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Vorwort 


Die  Jugend-  und  ErziehungFsc^osrhiflite  di  r  hohenzollerischea 
Kurfürsten  und  Könige  zu  behaodeln,  dazu  fofdertea  Teroohiedene 
Umstände  auf.  Eine  äußere  Anregung  ging  von  dem  Temngfcen 
Haraiisgeber  dm  IConumenta  QennMiiAe  Paedagogiea,  Professor 
Br.  Karl  KehrbMb,  ans.  "Wie  die  übrigen  denischen  FOrstenhinsor 
im  Bahmea  dieser  oinftMendeii  Sammlung  pBdagogisober  Sohnften 
ber&cksielitigt  Verden  sollten,  so  vor  allem  natfirliob  die  Holten- 
soUem.  Diese  ursprungUobe  Absiebt  verwandelte  sieb  aber  bei 
den  Bearbeitern  aus  inneren  Gründen  mehrfach.  Lediglich  eine 
Erziehungsgeschichte  der  HoLei.züUera  zu  schreiben  —  etwa  in 
der  Weise  wie  Schmidt  die  Wittelsbachcr  im  15.  und  16.  I5;m(le 
der  M.  G.  P.  behandelt  hat  —  erschien  aus  vielfachen  Gründen 
nicht  angebracht.  Solche  Darstellung,  naturgemäß  auf  ein  sehr 
beschränktes,  erst  spät  mit  den  noch  vorhandenen  Instruktionen 
für  die  Pdnsenlebrer  einsetsendes  Haterial  angewiesen,  bitte  kaum 
▼or  dem  Ende  des  f6.  JahxbimdeKts  beginnen  können.  Für  den 
Oescbiditeforsdier  wfirde  es  ein  schweres  nnd  dock  aneh  un- 
nötiges Opfm  bedeuten,  rieb  auf  die  kleine  Fladie  erBeberisober 
Technik  zn  beschränken  und  ungenützt  Nachrichten  von  all- 
gemeinerer Wichtigkeit  am  Wege  liegen  zu  lassen.  So  erweiterte 
sich  ganz  von  selbst  für  uns  das  urspiaugliche  Programm  zu  einer 
Jugendgeschichte  und  damit  (naturgemäß  verbunden)  zur  Dar- 
steUung  der  Erziehungsgrundsätze  und  -methode,  zur  Würdigung 
der  Lebrer  nnd  Erzieher. 
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Vorwort. 


Unter  dioBem  Oesiohtopiiiikte  konnte  anoh  wttter  znrfiek- 
gegriffbn  werden  anf  diejenigen  OeeohleehtsreOien,  ans  deren 

Zeiten  zwar  keine  Reliquien  des  Unterrichts  und  der  Lehrtätigkeit 
mehr  erhalten  öind,  die  aber  doch  einigen,  wenn  auch  schwer  auf- 
zufindenden Stoff  für  die  Jugendzeit  holienzolleriflcher  Fürsten 
darboten.  YieUeieht  dafi  damit  die  so  erwüneehte  Kontinuit&t 
der  Behandlung  und  anfierdem  nicht  ganz  unbrauchbare  Einlei- 
tungen KU  den  —  zum  Teil  ja  noeh  anastehenden  ^  Lebene- 
beschreibungen  unserer  Fürstt  n  zu  gewinnen  waren. 

Aber  solche  Erwägung  führte  sehr  bald  zu  der  Überzeugung, 
daß  eine  Beschränkung  nach  einer  andern  Seite  eintreten  müßte: 
anfSn^ch  sollten  alle  IGlglieder  der  kurfüntiichen  und  kdnig- 
lichen  Linie  der  Hohensollem,  Prinzen  und  Prinaessinnen,  regie- 
gicrcnde  und  jüngere  Herren,  berücksichtigt  werden.  Jahrelang 
wurde  an  der  Sammlung  des  Stoffes  gearbeitet,  bis  sich  ergab, 
daß  die  Lösung  dieser  Aufgabe  Anforderungen  an  unsere  Zeit 
und  Arbeitskraft  stelle,  denen  wir  nicht  gewachsen  waren.  So 
blieb  denn  nichts  anderes  fibrig,  als  die  Aniahl  der  zu  behandeln- 
den FflrstHohkeiten  einzuschrftnlten  und  nur  die  Jugendzeit  der 
Herrscher  zur  Daiötellung  zu  briiiLn-n. 

Selbst  in  dieser  Begrenzung  erschien  eine  Teilung  der  Arbeit 
notwendig.  Sie  ist  in  der  Weise  Yorgenommen  worden,  daß  die 
Jugend-  und  Eiziehungsgeschichte  der  ersten  drei  hohenzollerischen 
Kurfürsten  Ton  dem  Unterzeichneten,  die  der  nächsten  drei  Re- 
genten vom  Professor  Dr.  Wagiu  i  geschrieben  worden  ist.  Mit 
zwei  Banden  hofften  wir  bis  zum  Großen  Kurfürsten  vordringen 
zu  können.  Ein  dritter  sollte  die  Zeit  der  Könige  bis  zum 
großen  Kaiser  hin  behandeln. 

Der  erste  Band  schließt  mit  Kurfürst  Joachim  II.  Diese 
Tatsache  findet  darin  ihre  Rechtfertigung,  daß  die  Torliegende 
Arbeit  diojcniiion  Fürsten  umlaüt,  welche  noch  in  dem  Sinne  und 
der  Weise  der  alten  Kirche  erzogen  worden  sind,  ehe  der  Einfluß 
Luthers  und  Melanchthons  auf  Schule  und  Unterricht  einsetzte. 
Damit  trifft  —  allerdings  wohl  nur  ftuöerlich  —  zusammen,  daS 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte,  wie  bereits  angedeutet,  keinerlei  In- 
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ttnÜElioiioii  für  Lebrar  und  Enieiiw,  keine  Spiim  tob  Sdnil- 
•fbeitoii  und  mir  einsehe  ron  beoutsteo  LehrbOolieni  rieh  eriidleB 

haben.  Mit  dem  Kurfüraten  Johann  Georg  beginnt  auch  insofern 
ein  neuer  Abschnitt,  als  er  der  erste  brandenburgiscbe  Hohen- 
xolier  ist,  der  rinr*  Universität  bezogen  hat. 

Der  Beghff  „Jugendgeschichte^  ist  dehnbar.  Wir  sind  daher 
übereingekommen,  die  Grenze  für  jeden  Abschnitt  dort  festzusetzen) 
wo  der  Held  der  Daratollong  die  Regiemng  Übernimmt  oder  einen 
eigenen  Hansatand  begrOndet.  — 

Mit  Webmnt  gedenkt  bier  der  Unteneiebnete  der  Manen 
seines  lieben  Frenndes  nnd  Mitarbeiten,  des  Professoie  Dr.Friedriok 
Wagner.  Mehr  alt  fBnfisehn  Jahre  seines  tatenfirohen,  der  Er- 
forschung der  brandenburgisch-preuliischeu  Geschichte  gewidmeten 
Lebens  hat  der  Unvergeßliche  auf  dieses  Werk  verwendet  mit  jener 
liobevollen  Hingebung  und  selbstlosen  Entsagung,  wie  sie  nur  seiner 
unermüdlich  schaffenden,  niemals  sich  selbst  genugtuenden^  schlichten 
Gl  Ii  hrtennatur  eigen  war.  Und  noch  in  jenen  Stunden,  da  bereits 
des  Todes  düstre  Schatten  das  Lager  des  LeidvoUen  umfingen, 
war  sein  Sinnen  nnd  Trachten  onanflidrlieh  dem  AbsohlnMO  der 
Arbeit  angewandt.  Ln  Begriff,  die  letate  Hand  an  das  Schlnfi- 
kapitel  adnea  Mannskriptes  an  legen,  wurde  er  aas  diesem  Leben 
abbemfen  nnd  damit  einer  Aufgabe  entrissen,  m  deren  LOsong 
er  wie  kein  zweiter  befähigt  schien.    Ilave  pia  anima! 

Indem  der  Unterzeichnete  hiermit  das  "Werk  des  Freundes 
und  die  eigene  Arbeit  vorlegt,  darf  er  nicht  unterlassen,  auch  nn 
dieser  Stelle  allen  denen  von  Herzen  zu  danken,  auf  deren  fördernde 
Pfirsor^e  das  endliche  Gelingen  des  Ganzen  surückzuführen  ist :  Tor 
allem  den  Yerwaltnngmi  des  Königlichen  Hansardhivs,  des  Geheimen 
StaatsarohiTa,  des  Königliehen  Hanptstaatsacehivs  in  Dresden,  der 
Königlieh  Bajerisehen  Archive,  dee  Königlich  Dänischen  Beicfas- 
arehiTS,  des  Oermanischen  Nationalrnnseoms,  dem  Yorstande  nnd 
der  Sebriftleitang  der  C^esellschaft  f&r  Dentsche  Ernehnngs-  nnd 
Schulgejjchicbto  und  zahlreichen  anderen  wissenschaftlichen  In- 
stituten im  Vuterlande  und  in  der  Fremde.  Nicht  raindci  groß 
und  innig  ist  der  Dank,  der  der  Familie  des  Verewigten  gebührt, 
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unbeschränkter  Benutzung  hergegeben  hat.  Daß  auch  die  rähm- 
liehst  bekannte  Verlagsfirma  und  ihr  derzeitiger  Inhaber,  Herr  Rudolf 
Hofmann,  sich  um  das  Werk,  namentlich  hinsichtlich  seiner  äußeren 
Aimtattiuig,  nicht  geringe  Verdienste  erworben  liaben,  soll  und 
darf  üinen  niöbt  Tergeasen  werden. 

Halensee-Berlin,  Wdlinaebten  1906. 

Georg  Sebviter* 


liiikgilflkii  BnndMilnirg.  Wappen. 
(Ana:  Libcllas  tontonun  wo  sign.  ete.  Sani  Bom.  Imp«riL 
NMbwg,  TivgOfais  Solii,  oa.  IMO.) 
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I.  Kurfürst  Friedrieh  I. 


1.  Die  Eltern  and  Geschwister 


3-7 


Burggraf  Friedrich  V.  und  Burggräfiu  Elisabeth«  —  Ihr  erstes 
Kind  lUasbeUi.  —  Venorguog  der  TOehter  m  der  »guten  eltia 
Zeit*.  —  Eluabeth  mit  Wenzel,  dem  Sohne  Karle  IT.,  verlobt. 

Dessen  Haaspolitik.  —  Äuflösang  der  Verlobang,  Yermählniig 
Elisabeths  mit  dem  nachmaligen  deutschen  KOnige  Ruprecht.  — 
Beatrix,  zweite  Tochter  Friedriehs  V.,  Großmutter  des  deutschen 
£6nigä  Albrecht  11.  ~  Ihre  Schwester  Margarete,  Gemahlin  des 
Landgrafen  Hermann  (des  Gelehrten  von  Hessen).  —  Die  Burg« 
giftfimmi  Axma,  Katharina  nnd  Agnes.  —  Anichannngen  dee 
Mittelalten  Uber  Yeieorgang  der  Fflrstenkinder  mit  geistlichen 
Pfründen.  —  Tin  burggräflichen  Hause  Gewohnheit,  nachgeborene 
Söhne  und  Töchter  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen.  —  Katha- 
rina, aufäuglich  mit  dem  nachmali^'en  König  Sigmund  verlobt.  — 
Wahrscheinlichkeit  eines  Erlöschen»  des  hohenzollerischen  Hanses, 
wie  epftter  sor  Zeit  dee  Großen  Knrfttrst«!  nnd  dee  Groden 
KOnige« 

2.  Der  Kindheit  frohe  Tage  7^18 

Letitwillige  Verfügung  des  Vaten  (8.  Januar  1872).  —  Tod  der 
Mutter.  —  Anibntbalt  des  Knaben  auf  der  Kadolsbmrg  und  in 

Nürnberg.  —  Leben  und  Treiben  iu  der  Reichsstadt.  —  Fürsten 
und  Adel  im  ausgehenden  Mittelalter ;  die  Geistlichkeit  und  die 
iStädte.  —  Einfluß  NQrnbergs  auf  die  Weltanschauung  des  jungen 
Friedrich.  —  Seine  Verlobung  mit  Anglexia  von  Mailand.  —  Die 
Visconti.  —  Geplante  Vermahlung  mit  der  Witwe  des  Grafen 
Elgeran  de  la  Concy.  «  Heimfthmng  der  .echOnen  Ele*.  —  «Die« 
poeitio  Flriedmciana*  (19.  Mai  1885).  —  Dae  burggrafliehe  Beriti- 
tum.  —  Teilung  der  Familiengüter.  —  Vermählung  dee  Grafen 
Friedriph  I.  von  Zonem  Nurnberg  mit  Sophia  von  RaaVis;  seine  Be- 
lehnung mit  der  Burggnitschaft.  —  Veriiußerung  der  Grafschaft 
Raabs  (1218);  Gründung  der  schwäbischen  und  fränkischen  Linie.  — 
Brwatemng  des  Hanahedtiee  dnrch  Burggraf  Friedrich  IIL 
Seine  Verdienste  nm  Bndolf  von  Babebnrg.  —  Dae  Bedit  der  weib- 
lichen Sukzession.  —  Meransche  Erhechaft.  —  Friedriche  IIL  iweite 
Verm&hlnag  mit  Helena  von  Sachsen  (Anhalt).  —  KriegalUirten 
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Friedrid»  17.;  aitflehetdefe  die  HHUdotftr  ScUftcbt  (88.8ep*, 

tember  132^  —  Seine  Belehnung  mit  Hof,  Stauff  usw.  durch 
Kaiser  Ludwio'  —  Friodrichs  IV.  Söhne  .lohiinn  II.  und  Albrecbt 
(der  Schöne).  —  Johann  .Uaaptmann  der  Mark  zu  Brandenburg" 
(17.  September  1816).  —  E^eriNmg  dM  Oriamflndiaeken  Anteile 
des  IfetwiBehen  Eibee.  Albraeht  enf  Emaßgen  und  Bitter 
fahrten;  Sage  von  der  , weißen  Frau'.  —  Seine  Gtemahlin 
Sophie  von  Henneberg  and  ihre  Mitgift.  —  Friedrich  V.,  ein 
,Mehrer*  seines  Eeiches.  —  Mitbesiege lung  der  „Dispositio  Frie- 
dericuuie*  dwrcli  den  lelmnDflndigen  FHedrieli  VI;  aeiii  im4 
seines  Bruders  Johann  Charakter.  —  Erziehung  und  Bildung 
des  jungen  Friedrich;  seine  Geistesgaben,  ritterliche  Lebens- 
art, Sprachkenutnisse ;  seine  Vorliebe  Mr  die  deutsche  Mutter- 
sprache; seine  Bibliothek;  „Buch  Summa  Johannis" ;  .Buch 
der  heiligen  Dnafidtigkeit*.  —  Ikeieher  nnd  Lehrer  nicht  he" 
kaant;  Ant^  dei  Yaten  ftn  der  Ernehong. 
8.  Die  Lehrjahre  18-^50 

a)  Im  Dienste  der  Lande.sverwaltunn;^. 
Das  damalige  Regierungssystem.  Hofmeister  und  Räte,  die 
Amfleate,  Eastaw  nnd  «Gegenschniber*.  —  Tenitoriel-  nnd 
JReehttveih&ltDisse.  —  Stellung  des  Bniggmfen  im  Bäte  der 
Förston  und  Völker.  —  Eevers  dor  jungen  Burggrafen  Friedrich 
und  Johann  (^1.  Oktober  iHS5);  erwerben  Güter.  —  Das  Nürn- 
berger Landgericht  bestätigt  den  Burggrafen  den  Besitz  ider 
Tmhendingiachen  Gflter.  —  Erwarb  der  Ebensteinseh«!  Oflter. 
—  Biirggräfliche  Gerechtsamt*  in  Nürnberg;  .Ablösung  des 
Schnitter-  und  Schmiedepfemiigs.  —  Das  Burggrafenschloß  in 
Nürnberg;  Streitigkeiten  mit  den  Bürgern.  —  Vergleich  mit 
ihnen  (2.  September  tind  1.  Oktober  1391).  —  Verpfandung  des 
Zolles,  des  8chttUhei6en»mtee  nnd  des  Geriohts  (12L  Hu  1896); 
Verkauf  der  Ruinen  des  alten  Schlosses  (1427).  —  Die  ersten 
Spuren  einer  förmlichen  Finanzverwaltung  im  burggräflichen 
Territorium.  —  Die  Landbücher;  Rechnungslegung  der  Ämter.  — 
HushUteriaeher  Sinn  der  HohensoUem.  ^  Vater  nnd  SOhne 
gewihren  Wunsiedel  .Steuerfreiheit;  Friedrich  und  Johann 
quittieren  Kothenburg  den  Kmpfanj^  den  ScbutzgL-ldes.  —  All- 
gemeine Erschöpfung  der  Geldquellen;  Auflieimug  Ult  .luden- 
schuldeu  (1390);  Beteiligung  der  Burggrafen  an  dieser  l'  iuanz- 
opeiation;  bereitwillige  bedit-OewUming  von  Seiten  der 
Jndott.  —  Belohnung  Johanns  mit  den  Brauneckschen  Be- 
sitzungen; Beilegung  der  Streitigkeit^-n  mit  der  Braunocltschcn 
Witwe.  —  Friedrich  (VI.)  Inhaber  eines  eigenen  Si^els.  — 
Anleihen  der  Burggrafen ;  Verkanf  toh  Ghumneefeld  nnd  Eibel- 
stadt etc.,  der  Gleiflmflhle  bei  Nflrnbe^  etc.;  Abtretung  toq 
«Qfllten*.  —  Schuldentilgungen. 

b)  Im  Felde  und  in  der  Schule  der  Politik. 
Des  jungen  Friedrich  Ausbildung  in  der  Kriegskunst :  sein 
Kommando  in  den  Reichikriegen;  seine  soldatischen  Fähigkeiten. 
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—  Di*  Bttdte  im  18.  and  R  Jakrhiuidert.  —  Oddene  Bolle 

(1356).  —  Hauspolitik  der  Lfltzelburger.  —  Städtobündnisse; 
Stellang  Kaiser  Ludwifrp  den  Städten.  —  ■Reichstag  zu  Nflrn- 
hßTg  (läöO^;  LaudfriedeDgbQudnie  Karls  IV.;  Erueueniug  des 
lABdfriediM  (1870).  —  Der  echwftbiscbe  Berrenatand  und  Graf 
Eberhanl  roa  WOrttemborg.  —  Anabroeh  dee  Kriegee.  Nieder- 
lage der  Städte  bei  Altfaeim  (1372).  —  Karl  IV.  erpreftt  Geld 
von  den  Städten,  verpfändet  Nördlingen  a.  a.  Städte ;  Erneuerung 
des  Städtebtmdeti  (1376j;  dessen  Weigerung  König  Wenzel  zu 
huldigen.  —  Belagerung  Ulms ;  Kampf  dar  SUdto  mit  Eber- 
hard; Schlacht  bei  BeatUngen  (I8T7);  Friede  Karls  mit  den 
Städten  za  Rothenburg.  —  IiCopo^^^  vou  Österreich  nündnis 
mit  den  St&dteu.  —  Belagemng  Muttgarts;  .Richtung*-  zu 
NOmbeig  (1878).  —  Schiedsgericht«  £ur  U«ilegung  der  Streitig- 
keiten twiaehen  Eberhard  und  den  SMdten.  —  Die  RitteigeseU- 
schaften  der  „ Martins vSgel*.  „ICt  dem  Schwert",  „Zur  Krone", 
,Vom  Steru'.  ,Mit  dem  Löwen',  .St.  C^org"  und  .St.  Wilhelm*. 

—  Zoll-  und  Geleitsplackereieu;  fieiagerung  FrauicAirts  durah 
die  Lffwemrittor*»  Bond  der  ihelniwhen  und  eohwftbiadien  Südte; 
ihr  Kampf  mit  den  RitteigeeeUeelaften  (1881).  ^  Vennittlong 
Herzogs  Leopold;  Vertrag  zu  Ehingen  (9.  Ajiril  13?2):  Land- 
friedensbestrel»ungen  der  Verbündeten.  —  Keich^itag  zu  Nürn- 
berg (Marx  1383;.  —  Heidelbeiger  .Stallung"  (26.  .iuii  1384). 

—  Aswaehaen  dee  Btftdtebnndes.  —  Leopold  ttberwizft  neh 
mit  Wenzel.  —  Kampf  der  Eidgenossen  mit  dem  Hbbebaiger; 
Schlacht  bei  Sempach  (9.  Juli  1386).  —  Wenzel  nähert  sich  den 
Städteu.  —  Eeicbstag  zu  Mergentheim  (5.  Kovember  13871  — 
Unsicherheit  der  Straßen;  Mißtrauen  der  St&dte.  —  Kriegs- 
bereite Haitang  der  Stftdto  (Janoar  1388).  —  Vemiitftlung  des 
Burggrafen  Friedrich  V.  und  des  P&kgrafea  Ruprecht.  — 
Schiedssprüche  Ruprechts.  —  Ausbruch  des  Krieges  f.Tuni  13B8); 
Schlacht  bei  Döffingen  (12.  August  1388).  —  Beteiligung  des 
Baiggrafen  Friedrieh  Y.  am  Kanpfie.  Die  Maeht  dee  SOdte- 
bnndee  gebrochen. — Einzelkftmpfe.  —  Allgemeine  finehOpfnng. 
~  Nflrnberg  wendet  .«lich  im  Spätherbst  138.5  gegen  Burg- 
graf Friedrich  V.  —  Zwistigkeiten  zwischen  ihm  und  Rothen- 
burg a.  d.  T.  und  Windsheim.  —  lag  zu  Mergentheim  (3.  August 
1888);  Streit  mit  Nflmheig  b^gel^.  —  Vertrag  mit  Rothen- 
bnxg  (24.  August  1386).  —  Der  junge  Burggraf  Friedrich  in 
dieser  ^'-hule.  —  Burggraf  Friedrich  V.  un-l  rii'-  Bischöfe  von 
Bamberg  und  Würzburg  gegen  Rothenburg;  Belagerung  Winds- 
heims (1.  August  bis  25.  September  1388).  —  Friedrich  (VI.)  und 
sein  Bmder  Johann  hei  dem  BelagemngekiiKpe.  —  Kampf  mit 
Nürnberg.  —  Friedensverbandlungen  zu  Mergentheim  und 
Kothenburg  (November  1.388.  Januar  und  Fpbrn.nr  13S9).  — 
Fürsten  und  Städte  verhandeln  in  Eger  cApril  und  Mai  1389) 
Uber  Landfirieden.  —  TUedenevertrag  «wissen  Nflraberg  nnd 
dem  Bnggrafen  (24.  März  1889),  —  Der  jungen  Burggrafen  Zu- 
etinmnng.  —  Schiedsspruch  sogoneten  des  Burggzafen  Fried- 
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rieh  V.  (Pfingsten  1389).  —  Euung  (24.  März  1880)  zwißcbea 
beiden  Teilrn  —  ZusammorA-ünfle  zn  Heilsbronn  nnd  Förth 
(1391).  —  Der  juQge  Burggrat  Friedrich  (VI.)  in  der  Nähe  des 
Vaters;  dessen  .Schied*  zu  Wassertrudingen  (31.  März  1394).  — 
Iimei«  SSwtBiide  dei  Beieha.  —  Bnrggnif  Friedrieli  Y.  Yierfeehtar 
des  Landfriadens ;  Reicbsst&dte  begeben  ncfa  in  seinen  Sdniti»  — 
Der  junge  Friedrich  nimmt  teil  an  diesen  Bestrehungen.  —  Ver- 
gleich der  Burggrafen  mit  Bamberg  ttber  Patronat«rechte  (Juni 
1898);  Yerbandliingen  mit  Wflnlnugv  ESchaiftdt,  Regensburg  u.  a. 
über  LtndiHeden  und  MOnzfragen  (Juni  139^.  —  Ffinteik'  nnd 
Städtetage  zu  Nürnberg  und  Frankfurt  i  l394).  —  Zustände  iu 
Böhmen.  —  Wenzel,  Sigmund,  Johann  von  Görlitz,  Jost  und 
Prokop  von  MiLhrcQ  behufü  gütlicher  Aassprache  iu  Prag 
(Jfunuur  1S94);  der  junge  Friedrieh  daMlbefc;  ^kop  ttbertrOgt 
ihm  und  Wilhelm  von  Meißen  die  Entscheidung  in  aeuMin 
Streit  mit  Jost.  —  Gpfangennahme  W«'Tiy<'ls.  —  Plalzgraf 
Ruprecht  in  Frankfurt  zum  Reichsvikar  bestellt;  schwankender 
Zustand  in  Böhmen;  neuer  Tag  nach  Badweis  (Dezember  1894) 
ansgeedirieben.  —  Wirken  Friedrichs  d.  J.  in  BOhmen.  —  Yer» 
Schreibungen  des  Herzogs  Albrecht  III.  von  Österreich  zuguniten 
Friedrichs  (Februar  1395).  -  In  der  Heimat;  schiedsrichter- 
liche T&tigkeit;  Sichemng  der  Grenzbezirke.  —  Bund  der 
.Schlegler"  (1394).  —  Bmid  der  Fttnten  nnd  Stikltc  e,eKen  sie 
zu  Mergentheim  (Jannar  1396).  —  Türken-Feldzug  des  Ungarn* 
königs  Sigmund  (1396);  Burggraf  Johann  Ijei  Xicojjolis  (2.').  Sep- 
tember 1390).  —  Friedrich  d.  J.  daheim  ;  übernimmt  nm  11.  .\pril 
1397  mit  ö«inem  Bruder  die  b'egieruug.  —  Burggraf  Friedrichs  V. 
Ehrenrechte  nnd  AltenteiL  —  Tod  dee  alten  Herrn  (21.  Jnnnar 
1896).  —  Znstinde  des  Reichs.  —  Charakteristik  Friedrichs  d.  J. 

IT.  KvrlHTCt  Friedrieh  IL 

1.  Die  Geschwister  53<>66 

Kurfürst  Friedrichs  10  Kinder;  die  alteslo  Tochter  Elisabeth; 
ihre  Verlobung  und  zweite  Ehe.  —  Der  erste  Sohn  Johann 
(1406);  seine  Vermählung  mit  Barbara  von  Sachsen  (1416); 
Statthalter  in  der  Merk  (18.  Januar  1486);  ahbemfien  (1487).  — 
„Dispositio  Fridericiona"  (7.  Juni  1437).  —  Bestimnung  Ober 
die  Kur.  —  Eintracht  der  hohenzolh  risehen  Rrfider.  —  Unzu- 
längliche Persönlichkeit  des  Erstgeboreuen;  angebliches  Zwie- 
gespräch des  Yaters  mit  ihm  (7.  Jnni  14tt7J  darüber.  —  Charakter 
Johanns  und  seiner  BrQder  Friedrich  (II.)  und  Alhrecht.  — 
Die  Alchemie  und  ihre  Jflnger.  —  Ah»heniistische  Bestrehnngen 
der  märkischen  Mönche  und  Kleriker;  Hezichungen  Johanns  zu 
ihnen.  —  Seine  Gelduot;  t^iue  aichemistiscben  Kenutuisse.  — 
Markgraf  Alhrecht  lernt  am  Hofe  der  EOnigin  Barbara  die 
Goldraacherkunst  kennen;  teilt  seine  Erfhhmngen  dem  Bruder 
mit.  —  Der  Adei>t  Johann  von  Sagen;  Vertrag  der  Branden- 
burger mit  ihm  (24.  Januar  1437).  —  Markgraf  Johanns  alche- 
mifltische  Studien.  —  Seine  Schulden;  tritt  Bayreuth  an 
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AI  brecht  ab  (iO  Januar  1457).  —  Tod  and  BeieeUung  Jobanns 
(1464).  —  Der  Bdoune  «der  iÜehmniil*.  ^  Die  mlfkiielMn  Cbo- 
auten  und  ihre  Kribduiigeii:  Cicero,  Nestor  usw.  —  BteQniig 

Johanns  zum  Hamaniamas;  sein  Besuch  in  Mantu;i  am  ITofe 
der  Gonza^.  —  Die  Qonrn-^n  ■  -  Oharnktf»ri<^lik  Harbaraa, 
Tochter  Johanns,  yenuahiteu  Markgratia  vun  Mantua.  —  Johann 
14S0  ftbannals  ialfatttoA  und  in  Booi.  —  Der  Hnmemot  Arifpmu 
Leiter  einer  Schule  auf  der  Plassenburg;  sein  SchOlerkreis.  — 
Die  Marltgrafinnen  Cäcilie,  Margarete,  Magdalene,  Sophie, 
Dorothea  und  Markgraf  Friedrich  d.  J.;  ihr  ftoöerer  Lebensgang. 

2.  Friedrich  nnd  Albrecht  in  der  Mark  66-70 

Buzggr&fin  Elisabeth  in  der  Mark  (Januar  1413).  —  Oebnrfe. 
der  MarkgnÜBD  Friedridi  und  Albreeht;  ilir  AvfentlMlt  da- 
eelbet;  Heimkehr  der  Mutter  nach  Franken.  —  KorfQrst  Fried* 
rieh  T.,  sein  Bruder  Johann,  die  KurfÜrstin  mit  ihren  Kindern 
Cäcilie,  Magdalene  und  Friedrich  auf  dein  Breslauer  Beichatage 
(Jennar  14S0).  —  ErensbnUe  gegen  die  Hnaiten.  —  Friedridi  rit 
mr  Milde.  —  Verlobung  seiner  TOchter  C&cilie  und  Magdalene. 

—  P-in  s;,  <r  1,,,;  Aiigermilnde  (2').— 27.  Mar?.  1420).  —  Die  kur- 
färstliche  Familie  in  Taugeriuünde.  —  Tod  des  Burj^grafen 
Johann  III. ;  Heimfall  dea  Bayreuther  Landes.  —  Die  Kurfürstin 
nimmt  mit  dem  fitesten  8o1Üm  die  Hnldignng  dee  Fftntentmns 
entgi^en.  —  fotehung  der  markgitf liehen  S(Shne;  Wieridi 
▼on  Trenehtlingcn  und  Bi^-chof  Johann  von  Lebus.  —  Bildungs* 
gang  der  jungen  Markgrafen;  Übung  im  Waffenhandwerk  oaw. 

—  Inniges  Verhältnis  unter  den  Brfldem. 

9l  f  riedrich  in  Polen  11— 8A 

Dm  IVeondaehnffaiTerhUtoie  nnsclien  KnrflUet  fMedrioh  L 

ond  ESnig  Sigmund  gestört.  -~  Poloische  Pläne  des  Kurfürsten. 

—  König  Wladislaw  von  Polen.  —  Fehde  mit  Herzog  Ludwig 
von  Bayern -Ingolstadt.  —  Sigmund  fordert  Hilfe  gegen  die 
Huiten.  —  Geplante  Veilobang  FriedrSebs  (II.)  mit  der  pol- 
ninchen  Erbin.  —  Koifttst  Friedrich  am  Hoflager  Sigmonda 
(Weihnachten  1420);  dessen  verzweifelte  Lage  —  Warnt  den 
Korfarsten  (28.  Februar  1421).  —  Verzicht  Friedrich«  auf  pol- 
nische Pläne  unmöglich.  —  Seine  Zusammenkunft  mit  Wladiä- 
Inw  in  Krakau  (Ostern  1481);  Abielilnfi  des  Heiratsvertrags; 
Bdndnis  mit  Polen.  —  Reise  des  Markgrafen  Friedrich  naeh 
Polen.  —  Seine  Erziehung  daselhst;  Rpin>^  Ijelirer:  Peter  von 
Colm  ond  Elias  von  Windelice.  —  Sigmund  schwört  dem  Kur- 
fttrsten  Backe ;  knOpft  Beaebmigen  an  sn  Polen«  den  ncKdkeben 
Gegnern  Bnudenburgs,  n  Ludwig  Ton  Baiyera-Ingoletadt.  — 
Deren  Besuch  und  Intrigen  in  FCrakau  (Märs  1424).  —  Mark- 
graf Friedrich  in  Litauen.  —  Mahnung  der  dontseheu  Kurfürsten 
und  de«  Papste»  Martin  V.  an  Wladiälaw.  —  Niederlage  der 
Yerbttndeten;  weitere  Intrigen  gegen  Knrfllrst  Friedrieb.  — 
Das  Bllndnia  von  Polen  zerrissen  (1425).  —  Prozeß  gegen  die 
PolenkOoigio  Sophie;  ihr  Übertritt  ins  Lager  der  brandenbmr« 
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gischea  Feinde.  —  Geburt  des  polnisrhen  Thronerben.  --  Die 
Vermählung  des  Brautpaares  hiutertnebeu;  Tod  der  Braut.  — 
Des  Markgrafen  Friedrich  Gemfit  heftig  erschüttert.  —  Seine 
Ehe  mit  Katluurui»  von  Saduea;  seine  Brionerung  an  die  pol- 
nische Bmni  "  Seine  echwSnnerische  Beligiontftt  und  kiroh- 
liche  Politik  in  tpAtoen  Jahren.  ~  Stiftong  des  Schwaaeii» 
Ordens. 

4i  Die  politischen  Lehrjahre  84~M 

Heimkplir  Friedrichs  (1432).  —  Verhandlungen  in  Basel 
«wischen  Konzil  und  Husit^^n  (1483"».  —  „Praiyer  Kompaktaten*. 

—  Fürsten-  und  Städtetage  zu  Nürnberg  (August,  September 
und  Oktober  1488).  Einfthning  Fiiedriclw  in  die  «Ontliehttn 
Angeiegenlieiten.    Rooiiqg  KOn%  SigmondSb  —  Baseler  Konsil. 

—  Kurfürst  Friedrich  nnd  sein  Sohn  Friedrich  in  Basel  (1488 
— 1434).  —  Die  Wittums  und  Morgengabe -Verschrei bnngen 
zugunsten  der  Kurtürstin  Elisabeth  vom  kaiserlichen  Land- 
gericht bestätigt.  —  Entscheidung  de«  Kaisers  in  Sachen  der 
Erbansprfiche  der  Enrftntin.  —  Schuldbrief  des  Korftrsten 
und  seines  Sohnes  Friedrieh  ftr  Hersog  Heinrieh  TOn  Bayern. 

—  Verpflichtung  des  Vaters  und  der  Söhne  gegen  die  Knr- 
fÜrstin  (16.  Mai  1434).  —  Markgraf  Friedrich  Protektor  des 
Basler  Konzils  (29.  September  1434).  —  Erbeinigung  mit 
Sachsen  -  Meißen  (5.  Januar  1435).  —  Verpflichtung  der  Söhne 
gegenüber  den  väterlichen  Bestimmungen  über  die  Landes- 
Teilnng  (1.  NoTember  1485).  Wirren  im  KorplMsisehen 
Hause,  —  Tag  su  Speier  (12.  März  1436).  —  Zustände  im  Beieh. 

—  Anschluß  des  Kurfiirsten  Friedrich  und  seiner  Söhne  an  den 
Ritterbuod  vom  St.  Oeorpenschild  (6.  Januar  WM).  —  Markgraf 
Friedrich  selbständig.  —  Turniere  in  Nürnberg  und  R^ens- 
bürg  (1434). 

5.  Als  Statthalter  in  der  Mark  94 — 106 

Zufit&nde  in  der  Mark.  —  Des  Statthalters  Umsieht,  Mäßigung 
nnd  Milde.  —  Wiederikentellang  ina  Lebnshttvschaft  Über  die 
wendisehea  Linder.  —  Vertrag  m  Wittotook  (15.  Oktober  1487). 

—  LandfriedensbOndnis  zu  Perleberg  (5.  Jannar  1488).  —  Ver- 
gluich  zu  Wilsnack  (28,  .Tuli  14!^8''i.  —  Feldzng  gegen  Herzog 
Heinrich  von  Stargard  (1440).  —  Tag  au  Witt,stock  (12.  April 
1442).  —  Huldigung  der  Städte  des  Stargarder  Gebiets.  —  Tod 
Xaieer  Sigmunds  (9.  Desember  1437);  Wahltag  in  Framkfiirt 
(0.  Min  1488).  ^  Bemllimigen  des  Xurftrsten  Friedrieh  um 
seine  mler  eines  seiner  SOhne  Wahl.  —  übu-kgraf  Friedrich  in 
Frankfurt  a/M.  —  Zustande  in  Böhmen.  —  Tag  zu  Bre-slau 
(November  und  De/'nnb^^r  14f>S);  die  markgrflfHchen  Brüder 
daselbst.  —  Friedrich  Vormund  der  unmtindigen  Töchter  seiner 
Schwester  Elisabeth.  —  Zwiespalt  awischea  Hohensollem  und 
Wettmem.  —  Ihre  AussShnung  su  LiditenlbU  (l.'-S.  Juni  1488); 
Verlobung  Friedrichs  mit  Katharina  von  Sachsen.  —  Erneuter 
Zwist  swischen  ^hensollem  und  Wettinem  und  seine  end- 
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XV 


gültige  Beilegang  (18.  Juli  1441).  —  ßeiehstage  zn  Nürnberg 
(14B8)  und  Uaias  (1480).  —  SVaaaOnwihe  NatiMialqnMdt  sn 

Boorges  (1438).  —  .Mainzer  Acceptation*  (22.  Mftrz  1489).  — 
Absetzung  des  Papstes  Eagen  TV.  (1489).  —  Kurfilrstentag  su 
Mainz  (6.  Aaguät  1439).  —  Reichstag  zu  Frankfurt  (NoTentber 
14S9).  —  Sendung  des  Markgrafen  Äiedrieli  naob  HesMii  und 
Sachsen  (14.19).  —  Wahltag  in  Frankfurt  (2.  Februar  1440); 
Markgraf  Friedrich  daselbst.  —  Vnllmacht  ffir  ihu  in  der 
mftrkifichra  Landesverwaltoiig.  —  CharakterijitiJt  Friedrichs. 

m.  Knflbnl  AlkrMkt. 

1.  Lehr-  und  Waaderjahrß  109—126 

Eorf&rat  Friedrich  und  seine  Söhne  Johann  und  Albrecht 
meS  der  BoehsMt  das  Gnüni  Albveoht  von  Lindow  und  Rnppin. 

—  Albrecht  dispositionsf^hig  (26.  Juni  1427).  —  Abtretung  des 
burggräflichen  Schlosses  in  Nürnberg,  der  Rechte  „an  imd  uuf 
dorn  Reichswalde'  usw.  an  die  Beichsstadt.  —  Albrecht  als 
Ifitbeneigelttr  mehrerer  Urkunden.  — >  Kurftrai  Friodrioli  und 
Albrecht  anf  dem  ,  Königlichen  Tage*  in  NOmbecg  (April  and 
Mai  1429).  Albreclits  wi.sHenhchaftliche  Kenntnis.««.',  seiuc  Hand- 
schrift und  sein  Latein.  —  .\llireclit  als  I{eiuj»chiiiied.  —  Die 
Lektüre  der  ^Yolktibücher"  am  Uofe  der  Eltern.  —  Die  .recht 
bndaer*  in  der  ^Uerliehen  Sammlnng.  —  Albreeht  nm  Hofe  der 
Xlliijgui  Barbara.  —  Der  königliche  Hof.  —  Hans  von  Wallen« 
nd.  —  Albrecht  geleilet  eine  husiti-Hche  Gesandtschaft.  —  Km- 
fftrst  Friedrich  und  Albrecht  auf  dem  Reichstag  zu  Ulm  (Mai 
— August  1434).  —  Albrecht  Mitglied  der  ,Bruderachafl  des 
DrMbeoordenB*.  —  HoAtaat  AlbreehtiL  —  Wirren  im  W11n> 
burger  Stift,  von  Kurfürst  Friedrich  und  seinen  Söhnen  Johann 
und  Albrecht  beigelegt.  —  Aufhebung  der  Annaten  durch  das 
Basler  Koniil.  —  Schisma.  —  Reichstu^'  zu  Eger  iJuli  1487). 

—  Tag  zu  TanberbiMthoftheim  (23.  April  1437).  —  Enrftrrt 
Friedrich  und  Albrecht  in  Eger.  —  Fürstentag  zu  Nürnberg 
(8. — S.  September  1437).  —  Einuiig  /.wischen  den  Hulicnzollera 
und  den  Hischiifen  von  Bamberg  und  VVürzburg  (5.  September 
1437).  —  Belagerung  des  Schlosses  Jagstberg.  —  T^  zu  Heil« 
Imnm  Januar  1488).  —  SebiedaqBmch  dee  KurfUnten 
Friedrich  in  Gegenwart  der  Markgrafen  Johann  und  Albreobt 
in  dem  Streite  des  Kurfnrst^'n  Friedrich  II.  von  Bachsen  und 
Heinrich  Ren£'  von  Plauen.  —  Kurfürst  Friedrich  äußert  sich 
stt  Albrecht  Aber  adn  Verhältnis  nun  Kaiier  «nd  die  faanrielle 
Lage  dea  Banan.  —  Stellung  AlbreditR  mm  Kaiaar  IViedzieh. 

8.  Die  Pilgerfahrt  nach  dem  Heiligen  Lande  '  .  125—188 

FaUitina  em  SSel  frommer  Sehnsucht.  —  Pilgerfifthrten  der 
Hdhensollera  und  anderer  deotscher  Flinten.  —  Das  Oefolge 

der  markgraflichcn  Pilger  Jubann  und  Albrecht.  —  Aufbruch 
von  NOroberg  (21.  M&rz  1435),  Anku^A  in  Venedig  (8.  April), 
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Abreise  (26.  April)  von  dort.  —  Meerfahrt.  —  Ankunft  in  Jaöa 
(85.  Hai),  Ritt  bmIi  Jflranlem  (SOl  Mai),  Betueh  der  Stedt  and 
ihrer  Umgegend.  —  Bittendilag  in  der  Qnibeskirche.  —  Bfick* 

kehr  nach  Jaffa  (6.  Jtmi),  Heimfiührt,  Ankunft  in  Venedig 
(13.  August).  —  Besuch  in  Mantua.  —  Gebrauch  der  Bäder  in 
Padua.  —  Einzug  in  Nömberg  (25.  September).  —  Gründung 
des  Stifts  auf  dem  Marienberge  bei  Brandenburg  (25.  Sep- 
tember 1485). 

3.  Fehden  u  id  Feldzütre  133— U9 

Raul.es  ürteil  über  Albrecht  —  Reichstag  zu  Nüriiberg 
(Februar  und  März  1431).  —  Eüalungcu  gegen  die  Husiten.  ^ 
Enrftisi  Friedrich  «Oberster  Hauptmann*  (M.  Joni  1431).  — 
Albredit  BumertrSger  des  Bittttbondes  TOm  Bi  Oeorgen^Sdiild. 

—  Feldzug  —  Schlacht  bei  Taus  (14.  August  1481).  —  Zustände 
ira  Reich.  —  Streifzflge  der  Tlusitcn  -  Alhrf^rbt  in  der  Mark 
(Sommer  143B).  —  Fehden  in  Franken.  —  Streit  des  Bischöfe 
Johann  von  Bamberg  mit  den  Hombergen.  —  Bündnis  des  Kur* 
fBnten  Friedrich  (su  Mergenthsim  —  15.  Kovember  14S7)  mit 
EMbischof  von  Hains  und  aaderai  Ffirstc«.  —  Zug  Albtechts 
gegen  die  H<»nbezge.  —  Henog  Albrecht  von  Osterraielt  — 
KOnig  von  Böhmen  und  Ungam.  —  Kasimir  von  Polen  von 
der  tächechischen  Natioralpartei  zum  König  erwählt  —  Kampf 
ge^^'f  n  die  böhmiscb-pclaiäche  Koalition.  —  Markgraf  Albrecht  im 
Felde.  —  Lager  vor  Tabor.  —  Abzug  der  Polen.  —  Rückmarsch 
der  R^dnkontmgenie;  ihr  siegreiches  Gefecht  bei  Zdenioe.  — 
Albiecht  «Kriegshanptmann*.  —  Einbruch  der  Polen  in  Sohle- 
sien. —  K(ynig  Albrechts  Zug  nach  Schlesien.  —  Markgraf 
Albrecht  auf  Hpr  Verfolgung  des  Feindes;  mit  seinen  Brüdern 
Johann  und  Friedrich  in  Breslau.  —  Ordnung  der  städtischen 
Verwaltung.  —  Gesandtschaft  an  den  Hochn^i^er  des  Deutsch- 
ordens. —  BiniUl  Atwahams  tob  Bensohm  in  Niedetsdilesiea. 

—  OlflcUichar  Streiftng  des  Iforkgmfen  Albusoht.  Friedens- 
verhandloiqpen  mit  Polen  |  Walfaisfcillstmd.  —  Tod  KOnig 
Albrechts.  ^ 

4*  aO berster  Hauptmann  in  Schlesien*  150—158 

ün&ll  des  Königs  Albrecht  in  Breslau.  —  Hauptmannschafb 
im  Fürstentum  und  in  der  Stadt  Breslau.  —  Markgraf  Albrecht 
zum  »Obersten  Hauptmann  in  Schlesien"'  f'l  März  1439)  er- 
nannt. —  Ritter  Uauä  Seydlita  ünterhauptmann.  —  Verläoge> 
rang  des  Waffenstillstandes.  —  Albrechts  Bücktritt  von  der 
Hanptmaonschaft  nnd  Heimkehr. 

b.  Turniere  154—156 

Ludwig  v  ouEyb  über  das  „ritteräpill"  Albrecht«. —  Ursachen 
ftir  die  Pflege  des  Tomiers  Ton  Seiten  Albrechts.  »  Turnier 
KU  Nflmberg  (1484);  Wettbunpf  mit  Heinriok  von  Montfittt 
(1486).  —  Turniere  in  Breslau  (1488),  in  Donauwörth  (1440).  - 
Biiea  Silvio  Aber  Albxechts  Tuinierleidenscfaaft. 
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Seblafibetrsehtang  156—160 

Albrechts  Leben  und  Treiben  in  den  Ifttsten  Monaten  vor 
des  Yiitprs  Tod.  —  Fehde  gegen  WrtiT.burger  Untertanen,  Be- 
lap^rnng  des  Schlosses  Zellingeo.  —  TragOdie  im  Hause  Bayern- 
Ingoistadt.  —  Kurillrst  Friedrich  zum  Könige  von  Böhmen 
gewählt  (Mai  1440).  —  Beanstandung  der  WahL  —  Bflndnia 
SD  Öhringen  (1.  August  1440).  —  Anspiaehe  des  sterbenden 
Knrfllnten  Friedrich.  —  RegionngignindaltM  AIlHreehta. 

IV.  Kwrfint  Johuuu 

I.  Geburt  und  Familie  108^105 

Des  Kanzlers  Volker  staudesamtlichea  Register.  —  Ver- 
mählang  Albrechts  mit  MarkgriLfin  Margaret/«,  «einer  ersten 
Gemahlin  (1446).  —  Ihr  Tod  (21.  November  14o7) ;  ihre  Mit- 
gift. ~  Ihre  Kinder.  —  Qebort  Johaims  (2.  August  1465).  — 
Kdiperliehe  Entwiektong  des  Knaben*  —  Beechwefde  der 
Sehweetar  Ursula  ober  ihn.  —  Vennihlnng  Albrechte  mit 
Anna  vcfa  Seebaen  (18.  November  1458^ 

i  Merkgrikf  AI  brecht  nie  Ersieh  er  166—172 

Hebunme»  Amme,  Pflegwin.  —  KdrperUcbe  Piege  der  Kinder. 

—  ffkraorgß  der  Eltern.  —  Der  Hof  zieht  «dem  Kasten  nach".  — 
Anleitung  7.ar  Sparsamkeit.  —  Erziehangsgrundsätze  Albrerhts- 

—  .Köünen"  und  „Lernen'.  —  Politische  Richtung  in  der  Er- 
ziehung. —  Dienstleistung  der  Söhne,  iosbesondere  des  Mark- 
grafen Johann.  —  Sparsamkeit  Albrechts  hinsichtlich  der  Be- 
•cldung  des  Lehren. 

i  Markgraf  Johann»  Übereiedeinng  in  die  Mark  Branden« 

bttrg  178—178 

Aneaidit  aof  das  Erbe  der  Kor.  —  FamÜienyeriiiltaiiwe  des 

Knrf&rsten  Fried»       II.  —  Stftrkung  der  hohenzollerischen 

Machtstellung  im  Osten  durch  eine  polnisch-brandenbnrg'ische 
Doppelheirat.  —  i'ehlen  ein^^r  hauagesetzlichen  Bt  slimmung 
tlber  die  Primogenitur.  —  Einiaduiig  des  Kurfürsten  riednch  II. 
an  Johann  in  einem  Eosuche  in  der  Mark.  —  DeMCn  Oher- 
nedeliuig  {I4in). 

i  Lehrer  und  Erzieher  178—188 

Dr.  Stocker.  —  PriLceptoreid.  —  Stockers  Rang.  —  Seine 
Beechwwde  Uber  Jdiann.  —  StodECia  Tätigkeit.  <—  Die  As 
rieher  Loreni  von  Sehanmbnxg  und  Andreas  von  Seokendoif. 

Erziehung^dan,  von  Albrecht  flberwacht.  —  Ausstattung  Johanne 
mit  Kleidung  und  Geldmitteln  für  eine  Reise  nach  F^reslau 
(1469).  —  Ernste  Ermahnungen  des  Vaters.  —  Kurfürst  Fried- 
rich II.  Erzieher  Johanns  in  poJutischen  Fragen. 

&.  Der  Statthalter  in  der  Mark  189—203 

Abdankung  de^^  KnrfÖrsten  Friedrich  IT.  ß.  Mai  1470).  — 
Instruktion  f£ir  den  Kurprinzen  Johann.  —  Die  ihm  zugeordneten 
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Statthalter:  Bischof  Friedrich  von  Lebus.  Bischof  Dietrich  von 
Brandenburg.  Graf  Gottfried  von  Hohenlohe  usw.  — -  .Tohann 
an  der  Spitze  der  Regieruug.  —  Sein  Hofstaat.  —  öesebätU»- 
gaug  bei  der  Statthalter  ei.  —  Wirkungskreis  der  Statthalter. 

—  Kontrolle  der  Fioansverwaltong.  —  Urteil  Eybe  und  Abe« 
berg*.  Hißetiininniiif  unter  den  StatUmlieiB.  —  Ankunft 
dee  Knrflirrteii  Allxrecfat. 

6.  Der  Kvrprint  

Johann  begleitet  den  Yater  auf  der  Holdigoiigirnee.  — 
Dispo«itio  ÄchilbMi  0473'  —  Hofrtaftt  de«  KnrpiiBMO.  — 
Ordnoog  uud  Kechnuogslegung. 

7.  Der  Regent  209-219 

Wesen  Johanns.  —  Bischof  Friedrieh  von  Lebus  Keg^eni.  — 
Detuten  Bestallung.  —  Uuleidliche  Stelluug  des  Kurpriuzeu.  ^ 
WHoMhft  ihr  leitweilig  enthobo  in  werden.  —  ^tUurangs» 
gesoebe  des  Begenlen;  aein  Urfteil  Aber  Johann.  ~  Ablehnende 
BAltqng  Albrechta.  —  Der  Knrprins  tritt  allmähliah  in  dm 
Vordergrund  der  Dingo.  —  Seine  Sorge  fOr  das  Knegiweeen.  — 
Oesandtschaften  des  Bisohofs  Friedrich. 

8.  Die  Begründung  deü  eigeuen  Hausätandes  220—341 

Politische  (iesichtspunkte  Albrechts  bei  der  Verlobung  seiner 
Kinder.  —  Enge  Beziehungen  zu  Herzog  Wilhelm  vou  Sachsen. 
^  v^iwwaiiTiwty  der  Ifa^B'xftfln  Ursob  mü  Heinrich  Ton  Hflneter* 
betg.  —  HeiratsTertrag  swischen  Johann  nnd  des  Henog» 
Wilhelm  Tochter  Margarete  (19.  Januar  1467).  —  FestieUnng 
der  Hochzeit  IBr  4.  Mäjrz  1470.  —  Heimtsgut  und  Widerlage. 

—  ünbotmRßiglreit  Ursulas.  —  Neue  Verabredungen  über  den 
Termin  der  Hochzeit.  —  Böndnia  zwischen  Albrecht  und 
Wilhelm  (August  1470).  —  Au&chub  der  Vermählung  (April 
1479Q.  ^  Beweggrflnde.  —  FQidening  der  Eheaugelegenhett 
dnreh  Johann.  —  Torbereitongen  rar  Hochaeit.  —  Dritter  Av£- 
Bchub.  —  Einrichtung  des  Tomiera,  Verweisung  der  Arant.  — 
Vierter  Aufschub.  —  Jobann  im  Kriege  mit  Pommem.  —  Pest 
in  der  Mark.  —  Ansprüche  des  Köoigs  Matthia^i  von  Ungarn 
auf  Kottbns  usw.  —  Bischof  Friedrichs  Tätigkeit  iu  der  Ehe- 
■aehe.  Fflnfter  Adbchnb.  —  Unmut  Johanne.  —  Termin  Ate 
die  Hoehieit  endgtUtig  Tereiabart.  —  Vorberntnngen  Dir  dieee. 

—  Die  Hochzeit  (25.  August  1476),  —  Morgengabe.  —  Kirch- 
gang, Turnier.  —  Erhöhung  der  Apanage  fDr  Johann.  —  Beine 
Beftignine. 


V.  Kurflmt  Jonehim  I. 

1.  Qeburt  und  Fi^ailie  

Ehe  Jobanna.  "  Etndemegen.  —  Cbbasi  Joachime  (21.  Feb- 
ruar 1484). 

%  Aus  der  Mark  uach  Franken  

Erste  Lebensjahre  Joachims.  —  Kurfürst  Johann  auf  dem 
ßeichstage  zu  Nürnberg  (1491J.  —  Joachim  in  seiner  Begleitung. 
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—  Seine  Emehung  iu  Frauken.  ~  BeweggrOnde  des  Kurftlrsten 
fllr  diese  U  Adregel.  —  Fordernilg«a  der  ritierliehen  IS^iebiiiig. 

—  Der  Hof  des  Markgrafen  Friedrich  (d.  Ält.1.  —  Die  Kui-fÜrstin- 
Witwe  Anna.  —  Ihr  Hofstaat.  —  Ihre  Töchter.  —  Kurprins 
Joachim  der  Qroümatter  anvertraut.  —  Pflege  freundachaft- 
licher  Beziehungen  zd  den  frftnkiiichen  UobenzoUem.  —  Die 
Elten  des  Knriirinieii. 

8l  Jofteliim  bei  «einer  Oroßmatier  äSS— 888 

Vermühluug:  der  Markgr&fin  Elisabeth  d.  J.  (2S.  Oktober 
1491).  —  Das  (irafenhauw  der  Henneberprpr.  -  MfrcfrinriVp  nnd 
Hochzeitsgescbenke.  —  Brief  JoachimB  Aber  die  üocbseitüfeier 
{h.  NoTember  1491).  —  Sein  Zwerg  and  sein  Diener.  —  Sein 
SdudaMister.  —  Eheselieidnng  der  Uurlcgrifln  Beibe». 

4.  Der  Unterraeht  in  Franken  908—985 

Lateinische  ElementargrariTr  tif,  dea  Johannes  Greußer.  — 
Ein  Kodex  der  GOttin^pr  Bibliothek  auf  der  Kadolzburg  für 
Unterrichtszu^ecke  zusammengestellt.  —  Kenntnisse  Joachims.  — 
Unteniciht  in  der  Geometrie,  Arithmetik,  Moiik.  »  Religieiis- 
nnterricbi,  —  Bekaimtoefaaft  JoaeUme  mit  der  Kxutkt  tmd  den 
Känstlem  NBmbergs.  —  Seine  kttrperliche  Aubildimg« 

&  Das  Familienleben  in  Franken  fl65— i74 

Pest  in  Franken.  -  Übereiedfllunjr  des  Hofes  der  Kurfiirstfn- 
Witwe  nach  Bayreuth.  —  Markgraf  bigmuud.  —  äein  Tod 
(S6.  Febmar  1495).  —  Sebe  Beisetenng  (81.  Mai  1495).  — 
Joachim  in  Heikbrtmn.  —  Friede  d(es  Markgrafen  Friedrich 
(d.  Ält  1  mit  Nilmborg'.  Bemich  der  frankiscben  Hohenzollem 
and  Joachims  in  Nürnberg.  —  FestlichkeiU'n.  Hi^sichtigung 
der  Konstsch&tze.  —  Pläne  de»  Kurfürsten  Johann  hmsichtUch 
der  Termlhlung  des  Kurprinaen.  —  Plan  einer  palniach^btandea» 
bugisehan  Doppelheirat. 


Beziehungen  des  Kurprinzen  zu  seinen  Eltern.  —  Enuikheit 
des  Vaters.  —  Heimftihrnnp  des  Sohnes  von  diesem  abgelehnt. 

—  1498  die  Heimkehr  abermals  iu  Anregung  gebracht.  — 
BitKnng  des  Geheimen  Bata  und  BrwSgnng  der  Frage,  ob  Uarlc- 

graf  Friedrich  den  Neffen  persönlich  nach  Berlin  bringen  solle. 

—  Oheim  und  Netf.^  ;M:f  der  Reise  nndi  der  Mark  November 
1498).  —  Tod  des  Kuriiirsten  Johann  (9.  Januar  1499). 


Joachim  minderjährig.  —  Testament  nicht  vorhanden.  — 
GoMsne  Bolle.  —  Uarkgraf  Friedrieh  (d.  llt.)  mwh  Berlin  be- 
rafen.  —  Frage  der  Vormnndschaft  im  Hause  Hohenzollern.  - 
Ratsehla^^  der  .\nsl)aoher  Riite  in  dieser  Angelegenheit.  —  Mark- 
graf Friedrich  in  Berlin.  —  Verhandlungen  seiner  Räte  mit  den 
Tcrbetem  des  Kurfürstentums.  —  Gutachten  der  branden- 
bwiHisehen  liftte  fiber  die  fiefttugnng  Jonehima  mm  Antritt 
derBegiemqg.  —  Selbstftadigkeit  Joa^ma.     Sein  Gharakker 
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und  der  seines  Oheims.  —  Spansuug  zwischeu  beiden.  —  Ver- 
sach Frisdiidw  die  Yorwattüig  dea  EnnuntM  in  KbenielinMi 
nad  du  Aaerkeniiiing  Miner  iieii«ii  Würde  von  Kßikig  MailmilUn 

und  den  KurfUrsten  zu  erlangen.  —  Joachim  läßt  durch 
Gesandtschaft  bei  KfSn}^  und  Kurfürsten  für  sich  um  An- 
erkennung wirken.  —  »hält  den  Titel  Kurfürst  und  Ens- 
kämmerer  (7.  November  1499).  —  Bedenken  gegen  eine  vor- 
mundBchafUiche  Regierung  in  der  Mark. 

8.  Die  Verlobung   308-S15 

Politische  Gedanko-n  bei  der  Wahl  der  künftigen  Kurförstin. 

—  Brandeuburgs  Stellung  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  gegen* 
Uber  Pommeni,  FoleD  und  DSnemuk. — Verwnndtichnft  nödt  dem 
dtnieafaeii  EQnigaheiue.  —  Printeeein  Eliaabeth  yqu  mtawafli^; 
ihre  Erziehung.  —  Bewerbung  Joachims  um  ihre  Hand.  —  Ver- 
löbnis (6.  Februar  1500).  —  Mitgift  und  Gegengabe.  —  Schlacht 
bei  Hemmingstedt  (17,  Kebruar  1500).  —  Kheberedting  zwischen 
Herzog  Friedrich  von  Schleswig-Holatein  und  Markgräfin  Anna 
von  Brandenburg. 

9.  Die  Hochzeit  in  Stendal  1502    816-B22 

Peat  in  der  Mark.  —  btondal  Schauplatz  der  Doppelhoch- 
zeit. —  Einladungen  an  Verwandte,  Adei  und  Ötadte.  —  Die 
HoohieitliBiir.  —  ZaUnng  der  Uilgift.  —  Sdunncik  der  Knr- 
ftisUn  Slunbeth. 

VI.  Kurfürst  Joachim  U. 

1,  üeburt.  —  Geschwister.  —  Gespielen  ^J5— 328 

Geburt  Josichim.s  (II.).  ~  9.  Januar  1505.  —  Inniges  Verhältnis 
zu  seiner  Schwester  Anna.  —  Markgräfin  Elisabeth  erste  Schrift- 
eiellerin  ans  dem  Hanse  Hohenzollem.  —  Beziehungen  Joachimi» 
sa  MerhBTttfin  Margarete  and  Markgraf  Johann  (von  Kflefcrin). 

—  MitichfQer  nnd  Spielgetthrten. 

8.  Der  Einfluß  der  Mntter,  des  Vatere  nnd  des  Oheims.  .  388—343 

a)  Die  Mutter. 

Naturanlage  des  Eurprinsen  Joachim.  ^  Schwierige  Beur* 
teflung  der  EnrAntin  Elisabeth.  —  Ihre  Bildung.  ~  Ihre  Be- 
ziehungen zur  Eunst.  —  Ihre  Vorliebe  fUr  Reliquien  \md  ihre 

Religiosität  —  Bp7iebnnpr  '/x^  ihrem  Bruder  Chnstian  IL,  König 
von  Däneniiirk,  zu  ihrem  (jemahl  und  ihrem  Sohne.  —  UrteUs* 
föhigkeit  der  Kurfürstin.  —  Ihre  Umsicht  und  Ausdauer. 

b)  Der  Vater. 

Anlagen  des  Kurprinzen  Joachim  -  Der  Vater,  frühzeitig 
mit  der  geistigen  Entwicklung  uhibuh  Erstgeborenen  beächältigt. 

—  Übertittgt  seine  Vorliebe  ftr  Astrologie  und  Fropheaeihungen 
auf  den  Sohn.  —  Ortnde,  den  Sohn  nicht  in  der  Premde  er- 
dehen  zu  lassen.  —  Einflthrung  des  Sohnes  in  den  politisdien 
Oedankenkreia  des  Vaters. 
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c)  Der  Oheim. 

Inniges  \  erhüliniä  des  Kardioals  Albrecht  zu  tteinem  Neifeo 
Joachim  (II.)  —  Die  hnmaiusiueha  Bildmig  4m  Kardinal« 
Albneht  —  Scöb  Eioihiß  auf  die  Odtang  JoMhiins  in  der 
itl^ilieen  Frage.  —  Dea  OheiinB  Neigm^  für  <lie  Eimat  auf 
dea  Neffim  flbezgcigMigeD. 

t  Die  Lehrer  and  Erai eher  ..  843-359 

a)  P.  Yigiiüiitius  Baüillariub. 

Vigilantius  bei  der  Eröffnung  der  Universität  Frankfurt.  — 
Seine  Herkonft  imd  Bildung.  ~  Sdiildert  daa  Tvmier  in  Nea- 
rappin  (1512).  —  Ha  Lehrer  Ar  den  Kurpiinaen  in  Anaaicbt 
genommen.  ~  Fftllt  aof  einer  Stadienreiae  dnroh  lldrderhand. 

b)  Johann  Negellein. 

Seine  Herkunft,  Büdnng  und  Stellung  an  der  Univerutfti 
Frankfiirt  a.  0.  —  Sein  Unterrieht  in  der  Religion  und  im 
lAteiniaehen.  —  Nach  Beendigung  aeinea  Eraiehetamtea  wieder 
m  ftankfbrt» 

c)  Doktor  l'ui;<'k. 

Notwendigkeit  uebeu  Negellein  einen  Kcchtsgelehrten  mit 
der  weiteren  Ausbildung  des  Kurprinzen  zu  betrauen.  —  Die 
Peiafoliehkeit  Fnneks.  —  Seine  Stellung  am  HMb« 

(1)  Sonstige  Lehrer. 

Carion.  ~  Vermittler  zwischen  dem  jüngeren  Joachim  und 
Luther. 

e)  Der  Hoftneister. 

AnabilduDg  Joachime  in  dm  körperlichen  Übungen  einem 
ritterlich  geschulten  Mitgltede  dea  Hoikdele  flbertragen.  —  Bein 
Bofineiafcer  Dietrich  von  Fhua.  ~  Deeam  Lanfhahn. 

i  Dar  Unterricht  861^374 

Maugel  der  Überlieferung.  —  Schilderuug  der  Unterrichts- 
methode aoa  der  Feder  dea  korfBnÜieben  RatMeiembnxg  vnd 
dee  ftefewort  Corner. 

a)  Der  Elementarunterricht. 

Fehler  des  Kurprinzen  beim  Spreeben.  —  Der  Unterricht  im 
Leeen  und  Schreiben,  im  Zeichnen  nnd  Singen.  —  Joaehima  IL 
Tcvliebe  ftr  den  Xirehengeaang. 

b)  Der  Religionenntenicht 

DieÜatenreieDng  dea  Kurprinaen  in  dieeem  Untemchtefkehe 
baut  Bich  auf  der  Ld^tflre  der  Bibel  nnd  der  Kirchenv&ter  anf 
~  Stone  in  der  Domkirehe  (19.  April  1563). 

c)  Der  lateiniaehe  ühteirioht 

FMhaeitig  begonnen.  —  Foftechritte  dea  Kurprinaen.  — 
flüfanittel  beim  Untenieht. 
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d)  Der  Unterrielit  im  Deutschen. 
Anleitung  df>s  Karprinzen  mm  Gebrauch  der  deutfiehen 
Sprache  und  Anregung  sur  Beschäftigung  mit  den  älteren 
SdiriAeik  (Baleospiegel,  Markolf  ww.).  —  Des  KurfilrtteD 
ioMhim  II*  Gewaadttieit  im  deiitioh«ii  8tfl.  —  Seine  Yomde 
war  Kirdieiioitbrang  Ton  1540. 

e)  Der  Vnterriehi  in  anderen  F&ebflnL 

Eurf&rst  Joachim  I.  öberaetzt  f&r  «einen  Sohn  da«  astro- 
logische Lehrbuch  des  Nannn  ins  Deutsche.  —  Crnterricht  in 
der  Mathematik  und  Astrologie.  —  Lehrbücher  des  Mathe- 
matikers Ambrosius  Lacher.  —  Unterricht  in  der  Geschichte. 

f)  Körperliche  Ausbildung. 

Die  ritterliche  Erziehung  des  Kurprinzen  schon  in  seinem 
elften  Iiebenqahre  befpmnen.  —  Seine  Teilnahme  an  einem 

Turnier  (10.  November  1521).  -  Jagderlebnis  (1522)  -  Seine 
Yorliel'o  für  die  Jagd.  —  Vielleicht  anch  snr  Pflege  des 

Wassersport»  angehalten. 

b.  Auf  Reisen  und  in  Geschäften    :^74— 8*4 

Korliirrt  J<^bim  1.  bildet  sich  durch  eigene  Ansdiauaag  auf 
zahlreichen  Reisen. 

a)  Kleinere  Ausflflge  des  Knaben. 

Nach  Magdeburg  und  Halle.  —  R«ee  der  Matter  nach 
Kopenhagien» 

h)  Reise  nach  Augsburj^  1518. 

Beweggründe  des  Kurfürsten  Joachim  i.,  den  äobn  auf  den 
Reichstag  nach  Augsburg  mitzunehmen.  —  Geplante  Veno&h- 
long  dee  Kmrprinien  mit  anw  fransOeiecben  oder  habeboigtedien 
Prinzessin.  —  Reiseroute.  —  Vermählung  des  Kurprinzen  mit 
Katharina  von  Spanien  (22.  Augn?ft  1518).  —  Anrede  de.s  Kur- 
prinzen an  den  Kaiser  Maximilian.  —  Vermählung  des  Mark- 
graflni  Kuimir  iron  ItoTreulb  mit  Sneanna  von  Bayern  (25.  An- 
goet  1518).  —  Heimreise. 

e)  Die  Reise  naeh  Mflmberg  Ende  1529  und  die  Bflekieiee 

nach  Berlin  152S. 
Üb'T  Aufenthalt  und  Tiifi^'keit  des  Kurprinzen  in  Nürnberg 
nichts  bekannt.  —  Das  Ausguhenhnch  über  seine  Kückreise.  — 
Aufbruch  von  Nürnberg  (Neujahrstag  1523).  —  Sein  Gefolge.  — 
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ti.  Reiratspl&ne  and  Vermählung  405 

a)  Attknftpfunr    it  Frankreich. 
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Anteil  des  Kardinals  Albrecht  am  Scheitern  der  Pläne  desKur> 
ftnten  Joachim  I.  —  Stnkeii  des  brandenborgiichen  Ansehens 

—  Aufgabe  der  Aussicht  anf  eine  verwandtschaftliche  Verbin- 
dung mit  einer  der  großen  Mächte.  -  Vorschlag  des  Kardinals 
Albrecht  zu  einer  Verbindung  seines  Neffen  mit  einer  säch- 
ei.schen  Prinzessin.  —  Brautschau  des  Kurprinzen.  —  Verhand- 
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1.  Die  filtern  und  Geschwister. 


Burggraf  Friedrich  YI.  von  Nürnbrrg,  der  naehmalige  erste 
Kurfürst  von  Brandenburg  hohenxoUeriHcheii  StammeH,  wurde  im 
Jahre  137  t  an  einem  nicht  näher  zu  bestünmcnden  Tage  zwischen 
dem  6.  August  und  dem  26.  November  vermutlich  auf  der  KadolK« 
bürg  im  anmutigen  Frankenland«'  ü^oborcn,  in  einer  Gegend,  die. 
reich  an  hi-^torinphcn  Ivr-i!iTiormiii;rii  und  mannigfachen  Sagen,  mit 
ihren  hochragenden  alten  Burgen,  ihren  türmeHtolzen  Städten  /iii  in  k- 
wit'H  auf  eine  tjroB<>  Vort^^angenheit  und  prophetisch  vorwärtH  deat»'te 
auf  eine  grotie  Zukunft  des  deutschen  Volkes.  Er  war  da»  /.ehnte 
Kind  des  Burggrafen  Friedrich  V.  und  seiner  Geniahim  Elisabeth, 
einer  Tochter  des  Markgrafen  Friedrich  zu  Meißen  und  durch  ihre 
Matter  Mechtild  Enkelin  des  Kaisers  Ludwig  des  Bayern  (1313 
M»  1347).  Die  Yerlobung  der  Eltern,  bereits  am  13.  September 
1343  Ton  den  beiderseitigen  Vätern  am  Kaiaerhofe  beaoUoBaen, 
diente  Tomebmliefa  dem  politiachen  Zwecke,  die  iviachen  Kaiser 
Lndwig  und  dem  Burggrafen  Johann  IL  seit  Jahren  bestehende 
Bpannang  zn  beseitigen  und  die  endgültige  Aussöhnung  der  beiden 
FSrsten  herbeizufOhren.  Dai  ein  unter  solchen  Umständen  ge~ 
iichloHsener  Ehebund  schliefilidi  doch  der  inneren  Harmonie  nieht 
entbehrte  und  beiden  Gatten  7.\im  Segen  gereichte,  ist  einer  jener 
ungewöhnhchen  Gläcksunistündc  die  in  der  Bilanz  des  mensch- 
lichen Lebens  auf  das  Konto  der  Ausnahmefalle  zu  setzen  sind. 

Erst  nach  achtjähriger  Ehe  wurde  dem  bnrggräf liehen  Paare 
1.  J.  135h  das  erste  Kind,  eini'  Tochter.  Elisahrth.  gidjoren,  der 
sich  dann  in  rascher  Folge  l>is  zum  Jahr«'  \'M\'s  sieben  weitere 
^Burgfräuleins''  anschlosnen:  B«'arn\.  Margan'te.  Anna,  Katharina. 
Agnes  und  zwei  früh  verstorbene  unbekannten  rsamens. 

iii  kaimtlich  war  gerade  in  der  „guten  alten  Zeit"  eine  standes- 
gemäße, oder,  wie  es  heißt,  „ehrliche  und  christliche  Versorgung 
herdiebsier  Töchter''  ein  Gegenstand  unablässiger  elterlicher  und 
venrandtachaftticher  Fürsorge.  Heist  gaben  hierbei  Rfieksichten 
4et  Politik  und  das  Interesse  des  Hauses  den  Ausschlag  und  dik- 

1» 
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Herten  viclfarh  d»*n  Ehovortra^  für  not  li  uiij^t-bonMU'  Kindor.  Die 
Srinim»'  «l»".  Iler/ons  fand  hv'i  n'in  |)oliriH«'h«'n  und  pnikrix'hon 
Krwäf^injfcn.  wir  sir  finv  fürstlich»*  H«'irat  zur  Viiraussotzung  hatt»\ 
H<dt<'n  odf-r  k»^in  (ichör.  Das  wuBt<>n  »Up  Heinits- Kandidatinnen. 
Darum  fügten  sif  si»-h  auch  meist  willig  in  das  Schicksal,  da»  die 
hoh<^  F«)lirik  ihiuMi  unabänderlich  hcrcitot»». 

Hit  darf  man  ''ich  denn  auch  nicht  wundern,  daß  Friedrichs  fdteste 
Tocht»T  Hlisiiheih  schon  im  Alter  von  drei  Jahren  Kaiser  Karls  lA. 
S4>hne  W.Miz«'!  ('^f'\t.  2i\.  Fid>niar  1  :'»<)])  verlobt  wurde.  Der  staat>- 
l'JW^*  l»nd<?rg)erige  Kaiser,  der  durch  eine  fortlaufende  Reihe  von 
ßegifliHtjgun^en  aljcr  .^rt  «len  einHu)^reiehen  JI»>h»'nzüllern  sich  und 
■ei^er  hfauspolidk  (^auefnd  «jieiiÄtbar  zu  machen  sucjite,  lieÖ  in  tjem 
Ver|obungsvertrage  für  den  Fa||.  daß  der  (Jurggraf  o|ine  niäiin- 
lji;|)e  jl^beii  Hterf)f5n  wür(|e.  den  verlobten  {^dcm  4ie  Sukzession 
in  alle  buiggraf liehen  Lapde  um}  l|t>Hitziiiigen  jpu^icjiem.  Im  (leiste 
sah  er  leiDe  4^ei){j^i4pe,  die  J|ln|refterung  seines  Prbkuni^reichH 
miipm.  des^  vcHtliehe  ßcei)ze  sich  Hchon  bi^  na^c  an  die 
l^fgern  ^uro^rgn  ers^ppktf ,  4ic  ^loly^nzpUppschei^  Besitzungen 
]iptfli^  Tenfrirlclicht.  Als  ^mer  kfihfe^  poli^sch^Q  ^Irwagi^  ab<>r 
^Üic|len  Jahren  eine  yerh|n4)W  ^^P^®)^  ^^^^ 
neugeborenen  fuchtpr  des  «^{^eljosen  |^^ngarn)conig8  JjU^wig  v(»r- 
hej^im^yollei*  sc|)ie|},  ^fff^  ^^^^f^  <^es  J«|)fyB  t:|(56  die  \e|r- 
lo(^m^  ipi^  der  jpflg^  ßWWf'^fW  ^•h»*'-  Pf<^sp  vermalte  sich  ain 
27.  4jjpii  p)  zu  A^jierg  mit  4pm  lffii)stgpi^  ^upi^t  ffl.« 

i^cjn  nachmaligien  deiftscljen  |([piiige.  Es  wfr  gfwA  etn  seltenes 
^IPf^l  des  Zufalls,  o4^r  wie  mßn  es  sonst  neii|ien  mag.  (}^ 
junge  l^iifgg^fin,  dije  sebon  i|i  frflbefiter  4*HB^  fl^  ^^'^ 
lio^MiiNi  lie)i)eif89|«||iii)geQ  au8er)eoiißn  schien,  der  4^0» 
frofie  Anuicjit  .4i|rc)^  4!^  4^|ie|>!}ng  il?fe»  yerlpbfifsses  wieder 
genpffinien  van),  niifi  4opb  an  4ier  Sei^  eines  Qemalila  {fey^  4f»ttl*<'l>f^? 
Kdiflgsäuron  bestfeg,  ^j:  ap  S^He  de»  4^Bpoa8ediertei»  "y^^Pf^f  ^ 
Hefpbfio))efbaupt  erwiblt  wordep,  und  daS  einer  ihrer  apfttgeborenen 
DfsQder,  der  Bnrggtai  Prie4ne|i,  an  4er  Erbebung  aeines  Scbwagen 
J^pfppbt  tfttjgen  4vteU  b^^. 

Hea^,  die  mfipe  Tocl^ter  des  ^nzggrafpn  Frie4l^  1^'^ 
wurde  durch  ihre  yeirnfift)i|j|i|g  mit  depi  Herzog  Afj^ecl^  llf>  von 
r^ü^teneich  die  Qvf^ufaitBr  4^  de|i|fMi|)ieii  ^ipga  ^r6<^  ff*  (1438 
'WfUi*  lh>^  Se|iweeter  Mi^rgaretp,  heebgeiiipteii  Sinnes  und  von 
mA|uil|cher  DTiUeiu^r^,  (jegleifel^  get)reu|iph  ihren  pei^ahl,  4^^ 
JiS^fdi^*^^  If^rm^n  (4ep  gelehrten)  von  Hes^n,  auf  sej^r 
upfühoTpllcfi  |je))e|iBl)a|)|i.       iteht  mjt         neben  all.ei»  Fraojsm 
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-  Die  Eltern  und  Crescbwister. 


jie  je  ein  Hchwcrc»  ÖeHcKick  nictii^  nur  dfaMehd  Ertragen.  fH^ntt^Hl 
«uch  handelnd  hestritten  liabtni. 

Dir  IJuiggiäHiiueii  Anna,  Katharina  und  A^nos  oritHagtcn 
frühzeitig'  der  Welt,  nahmen  den  Schleier  und  tiattii.  ein  Jahr 
nach  dem  Tode  iÜrer  Mütter,  im  Alter  von  zehn,  elf  und  zwölf 
Jahren  in  das  St.  Klarn -Kloster  in  Hof.  Hier  fanden  «ie  eine 
angemessene  Versorgung.  Ein  derartiger  Sehrirt  \ou  seiten  un- 
mündiger Pürstenkinder  mag  uuh  heute  befremdlicli  und  die 
llaudlungswi'is»'  der  Eltern,  die  ihn  verunlaÖten,  naci»  nnsern  fte- 
?riffen  AVdhl  hart  und  rflcksichtHlos  erficheinen.  Allein  iedeH  Zeit- 
jilfer  %ill  mit  rMo:('n<Mn  Maßstäbe  afemesHen  nein.  Naeh  den  An- 
schauiins^en  des  Mitteln Iffrs  hot  die  sorglose  Stille  der  reieh(»n 
Rlüster  und  (lor  unj^etrübre  (ienuß  j^'f'istlicher  IMVündcn  den  geeig- 
netsten Ausgleich  der  namentlich  «luich  iillzu<;rol^(>n  Kindersegen 
henrorgerufenen  Mißverhnltni^M  in  -nlchen  Fnniilien,  die  nicht  gerade 
reichlich  mit  irdischen  (rlück-Lciiri  rn  nusjjestattct  waren.  In  .sehr 
rjolen  Fällen.  liesondorM  in  den  Zeiten  der  Not  und  der  llrangHale 
der  nienialis  ruhenden  Fehden,  war  die  freiwillige  oder  gezwungeiu^ 
Weltflucht  geradezu  ein«»  Wohltat  für  zahllose  Mensehenkiinler. 
*anz  abgesehen  davcm.  daß  aneli  Her  froninn'  (Hanlie  der  Zeit,  dem 
sich  das  zu  willehlosei  Hingebung  erzogene  Weib  gern  unterwarf^ 
häufig  hierzu  das  Übrige  tat. 

Auch  im  burggräflichen  Hause  war  man  von  alters  her  darauf 
bedacht  gewesen,  im  tnteresse  des  Familienbesitzcs,  zweifellos  wob! 
auch  gelegentlich  aus  religiösen  Motiven,  nachgeborene  Sohne  imd 
Töchter  dem  geistlichen  Htiinde  zuzuführen.  So  finden  wir  beispiel»- 
weise  zwei  Sohne  des  Bui^rafen  Konrad  des  Abenberg<»rs  namens 
Friedrich  und  Konnid   im  Jahre  (t().  Juni)  als  Deutscb- 

ordensritier  und   1209  l)ez.  als  Deut»churden8komture  in 

Vimsberg,  wabrend  drei  ihrer  Schwestern  als  Nonnen  zu  Kitzin^eii 
und  Schäftersheim  hausen.  Elin  anderer  finrggraf  l«*rie<lricli.  Soliii 
FrifHirichs  lY.  von  Nürnberg,  wurde  1325  Chorherr  zu  liiimljerg, 
U35  auch  Chorherr  zu  llegensburg  und  ßichstiidt,  1338  l*rol)si  zu 
Ansbach,  13.  November  1340  Probst  zu  rtegenslmrg  und  starb  dort 
al»  Bischof  um  das  Jabr  1368.  Sein  Bruder  Berthold  wurde, 
13  Jahre  alt,  Deutschordennritter,  war  in  den  Jahren  t'J4r>  135Ö 
j.Landkomtur  zu  Pranken"  und  Deiiischordenskonitur  in  Yirnsberg, 
erhielt  dann  die  geistlichen  Weihen,  wurde  Bischof  von  Eicbstädi 
len  12.  Juni  t45i  und  ^Uofkaiizler«'  Kaiser  Karls  TY.  i.  J.  VSiM. 
Von  den  fier  Schwestern  des  äurggrafen  Friedrich  Y.  wirkte  Anna 
dsAbtiMin  xu  Birkenfeld  (1359— 28.  Jaiiiiar  t370)  und  llinimiji- 
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krön  (1370— 1383),  wihrend  Adelheid  von  1361-1370  ab  Nonne 
in  Biiiienfeld  erwähnt  wird. 

Der  besorgte  Vater  folgte  daher  nicht  nur  der  Sitte  seiner 
Zeit  und  der  Überlieferung  seine«  Hauses,  sondern  wich  auch  dem 
Zwange  der  Notwendigkeit,  als  er  i.  J.  1376  drei  jugendliche 
Töchter  dem  Orden  der  Kkrissinnen  anvertraute.  Belasteten 
doch  fortgesetete  GKIterank&ufe,  die  umsichtige  Benutzung  aller 
günstigen  Gelegenheiten  zur  Befestigung  und  Erweiterung  des 
Burggrafentums  und  der  forstlichen  Herrschaft  den  Burggrafen  mit 
bedeutenden  Schulden.  War  doch  das  immerhin  stetiliche  Haus- 
vermögen bereits  durch  die  Auasteuer  der  Burggrftfinnen  Elisabeth 
und  Beatrix  so  ungewöhnlich  in  Anspruch  genommen,  dafi  Friedrieh 
seinen  Schwiegersöhnen  Ruprecht  und  Albrecht  das  vertragsmftBig 
festgesetste  Heiratsgnt  schuldig  bleiben  mußte.  Erforderte  doeh 
die  tätige  Beteiligung  des  Burggrafen  an  der  Territorial-  und 
Reichspolitik,  der  er  sich  als  ReichsfBrst  ungeBtraft  nimmer  ent- 
ziehen konnte,  andauernd  die  Aufwendung  erheblicher  IfittoL 
Hierzu  kam  der  Umstand,  daO  bereits  die  schwere  Krisis  des  ver- 
heerenden Stidtekrieges  zu  wetterleuchten  begann ,  jene  gewaltaame 
Austragung  der  zwischen  Fürsten,  Adel  und  St&dten  im  Reich 
bestehenden  Gegens&tze,  die  schweres  Unheil,  namentlich  über  das 
süddeutsche  Land,  gebracht  hat. 

Die  BurggraÜn  Anna,  anfangs  in  Hof,  bcschloB  ihr  beschau- 
liches Dasein  augenscheinlich  im  meifinisdien  Kloster  SeuBlitz, 
dem  die  Markgräfin  Beatrix  von  Meifien,  eine  Schwester  ihrer 
verstorbenen  Mutter,  als  Äbtissin  vorstand.  Katharina  und  Agnes 
walteten  bis  %u  ihrem  Tode  rühmlich  ihres  Amtes  als  Äbtissinnen 
zu  liüf.  Wie  die  älteste  Schwester  Elisabeth  vor  dem  harten 
Sehicksal  bewahrt  blieb,  ein  vielleicht  troHtlo«es  Dasein  an  der 
Seite  eines  unsteten,  trunksüchtigen  und  gcwaltriitigen  Gatten  in 
den  böhniischfi)  Wäldern  vertrauern  zu  müssen,  so  entging  auch 
Katharina,  hiiclicrlich  zu  ihrem  Heile,  «Icr  ihr  seit  ihrem  dritten 
Ijebensjahre  ili übenden  Ehe  mit  dem  hochbegabten,  aber  galanten 
und  verschwenderischen  Sigmund,  dem  /weiten  der  Kaisersöhne. 
So  zukunftsreich  auch  eine  eheliche  Verbindung  der  beiden  Hohen- 
zollerntöchter  mit  den  ürudeni  Wenzel  und  Sigmund  allen  Be- 
teiligten iTscliciiKMi  mochte,  die  Geschiclitc  der  FJio  dieser  lützel- 
bui'^iHch- böhmischen  Honen  zeigt  doch  deutlich,  daß  in  ihrem 
HauKc  den  Frauen  das  erselmte  Glück  versagt  blieb. 

Hei  seinem  n  k  lien  Töchtersegen  mag  bange  Sorijo  um  die 
Zukunft  seines  küiui  aufstrebenden  Hauti«8  den  rülingen,  Staats- 
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klugen  Burggrafen  Friedrich  beschlichen  haben.  Die  Wahrschein- 
Uchkeit  eines  Erlöschens  des  burggräf  liehen  Geschlechts,  wie  es  schon 
»•inmal  vor  faHt  100  Jahren  zur  Zeit  des  Buri^triuftMi  FncMlrich  TU. 
gedroht  und  wie  es  in  der  Folge  wicdorliolt,  uumentlich  zur  Zeit 
des  Grotten  Kurfürsten  und  dos  GroBcii  Ki'mif]^«  bevomistehen  schien« 
war  in  bedonk liehe  Nähe  j^cruckt.  Um  «o  groBiT  wird  daher  die 
Frendo  gewesen  sein,  als  ihm  endlich  i.  J.  l3ütJ  der  erste  Sohn, 
Hurggrat  .lohaiui  III.,  und  zwei  Jahre  darauf  unser  Friedrich 
geboren  wurde.  Schließlich  folgte  noch  als  elftes  und  letztes  Kind 
eine  Tochter,  deren  Namen  wir,  da  sie  bald  nach  der  Geburt 
(nriachen  2.  Februar  und  18.  Mai  1347)  daii  Zeitliche  segnete,  nicht 
kennen. 


2.  Der  Kindheit  frohe  Tage. 

Die  erste  beglaubigte  Kunde  über  unsern  Friedrieb  drinf^t  ruh 
deni  Jahre  1372  /u  uns.  Es  ist  eine  lotr.tvvilüge  Vi  itiij^qmg  des 
Burggrafen  Friedrieh,  die  des  Knaben  gedenkt.  Am  J  iiniar  1372 
bestimmte  nämlich  der  fürsorgliche  Vater  für  den  Fall,  laß  er 
^abegingc,  Ee  vnser  Sun  zu  Iren  tagen  kumeu'',  seine  iS<liwilger, 
die  Markgiiifen  Friedrich  und  IJahlmsar  von  Meißen,  seine  „liebe 
Wirtein,  fraweu  Elyzabetheu,  Burggrafin  ze  Nureraberge''  und  den 
Landgrafen  Johann  ssn  Leuchtenberg  zu  Yonnilttdem  aeiner  unmfin- 
digen  Sdhne. 

Friedrich  war  noch  nicht  vier  Jahre  alt,  alH  «eine  Mutter 
EU«abeth  am  21.  April  1375  utarb,  nachdem  sie  im  YorgefAhl  ihree 
nahen  Lebenaendes  noch  im  Januar,  nach  der  frommen  Sitte  der 
Zeit,  letatwillige  Bestimmungen  ssugunaten  der  Kirche  getroffen 
und  ihren  Hofstaat  freigebig  mit  Vermächtnissen  aller  Art  bedacht 
hatte.  Das  Hchmerzliehe  Ereignis  wird  an  dem  empfänglichen 
Kiadergemüt  nicht  spurlos  vorübergegangen  sein.  Freilich  von 
»einen  kleinen  Sorgen  und  Wünschen,  seinen  Hoffnungen  und  Ent- 
täuschungen erfahren  wir  nichts,  wie  denn  überhaupt  die  ersten 
licbensjahre  des  so  tVnh'/pitiij  der  mütterlichen  Oblint  und  Pflege 
Wniid)tiMi  Knaben  in  undurchdringliches  Dunkel  j^ehüllt  sind.  Er 
wird  MC  Hiiiit'  Zweifel  nuf  der  in  der  Nähe  von  Fürth  «gelegenen, 
geräumigen  Kadol/burg  verbracht  haben,  die  seit  l'Viedriehs  III. 
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Zeiten  den  limi;<,n-;ifeii  vornehmlich  uIh  RcHldenz  diente.  "VorüJber- 
goliend  mag  er  iiuch  iiuf  dem  alten  Burgp-afenHchloß  zu  Nürnberg 
verweilt  haben.  Iiier  pflegte  der  Vater,  j»loich  seinen  Vorgängern, 
in  den  Tagen  der  Nürnberger  Markte  und  Messen  und  ho  oft  dan 
RcichHoberhaupt  auf  der  kaiflerlichen  Pfalz  reHidierte  und  den 
Reichstag  um  Njch  versa mnielte,  Hof  zu  halten.  Voll  .staunender 
Bewunderung'  werden  da  die  kindlichen  Blicke  de«  Bnrgherrleins'^ 
sich  dem  vielgestaltigen  Treiben  in  der  fröhlieh  anfhlüheaden 
Reichsstadt  /.n<je\vendet  haben,  anf  dei-eii  freieti  Plätzen  un<l  engen 
Straßen  Fürsten  und  Ritter,  Herren  und  Knechte,  Mönche  und 
I*riestei .  der  vornehme  Patri7ier  und  der  schlichte  }lnnd>>erker 
und  das  große  Heer  des  heimatlosen  fahrenden  Volkes  in  buntem 
wogendem  (»ewimmel  gefichäftig  sieh  drängten 

AVenn  man  sich  verirr,!  ■iiwürtiirt.  wie  im  aii-^ drehenden  Mittel- 
alter  die  Fürsten  ihre  nengegi  nndete  Aluclit  häuHg  in  äußerem  Prunk, 
in  leeier  Eroheningssucht  und  frivoler  Kriegslust  geltend  machten, 
wie  der  Adel  seine  Kraft  in  ans|)rn<disvollem  Standesdünkel,  in  roher 
Kauf-  und  Fcduhdust  vergeudete,  während  die  ( leistliehkeit  völlig,' 
verweichlicht  nnd  entsittlieht  war,  so  ist  man  solchen  KrHcheinuiigen 
gegenüber  l>erechtigt .  die  Htadte  als  den  ein/.ig(Mi  TJehtbHck  in 
einer  unheilvollen,  trostlosen  Zeit  zu  betrachten.  Insbesondere 
iiildete  in  Nürnberg  das  bürgerliehe  Element  mit  seiner  gesunden 
Regsamkeit,  seiner  frischen  Lebenslust,  seinem  ernsten  und  prak- 
tischen, wenn  auch  zuweilen  allzu  nüchternen  und  materiellen 
Streben  ein  wohltätiges  Gegengewicht  gegen  die  Roheit  der  höheren 
Stände  im  südlichen  Deutechland.  Kein  Wunder,  daß  auch  die 
Musen,  von  den  Schlössern  und  Burgen  des  verwilderten  Fürsten- 
und  Rittertums  verwiesen,  sich  zu  den  Bewohnern  der  Städte 
flüchteten,  daß  sie  vorzugsweise  in  Nürnberg,  der  verkehrsreichen 
Handelskapitale,  ein  Anyl  für  ihre  schöpfetische  Tätigkeit  suchten 
nnd  fanden. 

Welche  Anregungen  und  Impulse  die  emporkommende  lieop 
Bildung  gerade  aus  den  bürgerlichen  Kreisen  der  Pegnitzstadt 
empfangen,  ist  bekannt.  1)e]n  Einfluß  nnd  dem  gesunden  Sinn  der 
Btirger  war  hauptsächlich  die  Reseitigung  der  tlifter-  und  Minne- 
poesie mit  ihrer  gekünstelten  Galanterie-  und  Liebeswelt,  mit  ihrer 
fibericbten  Romantik  und  hofischen  Adelsbildung  zu  danken.  Aller- 
dings besaßen  die  ehrenfesteil  Städter  nicht  die  Geisteskraft,  eine 
gesellschaftliche  Bildung  isu  vernichten,  die  seit  Jahrhuiideri;en  durcli 
traditionelle  Üliertragung  voA  Ooschlecht  zu  Geschlecht  gefestigt 
und  geheiligt  worden  war.   AVer  die  Itischuiig  der  flt&nde  iii  dcii 


Digitized  by  Google 


Google 


Karflirtt  Fdedrieh  I.     i>er  kmdheit  frohe  Tftge. 


9 


siftdBsGli^  Oemeiitweseh  schüi"  rnndcheilei  '^crtiäiknisse,  AetkÜ  nälillr- 
Uehkr  Yerlau^  Über  die  Schranken  der  höfiHckcn  KonTeniefix  «icK 
hlttwegseiKie,  oncl  heile  Beziehungen  uTid  Sitaatioheifr  ffthrten  na 
neden  LebensanMchauungen  und  Tdoi-nkroisen. 

Es  war  daher  ein  hoher  Gewinn  für  unseni  Burggrafen,  daß 
das  Schicksal  ihn  häufig  in  jene  große  Stadt  verHctzte,  in  deren 
Gewühl  der  talenhollf«  itunclinn;  bald  orkonnen  mußto,  welchem 
gewaltige  Verändorung  in  den  grscllscliaftliehen  Kreisen  vorg('i^an!r*'n 
wnr  und  wie  sehr  die  Traumwelt  der  Kitterroinane  mit  der  Wirk- 
lichkeit des  tätigen  Lebens  in  Wi(iers[»ruch  stehe. 

Zuverlässige  Nachricht  über  den  jungen  HohenzollernsproB 
erhalten  wir  erst  wieder  aus  dem  Jahre  1377.  Damals  war  eine 
Tochter  des  mächtigen  Bcniabo  Visconti  von  Mailand  mit  dem 
Kabsbuj-ger  Leopold  vermahU  worden  und  hatte  außer  einer  kost- 
baren Amsteuer  eine  bare  Hitgift  von  1 00  OOO  Gfoldgatden  erhalten. 
Der  Ruf  von  diesem  &belhafien  Reieliturii  des  ebenso  klugen 
und  kriegerifieben.  wie  ehrallclitigen  und  gewalti&tigcn  Hailftnder 
Dynastengeschleehia  erregte  imgeheures  Aufsehen  uiid  bewog  »Hi- 
reiche  Ffirstenb&iuier,  ßheTerbindungen  mit  ihm  einzugehen.  Die 
vertOhrerische  Aussicht,  gleiche  Schätze  fÖr  sein  Hau«  mühelos  nn 
crwcrhon,  wird  ohne  Frage  auch  den  Burggrafen  Friedrich  veran- 
laBt  haben,  um  eine  Tooliter  Bernabos  für  seinen  Sohn  anzuhalten. 
Aih  30.  August  1377  kam  in  der  Tat  zwischen  ihm  und  Bemabo 
ein  Vortrag  zustande,  auf  Orund  dessen  die  beidei*seitigen  unmün- 
digen Kinder  Friedrich  und  Angloxia  mit  einander  verlobt 
wurden.  OtM-  friilie  Tod  der  reichen  Eibin  biste  den  Vortrag.  V»>n 
einem  weiteren  Versprueh  Friedrichs  i^t  daiui  länger  als  zwanzig 
Jahre  nicht  mehr  die  Rede.  Fi-st  ;iis  der  l'\»rtbeHtand  des  biirg- 
gräflichen  llMii^ts  der  ältere  Bruder  Johann  bosati  nur  ciiu; 
Tochter  ihm  die  Notwendigkeit  einer  Eheschließung  nahe  legte, 
dachte  Friedrich  (1399)  an  eine  Verbindung  mit  Elisabeth,  einer 
Tochter  des  ttercog»  Johami  1.  von  Lothringen.  Die  jugendliche 
FOrstni,  die  Schönheit  und  Reichtum  in  ihrer  Person  vereinigte, 
war  ^e  Witwe  des  in  der  Schlacht  bei  NicopöHs  (25.  September 
1396)  in  tfirkische  Gefangenschaft  geratenen  und  bald  darauf  ver- 
storbenen Grafen  von  Soisaons,  Egeran  de  la  Ooncy,  des  letiston 
seines  Geschlecht». 

Die  geplante  Yerrafthlung  zerschlug  sich  jedoch  aus  Orfliulen, 
die  wir  nicht  kennen.  So  vergingen  abermals  zwei  Jahre,  bis  der 
Burggraf  im  f  IS.?)  September  1401  die  achtzehnjährige,  liebreizende 
Tochter  des  Hensogs  FricdiieU  von  Bayern -Landshut,  die  „schöne 
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Eis",  heimführte,  jene  khi^,  umsichtige  und  Willensstärke  Fran. 
mit  der  er  bckünnrluh  in  ^glücklichster  Ehe  gelebt  hat.  Durch 
seine  Gemahlin,  deren  Mutt<'r  Mu^dalona  eine  jüngere  Schweat« 
jener  Anglexia  war,  kam  luui  l'riedrich  ilooh  in  nähere  verwandt- 
schaftliche Hcziehuiigcn  zum  IlaUHe  Visconti. 

Vom  Jahre  1377  ab  scliw t'iirt  <laiiii  di(»  lJbcrli('fcriirig  wieder 
vollHtiiiHlij^,  Ilrst  IHhü  wird  des  .Jmigliug»  in  einer  uiik  crhaltonen 
wichtigen  Urkunde  gedacht,  die  von  ihm  und  seinem  Bruder  Juhami 
beniegelt  int  und  deren  Bestimmungen  nachzuleben,  sie  durch  „zu 
den  heiligen  gelerte  eyde  gesworen*'  haben. 

Am  19.  Mai  1385  erriehtete  Burggraf  Friedrieh  V.  die  ^Dit- 
positio  Fridericiana^  mit  ,»wiBBen  guten  willen  vnd  wort^  aeiner 
Söhne  Johann  nnd  Friedrich,  in  der  er  Bestimmungen  Aber  den 
BenlB  des  Bnrggrafentums  nach  seinem  Tode  traf  und  in  der  dit 
„Grundzflge  der  «pftteren  Hausgesetsgebung  des  kurfürstlich  branden- 
hnrgiM'hcn  Hauses"  zu  erkennen  sind. 

Noch  im  Jubic  1:572  hatte  sich  der  Burggraf  als  entschiedener 
Gegner  jeder  Teilung  des  HausbesitBes  gezeigt  Er  hatte  sie,  sowie 
jede  Veräußerung  oder  Verleihung  von  „gut,  erbe  oder  lehcn"  für 
die  Zeit  der  rninüudigkeit  seiner  Höhne  unbedingt  verboten  und 
die  Vormünder  verpfliehfer.  die  l'rüder  auch  nach  erlttnc:ter  Mündig- 
keit HO  lange  als  iii  lulicli  in  dem  genjeinsanien  Besitz  des  Burg- 
grafentums  zu  erhalten.  Würde  dieser  Znstand  auf  die  Dauer  nicht 
durchzuführen  nein,  sollt«'  die  Teilung  ilerart  erfolgen,  daß  der  eine 
der  Brüder  die  Jjande  «»berhalli  den  Gebirges,  d.  h.  das  (lebiet  des 
künftigen  Fürstentums  IJayreutii,  der  andere  „das  n)der  lande  zu 
f)ranken^,  also  das  nachmalige  Fürstentum  Ansbach  ids  zusammen- 
büngendes  Territorium  eriialte.  Niemals  sollten  mehr  als  swei 
Teile  gebildet  werden,  und8ohne,  die  dem  Burggrafen  etwa  nach- 
geboren werden  möchten,  wurden  ohne  weiteres  för  den  geistlichen 
Stand  bestimmt. 

Diese  Anschauung  Friedrichs  hatte  sich  im  Laufe  der  Jabre 
geändert  Zwar  verpflichtete  er  seine  Söhne  in  der  Dispositio  vom 
19.  Mai  I3S5,  innerhalb  der  nächsten  y.ehn  Jahre,  wenn  sie  während 
dieser  Zeit  ihm  nachfolgen  sollten,  Iteine  Zerstückelung  oder  Ver- 
kürzung der  ererbten  Habe  vorzunehmen;  „vngeteilet  vnd  vnge- 
sundert  suUen  vnd  wollen  sie  bei  einander  siezen,  wonen  vnd 
beleihen,  liebe  vnd  leyde  dieselben  zeit,  nh  Hnider  von  rechtis 
wc'geii  mit  einander  leiden  vnd  tragen^.  Doch  wiiv<le  für  die 
folgende  Zeit  »'ine  etwaige  Teilung  schon  in  liestiminter  Form  ins 
Auge  gefaßt  und  zwar  für  den  Fall,  ^das  vuseru  Suneu  teylunge 
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zu  tun  in  deii  oh^envhnhe})  Juren  mtzer  vnd  jicsHer  wer,  dann  bei 
cinHTiHpr  711  li(  ii  iiicn"^.  Danach  HoUte  die  eigentliche  Burggrafschaft 
und  d  ri  II  Beif^wi'ike.  üerichte  und  Zölle,  Dorfer  und  Güter  etc. 
gemeinsehaftlichoH  HeMitztum  bleiben.  Feiner  sollten  die  beiden 
jimgen  Burggrafen  gehalten  Hein,  in  etwaigen  Fehden  einander 
lieiütuiid  zu  leisten  und  ihre  Burgen  gegenneitig  (»ti'en  zu  halten. 
Grundbetutz  an  Fremde  zu  verpfänden  oder  zu  verkaufen,  ohne 
UiD  TOiber  dem  Bnider  angeboten  zu  haben,  wurde  verboten  und 
fetigeBettt,  daß  alle  Streitigkeiten  xwi«ehen  ihnen  dniüh  ein 
Schiedsgericht  beizulegen  seien.  Beim  Tode  eines  Bruders  hatte 
der  flberlebende  die  YormundBchaft  über  dessen  Unterlassene  im- 
mllndige  Nachkommen  m  fiihren.  Falls  keine  männlichen  Erben 
YOfhanden  seien  oder  di^  ansstfirfaen,  solle  dem  Überlebenden 
die  Nachfolge  in  dem  erledigten  Besitz  gebühren,  doch  mit  der 
Yeipflichtuiig,  hinterbliebene  Nichten  wie  eigene  Töchter  za  beraten 
und  ausaustatten  „on  geverde  vnd  on  alle  nr<i:e!iste''. 

Die  in  Aussicht  genommene  Halhienmg  des  unbeweglichen 
FamilieiiUesitzoH  Hollte  indessen  v»ni  den  jungen  Burggrafen  nur  mit 
Wissen.  Bat  und  Bewilligung  ihrer  Selnväger  luid  Oheime,  des 
Pfal/ijrH feTi  Ruprecht,  iler  Markgrafen  Balthasar  und  Wilhelm  von 
Meitieri,  des  Landgrafen  Hermann  von  HeMs<»n,  de?»  T/mdgrafen 
Johann  de«  Alterea  von  Leuelirenberg.  sowie  ihrer  eigenen  Uäte 
viirgenomnien  und  lediglieli  nach  den  oben  näher  bezeichneten,  iin 
Jahre  1372  dutür  iiufgestellten  Grüiul^.K/A  ii  ausgeführt  werden. 

Um  eine  Vorstellung  von  dem  damaligen  Umfange  des  burg- 
gräflichen  Besitztoms  zu  gewinnen,  möchte  hier  vielleicht  eine 
kurze  Obersicht  über  die  Erwerbungen  und  Besitaerweiterungen, 
vie  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  vollzogen  hatten,  am  Platze  sein. 

Die  ZoUem  erscheinen  von  Anfang  an  als  mächtige  Grund- 
herren. Auch  nachdem  durch  Abzweigung  der  Hohenbexger  Linie 
(um  1150)  one  Teilung  der  Familieng&ter  stattgefunden  hatte, 
«teilte  der  der  Hauptlinie  verblieV)ene  Besitz  —  etwa  das  nach- 
malige Fürstentum  Hechingen  und  das  württembergische  Oberamt 
Balingen,  ausgedehnte  Liegenschaften  an  den  Quellen  der  Donau 
und  im  Elsaß  etc.  umfassend  noch  ein  sehr  stattliches  Stamm- 
frnt  dar,  eine  „mitftrliehe  Grundlag«'  dynastiselier  Freiheit,  Macht 
und  Ilemichaft,  eine  Hauptquelle  der  Unabhängigkeit  für  seine 
Besitzer"^. 

Durch  die,  etwa  i.  .1.  1184,  vollzogene  Vermählung  mit  Sctpliia. 
dur  Erbtochter  des  Burggrafen  von  Nürnberg,  Koniiul  II.  von  Kaabü, 
legte  Friedrich  I..  ^comcs  de  ^tolre'',  den  (irund  zur  Grölie  seines 
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Hauses.  Bei  dem  Tode  des  fi5ltjielo«eii  äiöKwiegerVateifi  (f  1)9!) 
erhielt  der  ^tler  nicht  nilr  dessen  umfkiigretch^  BesiteuH^ii  in 
Fr&nkeii  und  Österreich  hebst  der  Orafscliaft  ä^ibs,  sohderh  der 
ihiii  wohlgesinnte  Kaiser  Heinrich  Tl.  belehnte  ihn  aiich  mit  der 
wtchHgcn  Burggrafschaft  Nflniberg. 

Seine  jugendlichen  SShiie  Kohrad  und  Friedrich  erbten  Ae» 
Täters  staufische  Gesinnung  und  die  reiche  Habe.  In  der  Folg«' 
veräußerten  (1*218)  die  Brüder  die  OrafSschaft  HaaiNi  an  dehHensbg 
Leopold  ifh  von  Österreich  und  teilten  den  väterlichen  Bentz,  den 
tie  anfangs  m  gesamter  Hand  innegehabt  Qraf  Konrad  erhieli 
die  Burggrafschaft  nebst  den  fränkischen  GHltem  und  den  im  dster- 
reichischen  C^cbict  zerstreut  gelegenen  Herrnchaften^)  und  begründete 
die  ft^nkiBcho  Linie.  Friedrich  die  HchwäbiHche,  beide  noch  jctet 
blühend,  dieso  in  den  Fürsten  von  Hohenzollern,  jene  in  den  Kdnigpn 
von  I*it'ußen  und  deutHchen  Kaisern. 

Die  Burggrafen  von  Nürnberg  stiegen  im  I^aufe  der  Zeit  ta 
bedeutender  Macht  ;tut.  Sie  strebten  nirlir  u.ivh  nllzu  hohen  5'Jielen. 
denen  ihre  Kraft  nicht  ji^ewiK  liweii  war:  aber  mit  stetiger  Folgi'- 
richtigkeit  ai hcircrcii  ^ic  an  der  Erweiterung  ihres  Hnusbesih/es. 
^Kauf  und  Tauscli.  Erbe  und  Erbverträge,  Pfandschafft  und  Leheir. 
vornohmlich  aber  sparsame  AVirtsehaft,  kluge  haushälterische  Ord- 
iiuiii^.  aueh  in  kleinen  und  kleinsten  Dingen,  Vorzüge,  die  „doj)|>eU 
ins  (iewieht  fallen  mußten"  in  einer  Zeit,  da  von  einer  geregelten 
Finan/.vcrwaltung  überhaupt  rnxli  nieht  die  Rede  war.  weiso 
Beschränk un«;  auf  nah»die<^erule  IMäiie,  tr«'ueR  Festhnlten  am  Reich 
und  seinem  ( Jlx'rliauptc.  weniger  an  einem  Herrschergesehleoht  als 
an  dem  jeweiligen  Inlial)er  der  Königskrone  häuften  Oüter  und 
Redite  auf  das  llohenzolienseho  Haus,  dorn  sieh  an  Macht  und 
Einfluß  bnld  keines  im  fränkischen  Lande  vergleichen  konnte. 

Der  alte  Hur<;graf  Konrad  f.  hatte  die  ganze  lange  Hen*- 
sfhaft  Kaiser  Friedrichs  II.  durelilebt.  seinen»  Herrn  und  dessen 
Sohn  l!einri(h  ein  treuer  Diener.  Nur  kurze  Zeit  hatte  er  dem 
«rebnnnteu  Kaiser  den  Rücken  gewandt,  vielleicht  m\s  Snrj^e  für 
sfin  Seelenheil,  Von  seiner  Gemahlin,  deren  Herkunft  und  Namen 
wir  nielu  kennen,  hinterließ  er  zwei  Söhrir.  Frie(lrich  III.  und 
Konrad,  Wiihrettd  der  jüngere  Bnnlei'  im  Drange  frommer  Mild- 
tätigkeit durch  ;j:eisthche  Sfiftmii^nMi  sr'wM-  irdische  Hal)e  bedenklich 
minderte  und  «len  FamiUenhesitz  rücksichtslos  schwächte,  hielt  Fried- 
rich um  s«»  eifriger  sein  Erbe  /nsammen  und  erhcdife  den  Rulini 
und  die  Macht  seines  Hau'^cs.  lickannt  sind  seine  Verdienste  um  dir 
Erhebung  Kudolft«  von  HabKburg,  seines  Verwandten  und  Jugend- 
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^  ff^rl?  ^«f  P">8ßP-   ^  dankbarer  Aoer- 

kf^l^n^  seji^  trene^  Ö^l^ll^,  beBpn(|en)  auph  bei  dem  Sie^c  Rudüjfjfi 
ü)»er  f^(ff)||^  voi^  Bj^limen  (20.  Aifg^Ht  127b),  verlieb  i|im  der  |Cü|^^ 
fiir  deii  Heines  MÖhi^eloHen  A^ebeiis  da»  jilecht  der  weiblichen 
SukzesRion  in  die  Uurf;<^r!ifsc|uift  und  nahm  wahrend  seiner  Regie- 
ri^^  heHtöJidi^  den  ^J!^  ^ad  ^e»  «jrfif^iißif  t^p|itige^  f 
in  .^^prucji- 

Eine  bedeutende  Erweiterung  des  Ijuiggräflichen  IteHitze« 
«•rfolgte  durch  die  ^eransehc  Erb«c)iaft.  Als  Herzog  Otto  \l.  von 
\|^?ran,  Pfalzgnif  von  I^urgund,  der  letzte  AndeohsMchen  Mannes- 
Hto|iiuios,  gestorben  war  (12^S).  traten  neine  vier  Schwestern,  deren 
^^fp,  EU^)>e|ff,  |D|t  dem  pur^gni|fei|  Friedrich  \U.  vermählt  war, 
ii}  daß  Erl^  dfi.  Sp  \^  Bayreuth  und  dap  mnlio^ende  |jUi4  an 
jf^n  ^ifrggrafen.  Ant^prüche  an  die  ^fenuieehen  Jiesiteim^n 

in  }Jprgff|»j|  Hfjfl  lY»**^!«*»  <ia^e^en  f}[)er|jj)^  pr  vertra^sweise  (1256) 
äem  Pfiüi^gnifen  Hugo  von  Burgund.   Erwerbungen,  4i0  ^  fernen 

^'HR  ^f^^  ^tW^'FIN'^  ^^'f  ^^j^'j*  §P 

ifep^  9"^  WiwW^hlfPh  4^»?f  ffcitf^*»  ^  *o  frÄ- 
gflfl^yft  am^egafnippUeft  P^jfz  Horgsam  zu  liüt^en  uni^  zu  erwej^rn. 

A|||f  seiner  zw.eitei|  Ehe  (ca.  1^70)  mit  Helena,  einer  Toch^jr 
()^  {^rzogs  Äl|>fpch|;  i.  von  ^Achuen  (Anhalt),  Htaniroten  die  ßur|[- 
gj^en  ifohann  und  Friedrich,  per  iilt<'ste  Sohn  starb  wenige  Jahre 
nach  defii  Vater;  der  junge  Friedrich  l\.  erbte  die  Würden  und 
iksitujjigen,  wie  die  im  IJause  herrschende  (iesiniiun^  und  Politik. 
Erzog  (1310)  niit  dem  jungen  lützelburgischen  .Johann  nach  Böhmen, 
kämpfte  dann  an  des  KniserH  Heinrich  VII.  Seite  in  Italien.  Die 
«lonkwürdige  Schlacht  hei  .Mühldorf  (2S.  September  1322)  entschied 
er  durch  seinen  gläuzenUen  Keiterangrift*  zuguuMten  de«  Wittel»- 
bacher»,  an  dem  er  zeitlebens  getreulich  feetiiirit.  Als  immerhin 
kfa;g^chen  Lohn  fftr  seine  Verdienste  und  als  Pfandschaft  (Ar  Dar- 
lehen übertrug  Kuser  Ludwig  dem  „Salrator  imperü",  seinem  ver- 
trauten  Rat,  einaelne  ReichsleMn,  wie  Hof,  Stauff  und  das  ergiebige 
^r|[r^al  in  den  bui^^jB^aflichen  BcRitniiigen  am  oberen  Ifafn. 

*I|en|  umsichtigen  hausfiftlfterischen  yaier  folgten  seine  Sphne 
Jeimann  IL  und  AHireciit  gemeinHaro  in  der  Burgjjpra^iiaft.  Sie 
«t^l|^n  dem  jl^aiser  Ludwig  bis  zu  seinem  To(le  treu  zur  Seite, 

machten  sie  ihren  Frieden  mit  seinem  NiirliColgcr  Karl  IV. 

Als  miichtiger  Schutzherr  („Pfleger'')  und  j,iliiuptmann  der 
)|f^rk  zu  Brandenburg"  (17.  September  I31())  anstatt  des  wittels- 
bachuciien  ^urfürstcn  I«u4wi^     (1323— 1 351^  aehon  Bur^- 
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graf  .Ioh«nn  an  <l<*r  Stritte  der  künftigen  (iiütie  .seiTu  s  ( it  srlilrt  hta. 
Aucii  IT  wiir.  wie  «eine  Vorfahren,  mit  Eifer  auf  Ansih  lmun;,-  scineM 
Besitzes  heiluclit.  zumal  er  infolp^o  erhrlilii  her  Autwendnn^on  iiii 
Dionsti'  <les  KuiBer»  7.11  wiederholten  üüterveraußeniiii^cu  sich 
j^c/wiint,'«'!)  s!ih.  Er  (»rwiirh  den  ()rlaTnünd«»Hf hiMi  Atitcii  (ii  ^  Meiaii- 
Hchen  Erbi'js  mit  dor  f Tcnischnft  PlaHsenburg  und  der  Stadr  Kulm- 
hach  und  sicherte  .sich  dw  SukzoHRion  in  cuien  Teil  der  Schlüsael- 
bergi^rluM!  liesitzungen  in  Franken 

Si'in  liruder  Albroclu,  diM*  Schone,  war  ein  ritterlicher  Herr, 
der  es  lii'hte.  auf  Tfeerzü^en  uiul  Ritterfalirten  in  ferne  Länder: 
England.  Italien,  da«  heidninehe  Preußenhiud,  Palästina ,  Ungarn. 
Bosnien  und  Serbien  sich  zu  tummeln  und  seinem  Mtürmischen 
Tatendrange  Genüge  au  tun.  Er  war  der  erste  seines  Hauses,  der 
die  Hauptstadt  des  entlegenen  Ordenastaates  betrat,  die  dann  in 
der  Geschichte  der  Hohenzollem  eine  so  ungewöhnliche  KoUe 
spielen  sollte* 

An  die  romantische  Ge><talt  dieses  Albrecht,  von  dessen  poli- 
tischem  Einfluß  kaum  etwas  bekannt  ist,  hat  sich  die  düstere  Sage 
von  der  „weiÖcn  Frau"  geknüpft.  In  heißer  Liebe  für  den  schönen 
Mann  entbrannt,  habe  eine  Gräfin  Agnes  von  Orlamünde  ihre  beideD 
Kinder  hinter  den  dunklen  Mauern  der  Plassenburg  ums  Leben 
gebracht,  seine  Worte  hinsichtlich  dieses  Termeintlichen  Ehehinder- 
nissea  mißdeutend,  und  habe  dann,  von  Schuld  und  Schmor?: 
gefoltert,  im  Grabe  keine  Ruhe  gefunden.  Seitdem  ist  sie  an  das 
burggräfliche  Haus  gefesselt  und  treibt  dort  als  düstere  Schicksals- 
macht  ihr  unheimliches  Wesen. 

,fGehü]lt  in  weiße  Witwentracht, 
In  weiße  Nonnenschleier,  — 
So  schreitet  sie  um  Mitternacht 
Durch  Burg-  und  Scliloügeniäuei-, 
Die  bleichen  Hand'  ins  Kreuz  gelegt 
Am  fladiffli  Basen  unbewegt, 
Den  Blick  gesenkt  zur  Erde 
Mit  starrer  Leichgeberde.'* 

Albrechts  Qemahlinf  eine  Gräfin  Sophie  Ton  Henneberg, 
brachte  eine  wertrolle  Mii^ft  in  die  Ehe  ein:  das  Land  Ghrabfeld 
mit  den  Stidten  Schmalkalden,  Hildbuighausen  und  Kissingen,  Be- 
sitzungen, die  jedoch  nicht  dauernd  bei  dem  burggräflichen  Hause 
verblieben.  Trots  seiner  ritterlichen  Art  und  seiner  abenteuer- 
lichen Neigungen  besaß  Burggraf  Albrecht  doch  so  viel  Einsicht 
und  gesunden  Sinn,  daß  er  die  lockende  Kdnigskrone,  die  ihm  die 
bayerische  Partei  beim  Tode  Ludwige  anbot,  sorttckwIeB. 
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Dem  lauorftdon  Auge  Karin  IV.  entging  nicht  die  ungewöhn- 
Iklie  Becleutung  de«  reichstreuen  Geeehleehte  der  Burggrafen,  wes- 
halb er  8ie  durch  wiederholte  Yerleihungen,  durch  Privilegien  und 
BOndnine  fest  an  sich  «nd  nein  HauM  tn  feneln  suehte.  Freilich 
waren  hierbei,  wie  wir  ges^en«  auch  noch  andere  Ghünde  fllr  den 
■chlauen  FQnten  mafigebend. 

Johanna  Sohn  Friedrich  Y.  aohloß  sich  ebenfalls  innig  an  das 
Reichsoberhaupt  an.  Auch  er  mtr.  wie  wir  alsbald  erfahren 
werden,  gleich  seinen  Yorgftngem  win  eifriger  „Ifehrer'*  aeines 
kleinen  ReicheH. 

Aus  dor  Urkunde  vom  Ii).  Mai  1385,  die  unner  Friedrich 
«selbständige  niifbesiepfelt.  geht  eiuerBeitn  hmor.  daß  or  das  Alt<^r 
der  Lchnsimiiuligkcir  12  .lahr«*  l)eroirs  »-rivicht  hatte,  inxlercr- 
seit»  läßt  ihr  Inhalt  ziemli<  !i  klüc  »M'kcnncn,  daß  «ein  (Miaraktcr 
Hilders  geart^it  war.  als  der  seuies  alteren  Rrn(1t*rw.  Der  Vater 
mochte  die  Befüichtung  hegen,  dal.i  hei  dein  verHchknlenen  Wewn 
seiner  Höhne  die  brüderliche  Eintracht  nach  «einem  Tode  wolil 
bald  Mchwinden  würde.  So  entschlüü  er  Hich  denn,  Hicherlioh  schweren 
Herzena,  aber  im  Interesse  des  Farailienfricdens  und  des  Ansehens 
seines  Hauses,  jedem  Hader  durch  die  in  feierlicher  Form  eriassenen 
Bestimmungen  der  IMapositio  die  Spitee  absubrechen.  In  der  Folge 
(1404  und  1407)  sind  tatsächlich  —  allerdings  vorObeigehend  - 
ernstfiche  HiShelliglceiten  awischen  den  Brfidem  entstanden,  munal 
(He  häufig,  namentlich  in  ihrer  Politik,  entgegengesetzte  Wege  ein- 
Mchlugon. 

Ber  Burggraf  Friedrieh  war  etwa  viensehn  Jahre  alt,  als 
er  zu  jenem  Akte  häualichei-  OpHetzgebung  hinzugezogen  wurde. 
Er  hatte  alno  einen  Ijebensabschnitt  orreicht,  der  auf  einen  ge- 
wiitsen  Abschluß  seiner  Eraiehung  und  wissenHchaftiichen  Bildung 
hindeutet. 

AV»*irlier  Art  diese  indel.^  i^ewesen.  daräher  laH.sen  ^^<•}1  Ixti 
<f"ni  \1;iimrl  jeglicher  bestininiten .  znvevjfi-i'iiL^'cn  Naehriehten  nur 
^  cniiunuiij:«'!!  anf«tf'lleii.  \\"\v  wenlen  zjuiaciist  dicht  geradezu  fehl- 
gehen, wenn  wir  anitehnien.  daß  die  Erziehung  der  Hau[>tMach(^ 
nach  »ich  in  den  Bahnen  bewegt  hat  und  nach  den  (Irundsätzeii 
erfolgt  ist,  wie  Hie  durch  die  Sitte  und  die  Anschauungen  der  da- 
maligen Zeit  gleichmäßig  für  die  aristokratisch -ritterlichen  und 
klerikalen  Kreise  festgelegt  waren.  Anleitui^  und  Übung  m  der 
Führung  der  Waffen,  im  Reiten  und  Jagen,  Unterweisung  in  höfischen 
Stten  und  Oebräuchen,  „Fortpflanzung  der  Oeheimniase  nationaler 
Überlieferung  in  Sage  und  ICärohen,  in  Spruchweisheit  und  Sehers'', 
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dasii  ^8ci)  ijn(|  Hchrcibcn  und  (jit^  Elemente  der  fremden,  latei- 
niHC^en  pberliefening,  ein  intensiver  Relij^ionsuntcrricht,  vennutlich 
voni  Burgkaplan  erteilt,  piiach  den»  hoclientwickelten  System  der 
Hpätmittelalterlichen  Kircliendoktrin  mit  rioinen  Himmeln  und 
J {eiligen,  Seligen  und  Bekennern,  mit  «einer  grauenhaiten  Topo- 
graphie der  hölliKchen  HehauHungen". 

Aber  auH  der  Folgezeit  gewinnen  wir  dann  doch  den  be- 
Ktinimten  Eindruck,  al«  ob  Friedrichs  Hildung  weit  über  das  Durch- 
)<c'|^lljttHmaß  seiner  Suindesgenonsen  emporgeragt  habe.  Die  mi- 
gewöbnliche  Stellung,  die  er  schon  als  verhiiltnismäL^ig  junger  Mann 
\m  Kate  König  Sigmunds  und  später  auf  dem  Konutanzcr  und 
IJaweler  Konzil  einnahm,  sein  Verkehi-  mit  den  bedeutendsten 
^^ncrn  der  Zeit,  mit  Gerson,  dem  benilimten  Kanzler  der  Pariser 
Pniversität,  Peter  d  Ailly,  dem  bekannten  Führer  der  Ueformpartei, 
Enca  Sijvio,  dem  nachmaligen  Papst  Pius  II.,  mit  Päpsten  und 
Kardinälen,  mit  den  (tesajidten  aller  christlichen  Potentaten  fluro- 
paa  alles  dies  berechtigt  uns  zu  dem  Schluß,  daß  der  erste  Kur- 
iTürst  von  Brandenburg  aus  hoheiU!o)|eri8chem  ^auKc  nicht  nur  ein 
l^ann  von  Takt  und  Kin.sicht,  von  feiner,  ritterlicher  Lebensart  und 
weltmännischen  Umgangsformen  gewesen,  sondern  auch  über  eine 
ungewöhnliche  Summe  von  Geistesgaben  und  Kcnnmissen  verfügt 
haben  nm|i.  Demnach  dürfte  auch  sein  Jugeudunter rieht  um  vieles 
umfassender  gewesen  sein,  als  sich  auji  den  ereilen  jtliic^  ernennen 
läßt.  (Jnd  GundJing  wird  nic|it  ganz  Unrecht  haben,  wenn  er 
FriedrichH  Bprachkenntnisse  im  Lateinischen,  Französischen  upd 
Italienischen  nihmt  und  von  i)im  berich^t,  er  habe  sich  in  ^etrarcas 
öc^iriften  mit  Vorliebe  vertieft  ui^d  aei  im  bürgerlichen  und  kano- 
nischen Hecht  wohl  bewandert  gewesen.  Eotsj^richt  diese  pber- 
liefening der  WirklichJ^eit,  so  dürfen  wir  femer  auf  einen  unge^Fdhji- 
liehen  Lerneifer  des  jungen  Fürstensohnes  schlichen,  der  zu 
gewiRscnhaft^r  Ycr\^ertung  aller  rieh  darbietenden  l^ildungsmittel 
trieb.  Oer  jUmstaud,  (|aß  jß'riedrich  mit  einem  mailändisc^ien  Füra^n- 
fcil^  Tersprochen  war,  ist  möglicherweise  die  äußere  yeran]a^BU|]|; 
zum  Unterricht  in  <ler  itiilieniBchen  Spracfie  und  Literatur  gewesen. 
Nicht  unwahrscheinlich  wäre  auch,  daß  später  seine  Gemahlin 
Elisabeth,  die  dmch  ihre  mailändische  Mutter  Bicfier|jch  auch  über 
italieiüsche  SpracJkkemitnisse  verfügte,  ihn  zu  weiteren  Studien  auf 
diesem  Qebiete  angeregt  h^be. 

Per  Burggraf  ajber  war  mcfit  mir  eui  Renner  ujiid  freund  ^ei 
fremden  8pra.c))i4io]}&e,  noeh  Yiel  hSher  a^Uste  er,  mxifm  innersten 
kem4entac|ien  Wesen  gem9^  seine  4®v^c{ie  ^^sl^^aa^nfihe, 
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Gräfin  Kunigunde  von  Orlamünde  (Die  weisse  Frau) 

Grabstein  im  chemalif^en  Kloster  I  limmelkron 
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r^id  8ciiuM-  Herrechaft  war  das  die  Kanzlei  hin  dallill  völl^  be- 
herrschende I>atein  allmählich  verdrängt.  Dm  Deatwhe  trat  an 
Keine  Stelle  und  wurde  im  Kanzleiwesen  und  im  son«rigcn  Hchriffc- 
lichen  Verkehr  zur  ofliziellcii  Amfws]>rft('he  erhüben,  in  dem  Pro- 
TpHne  dor  Herzoge  l,inhvii,'  und  Heinrich  vim  liiiyorn  (1117)  stolltc 
Krirdric'li  in  dem  zur  lintHchoidung  verbummelten  Fürstengericht 
den  überraschenden  Antrag,  mit  dem  er  auch  durchdrang:  „daß 
in  diesem  Prozesse,  du  ii-ichter  und  l^ai-teien  Deutsche  soion  und 
die  Sache,  worüber  gehtrittcn  werde,  deutsches  Gut  und  deutsches 
Lehen  betreffe,  auch  alle  liewei.sdokumente  in  deutscher  Sprache, 
nach  deutschem  Rechte,  zur  Vorlage  gebracht  werden  müßten". 

UnaereB  Helden  ungewöhnliche  Bildung,  seinen  wimenmbaft- 
licfaen  Sinn,  seine  litemriMhen  und  Ssthetischen  Interessen,  seine 
Toriiebe  gefade  für  deutsche  Schriftwerice  bekundet  schliefilieh  noch 
die  für  jenes  Zeitalter  gewid  auffUlige  Tatsache,  daß  er  eine 
Bibliothek  besaß,  auf  die  er  besonderen  Wert  legte.  In  dem  Haus- 
vertrage vom  17.  Mai  1437,  der  über  die  Teilung  seiner  Lande  Yer- 
fßgung  traf,  wird  auch  dieser  Bfichersanunlung  gedacht.  Soweit  die 
Bücher  den  Gottesdienst  botnifon,  sollten  sie  mit  den  Meßgewändern 
nnd  heiligen  Geraten  den  Bohnen  ungeteilt  verbleiben.  Auch  soll- 
ten sie  auf  der  Plassenburg  und  in  Tangermünde,  wo  sie  sich  da- 
mals gerade  befanden,  in  Zukunft  aufbewahrt  werden,  der  Herrschaft 
und  den  Landen  zu  Ehren.  Di<>  deutschen  Lesebücher 
dagegea,  ^die  wollen  wir",  so  h«'iWt  «-s  weiter,  ^«o  Gott  will,  noch 
bei  unsern  Lebzeiten  einer  Stadt  otier  einem  Kloster  übergeben, 
wo  sie  für  immer  bh'ibcn  und  nicht  weggeführt  werden  wdlen. 
Wollen  unsere  Söhne  nie  absclireiben  lassen,  so  soll  man  sie  ihnen 
leihen:  doch  müssen  sie  sich  vorher  dazu  verpflichten,  dieselben 
innerhalb  einer  bestimmten  Frist  an  das  mit  der  Aufbewahrung 
beauftragte  Kloster  airflckssuselucken*'. 

In  diesCTi  Zummmenhange  interessiert  auch  die  fernere  Tat^ 
«sehe,  daß  der  Kurfürst  i.  J.  1426  oder  frfiher  vom  Bischof  Johann 
ron  Eichatätt  das  ,^buoh  summam  Johannis**  entlidi,  über  dessen 
Rückgabe  der  Bentser  am  51.  Mai  1426  eine  Quittung  ausstellte. 
Endlich  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  der  Kurfürst 
Besitzer  eines,  anscheinend  in  Konstanz  in  der  Zeit  von  1414  bis 
141h  verfaßten,  umfangreichen  alchemistischen  Werkes  in  deutscher 
Sprache  war. 

Unbekannt  sind  uns  «üc  Lehrer  und  Eiv.ieher  Friedrichs, 
Mödlich,  daß  gebildete  Kleriker  oder  Mitglieder  dvr  pdehrten 
Kullegien   an   den   liateinschulen  Nürnbergs  »ich  seiner  ünter- 
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ireiHung  gewidmet  haben.  Überimapl  wird  die  rührige,  reiche 
Stadt  auch  den  jungen  Ffii»(enBo1in  in  den  Bannkreis  ihrer  niS«kltg 
anstrebenden  Bildung  hineingezogen  haben.  Daß  der  Vater,  dem 
eine  alte  Überlieferung  mehr  als  gewöhnliche  Kenntnisse  im  Deut> 
Hchen  und  Lateininchen  nachrühmt,  es  nicht  verschmäht  haben 
wird,  gelegentlich  nelbst  lehrend  und  unterweisend  iniuuwirken, 
liegt  bei  dem  ernsten  Eifer,  mit  dem  er,  wie  wir  sogicic'h  sehen 
werden .  dio  jungen  Pürsten  fVühzoitig  zu  den  Htiiatsgeschäften 
heranzog,  um  sie  für  ihren  hohen  Bemf  würdig  vorzubereiten,  nicht 
völlig  auüer  dem  liereich  der  Möglicheit 


3.  Die  Lelujahre. 

a)  Im  Dienste  der  LandeSTerwaltiiiig. 

lh>  ungewöhnlich  hinge  Leiir/eit,  welche  die  theoretische 
Bildung  unserer  auf<xekl!ivten  Ta^n;  erfordert,  wurde  im  Mittelalter 
durch  frfih'/eitig  l»eginin mli    praktische  Übungen  reichlieh  ersetzt. 

Audi  der  unisichhire  Burggraf  Friedrich  V.  Iiuldiy^te  diesein 
bewiihrfen  UrundtiHtze  und  v^Msäumte  keine  (ich  i^rulmir .  seine 
juf::e?idliehen  Söhne  fnüireif  zu  machen  und  in  ilinen  die  peittisj'hcn 
XiK  liloiger  wich  zu  erziehe»! .  indem  er  sie  in  die  Gelieininisse  der 
l{e«;(enmgskunst  einweilit«*  und  sie  mir  allen  Zweigen  der  Verwnl- 
tmig  den  liurggrafentuniH  und  des  üausvcrniögens  gründlich  bekannt 
machte.  Yiclleicht  hat  diesen  Fjntschlul.^  cius  I  rteil  des  erfahrenen 
ItegenJcn  getiirdert,  der  in  seinen  Söhnen  ein  gewisses  Yerständnia 
und  Talent  für  diese  Art  vnji  Oeschfifren  erkaruit  hatt*}. 

Das  damalige  Kegierun,»i:ss\ stein  war,  den  hestohenden  engen 
Verhältnissen  entsprechend,  noch  ziemlich  einfach  und  leicht  zu 
übersehen  und  zu  kontr(dlieren.  An  der  Spitze  der  gesamten  Hof- 
und  Staatsverwaltung  stand  der  Hofmeister  mit  mehreren  ^tretf- 
liehen^  ((diersten)  Räten.  Der  Hofmeister  war  nicht  bloß  Hof- 
marschall und  Hausminister,  sondern  auch  der  erste  Staatsininister 
überhaupt.  Die  Räte,  juristisch  gebildete  Peraönlichkeiten,  ^führten 
gemeinsam  die  Aufsicht  über  die  fiinnalimen  luid  Ausgaben  de« 
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Hofcs  l»Piris(<  II  ^\'w  Amtor,  naliiiien  den  A ?nth'Titf'!i  Rochminfifrn 
ib^.  ferrijt^toM  dw  rrkundeii  um,  waren  im  .1  u»tijidieu8te  tätig  und 
wurden  zu  diplorimriHclHMi  0(  sc  haften  verwandt. 

Die  fii»'PT!flirh(  Ii  ^^po7.iail»eaintien  der  F »andosverwalhing  warow 
die  auf  den  fürstlichen  SchlösHern  haui^i  lulm  Amtleute.  Dif  Anf- 
ggbe  dieser  ziemlich  sclhstandifjen  lieMiiirrii  wat  die  Hewirtsi  hafruni^ 
der  tu  ihrem  Amtssitz  j^ebörcnden  landenlii  i  i  liehen  Dorna neji  und 
FoFRtrn.  die  Eintreibung  und  Abliefemnj^  der  NatiinTl-  und  (»eld- 
übgaben,  der  Zölle  und  Gefälle,  die  Ausübun^j^  riehterhcher  und 
poIi7«ilicher  Befugnisse.  Ihnen  Btanden  die  Kastner  zur  Seite.  Sie 
fohlten  die  Aufsicht  über  das  Getreide  -  MagaKin  (den  ^Kasten*^), 
dienten  als  Kontrolleure  und  Rechnungsführer  und  beaufsichtigten 
die  Frohnarbeiten  und  die  Wirtschaftsgeschäfte.  Hie,  wie  die  Amt- 
leite,  wurden  in  ihrer  Beehmmgsffthmng  duroh  die  nGegenechreiber^ 
liMltrolliert. 

In  der  Hofrerwalfunf^  begegnen  wir  den  „Tier  Ämtern^ :  K^e« 
Keiler,  Kammer  lud  Marstall.  B'w  wurden  meist  Ton  untergeord^ 
neteo  Beamten  verwaltet  Der  Kfichenmeiiter  führte  die  Aafaiollt 
äber  die  fOrstliehe  Küche  und  die  Verpflegung  des  Hofen,  besorgte 
die  hierzu  erforderlichen  Einkftiife,  nahm  die  an  den  Hof  gelieferten 
Xaturalien  in  Empfang,  zahlte  den  Lohn  an  die  Dienerschaft  aus 
und  legte  darüber  den  Häten  Rechnung.  Der  Kellner  beaufsich- 
tig die  Wein-,  Bier-  und  BrodTorrätc,  der  Kämmerer  verwaltete 
das  Hausgerät,  das  Leinenzei^  nnd  SUbergeeehirr  und  den  herr- 
!4chaftlichen  Besitz  an  Kleinodien  urw..  w9]ireDd  der  Manchali  die 
Aufsicht  aber  den  Marstall  und  die  Futtervorrftte  fBhrte.  Unter 
dem  Kflcfaemneister  stand  ein  Kfiehenaehreiber  nnd  unter  dem 
Kiniraerer  ein  Kammerechreiber. 

Trotx  dieser  einfachen,  faat  patriarchalisch  zu  nennenden  Ver^ 
luUtnine  eteliten  die  Terwickelten  Teiritorial-  imd  fiechtsrerhält- 
niMe  der  Zeit  so  hohe  Anforderungen  an  die  Klugheit ,  Umsieht 
und  Eifiihniiig  des  Regenten,  dal  er  nicht  Mb  genug  die  Schwierig- 
keiten seines  Terantwortnngsvollen  Amtes  nnd  die  Oröfte  der  ihn 
Uer  erwartenden  Aufgaben  kennen  lernen  konnte.  Den  Bntg- 
gnfen  erwachs  auBerdem  ans  ihrem  Reichsamte,  aus  ihrer  Stellung 
a  dem  aufkommenden,  mit  aller  Kraft  nach  mdgüchster  Unab- 
lüBgigkeit  strebenden  Gemeinwesen  einer  Stadt  wie  Nürnberg 
eise  Summe  von  Pflichten,  deren  ErfQllung  einen  tfiehtigen,  euer- 
IPKhen,  kenntnisrmchen  Hann  erforderte.  Und  wollte  schließlich 
in  Burggraf  in  der  Welt  etwas  bedeuten,  eine  Stellung  einnehmen 

in  Rate  der  Fürsten  und  Yölker,  so  galt  ee,  beständig  die  Augen 
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offon  zu  halten,  mit  klui^nin  Sinn«'  und  gi'Hchickter  Hand  dort 
im  richtigen  Monicnto  einzugreifen,  wo  ein  Erfole:  zu  winken 
Hchien.  DaH  ist  ja  chen  das  große  Geheimnis  der  hulK  n/.olleriHehen 
Staatskiinst,  datJ  von  johor  und  mehr  wie  iindersvärts  auf  der 
pcrHÖnlichen  Tüchti<;keit  unserer  Fürsten  die  Bedeutung  und  die 
Macht  ihreK  Staate»  beruht. 

Wenn  Friedrich  Hieb  veranial^r  sah.  seine  Söhne  bereits  zu 
einer  Zeit,  da  unser  junger  Nachwuchs  noch  tief  in  den  Kinder- 
Hchuhen  steckt,  zu  den  StaatsgcHchäften  mit  heranzuziehen,  sie  in  den 
Grundsätzen  der  Landesverwaltung  und  in  ihrer  Anwendung  auf  den 
eiroselnen  Fall  zu  unteinveisen  und  zu  belehren,  so  dürfen  wir  zweifel- 
los in  diesem  Bestreben  auch  noch  höhere  sittliche  Zwecke  erblicken. 
Kr  kannte  den  er/Jehlichen  Wert  der  Arbeit,  ihren  wohltatigen  Ein- 
floß auf  (las  Individuum.  In  richtiger  Würdigung  dieses  T'mstandes 
mußte  ihm  daran  liegen,  nicht  nur  das  eigene  persönliche  Leben 
Beiner  Söhne  dem  mahnenden  und  ratenden  väterliehen  Worte  eu 
unterstellen,  sie  sachlich  an  seinen  und  erfahrener  Staatsmänner 
Rat  KU  binden,  sondern  sie  anch  schon  in  jugendlichem  Alter  an 
ernste  und  geregelte  Tätigkeit  zu  gewöhnen  und  ihnen  jenen  Grad 
außerordentlichen  Pflichtbewußtseins  einzuprägen  der,  wie  eine  viel- 
hundertjährige ruhmreiche  Geschichte  lehrt,  ein  unveräußerliches 
Eirbteil  unserer  Hohenzollem  und  ein  charakteristisches  Merkmal 
ihrer  Größe  ist. 

Noch  in  demselben  Jahre,  da  Friedrich,  kaum  Tientehnjährig, 
bereits  ku  jenem  staatsrechtlichen  Akte  vom  19.  Mai  1385  heran- 
gezogen wurde,  nahm  er  an  mehreren  ähnlichen  Geschäften  teil. 
Nachdem  sein  Oheim  mütterlicherseits,  der  Markgraf  Wilhelm  zn 
Meifien,  für  den  Fall,  dafi  er  ohne  „rechte  lehens  lybes  erhin" 
mit  dem  Tode  abginge,  den  drei  Burggrafen  das  Schloß  Yoigtsberg, 
die  Städtehen  Ölsnitü  und  Adorf  Terschrieben  und  ihnen  von  den 
Eingesessenen  dieser  Orte  die  Eventualhuldigung  hatte  leisten  lassen, 
stellte  Friedrieh  samt  Vater  und  Bruder  am  St.  Oktober  1385  auf 
der  Plassenbuig  einen  BeTeia  aus.  Durch  ihn  verpflichtete  er  sich 
seinerseiüi,  von  dem  ihm  in  bemg  auf  jene  Ortschaften  zustehenden 
Rechte  keinen  Gebrauch  zu  machen,  wenn  der  Markgraf  noch  bei 
Heinen  Lebzeiten  durch  irgend  welche  unvorhergesehenen  Umstände 
gezwungen  sein  sollte,  etwas  davon  zu  verkaufen  oder  zu  ver- 
pfänden. 

Durch  Vertrag  vom  12.  November  1385  erwarben  die  Burg- 
grafen, Vater  und  Söhne,  von  Fritz  Obemdorffer  dessen  zu  Neu- 
stadt am  Kulm  und  zu  Mockersdorf  gelegenen  Güter.  DaB  Friedrich 
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Juer  naroeniüeh  unter  den  Käufern  besw.  Koufcraheiiten  au^efÜlirt 
wird,  aetet  rotmm  oder  I&ßt  mindesteiiB  Anmüiiiie  fu,  dafi  er 
an  dem  Kaufgesohftfte  und  den  darüber  gepflogenen  Verhandluiigeit 
persönlich  teilgenommen  liat. 

Von  ähnlichen  Gof^ehfiften  höicu  wir  au«  den  Jahren  1'^h9 
und  \'MK).  Nachdem  «Ihs  Niinih('r;;er  Landgericht  bereit«  ani 
23.  Fehnisir  Iiis.')  d(^n  Hui -irrnf^'n  FrifMlrich  V.  in  dir  Nutzgewähr 
fior  Truliendinj^^ischen  Festen  unil  (iutcr  Giecli,  Hiij^«'l.t  Scheßlitz, 
Wüi^Hu  und  LiidwaE^  p^cseh'.t.  Vwii  Fricdrieli  Y.  sieh  und  seinen 
Sohn  nochmals  (hirch  ein  Urteil  des  köniL';! k  Ken  Hofgerichts  vom 
29.  November  138^  den  Besitz  der  vorgeniinnten  Güter  be»tatigeu. 

Im  Jahre  l«'i95,  d.  h.  /u  einer  Zeit,  da  die  Finanzen  sich 
wieder  gebcBsert  haben  mochten,  ei-^'arben  die  drei  Burggrafen 
von  dem  Ritter  Konrad  Ton  Ebenstein  und  seiner  Gattin  Sibylla 
TOQ  Waldkirchen  deren  Gitter  su  Auerhofen. 

Auf  diese  Weise  bekam  Friedrich  einen  lehrreichen  Einblick 
in  die  Ton  alters  her  geübten  Bestrebungen,  den  Hausbesitz  durch 
beharrlich  fortjgesetzte  priTatrechtliche  Erwerbungen  zu  erweitem 
und  zu  einem  geschlossenen  Territorium  abzurunden. 

Zu  den  den  Burggrafen  zustehenden  Rechten,  einem  Teil 
de8  Schultheißenumts,  dessen  Gefalle  und  dem  Z(dl  zu  Nürn- 
berg usw..  «;eh(irre  auch  die  Befugnis,  gewisse  Abgaben  und  Dienste 
von  Nürnberger  Büt«;eni  und  Stadteingesessenen  zu  fordern.  So 
gebührte  ihnen  von  jeder  Ilofstätte  der  Stadt  Jenseits  der  Pegnitz- 
brücke,  also  auf  der  sog.  Lürenzerseite  (der  Parochie  der  St.  liorenz- 
kirche),  der  Tagesdienst  eines  Schnitters  zur  Erntezeit  und  ein 
Pfennig  jährlichen  Grundz.iu.se.s,  von  jeder  Schmiedewerkstatt  der 
hier  zahlreich  anfijesiedelten  Sensenschmiede  ein  Schilimg.  Zins- 
ond  Frohnpflicliten.  die  ohne  Zweifel  zu  einem  früheren  burggräf- 
lichen Wirtsehaftshofe  gehörten. 

Die  Stadt  sami  von  Jeher  (hirauf.  durch  Ablösung  der  burg- 
gräfüchen  Gerechtsame  ihre  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit 
zu  befestigen  und  dadurch  eine  Quelle  ewiger  Zwistigkeiten  und 
Reibungen  zu  verstopfen.  Andererseits  muBte  auch  dem  Bui^- 
^rafen  daran  liegen,  auf  Privilegien  zu  verzichten,  die  der  mächtigen 
Bachsstadt  gegenüber  immer  schwerer  zu  behaupten  und  geltend 
10  machen  waren.  So  kam  es  denn  am  17.  November  13S6  dazu, 
dafi  die  Stadt  Jenen  8cimittcr-  und  äohmiedepfenntg  käuflich  erwarb. 
Über  diesen  Vorgang  berichtet  eine  Urkunde,  die  von  allen  drei 
Burggrafen  ausgefertigt  und  besiegelt  ist. 
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Alt  wuen  ftnch  die  Btreiiigkeiteii  des  Buiggiafontans  mit  der 
fitadt  über  deo  Umfang  üirer  gegenseitigen  Yertddigungtiwerke. 
Daa  Nfimberger  Biii|^;rafeiiaoblaA,  ejaeraeita  durah  die  nahe  Lage 
der  kaiserlichen  Pfiüz,  andererseits  durch  die  bis  an  die  Burg 
unmittelbar  heranreichenden  Befeatigungswerke  der  Stadt  arg  be- 
drängt, war  gegen  die  wehrhaften  Blurger  von  untergeordneter 
'Widerstandskraft.  War  ea  ihnen  doch  im  Stftdtekriege  gelungen, 
das  SchloB  im  ersten  Anaturm  zu  bewältigen.  Hierzu  kam,  daß 
die  Stadt  unaufhörlich  daran  arbeitete,  ihre  Bchutzwehren  gegen 
die  Feste  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten  zu  vertitäi-kcn.  Fort- 
dauernde Ärgernisse,  Streit  und  Zwietracht  waren  die  Folge.  Um 
diese  mißlichen  YerhältnisHe  ein  für  allemal  abzutun.  verglichen  nich 
der  Burggraf  Friedrich  V.  und  «eine  Söhne  am  2.  September  bezw. 
I.  Oktober  1391  gütlich  mit  der  ReichsKtadt.  ^  •  .  .  Vnib  alle  stöz/e 
vnd  bröche  -  aucli  diu  aus  dem  Gericht«-  und  Schultheißenanit 
lierrülinMulen  wie  die  fj;enant  sind,  die  sich  zwIscIkmi  vns  beder- 
Hcit  verlauffen  vnd  vcrgaiigon  haben  bis  auf  discn  hcwrigeri  tage, 
da»  wir  dorümb  güt  fVcwnde  «ein  «üllen  vnd  wöIUmi;  Vnd  so)  auch 
yeglioher  teyle  furbiis  dem  andern  t<'yl  daruinb  dheincn  /.iis|>ru('h 
nicht  tun,  weder  mit  geiHtlichcn,  noch  wertlichen  rechten  on  alles 
geuerde.** 

Die  Stadt  zahlte  dabei  eine  EntHchädi^'iui^ssuninie  von  7)'2U() 
Oulden.  deren  Enijd'iuig  der  Hnr^^raf  in  seinem  und  seiner  Söhne 
Namen  am  10.  Oktober  1391  besche)ni<rte. 

Zu  einem  dauernden  Frieden  zwischen  den  !ieteili<^ten  kam 
es  jedtich  erst,  nachdem  alle  StrcMtjiunkte  aus  der  Welt  geschatft 
waren.  Am  12.  Mai  13%  vn-pfandeten  die  drei  Burggrafen  der 
Stadt  zu  dem  Schuitheiik'nanit  und  dem  (J «nicht  auch  den  Zoll 
zu  Niu'nberg  ,,mIm  wir  die  von  dem  lieilif^en  reich  vnd  vnserm 
vätterlichen  erbe  hergebracht  haben'*  im  (tanzen  tür  l>3.'{s  (hilden. 
Diese  Hechte  wurden  nebst  einiji^en  Waldlehen  nicht  wieder  ein- 
gelöst, sondern  wurden  neltst  den  wertlosen  Kuinen  des  im  Bayerii- 
kriege  (1420)  zwischen  Kurfürst  Friedncli  1.  und  dem  Herisog 
liudwig  von  Bayern- Ingolstadt  ausjjfebrannton  alten  Stamm- 
schlosses im  Jahre  1127  vom  Kurtürsten  um  den  verhältnisnuibi«; 
hohen  Preis  von  I2(HMiO  Oold-Guldon  für  ewige  Zeiten  an  den 
liat  der  Stadt  Nürnberg  abgetreten. 

BemerkeuHw  ert  ist  auch  die  Beteiligung  dea  jungen  Fnedri«})! 
an  der  Steuergesetzgebunfjj  des  Vaters. 

Nach  den  spärlichen  Überlieferungen  zu  urteilen,  finden  sieh 
unter  der  Kegierung  des  Burggrafen  Friednch  Y.  die  ersten  Bpuren 
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etaer  förmlichen,  fOr  das  burggräfliche  Territoriuni  cingeriohteten 
«teftUiehen  Finansverwaltung.  Die  Einnahmen  der  Hof-  und  Staats- 
verwaltung bestanden  in  Natnral-  und  Qeldabgaben.  Zu  jenen 
gehörten:  die  Getreide-,  Hirsen-,  Linsen-,  Hanf-  und  Weingülte^ 
Eier  und  Fische,  Holz  imd  Wolle,  die  HerbsthiUincr  und  Fastnacht«- 
henncn  ihw.,  /u  diesen  di«»  zu  Walpurgis  ft.  Mai),  Michaolin  und 
Weihnachten  /nhlbiiren  Pfeinil^Lrukc,  Waren-,  Wege-  und  Hrticken- 
lüUe,  Gerichtsbuläen,  Straf-  im  l  rM-loits^i^older.  da«  Srhutzgeld  der 
-luden,  die  Einkünfte  au8  dcii  Ücrgwcrken  im  l'^iclitclgobirge,  da« 
Hier-  und  Wlnicer-^Umgeld''  und  die  „Bede**.  l;rsj>rünglich  nur 
„iu  Nudallcii  erhoben  und  von  den  Untertanen  freiwillig  und  für 
jedes  eins^lnen  Fall  zugeHtanden,  wurde  sie  »päter  kraft  fürstlicher 
Madrtrollkoinfiienlieit  ausgesehrieben''  und  auf  die  ihr  unter« 
wodenen  —  die  StSdte,  cÜe  ]>omiiien  und  geistlichen  Gfiter  und 
deren  Unteisassen  —  verteilt 

Die  eimefaieD  Ofiter  und  Einkfinfte  waren  sorgsam  in  beson- 
deren LandbOohem  veneichnet.  Auf  Qrund  dieser  ^alken  fitcher'' 
wurde  i.  J.  1398  der  gfofie  Qrundkataster  für  die  Herrschaften 
Plawenbug  und  Bayreuth  angelegt.  „Eine  weitere  Ordnungs- 
mafiregel war  die  den  einaelnen  Ämtern  auferlegte  Verpflichtung 
der  jährlichen  Rechnungslegung."  Schon  1372  bei  Bestelluiig  der 
Vormünder  seiner  Söhne  hatte  sie  Friedridi  ingeordnet.    Eh  heißt 

dort:  „Auch  schiken  vnd  wellen  vir,    las  vnser  vnd  vnser 

kinde  oberster  Amptman  ze  franken  vnd  ouerster  Anipmian  Auf 
»lern  Uepirge,  oder  ander  viiser  vnd  viiser  kinde  Amptle^te,  dye 
ir  Cinse,  gölt.  feile,  reiir  von  geldc  vnd  von  Gctrcyde  ein  nenien, 
den  vurgeiiaiitt  n  vnser  kinde  formünden  iren  roten  zu  dcji  Zeiten 
ein  Dialc  in  dem  Jare  xu  dem  minsten  gantze  Rechnung  tun  sullen/ 
Wenn  der  fürsoigliche  &Knn  des  Vaters  die  Söhne  früh  anoh 
in  diese,  damals  die  sehwierigste,  Art  yon  Qeschäften  emgeweiht 
viasen  wollte,  so  werden  wir  auch  in  solcher  Mafiregel  neben 
pisktiBefaen  Zwecken  wohl  unschwer  dieErfOUung  einer  wesentlich 
emehUchen  Aulgabe  erblicken  dürfen.   Geordnete  Finanasen  waren 
SU  aUen  Zeitm  die  unerschütterliche  Grundlage  jeder  Staats- 
gemeinschaft,  und  der  sparsame,  haushälterische  Sinn  des  Landes- 
fünten  stets  eine  Gewähr  für  deren  kraftvolle  Entwicklung  und 
IMüte.   JJfm  finanziellen  Talent  seiner  großen  Fürsten  verdankt 
l'roußen  sein  Empork«>mmen  mindestens  ebenso  sehr,  als  ihren 
militärischen  und  diplonnitischon  Fähigkeiten.  Wir  wif^scn.  wns  die 
Energie  tles  ijroBen  Kurtürstcii  auch  in  finanzieller  Beziehung  leistete, 
wie  die  bparhaukeit  und  der  organisatorische  Sinn  König  Friedrieh 
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Wllhelnis  des  Ersten  und  des  großen  Friedrich  dit  mii fassenden 
fitianziellen  und  volkHwirtHL'huftlicheii  Kefornien  luirer  Friedrich 
Wilhelm  III.  die  wenentliehe  Bedingunj;  und  (irundlage  aller 
HiilitariKchen  und  diploiiiatiseh<Mi  Erfolge  gewesen  sind.  Doch  der 
Kuliin  der  ])reußiRehen  Finanzen  int  älfer  als  die  OpHchichte  dieser 
K(>jr«>tiTeii  j  er  reicht  bis  in  die  Zeit  der  Nürnberger  Burggrafen 
zurück/ 

Wie  weit  d(M-  junge  Hurggraf  im  oin/einen  dureh  benifsniäßige 
Beschäftigung  mit  Verwaltungsfrugen  in  Anspruch  genommen  wurde, 
darüber  liegen  zahli'eiche  Nachrichten  vor. 

Am  15.  Mni  1388  erteilten  Friedrifli  \.  iin<l  seine  Solmr 
Johann  und  Friedrich  den  Bürgern  der  Stuilr  \V  unsiedel  die  Frei- 
heit, für  die  nächsten  nenn  .Tnlire  ktMinilfi  Steuer  noch  ^Bete'^ 
wider  ihren  Willen  zu  enfrtchten.  und  entbanden  sie  für  die  nächsten 
Jahre  von  ;,Eyde  und  buntnuHse-^. 

Am  S.  März  KIHT)  ([uittierten  Johnnn  imd  Friedrich  an  Stelle 
ihres  Vaters  der  Sttult  liothenburg  den  Empfang  der  400  Golden 
jährlichen  Schurzf^eldcs. 

Nach  licendiLi^nni;  des  Städtekric^-es ,  bei  der  gleiehmät^igen 
Erschöpfung  aller  (»cld()U('lleu  der  Fürsten  wie  der  Städte,  faßten 
diese  Oewnlten  genieinsum  unter  der  Autorität  K<)ni«j^  Wenzels  den 
EntsehluB.  durch  eine  umfassende  Brandschatzung  <ler  Juden,  wie 
sie  bereits  im  Jahre  l'JS5  stattgehabt,  sich  aus  aller  Verlegenheit 
zu  befreien.  Danmls  hatten  sieh  die  Stä<lte  kraft  eines  erkauften 
königlichen  Privilegiums  durch  eine  ebenso  großartige  wie  schmäh- 
liche Judenplünderung  die  Mittel  zum  Kriege  verschafft.  Jetzt,  im 
Jahre  1390,  nachdem  der  Friede  zwischen  Fümten  und  Städten 
geschlossen,  der  große  Städtebund  aufgelöst  war,  wurde  auf  doTii 
Beichstage  zu  Nürnberg  (September)  mit  Zustimmung  König 
Wenzels  uiul  der  anwesenden  Fürsten  die  Aufhebung  der  Juden- 
schulden  und  zwar  von  Kapital  und  Zinsen  beschlossen.  DicHO 
Schuldentilgung  hessog  sich  allgemein  auf  die  Länder  in  Franken 
und  Schwaben  und  gereichte  diesrnnl  weit  mehr  den  Fümten  und 
Herren  und  eingeborenen  Bürgern  als  den  städtischen  Gemeinden 
zum  Vorteil,  da  diese  ja  schon  I38r)  ihre  Oemeindeschulden  auf 
solche  Art  losgeworden  waren.  Was  die  Städte  hierbei  heraun- 
schlugen,  waren  hauptsächlich  ausgedehnte  Vollmachten  lur  Aua- 
beutung  ihrer  Juden. 

An  dt  n  Vorteilen  des  Judenschulden-Erlasses  waren,  wie  aus- 
drücklich bezeugt  wird,  außer  dem  Heichsoberhaupt  beteiligt 
„Forsten,  geistliche  und  weltliche  Grafen,  Herren,  Ritter,  Knechte, 
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Städte,  Biliger,  Bauern,  Edle  oder  Unedle,  M&nner  oder  Frauen, 
Geistliche  oder  Welfliehe.**  Auch  Burggraf  Friedrich  und  8ein(t 
Sohne  nahmen  an  dieser  Finanzoperation  teil.  Sie  hatten  den  Ver- 
handlungen des  Nürnberger  Reichstages  beigewohnt,  hatten  sich 
aber  auch  schon  vorher  auf  einem  daselbst  (11.  Mai  1390)  mit 
zahlreifluMi  StÄdteboten  und  den  Abgesandten  der  Erzbischöfe  von 
Main/.  Tiior.  Cöln  imd  des  Bischofs  von  lianibeig  abgehaltenen 
T;ige  über  dioso  Frage  geeinigt. 

Doch  muß  es  mit  der  Ausführung  der  bcmchlossenen  MaLi- 
n'geln  nicht  gar  so  eilif;^  «jj^oj^iiiio^eii  sein;  denn  am  27.  März  I39() 
gebot  Konig  Wenzel  allen  Reifhssrildten.  im  Sinne  seines  Judcn- 
8chulden-Til}riiii^si>;os('t7.('s  iiire  .)  i»ii<'ii  anzuhalten  zur  Heimgahe  der 
Ffauder  und  Sclmldhriefe  an  Burggraf  Friedrich  V.  von  Nürnberg 
und  dexHcn  böluie  Johann  fll.  und  Friedrich  VI. 

Tn  diesen  Maßregeln  etwa  ein  „unwürdige«  Mittel  zur  Be- 
reiche ruiii;''  zu  eriiiicken.  wäre  verfehlt.  Das  hieße,  den  Opist  d<'r 
Zcir  völlis^  niiftvprsteheii.  Auch  die  Edelsten  vjM-scIimähfen  es  nicht, 
die  „Köni^liclMMi  Kinnincrknechte"'  nach  allen  liegein  der  damals 
üblichen  Erpre^siinf^>künNte  ^anszuziehcn".  Trotzdem,  und  obwohl 
es  so  gut  wio  <^'ar  kein«»  Sicherheit  für  sie  j^ah.  ließen  sich  «lir 
Juden  doch  i?mii('r  wieder  herbei,   aufs   neue  Kredit  zu  «^ewälwen. 

Zu  ^uriiln M-ir  lua«;  es  wohl  auch  gewesen  sein,  <lal^  König 
Wenzel  die  erh  tilgten  P>i  a uneeksrhen  Reichslehen  dem  Burg«!^rafen 
Johann  verlieh.  Die  darüber  mit  der  Hrnuneeksehen  Witwe  und 
deren  Tocditer  aus<i;el)ro(dienen  Streitiii^keir*  ii  wurdeu  am  25.  Oktober 
i;{94»  durch  einen  Schiedssj)rucli  beif^idegt  mit  der  Maßgabe,  daß 
dio  Brauneeks<dien  Be8itzun«;en  in  und  bei  Kitzingen  sowie  das 
ehemalige  Braunecksche  Burglehen  in  Nürnberg  dem  Burggrafen 
Johann  und  seinen  Erben  verbleihon  sollten.  Die  „schiedunge" 
ward  auch  von  Friedlich  d.  J.  besiegelt.  Dieser  Vorgang  ist  in- 
sofern von  Interesse,  als  hier  der  junge  Burggraf  zum  ersten  Male 
aln  Inhaber  eines  eigenen  SiegelH  —  sweisehiidig  mit  dem  Engel 
«U  Sehlldhalter  erscheint. 

Uni^f'heure  Aufwendungen  während  des  mörderischen  und 
verheerenden  Stadtekrieges,  unter  denen  die  äoldznhlungen  an  die 
tahlreiehen  burggräflichen  Dienstmannen,  der  Ersatz  für  die  Ton 
ihnen  erlittenen  Verluste  an  Pferden  und  Hörnten  eine  hervorragende 
Rolle  spielten,  der  Umstand,  daß  in  der  Öchreekensaeit  die  Staats- 
einnahmen teilweise  oder  überhaupt  g;anz  auHblieben,  nötigte  den 
Burggrafen  Friedrieh,  zu  Anleihen,  außer  bei  Juden  und  anderen 
Öeldleuten,  Tomehmlich  aueh  bei  den  reichen  Städten  »eine  ZuUucht 
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»II  nehmei.  Da  m  in  der  iieiiwereti  Seit  nicht  mdglkb  war,  die 
aufgenommeneii  Kapitattea  wa  dem  Tereiabcurten  Terraiit  nuftek- 
nttahlen,  var  die  Yerinflenuig  einaelner  Güter  und  BeaitsstiBde 
die  notwendige  Folge. 

So  verkaufte  der  Bnrggraf  in  Gemeinscliaft  flelner  Söhne 
Johaan  und  Friedrich  an  die  Reichastadt  Botfaenburg  a.  d.  Tauber 
am  14.  Juli  die  ihm  gehörige  Feste  Ganuttesfeld  und  das 
Dorf  Eibelstadt  am  Main.  Auf  den  Kaufjpreis  Ton  3000  pvngeriaoher 
vad  Behemiseher  giddin''  aollte  die  von  den  drei  Burggrafen  bei 
der  Stadt  kontrahierte  Anleilie  in  Hdhe  von  1000  Gulden  in  An- 
rechnung gebracht  werden. 

Auf  (litiKelbe  oder  eine  ähnliche  Yeranlassung  ist  wohl  auch 
der  von  ueiten  FriedrichH  und  Keiner  Söhne  untOTnommene  Verkauf 
der  ^Veiler  SchwabKToth,  Aidenau  und  Lauterbach  bei  Obemdorf 
xurückzut'ühren.  Diene  LiegcnHchaften  gingen  im  Juni  1390  für 
die  Hümme  von  1440  (hildeii  in  den  Besitz  des  RothiMilmrger  Burger» 
iloti.  Kein  über.  Daß  iiior  und  in  iuuicrn  Fällen  den  lUirggrafeii 
dan  Recht  den  Wiedcikiiut's  innerhalb  einer  bestimmten,  ziondith 
kiiv/.  beniossonon  FriMt  cingürnumt  wurde,  ist  Hicherliih  nur  oine 
bloße  Furmalie  gewenen.  Wenignten«  ist  nicht  bekannt,  tiali  die 
lt(»y,«>iehneten  Güter  in  der  feHtgeüctzten  Zeit  von  den  Burggruieu 
Kurüukiirworben  wurden. 

Weifore  Handlungen  FriedrichH  d.  .1.  in  vermügcnhicchtlieher 
Besiifhung  sind  auH  den  niichston  Jahren  zu  vermerken.  Burggraf 
Friedrich  V.  hatte  die  (ilt  itiiuuhlc  in  der  Nähe  der  Stadr  Nürnberg 
^.gelegen  hinter  Sunt  Kathroin'*  am  22.  November  1J74  au  Leupold 
SchürHruh  „zu  rechtoni  leil>gedinm>  auf"  Leupoltls  neinen  mumh  leibe*' 
verkauft  mit  Vorbehalt  den  1  leinit";»lls  naoh  dem  Tode  des  jüngeren 
Seliiirstab.  DipHer  rtb(?r  veräuL^erte  die  ..•^leißemul''  an  Ulrich 
Stroiuer.  Unter  deiu  l'.t.  Aj)ril  IIUM  Ix'stätigte  nun  der  jüngere 
Friedrich  -  neben  seinem  Vafor  und  Binder  diesen  Verkauf 
mit  der  Zunicherung;  „Wann  der  vorgenant  lewpold  Heliurstab 
Htirb(*t  vnd  abi^fi't,  das  vns  dansclli  lei|)diiii,'  lediic  worden  int,  öo 
woilrii  vnd  sullen  wir  vnd  vnser  ErlxMi  dem  egenaaten  Stromeyer 
vud  heinrn  Erben  dieselben  mule  mit  aller  irer  zugehoruntren  zu 
einem  rechten  Erb  verleüien.  .  .  .  Doch  al.so,  dan  er  vnd  sein  erben 
vn8  vml  viiHern  Erben  vnd  nachkumm(M)  vnner  gewonlieh  stewer, 
wey»at,  tronczins,  koniguU  vtnl  swein^idt  .lerlieli  dauon  reichen  vnd 
geben  nulle  In  iill<'n  n'cliten  vml  In  alliM-  nniHse,  ais  es  dann  von 
alter  kunjen  ist  «m  allerlev  ^M'uerd.  Auch  niugen  der  vergenant 
Btrowcyr  vnd  »ein  erb<;n  in  der  vorgeuautea  mule  papir  oder  su^t 
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toder  Biihrergk,  das  In  aUer  nuosUchst  ist,  machen  vnd  anreiten 
oogeneide.'' 

Anf  Gmnd  eines  Kanfrertnges  Tom  7.  Oktober  1391  rer- 
inferlen  die  drei  Bmggnfen  ein  Hans  sa  Ansbach  fttr  320  „ptmt 
halter  hntweraag*  an  Dietrieh  flpieA,  Dorotiiee,  seine  „eUehe  wirtinn 
nad  ir  beider  Erben*'. 

AuH  dem  Jahre  1397  ist  dann  noeb  eine  von  seiten  der  Burg« 
^Trafen  erfolgte  Abtretung  voraohiedener  „Gülten**  an  Lenpold 
iCilchennieiHter  und  Hcine  Qattin  /-u  orwftiuien. 

Sobald  indeß  die  Finanzverhältnisiie  sich  zu  bessern  begannen, 
war  man  axivh  Hrhnell  bei  dor  Hdiid.  die  in  scliweror  Zcif  kontni- 
liiortoii  ScIiiiIcU'ii  in  barein  üoldc  zu  tilgen.  Wii»  niclit  anders  /u 
cnvarten.  fand  unner  Held  auch  bei  diesen  Ueachäfteu  Gelegenheit, 
»ich  praktisch  zu  betätigen. 

Am  0.  Mai  /-jihlteii  «Ii»'  Burggrafen  auf  eine  auf  Markt- 

beigel  und  Burgbernheim  haftende  SthuM  1  .'>(>(»  (iulden  an  Kunz 
von  Kirehberg  ab.  Das  Gleld  wurde  dem  Gläubiger  durch  ..Frid- 
rich,  Choiiiefni  ssu  Onoixpach**  und  „hemca  druhsezz,  meines  jungen 
herm  graif  Fridriehs  hofgeeind"  Abobradit 

Am  S4.  August  1395  bescheinigte  Anna  Ton  Neidberg,  daS 
«mein  kern  ^graue  Frydereidi  der  JuQg  aller  der  soheden  Ynde 
•diuld  Tnde  insprudie,  dy  ich  an  Im  gehabet  Iiab,  gu^;leidi  be- 
Malt  Tnde  aus  geiieht  hat"  . . . 

Die  fblgenden  Jahre  verzeichnen  nicht  unerhebliche  Schulden-* 
tilgungen,  die  teils  durch  den  BuiggrafiMi  Fnedrioh  VI.  allein, 
teils  in  Gemeinschaft  seines  Vaters  und  Bnniers  geschahen. 

In  dieser  Schule  lernte  unser  Heid  mit  Eifer  und  Erfolg.  Ho 
kicii)  und  eng  und  trustb)«  nüchtern  sie  sich  auch  unseren  Blicken 
I.ir>rt'll('n  mag.  sie  reichte  jedenfalls  uns.  um  eintni  umfassenden 
KInblick  in  die  Organisiition  der  Lan«lesverv\  iiltung  /u  gewinnen,  und 
•'S  mußte  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sein.  <laö  es 
u'f'nule  ein  übersichtliches,  überaus  praktisches  System  war.  das  der 
jugendliche  Fürst  bei  seiuer  ersten  Beschäftigung  mit  öffentlichen 
Angelegenheiten  kennen  lernte  und  das  seinen  ersten  politisdien 
Gedanken  Inhalt  und  Riditung  gab.  Damals  legte  er  die  Orand-* 
lagen  in  dem  Schata  verwaltungsteohniseher  Kenntnisse,  die  ihn 
hefthigten,  n.  a.  in  veriiältnismiBig  kuraar  Zeit  die  heillos  verwurten 
2nstinde  in  der  Mark  Bfandenburg  einigermafien  ni  ordnen.' 
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b)  Im  Felde  und  in  der  Schule  der  Politik. 

Waren  wir  bei  den  bisherigen  Schilderungen  lediglich  auf 
einzelne  aerstreute  Nuchriehten  angewiesen,  so  beginnen  die  Qaellen 
für  die  Zeit,  da  der  junge  Burggraf  gewieaermaften  die  Schanbfihne 
der  Welt  betrat,  natuigemfiß  etwas  reichlicher  sm  fliefien.  Zwar 
ist  es  auch  jetat  noeh  nidit  rodglich,  uns  ein  yoUstindig  Iflckenloseii 
Bild  von  seinen  kriegerischen  und  politischen  Lehrjahren  zu  roacheo. 
Immerhin  aber  erhalten  wir  an  der  Hand  des  vorliegenden  MaterialH 
eine  im  ganzen  wohl  richtige  und  klare  Vorstellung  von  Heinem 
Leben  und  seinen  Taten  aus  dieser  Zeit. 

Die  Einziehung  der  Jugend  iius  edh'ni  (ieschlecht  war  im 
Mittchilter  durchaus  eine  rittennüßige,  d.  h.  sie  gipfelte  in  dem 
Bestreben,  den  jungen  Mann  nicht  nur  in  allen  hötisohen  Manieren 
Z1I  unterweist»!!,  sondern  ihn  vor  allem  zu  eiiu  iii  wackciii  l'iipnier- 
und  KiiegHunume.  zu  einem  Ritter  ohne  Fuiclit  und  Tadel  iunan- 
/.ubiidcii. 

Daß  unseres  Friedrichs  Hraehung  in  diesem  l*unkte  nichts  /u 
wiinsrhen  übrig  lioB.  daß  insbesondere  seine  Ausbildung  sich  niciit 
bloß  aui  die  rein  soldatisclic  Seite  bezog,  sondern  auch  die  Anfänge 
der  höheren  Kriegskunst,  die  damals  üblichen  (irundsiitze  der  Stra- 
tegie und  Taktik  berücksichtigt  haben  wird,  darf  man  bei  dem 
kSttline  eines  so  hervctnagend  militärisch  hegahten  ( resclileohts  vor- 
aussetzen. Drh  zeigt  außerdem  des  Fürsten  spätere,  zwar  nicht 
immer  rühm-  und  erfolggekrönte,  aber  doch  ehrenvolle  Tätigkeit 
als  höchster  Kon»mandoführcr  in  den  Keichskriegen.  Die  ZeitgenoHseii 
niii:-sen  doch  vini  seinen  sulciatisc  lien  Fähigkeiten,  die  er  in  kleineren 
Unternehmungen  in  der  Mark,  im  Krie^^e  i^ej^en  d»'n  Herzog  Ludwig 
von  Bayern -Ingolstadt  u w. /n  botiifim-n  reichlich  («elegenheit  ge- 
habt, eine  hohe  Meinung  gehabt  hal>en.  Scliwerlicli  hättt'  mnti  ihn 
soii-i  /.u  wiederholten  Malen  an  die  Spitze  des  KeichsMu1i;eb«»t>^ 
^'«•stellt.  Daß  er  mit  diesem  bunt  zusammengewürfelten  Hänfen, 
bei  der  Schwerftilligkeit  der  deutschen  Kriegsverfassung,  bei  dem 
lockeren  Meeresverbande  und  dei-  alli^enieinen  Disziplinlosigkeit 
ii  tiiieutlich  gegenüber  eiiuMii  so  wunderbar  beweglich<»n  tuid  todes- 
mutigen Feinde,  wie  den  llnsiten,  mit  seiner  neuen  un'^ew«dinten 
Taktik  schließlich  die  »'rsehnten  Erfolge  nicht  zu  verzeichnen  lintte. 
daß  ein  in  selbstsüchtiger  Entartung  der  Kräfte  zuchtlos  heran- 
gewachsenes Oeschlecht  nahe  daran  war,  den  ältesten  Uiihm  de> 
deutschen  Volkes,  die  aitgermanische  Welirhaftigkeit,  ehriu»  preis- 
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Mgeben.  lag  nicht  an  ihm.  Auch  die  j^fnialsten  Feldherren  haben 
in  Holchen  I^gen  Kchweren  Lehrgeld  zahlen  mÜBsen. 

Die  auf  dem  Übungsplätze  der  väterliclien  Burg  erworbenen 
RenntDiaM  im  enuten  Qefeeht  praktisch  m  verwerten,  Uner- 
Mbroekenheit  und  penönUcheii  Mut  m  erpruben,  dami  bot  sich 
iton  jungen  Burggrafen,  soweit  wir  unterrichtet  mnd,  die  erste 
Gelegenheit  im  groBen  Btadtekriege. 

Im  13.  und  14.  Jahrhundert  hatten  die  deutschen  Stftdte  ihre 
hSehste  Hadit  und  Blüte  orricht;  rie  waimi  die  EKtse  de«  Handels 
und  Geworboflc'iÖea,  der  Wohlhabenheit  und  bürgerlichen  Ordnung, 
der  QeiHtcHbildui^  und  Kunsttfttigkeit.  „Das  Bfirgertum,  wie  es 
die  Grundlage  de^  ganzen  heutigen  politischen  und  sossialen  Lebens 
geworden  ist,  hut  sidi  in  ihnen  gebildet." 

Tfatton  die  Städt»'  liislicr  vor/,Uf*^weiHe  innere  Kampfe  diirrh- 
zutechten  i^ehabt,  da  in  heißem  Hingen  <lie  ZüTif'te  den  bevorrech- 
teten ('«'scldeehteni  ihren  Vorrang  im  Regiment  zu  entreißen 
fuchten,  so  entbrannte  jetzt  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hundertH  ein  schwerer  blutiger  Kampf  inn  die  städtische  Unab- 
hängigkeit gegen  Fürsten  und  Adel.  Ks  NVüieu  da  alte  Gegensätze 
auf  Grund  abweichender  wirtschaftlicher  und  sozialer  Schicksale 
voifaanden,  die  immer  schärfer  hervortraten  und  mit  der  Zeit  auf- 
einander stofien  mußten.  ^IKe  feudal -hierarchische  Ordnung  des 
Beichs  und  die  aus  ihr  erwachsene  Yerworrenheit  von  Rechten, 
AnsprAchen,  Kompetenzen  usw.  war  dem  Wesen  der  Stidte  au- 
Inder.  Sie  bedurften  scharf  und  klar  ausgeprägter  Verhältiiisse; 
rechtliche  Unbestimmdidt,  Weitläufigkeit  oder  Unsicherheit  in  der 
Handhabung  von  Recht  und  Ordnung  wirkte  in  den  gedrängteren 
Verhältnissen  des  Ganzen  wie  der  Einzelnen  durchaus  sförend.* 
Die  Städte  hatten  unter  der  zunehmenden  Macht  der  l^andesherren, 
unter  der  "Willkur  der  fehdesüchtij^eu  Ritterschaft  unendlich  zu  leiden 
und  stet«  für  ihre  Selbständigkeit  zu  fürchten.  Dafür  ent7f>n:en  sie 
Hurh  den  Fürsten  Auvt:h  An?«dehnung  des  Pfahlbürgertnnis  miineher» 
1  uter^ebenen  und  niaiü  he  üesltzung.  Eine  starke  IloiehsgcwaU, 
die,  die  städtischen,  adligen  uml  fürstlichen  Oegeiisär/e  überragend, 
in  den  sozialen  Zwist  mit  Ei*folg  hätte  eingreifen  können,  gab  es 
längst  nicht  mehr.  Lind  vom  Könige  Karl  IV.  war  für  Deutschland 
nicht»  zu  erwarten.  In  der  goldenen  Bulle  (I  liSH)  hatte  er  sich  mit  dem 
Reiche  abgefunden.  Darüber  hinauszugehen,  lag  nicht  im  Interesse 
deiner  großangelegten  Hauspolitik.  ESnzig  unter  diesem  Qesichts- 
punkt  betrachtete  der  Lutselburger  seine  Fürsorge  für  das  Reich. 
In  seinen  ehrgeizigen  Berechnungen  stellte  es  nur  einen,  allerdings 
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namltafteii  Faktor  dar.  Dieser  Untttand  hat  daitn  aaek  den  Ava- 
bmeh  der  »ozialea  Kfimpffe  weeentlieh  beaehleiiiiigi 

Die  Vorkämpfer  in  dem  grofien  Kriege  waren  die  blühenden, 
dwrob  feste  Bfindniise  geeinten  sokwftbtBchen  Beichisl&dte.  Dmen 
Aohloaran  sich  die  biligerliehen  Gemeinweeen  des  beaachbarlen 
Bayern*  und  Frankenlandee  an. 

Die  StädtebflndniMe  sind  eine  in  der  deuteoken  Geiohiehte 
aeit  Jahrhunderten  wiederkehrende  Eneheinung.  Schon  in  den 
Zeiten  Kaiaer  Heinricha  lY.  und  dann  wfihrend  dee  Kwieobenreleha 
war  d^  Bheiniflche  Band  im  hoher  Bedeutung  gelangt.  Seitdem 
hatten  die  Stidte  am  Ifittel-  und  Oberrhein,  in  der  Wettorau  and 
anderwftrta  fortwShrend  ihre  Bfindniiee  erneuert. 

Auf  Veranlassung  Kaiser  Ludwige  ^  der  mit  richtigem  Blicke 
in  den  Stfidten  die  festeste  und  lUTerlissigBte  SMMse  in  seinem 
aohwierigen  Verhältnis  aar  Kurie  erkannt  hatte  und  sie  deshalb  auf 
jede  erdenklicke  Weise  und  weit  Uber  ilire  Untertanen -Stellung 
hinaus  forderte,  kam  L  J,  1331  der  große  sekwAUsehe  Stftdtebwid 
zustande.  liudwig,  seine  Sdhne,  der  Bischof  ron  Augsbug  «ad 
22  Stadtgemeinden^  darunter  Augsburg,  Ulm,  Konstane,  St.  GaUen, 
Zürich,  Reutlingüii,  Heilsbronn,  Eßlingon,  Weinsberg,  verpflioh- 
teten  Hich  zu  gegensei tigern  Beistand  gegen  widerrechtliche  AngriflTe. 
Wie  später  in  den  BeBchltissen  von  ReuHc  und  Frankfurt  (Juli  und 
AugUBt  1338)  die  Befreiung  der  Zentralgewalt  von  der  pä})stlichen 
Bevormundung  zum  AuHdruck  kam,  ho  war  auch  hirr  „letzte 
«'inhüitliche  Ziel,  darin  sich  iillo  Stände  not'linials  unter  der  Führung 
des  Königtums  zusammengefunden'',  der  Kanijit  ;<egen  die  Kurie. 
Als  dieser  abgeschlossen  war,  war  es  auch  uut  der  Einheit  wieder 
vorbei. 

Nach  des  KaiH<!rs  Tod  (22.  Okt.  1347)  erneuerten  die  schwä- 
bischen Städte  das  Bündnis  mr  Aufrochterhaltung  ihrer  ReichH- 
freiheit.  Für  die  Huldigung  ninl.^te  dmcn  der  von  den  Fürsten  und 
dem  Adel  zum  König  erhobene  Karl  IV.  notgedrungen,  um  in 
den  sicheren  Besitz  dos  Thrones  zu  gelangen,  ihre  Rechte  und 
Freiheiten  bestätigen  und  versprechen,  sie  nie  zu  verpfänden  und 
ihnen  das  Recht  zuerkennen,  jeden  fiingnü'  in  ihre  Freiheiten 
gemeinsam  al)zuwehren. 

Diese  Haltung  der  StMdte  gefährdete  em><tliel)  das  Ansehen  der 
Krone,  drohte  überdies  den  Ueichsorganisinus  autV.ul«)sen.  .Auf  einem 
Reichstage  zu  Nürnberg  i.  J.  13.'>()  setzte  Karl  daher  aTi  die  Stelle 
der  unabluingigen  8tädtebünduisse  ein  Lnndfnedensbiiüiliiis  und 
verwandelte  damit  die  biaherigen  Verbindungen  unter  den  Reich»- 
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ständen  in  eine  unter  kaiserlicher  Autorität  ge«chloHKene  Ver- 
eini^ng  7.um  Schutz  dcH  Friedenn  umi  der  öffentlichen  Ordnung 
und  Sicherheit. 

Mehruiiils  wurden  in  don  folgenden  Zeiten  die  liandfriedons- 
bundnisfle  erneuert,  so  ini  Jahre  1370,  dR  dreiUi^  Städte  den  tut 
aie  recht  zweckin äBij^cn  und  vorteilhHtten  LandlVie<ilen  l»cs<  h\voren, 
der  in  (traf  Tlricli  doin  Alteren  von  IfcifenHtein  einen  Hauptmann 
erhielt.  Karl  hcdurffo  daroalA  mehr  hIs  je  einen  8Üddeut^tchen 
Gegengewicht«  go^cn  die  WittelsbaclK  i\  lic  ihn  von  neinen  brunden- 
biirgischen  Erwcrhsplänen  Mbdrängon  wollten. 

Der  schwaliis.  lic  Iforrenstand,  wirtschaftlich  und  ?nilit«nRrh 
immer  mehr  an  Bedeutung  verlierend,  sah  mit  tiefem  Militranon 
«nd  Hteigendcr  Erbittonmj?  auf  don  iesrcn  ZusannnonsohhiW  der 
8tadte  in  ihren  Oomeiiiwcsen  und  stfirkte  Hi<'h  (dionfulls  durch 
Buiiinisse.  An  der  S]Mf7)'  des  Adr  U  stand  der  erbitterte  Städto- 
iruiil  Gnif  Eberhard  von  \\  ürttemiierg,  der  Kniisplieliart,  der  mork- 
ninliiT^re  Hepräsentant  Jenes  ritterlichen,  erwerbssüciitigen,  fehde- 
(u.stigen  Fürstentums,  das  durch  das  Schwert,  wie  durch  List  und 
rücksichtsloMo  Ansmir/img  der  Umatande  seine  Macht  zu  erweitern 
und  zu  ' IC tV'stii!;»'!!  >h'rbte. 

Der  iiinterllHtige  (-berffi!!.  die  (refanf^ennnhme  und  schändliche 
Kmtorduiig  d<^-»  (irafen  von  !  It  lfcnstein  war  das  Zeichen  mm  Auh- 
bruch  dcH  Krieges.  Allgemein  hielt  man  den  (irafen  Kbcrliard 
für  den  Anstifter  der  friederisbrecberiHchen  GewalttHf.  Die  Städte 
griflFen  zu  den  Waffen.  Aber  der  trotzige,  bei  Freund  und  Feind 
gleich  verhatdte.  schlaue,  niemals  verzagende  Fürst  bnichte  den 
Gegnern  am  17.  April  1372  bei  Altheim  unweit  Ulm  eine  empfind- 
ticke  Niedertage  bei. 

Aus  der  tiefen  Demütigung  erhoben  sieh  die  Städte  bald  mit 
desto  größerer  Kraft.  Das  schmähliche  Verhalten  des  Kaisers,  der 
mh  nicht  entblödete,  ihr  Unglück  auf  die  gemeinste  Art  uns- 
labeuten,  indem  er.  um  die  Kosten  der  Erwerbui^  der  Mark 
Brandenborg  zu  bestreiten,  ungeheure  (reldsummen  Ton  den  Er- 
schöpften erprelite,  der  im  August  \'M'\  Nördlingen,  Donauwörth, 
Dinkelfibühl  und  Bopiingen  an  Uensog  Otto  von  Bayern  verpfändete, 
der,  mit  den  Verhandlimgen  wegen  der  Wahl  seines  Sohnes  Wenxel 
mm  mmisdien  Könige  beschäftigt,  für  dessen  Anerkennung  den 
Wurttemberger  zum  Landvogt  in  Niederschwaben  einsetzte  und" 
dem  Bayernherzog  Friedrich  die  oberachw&bischen  Landvogteien 
übertrug,  zeigte  den  Bürgern,  was  sie  von  seinem  Sehutz  und  seinem 
Landfrieden  m  erwarten  hatten.  ISm  kam  ihnen  auch  endlich  mim 
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Befrafltoem,  wie  selir  der  ▼enehkgeiie  Kaiter  es  TeiBtaiideii  lutte, 
naeh  eüiaiider  aUe  Parteien  im  Beiehe  fttr  seine  egoistkehen  Zwedte 
anoEmifitien. 

So  traten  denn  am  4.  Jnli  1376  vienEehn  uchwftbiaelie  Stidte 
(üfan,  Konstanz,  Überlingen,  Lindau,  8t.  GMlen,  Bentlingen,  Mein- 
mingen  u.  a.)  zu  einem  Yerteidigungobflndida  suHunmen,  das  bald 
seine  Kraft  und  Festigkeit  bewSbren  sollte.  Als  an  Bberiiard  auch 
noeb  die  Stadt  Weil  und  Amt»*  und  Yogteireehte  in  andern  Stidtes 
um  40  000  Goldgulden  yerschrieben  wurden  (24.  August  1376), 
weigerte  sich  der  Bund,  dem  inzwischen  auch  Weil,  Kauf  beuren  und 
Kempten  beigetreten  waren,  dem  neuen  Konig  Wenzel  zu  huldigen. 
Der  Kaiser  selbst  zog  aus,  diesen  „hochverräterischen'^  Trotz  zu 
strafen  und  belagerte  Ulm.  In  seinem  Heei*e  befanden  sich  der  Burg- 
graf Friedrich  von  Nürnberg,  IMiilzgruf  Ruprecht  der  AJtere,  der  Erz- 
bischof  von  Mainz ^  die  Bischöfe  von  liuniberg  und  Wunsburg  und 
zahlreiche  andere  Herren  und  Ilitter.  Allein  das  große  Hnter- 
nehmen  scheite^rte  kläglich.  Infc^l «Medessen  überließ  Karl  die  Züch- 
ti^j^un«:^  der  Bürger  den  Pürsten  und  Herren,  getreu  seinem  Gnind- 
satz.  gegen  die  Anitiüßungen  eines  Teiles  der  Reichsstäiidc  die 
EiferHUclit  des  anderen  erfolgreich  aunzuspielen,  die  eigene  Kraft 
aber  zugunsten  seiner  Erhiaiuh*  möglichst  zu  schonen. 

Der  darauf  cndnenucndc  Krieg  ward  hauptsächlich  zwischen 
Württemberg  und  den  Städten  geiüiii't.  Bei  Reutlingen  (21.  Mai 
i'.in)  kam  es  zur  Schlacht.  Oraf  Ulrich,  Ehei  it  trds  Sohn,  erlitt 
eine  blutige  Niederlage.  Damals  soll  der  ergnmmre  Kausehebart 
zwischen  sieh  uml  dem  Soline  das  Tafeltuch  entzweigeschnitten 
haben. 

Angesif  lifs  (iiest's  sriultiscluMi  Krfolgcs  hielt  es  Karl  für  geraten, 
Frieden  zu  schließen,  um  die  Ihihligung  der  Städte  für  seinen  Sohn 
Wen/.el  /,u  erlangen,  an  der  ilim,  wit^  ehemals  an  der  seinigen. 
vor  allen  Dingen  gelegen  war.  Zu  Kotli*  aburg  kam  die  Suiine 
zustande  und  zwar  unter  günstigen  Bccimgungen  für  dii;  Sieger. 
Währ<'n(l  sie  Iji.slier  als  ^Keiclisfeinde**,  als  Km|Mh'er  gegen  den 
Kaiser  versciirieen  waren,  wurden  >^ie  von  nun  an  als  gleichberech- 
iigic  Macht  anerkannt.  Dieser  Umstand  gab  den  folgcudeu  Fehden 
einen  ganz  andern  Charakter. 

Mit  dem  Rothenburgor  Frieden  liörrc  jedoch  der  Krieg  keines- 
wegs auf.  niaf  Eberhard  war  «iurch  (h  ii  dorr  l»e«chlosHenen  Verlust 
seiner  sehwabi.sciien  Landvogtei  und  die  Herausgabe  der  Heichs- 
pffindschalton  /n  sehr  erhiftf'!t,  als  daß  an  eine  <M*nstliche  Aus- 
führung der  Vertragsbestimmungen  zu  denken  gewesen  wäre. 
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Waren  die  Städte  bisher  auf  »ich  und  ihre  Kraft  allein 
angewiesen,  so  gewannen  sie  jetzt  aus  dem  Kreise  der  Fürsten 
Anhänger,  so  namentlich  in  dem  österreichischen  Hause,  das  in 
Schwaben  bedeutende  Besitzungen  hatte.  Der  schlau  berechnende 
Herzog  Leopold,  der  die  schwäbischen  Landesvogt^ien  zu  gewinnen 
gedachte  und  auf  jede  Weise  die  Vereinigung  des  mächtig  auf- 
blühenden schwäbischen  Städtebundes  mit  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft zu  verhindern  strebte,  schloß  mit  den  Städten  ein 
Schutz-  und  Trutzbündnis. 

Mit  der  Verstärkung  ihrer  Macht  wuchs  auch  der  Trotz  der 
Hörger.  Im  Frühsommer  1378  rückten  ihre  Truppen  ins  Herz  des 
feindlichen  Landes  und  lagerten  sich  vor  Stuttgart,  das  württem- 
hergische  Land  weit  und  breit  in  eine  Wüste  verwandelnd.  Mit 
Mühe  gelang  es  der  Vermittlung  des  Kaisers,  zu  Nürnberg  eine 
.Richtung*'  (30.  August  1378)  zustande  zu  bringen.  Eberhard,  von 
Karl  im  Stich  gelassen,  mußte  die  Landvogtei  Niederschwaben  end- 
gültig an  den  Herzog  Friedrich  von  Bayern  abtreten.  Schiedsgerichte 
»ollten  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Grafen  und  einzelnen  Städten, 
namentlich  Eßlingen,  schlichten.  So  erhielt  nicht  nur  deren  Bund 
mittelbar  die  kaiserliche  Anerkennung,  sondern  auch  das  Recht  der 
Selbsthilfe  gewann  die  gesetzliche  Sanktion.  ^Den  politischen  und 
Hozialen  Gegensätzen  in  Schwaben  überließ  die  monarchische  Gewalt 
«lio  .\uHeinandersetzung  unter  sich  und  erklärte  damit  den  Bankerott 
in  ihrer  führenden  Stellung  gegenüber"  den  wichtigsten  Vorgängen 
der  nationalen  Geschichte. 

Also  waren  die  Städte  aus  diesem  ersten  Feldzuge  siegreich 
hervorgegangen.  Allein  der  Kampf  war  damit  nicht  zu  Ende;  er 
M)llte  vielmehr,  als  die  Regierung  in  des  jungen  Wenzels  unfähige 
Hände  übergegangen  war,  noch  an  Ausdehnung  gewinnen. 

Schon  früher  hatten  sich  in  Schwaben  unter  dem  niederen 
.A.del.  dessen  einzelne  Mitglieder  fast  völlig  wehrlos  den  damaligen 
schwierigen  Lebenslagen  preisgegeben  w^aren,  die  Rittergesellschaften 
der  ^Martinsvögel'*.  ^Mit  dem  Schwert**  und  „Zur  Krone'',  in  Hessen 
die  „Vom  Stern**  u.  a.  zu  gegenseitigem  Schutz  gebildet,  Vereini- 
gungen, die  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  waren.  Größere  Bedeu- 
tung gewann  die  Gesellschaft  „Mit  dem  Löwen",  die  sich  von  der 
^V(.'tterau  rasch  durch  die  Rheinlande  und  Schwaben  verbreitete, 
und  die  von  „St.  Georg"  und  „St.  Wilhelm"  in  Franken.  Zweck 
und  Ziel  dieser  großartigen  Mobilmachung  des  ritterschaftlichen  Adels 
»ar  ebenfalls,  die  gefahrdrohende  wirtschaftliche  Übermacht  der 
vorhaßten  Bürgerschaften  zu  brechen  und  die,  die  politische  Selb- 
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ständigkpit  der  kleinen  Herren  bedrohende,  Fürstengewalt  zu  be- 
schränken, 7H?r!fir'h  dorn  selbHfmörderischen  Fehdewesen  unter  dem 
RitterBtandc  Kinhalt  zu  run  o<i(M-  weniprstens  Maß  zu  gebieten. 

MaßloMp  Zoll-  und  rich  ifspiackc! cien  und  rohe  Plündcrungs- 
Bucht  von  sritcn  der  FürBten  und  Herron  waren  die  unmittelbare 
Folge  und  schädigten  fillerorten  empfindlich  den  städtischen  Handel. 
Dies  sowie  die  IJelageruii^  dor  Btadr  Fr  inkfurt  durch  die  Löwonritter 
bewirkte,  daß  sich  auf  einem  Tai,^  /u  Spcirr  (März  Mainz, 
Straßburg.  Worms.  Spcicr,  Frankfurt  u.  a.  über  einen  Bund  einigten, 
der  bald  darauf  mit  den  schwäbischen  Städten  eine  Vereinigung 
bis  Weihnachten  zum   Zweck   gegenseitiger  Hilfe  einging. 

Ein  vielversprechender  Anfang  zu  einem  auf  neuen  Fundtunonten 
beruhenden  Reichsbau  war  gemacht.  Eine  Verbindung  mit  (!(»r 
großen  nordischen  Hansa  schien  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Allein 
die  kurzsichtige  Politik  des  Bundes,  der  Mangel  an  festem,  ziel- 
bewußtem Handebi  sorgte  dafür,  daß  die  Bäume  nicht  in  den 
Himmel  wuchsen. 

Bereits  im  Spätherbst  1381  wnr  der  Kampf  der  Städte  mit 
den  RittcrgcsellschafteD  in  vollem  Gange.  In  Franken  und  Schwaben 
wurden  die  Felder  verwüstet,  die  Dörfer  niedergehrannt,  und  manche 
feste  Ritterburg  erlag  dem  schweren  Geschütz  der  wehrhaften  Bürger. 
Da  mischte  sich  der  Herzog  Leopold  in  den  Streit  und  brachte 
schließlich  die  Städte  um  alle  Erfolge.  Mit  den  Bayernfürsten  und 
den  Eidgenossen  verfeindet,  gelang  es  ihm,  zunächst  einen  Waffen- 
stillstand zwischen  den  kämpfenden  Parteien  zu  vermitteln:  dann 
erneuerte  er  schlennigst  mit  dem  Städtebund  zn  Ehingen  seinen  Ver- 
trag, in  den  nun  auch  —  auf  seine  Veranlassung  —  die  drei  Ritter- 
gesellschaften und  sogar  Graf  Eberhard  aufgenommen  wurden 
(9.  April  13S2), 

Die  Verbündeten  gedaclitcn  den  Landfrieden  aufrechtzuhalten 
tind  den  Bundesgliedem  im  Falle  der  Not  zu  ihrem  Rechte  zu  ver- 
helfen ;  auch  gelobte  man  wechselseitig,  die  Aufnahme  höriger  Leute 
und  Bürger  aus  fremden  Gebieten  zu  unterlassen.  Man  war  also 
anscheinend  auf  dem  besten  Wege  zu  einer  dauernden  Herstellung 
der  Ordnung.  Aber  wiederum  zeigte  sieb,  daß  auch  dieser  Friedens* 
▼ertrag  keinen  politischen  Wert  hatte,  daß  die  Torhandenen  Gegen- 
sätze zu  schroff  waren,  daß  die  Interessen  beider  Parteien  all  zu 
sehr  wider  einander  liefen,  als  dad  Hißtrauen  und  Spannung  auf  die 
Dauer  zu  beseitigen  gewesen  wären. 

Nach  des  Täters  bewährtem  Rezept  war  auch  E5nig  Wenzel 
bemfiht,  die  eigenmächtigen  Bflndnisse  der  Reiohsstände  durch 
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eiMB  ailgenulMn  Ludfrieden  m  wwImd  «nd  ihrer  droheBte,  die 
myrtBrte  Bohrieklng  aeinAr  Heamaeht  hemneiideii  Heltuof  in 

Beidie  wehren. 

Auf  dem  Reichstage  8U  Nürnberg  (11.  März  13S3)  ward  end- 
lich der  erstrebte  Friede  auf  zwölf  Jahre  errichtet.  Ganz  Deutsch- 
land  wurde  in  vier  Landfriedenskreiae  getttlt;  kein  GenoSBe  dei 
LmdfriedenH,  dcsHen  Hnupt  der  König  war,  »ollte  fftrdeEfaui  eine 
andere  „geraeine  Einung  oder  einen  Bund  machen^. 

In  diesem  Vertrage,  der  sich  weaentlich  als  ein  Übereinkommen 
des  Königs  und  der  Fürsten  darHtellt,  die  jener  damals  für  einen 
zur  Förderung  seiner  Hauspolitik  nötigen  Uumzug  gewinnen  wollte, 
erkannten  die  Reichsstädte  mit  Recht  eine  nchwere  Gefahr  für 
ihre  Selbständigkeit.  Sie  hielten  sich  deshalb  vom  Landfrieden  fern, 
um  80  mehr,  ab  eie  sonst  auf  ihren  Sonderverein  hätten  verzichten 
mÜMeii.  Wenzel  wagte  nicht,  mit  Oewalt  gegen  sie  anfinifreten. 
Kteh  vieUMhea  YenaittlungsverBDolieii,  die  venBudieh  vom  geld- 
bedflrftigeii  König  atugingen,  und  langwieiigen  Yerhaadlimgen 
iwisehen  dem  Nftiobetger  Herredbunde  und  den  Btidiea,  die  «i 
Anfiutg  des  Jahre«  1384  gaas  au  seheitem  drohten,  kam  es  am 
36.  Juli  1384  zur  Heidelberger  Btallaag^.  Diese  ließ  die  beson- 
deren Bündnisse  der  Fürsten  (vom  11.  März  l.'{83)  und  Städte  neben- 
eioandtf  bestehen,  behielt  ihnen  überdies  das  Recht  vor,  die  noch 
n  erweitern,  erkannte  aber  den  König  als  Haupt  des  Ganzen  an. 

Es  war  vorauszusehen,  daß  eine  so  lose  Vereinif^ung  nicht  im- 
stande sein  würde,  die  feindliolion  Gewalten  dauernd  /u  vei-söhnen. 
Oer  Städtebund  wuchs  gewaltig  an.  Seitdem  er  das  blühende 
Hasel  und  das  reiche,  mächtige  Nürnberg  in  seine  Mitte  aufge- 
nummen,  bestand  er  aus  3S  Mitgliedern.  Durch  rüeksichtsloso 
finanzielle  Ausschlachtung  der  unglückliehen  Juden,  von  der  auch 
Wenzel  seinen  redlichen  Teil  erhielt,  waren  die  Städter  für  einen 
Krieg  treffiieh  vorbereitet.  Mit  der  Erweiterung  ihrer  Macht 
wuekieB  aneh  ihre  Wfinsche  und  Sonderbeetrebungen.  Die  Sthnmimg 
iwiiohen  ilmen  nnd  den  Fürsten  ward  tSgUoh  gereister.  Zugleich 
fibenvarf  aieh  Leopold,  von  unruhigem  Tatendrange  erfOUt,  mit 
WeoieL  Jetat  sohien  der  Augenblidc  gekommen,  um  im  EiuTer- , 
MiiBien  mit  dem  Reiehaoberhaopte  den  gefthrlkhen  Freund  zu 
züchtigen,  der  schon  längst  durch  zahllose  Gewalttaten  gegen 
Hiindesmitglieder,  besonders  Basel,  den  Zorn  der  Stidter  erregt 
hatte. 

Noch  ehe  in  Schwaben  der  Kampf  entbrannte,  brach  die 
FflindBchaft  zwischen  dem  Habsbuiger  und  der  Schweizer  Eid« 
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genossen  HC  halt  in  hellen  Flammen  aus,  und  bald  erlag  das  glän- 
zende llitterheer  des  ehrgeizigen  HerzogH  bei  Sempach  (9.  Juli 
1386)  den  wuchtigen  Streichen  der  tapferen,  leichtbewegUchen 
Hirten  und  Bauern. 

Gewarnt  durch  den  folgenschweren  Ausgang  tler  Schlacht, 
waren  Fürnten  und  Adel  einem  billigen  Ausgleich  mit  den  Städten 
jetzt  weniger  abgeneigt  aln  zuvor.  Die  deshalb  angeknüpften 
Unterhandlungen  blieben  jedoch  wiederum  ergebnislos.  Je  enger 
die  FürHten  sich  nun  miteinander  verbanden,  um  so  otienkuiuliger 
näherte»  sich  Kciiii^  Wenzel,  deHHeii  rhion,  uiHbe^ondere  von  seitcn 
der  rhoinlHchen  Kurfürsten,  ernste  üefahr  drohte,  den  Städten.  Im 
Miir/-  1.'{S7  be.stätt«:te  er  ihnen  zu  Nürnlx  ii^  alU'  Freiheiten  und  ge- 
lobte ihnen  mündlich,  „ihren  Hund  nimmer  ali/.üthun",  wogegen  sich 
die  Städte  zu  kräftiger  Hilfe  verplliohteten,  wenn  Jemand  ihn  |,Tom 
Reiche  verdrängen  wolle". 

DuK  h  des  König«  Yersieherungen  ermutigt,  erwarteten  die 
Städte  getrost  den  drolieriflen  Kampf,  der  anscheinend  zunächst  mit 
Hayem  ausgefochtcn  werden  mußte.  Noch  einmal  gelang  e;*  <lcn 
Käten  Wenzels,  auf  kurze  Zeit  den  Sturm  zu  beschwören  und  auf 
dem  Reichstage  zu  Mergentheim  (5.  November  das  li(  idel- 

berger Bündnis  bis  zum  23.  April  1390  zu  verlängern.  Trotzdem 
blieb  die  Befürchtung  bestehen,  daß  der  Entscheidimg^kampf 
sswischeu  den  rivalisierenden  Reichsständen  unvermeidlich  sei. 

Die  unaufhörlichen  Raufereien  des  Adels,  die  Unsicherheit 
der  Straßen,  die  drückenden  Zoll-  und  Geleitsabgaben,  alles  das 
hielt  das  Mißtrauen  der  Städte  wach.  Die  Fürsten  dagegen  grollten 
dem  Könige  \v<"_"-»'n  des  offenen  Yorachuba,  den  er  den  tötlich 
gehaßten  „rfett'ersäcken"  leistete.  Nur  ein  reinigendes  Gewitter 
konnte  die  drückende  Schwüle  und  die  drohenden  "Wolken  am 
politischen  Himmel  beseitigen.    Und  schnell  genug  brach  es  herein. 

Zu  Anfang  des  Jahres  13Ss  nahm  der  Herzog  Friedrich  von 
Bayern  den  mit  den  Städten  verbündeten  Erzbischof  Pilgrim  von 
Salzburg  gefangen,  eine  raache  treulose  Tat,  die  in  den  Kreisen 
der  Bundesverwandten  eine  gewaltige  Aufregung  hervorrief.  Und 
als  nun  auch  die  bayeriachen  Herzöge  Regenabniger  und  Nürnberger 
Warenzüge  überfielen  und  plünderten,  nahmen  jene  sofort  eine 
kriegsbereite  Haltung  an  und  zogen  ihre  Kontingente  zusammen 
(jHnnnr  13S8).  Damals  suchte  Burggraf  Friedrich  V.  im  Verein  mit 
dem  Pfalzgrafen  Ruprecht,  dem  Jüngsten,  zu  vermitteln.  Beide 
Fürsten  erboten  sich,  für  die  Rückliefernng  der  geraubten  Waren 
und  eine  befriedigende  Erledigung  der  Angel^enheit  de«  Sali- 
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böiger  Enbiicbofii  Soige  sa  trtgeii.  Vergeben«.  Die  Sttdte 
voUten  sich  auf  weitere  Yeriuuidliuigeii  nieht  mehr  emlaaaeB. 
Ent  naciidein  de  neb  gegenieitig  eehweren  Sdiaden  sugefiigt, 
wigteii  neb  beide  Puteien  einer  Vewtftndignng  geneigter.  Doch 
waren  die  Friedensverhandlungen  und  die  den  Städten  gfinstigen 
Sduedieprflche  des  Pfalzgrafen  Ruprecht,  de»  Alteren,  insofern  er^ 
folgIo8,  als  die  Bayemherzöge  diesen  Iceine  Folge  gaben.  Zwar 
wurde  der  gefiangene  Erzbischof  endlich  gegen  ein  hohes  Lösegeld 
und  sonstige  drückende  Verpflichtungen  freip^ej»eben ,  aber  die 
Störangen  des  Verkehrs  und  die  Uiuicherheit  der  Straßen  durch 
Beraubung  der  Bürger  dauerten  fort. 

Anfang  Juni  13BS  brach  der  Krieg  wieder  mit  erneuter  Wut 
aus.  König  Wenzel  überließ  die  Städte  allen  Versprechnngen  zu- 
wider treulos  ihrem  SchirkHal  und  sixh  im  übrigen  der  Entwicklung 
der  Dinge  untätig  zu.  hange  tobte  der  Kampf  hin  und  hur,  ohne 
lien  Städtern  einen  entscheidenden  Erfolg  zu  bringen.  Ais  der  alte 
Ten  Wflrttemberg  Eßlingen  und  Beutlingen  bedrängte, 
kam  das  eadtieebe  Bondeeheer  zur  Hilfe  herbei.  Bei  Döffingen 
(12.  August  t388)  maßen  sieh  die  Stidter  mit  den  wflrttembergiseben 
Bauern  und  einem  stattlichen  Bitterbeere  unter  der  Ffihning  des 
ki^drandigen  Eberhard  nnd  seines  tapferen  Sohnes  I]]rieh.  Neben 
ihnen  fochten  Pfalzgraf  Rnpreebt  d.  Alt.,  Markgraf  Rndolf  ron 
Baden,  Barggraf  Friedrieh  Ton  Nftmberg,  der  Bischof  von  Wür/- 
burg  —  beide  waren  von  dem  von  ihnen  belagerten  Windsheim 
herbeigeeilt  —  die  Grafen  von  Öttingon,  die  von  Helfenstein  und 
andere  Herren.  Graf  Ulrich  und  viele  tapfere  Männer  fielen  im 
iieißen  Streit.  Schon  begannen  die  festen  Reihen  der  Ritter  »ich 
zu  lösen;  doch  der  alte  Graf  Eberhard,  wohl  wissend,  daß  hier 
über  «eine  und  »eines  Hauses  Zukunft  entHciiieden  wurde .  hielt 
mutig  stand.  Sein  donnernder  Zunif  zündete  im  Kitferheere  und 
in  den  durch  die  furchrhaii  n  Verwüstungen  der  Städter  aufn  höchste 
erbitterten  Bauemscharen  und  erschreckte  andererseits  die  zucht- 
losen Soldnerbanden  der  Gegner.  Bald  wandten  diese  sielt  /.u 
wflder  Flacht.  Den  Nümbergem  gab  man  schuld  an  der  schreck- 
fidien  IHederlage.  Spätere  Chronisten  beaeiehnen  al«  den  Bitter, 
der  durch  sein  pl5tiliches  Erscheinen  die  Schlacht  zugunsten  der 
Herren  entschied^  Wolf  vonlWimnenstetn,  „den  gleißenden  Wolf'. 

FQr  die  Zoknnft  des  sohwftbisoben  Btidtebundes  war  die 
Böflinger  Niederlage  entscheidead.  Alle  größeren  gemeinsamen 
Kriegsunternehmungen  hörten  von  nun  an  auf.  Das  alte  deutsche 
Srbfäbel,  die  Zwietracht,  machte  sieh  wieder  geltend.  Außerdem 
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ermangelte  die  städtische  KriegHführung  der  treibenden  Kraft  ebenso, 
wie  ihre  wcBentUch  vom  Krämer-  und  Zunftgeiste  beherrschte 
Diplomatie  zn  einer  encrjfiHchen  l'dlitik  raeist  eine  erschreckende 
Üniähigkeit  verriet.    Der  Krieg  löste  sich  in  Einzelkämpfe  auf. 

l>io  Nürnbert^or  lagen  mit  «lein  Bnrn^<!:ral'on  im  Kampf.  Eß- 
lingen und  Reutlingen  mit  dem  WürttembeiLCor .  Augsburg  mit 
den  Bayern,  Hcilbronn  wurde  vom  PfalzGrafesi  Ru])r(  <  ht  und  dem 
Markgrafen  von  Bacler»  belagert.  Die  l{egons])U]VL^or  s(  hlu|;oTi  vor 
den  Mauern  ihrer  Shidt  die  Bayern  noch  einmal  blutig  autn  ll;iii|it. 
Zu  gleicher  Zeit  kiimpften  die  rheinisch rn  Sf'irltc  mit  den  Bfalz- 
grafen  und  anderen  Herren.  So  zog  sich  der  Krieg  zugunsten  der 
Herren,  doch  ohne  vollständige  Niederlage  der  Städte,  noch  bis 
ins  Frühjahr  1389  hin;  unnäglich  litten  die  Landschaften,  in  denen 
er  wütete.  Erst  die  im  Laufe  der  Zeit  eintretende  allgemeine  Er- 
schöpfung zwang  die  friedlosen  Gewalten  zum  Nachgebe  und 
machte  dem  blutigen  Hader  ein  Ende. 


In  dienern  Streite,  der  ganz  SüddeutHehland  viele  Jahre  ver- 
heerend heimsuchte,  mußte  auch  der  trii  dtrrtijj^f  I>ur^^^rai"  Fried- 
rich Y.  Partei  ers^reifcn.  Die  allgemeine  politische  Lage  und  die 
kriegeriache  Haltung  seiner  eitersäohtigen  .Nachbarin  nötigten 
ihn  dazu. 

Der  Streitpunkte  zwischen  den  beiden  konkurrierenden  De- 
walten gab  es,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  genug.  Die  zwei- 
deutige Haltung,  die  Karl  IV.  »tischen  dem  Bnrggrafentum  und 
Nürnberg  einnahm,  die  er  wecheelaeitig  bald  begünstigte,  bald  be- 
drohte, die  entschiedene  Hinneigung  Beines  Nachfolgers  Wenzel  zu 
den  Stidten  häuften  den  Brennstoff  und  best&rkten  Nürnberg  in 
seiner  natürlichen  Neigung,  die  Rechte  des  Burggrafentums,  soweit 
eie  die  stftd tischen  Freiheiten  zu  beengen  schienen,  allmählig  zu 
beseitigen.  Wenn  Friedrich  seiner  Nachbarin  hierin  hftufig  ent- 
gegenkam und  wiederholt  Gelegenheit  nahm,  hervortretende  Streit* 
punkte  in  seinem  Verhältnis  zur  Reichsstadt  im  Wege  gütlichen 
Vergleichs  beizulegen,  und  auch  sonst  bemüht  war,  wie  auf  den 
Reichstage  au  Nümbeig  (MSiz  1383)  und  dem  Tage  zu  Heidel- 
berg (Juli  1384),  dem  Ausbruehe  der  tiefeinge wurzelten  Erbitterung 
der  Parteien  Torzubengen,  so  macht  das  seiner  Mftßigung  und 
Vorsicht  alle  Ehre.  Allein  die  Macht  der  VerhSltntsse  ist  stirker 
alt  der  Wille  und  die  Kraft  des  Einzelnen,  und  die  Geschicke  der 


Digitized  by  Google 


KmiM  Friedrich  I.  —  Aie  Ldugalue. 


YfOur  p^gen  sieh  vnabliSiigig  ▼on  peradnliclMii  "Wlbttchtn  und 

Neigungen  in  dem  grofictn  Werdegang  der  Geaehii^kte  ni  regeln. 

0ie  Feindseligkeiten  Wracken  im  Spätkerbst  1386  offen  auk 
Im  Oktober  ^etee  Jakree  rief  Nürnberg  pldlsliek  die  vertrafiuiAfligei 
Bondeakilfe  gegen  den  Bnrggrafen  an  y,der  zeUe  wegen,  die  er  von 
nv  vnd  vmb  ms  von  att^r  menielicken  nimpt,  wider  reekt,  gtinnppl 
fad  besckeidenkeit  vnd  wider  Tnier  gut  freyheit,  die  wir  kabelt 
Ton  kaisem  nnd  von  kflnigen,  als  wir  das  gemeinen  steten  oft 
Isigetragen  kabqn,  dooon  er  noek  nikt  bupsen  wil''. 

Ob  es  sckon  damals  m  einem  einston  Auatvag  swiseken 
beiden  Mftekten  gekommen,  wissen  wir  niebt  IMe  Zwistii^eitoiiy 
m  denen  aiek  dann  noek  solcbe  mit  Botkenbnrg  a.  d.  T.  nnd  Winds- 
liflim  gesellten,  baben  indes  längere  Zeit  gedauert  Oestottoto  dock 
WsDiel  am  15.  Jamnar  1386  dem  Bnrggrafen  auf  sein  AiMuchen, 
du  Landgericht  von  der  herkommltcken  Gericktsstatte  zu  Nürnberg 
BSik  Nenstadt  an  der  AiBch  zu  vorigen.  Erst  am  3.  Augost  des- 
selben Jahres  verhandelten  auf  einem  Tage  zu  Mergentheim  die 
Vororte  des  Bundes:  Nürnberg,  Regensburg,  Augsburg,  Ulm  mit 
dem  Burggrafen  Friedrich  und  den  Herzögen  von  Bayern  und 
dem  Grafen  Eberhard  von  Württemberg  über  die  Entscheidimg 
ihrer  ^Zwaiunge'' ,  worauf  dann  um  30.  Augunt  der  Herzog  Fried- 
rich von  Bayern  den  Streit  „von  der  zoll  vnd  geleitt  wegen" 
beilegte.  Schon  vorher  (24.  August)  war  auch  ein  Vergleich  mit 
Rothenburg  zu.^uuulc  gekommen,  durch  den  Friedricii  dieser  Statit 
lie  ihm  gehörige  Veste  Gammesfeld  ptandweise  überließ^  sich  jedoch 
dtts  Besatzungärecht  aui  gewisse  Zeit  vorbehielt. 

Inwieweit  de«  FJurggrafen  junger  Hohn  Fi  i«Mliieh  an  allen 
«lii'hca  Dingen,  die  .sich  meist  in  seiner  unmittelbaiou  -Nahe  ah- 
ijpielten,  etwa  persönlich  beteiligt  gewesen,  ist  nicht  bekannt.  Doch 
«heint  die  Tatsaclie.  daß  er,  wie  sein  Bruder,  zu  dem  Akte 
der  Abtretung  den  Schnitter-  und  Schmiedeptennigb  an  Nürnberg 
(1.  Nov.  i3Si»)  mit  hinzugezogen  wurde,  darauf  hinzudeuten,  daÜ 
er  schon  damals  nicht  gerade  die  Rolle  eine«  müßigen  Zuschauers 
srespiclt  habe.  Jedenfalls  werden  die  schweren  Zeiilauite  uml  die 
ilrückenden  Sorgen  des  Vaters,  seine  rührige  Tätigkeit  auf  den 
VersaiiDiilungen  der  ^Herren  -  Partei"^  ihres  nachhaltigen  Eindrucks 
»nf  die  jungen  Gemüter  nicht  verfehlt  liabcn.  Es  waren  wohl  ent- 
»eiEiiche  Zeiten,  die  unser  Friedrich  damals  durchlebte ;  aber  diese 
liarte  Schule  hat  ihn  frühzeitig  zum  Mami  heranreifen  lassen,  und 
die  Suniiiio  von  Erfahrungt  fi.  die  er  damals  gesammelt,  ist  ihm  in 
leisem  späteren  Leben  sicheriich  zustatten  gekpmiuen. 
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Ab  im  Jahre  1388  das  längst  erwartete  Unwetter  ▼erfaeemid 
über  Sfiddeutsdiland  losbrach,  log  es  aneh  den  Boiggrafen  and 
dessen  Sdhne  in  seinen  Bannkreis.  Bchon  llngst  waren  alle  ein- 
sichtigen Politiker  zu  der  Erkenntnis  gekommen,  daß  es  sich  Ar 
die  St&dte  nicht  mehr  darum  handele,  ton  den  BayemhenSgea 
btUige  Genugtaimg  su  erlangen,  sondern  die  ihnen  widerstrebende 
Macht  der  Ffirsten  nnd  Herren  endgültig  zu  brechen.  Unier 
solchen  Umständen  begannen  auch  die  fränkischen  Dynasten,  his- 
besondere  der  Burggraf  and  die  Bischdfe  Ton  Bambeig  nnd  Wünt- 
burg,  eifrig  su  rüsten.  Im  Juli  mnfite  Friedrich  su  den  Waffen 
greifen. 

Nach  ▼orfibeigehender  Befehdung  Rothenburgs,  mit  dem  es 
im  Juli  SU  einem  Vergleich  kam,  wandte  sich  Friedrich  gegen  die 
kleine  Rdohsstadt  Windsheim.  I>orthin  begleiteten  ihn  seine  Sdhne 
Johann  nnd  Friedrich,  die  wahrscheinlich  auch  schon  an  dem  Zuge 
gegen  Rothenburg  teilgenommen  hatten.  Auch  die  Bischdfe  Tsn 
Wfiizburg  und  Bamberg,  der  Markgraf  ron  Meifien,  die  Grafen  Ton 
Henneberg,  Schwansburg,  Castell  und  Beineck  waren  sugegeo. 

Die  Belagerung  der  Stadt  begann  am  1.  August  und  währte 
ununterbrochen  bis  sum  25.  September.  Mitte  August  eQte  Fried- 
rich nach  Württemberg  und  nahm  an  der  Doffinger  Schlacht 
rflhmlichen  Anteil.  Der  Rest  des  burggräflidien  An^bots  blieb 
derweil,  allem  Anschein  nach  unter  dem  Kommando  der  jungen 
Burggrafen,  im  liUger  vor  Windsheim  zurück.  Nachdem  ein  am 
25.  September  unternommener  Sturmangriff  mißglückt  war,  mußte 
die  Belagt  ruüg  aufgegeben  werden,  da  die  Verwüstung  des  burg- 
graflichen Territoriums  durch  die  Nürnberger  die  Anwesenheit  de« 
Gebieters  dringend  erforderte. 

Während  dan  nürnbergische  Kontingent  die  für  die  Städte  so 
verhutigiiisvoUe  Schlacht  bei  Döffingen  mitschlug,  übei-fiel  ein  an- 
deres städtische«  Geschwader  dan  buiggräf liehe  Städtchen  Rosstall, 
wurde  indeß  von  der  zu  Hille  herbeieilenden  Besatzung  der  nahen 
Kadolzburg  und  einem  Aufgebot  von  Bauern  aus  der  Lnige^end 
vertrieben  und  /aiy  Hälfte  gefangen  genonnuen. 

Erst  am  6.  September  sandte  Nürnberg  den  drei  Burggi'afen 
den  formlichen  Fehdebrief  und  übeiüel  sciujii  am  nächsten  Tage, 
ohne  die  herkummliche  und  vereinbarte  Frist  von  acht  Tagen  bin 
zur  EröHinmg  der  Feindseligkeiten  einzuhalten,  \mt  1000  Reisigen 
und  zahlreichem  Fulivolk,  das  auf  Wagen  und  Karren  fortgeschafft 
wurde,  die  Stadt  Langenzenn,  westlich  von  Nürnberg  gelegen,  und 
brannte  sie  nebst  zahlreichen  Dörfern  vollständig  aus.  Gleichzeitig 
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fiel  die  Teste  Altenberg  bei  Ffirth  in  ihre  Hftnde,  die,  nnehdem 
de  10  Tage  beMtel  gehalten,  Ton  Qrund  ans  sereMrt  wnrde. 

Am  21.  September  gewannon  die  Städter  die  Burg  Schön berg  bei 
Lauf,  brannten  den  Markt  Baiersdorf,  zwischen  Erlangen  und  Forch- 
heim gelegen,  und  das  Dorf  Wohrd  in  unmittelbarer  Nähe  Nürn- 
bergs aus,  ein  recht  empfindlicher  Verlust.  Seit  Rudolfs  von  llabti- 
burg  Zeiten  war  Wöhrd  im  Besitze  der  Biirj^f^rafen  und  die  hier 
zahlreich  angesessenen  ,,Oewandmacher"  brachten  ilim  eine  jähr- 
Hche  Xut/ung  von  900  Gulden  ein.  Hieran  reihte  Hich  die  Ein- 
ä-scherung  zahlreicher  anderer  Vesten  und  Ortschaften,  wie  Thuis- 
brunn  (zwischen  Gräfenberg  und  Eglofstein),  dessen  Kommandant, 
der  burggräfliche  Landrichter  Hilpold  von  Maienthal,  mit  dem  Reste 
der  Beeiisnig  in  Gefhngenaobaft  geriet,  Neohof  bei  Erlbach,  der 
Ifiikte  Kadofatbnrg,  HaalBeh,  Yeetenberg,  Emaldrohen  (unweit 
Keuladt  a.  d.  Aiaeh),  Königstein  nsw.  Anob  das  bnrggrlfliche 
8eUo6  in  NOmberg  war  in  die  Hfinde  der  Stidter  gefoUen. 

Inswieeben  war  der  Burggraf  mit  sdnen  Söhnen  smn  Schutie 
des  bedrängten  BesitsstiunB  herbeigeeilt,  deaeen  BeTÖlkemng,  soweit 
sie  nieht  dem  Schwerte  des  Feindes  erlegen  war.  „obdachloH  in 
Hungersnot  und  wilder  YMSweiflung  uraherBOg".  Doch  scheint  es 
ihnen  nicht  gelungen  zu  »ein,  den  Gegnern  wesentlichen  Abbruch  7U 
hm.  Blieben  diese  doch  vor  der  Hand  im  Besitze  der  eroberten 
feiten  Plätze. 

Der  materielle  Schaden,  eine  Folge  der  diiinaligen  burh  u  inchen 
Kriegsfahrung,  machte  sich  aber  bald  auf  lieiden  Seiten  eniptind- 
lich  bemerkbar.  So  liehen  sie  denn,  wie  die  übrigen  Parteien  im 
Reiche,  von  denen  schließlich  keine  den  Kürzeren  gezogen  hatte, 
den  vermittelnden  Friedensvorschlägen  König  Wenzels  williges  Ge- 
hör. Ein  von  ihm  nach  Mergentheim  auf  den  8.  November  1388 
ugesetster  Tag  „umbe  frid  vnd  ander  saeh  ae  teidingcn  vnd  auf- 
tenemen*  mufite  von  den  Stftdten  abgesagt  werden.  Darauf 
tigten  im  Jannar  1389  die  königliehen  B&te  und  die  Herren  in 
Meigentheim,  die  Stidteboten  in  dem  nahen  Rothenburg.  Man 
beseUefl  hier,  den  König  um  Anberaumung  eines  neuen  Tlages  an- 
nigehen,  auf  dem  er  selbst  „dureh  gfitliehen  Yergleieh  oder  dureh 
liditerlieken  Spruch"  entscheiden  sollte.  Auf  einer  «weiten  Yer- 
Sammlung  SU  Hergentheim  am  15.  Febniar  wollte  man  seinen 
Willen  vernehmen  und  darnach  die  nötigen  fieschlfisse  fassen.  In 
^er  Tat  wurde  von  den  hier  Ende  Februar  versammelten  Fürsten 
und  StiicUen  der  in  Aussicht  genommene  Tag  auf  den  28.  Mära 
oach  Bamberg  angesetzt. 
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IiUEwIadieii  aah  rioh  aneh  der  König  TeranlaSt»  die  Snifllitiiiii 
des  FriedeuB  penfinliclk  in  di«  Haiid  in  neiunen.  Er  berief  daW 
Ffifeten  nnd  StSdIe  Ende  April  1389  naeh  Bget,  wo  in  der  Zeit 
Tom  2. — 5.  Mai  YerhandeU,  die  AnflöBung  der  StadtebfindnuBe 
und  ein  Landfriede  auf  secbe  Jahre  Terkflnded  wurde.  Zur  Dmcli- 
fubrung  des  begonnenen  Friedenawerke«  epllte,  wie  im  Jabre  1381, 
das  Reich  in  besondere  LandfiriedenBkreise  eingeteili  werden.  In 
jedem  ^eiae  hatten  Ffirsten  und  Städte  ,  je  vier  BevoUrnicfatigte 
SU  wählen,  während  der  Konig  als  nennten  den  Haiqitnuuui 
ernannte.  Diesen  Schiedsgerichten  sollte  die  Auagleiohimg  der 
«wischen  den  einzelnen  Fürsten  und  Städten  obwaltenden  Ifift- 
helligkeiten  Torbehalten  bleiben. 

Schon  auf  den  Tagen  an  Hergentheim  und  Rothenbnig  ün 
Januar  und  Februar  1389,  denen  auch  Burggraf  Friedrich  T.  bei- 
gewohnt, hatten  sich  die  feindlichen  Hächte  so  weit  genähert,  daß  « 
zwischen  einselnen  von  ihnen  zum  Waffenstillstand  kam.  Auch  dis 
Beichsstadt  Nflmberg  und  Burggraf  Friedrich  —  dieser  zugleich  ftr 
seine  Söhne  Johann  und  Friedrich  —  schlössen  am  24.  Härz  i38d 
einen  Sondervertrag  zur  Wiederherstellung  des  Friedens«  Auf  Chnmd 
dessen  soUte  wegen  der  vorgefallenen  Sachen  von  keinem  der  kontm- 
hierenden  Teile  Klagen  vor  dem  Könige  erhoben,  die  Gefangenen 
^on  alle  Schätzung  vnd  bundnusse  auff  ain  schlechte  Yrphed^  frei 
gegeben  und  von  den  im  Besitz  der  Nürnberger  befindlichen 
festen  Schlössern  die  zu  Nürnberg  und  Schönberg  bb  zum  1.  Mai 
dem  Burggrafen  wieder  überliefert  werden.  Gleichzeitig  wurde 
den  sog.  armen  Leuten  des  beiderseitigen  Gebietes  „Ir  habe,  ge- 
traidc,  vieh,  gezeugt  vnnd  alle  annder  saelie,  die  on  generde  zu 
dem  pflüg  vnnd  zu  {)a\veii  gehören,  durch  das.  dan  die  IjMuml  des 
baa  gebaut  vnd  ge.seet  werden"  ersetzt  und  allen  An^^^c  iK  i  igen  der 
Stadt  und  des  Burggrafentunis  ungehinderter  Handel  utid  Wandel 
wieder  zugesichert.  Diesem  ertrage  war  eine  an  demselben 
Tage  abgegebene  feierliche  Erklärung  der  beiden  Parteien  voran- 
gegangen^ in  der  sie  die  Entscheidung  über  die  von  den  drei  Burg- 
grafen \vider  Dürnberg  erhobene  Beschuldigung,  daß  die  Stadt 
ihnen  bei  Anfang  des  Krieges  zu  spät  entsagt  und  sie  zu  früh 
angegriffen  iuibe,  einem  Schiedsgericht  von  vier  Mitgliedern  unter 
dem  Obmann  Johann  Grafen  zu  Wertheini  unterbreiteten.  Das 
Schiedsgericht  solle  ^mit  vnser  baider  parthey  willen  vnnd  wissen" 
entschieden;  auch  würden  sie  sich  eventuell  einem  „freuntlich 
recht"  von  ihm  unterwerfen. 

Den  zwischen  Friedrich  und  Nürnberg  getroffenen  Yerein- 
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binmgat  gaben  jungen  BnigginfeD  Jobann  and  lUedrieh  wm 
27.  ll&rz  1389  ihre  ZuBtimmung  und  er^Arten  eioli  mit  allen  Ab- 
machungen ihres  „liebes  Herrn  und  Vaters"  dnvenlaaden.  Dieser 

Voi^^ang  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Han  sieht,  unser  Held  war 
niefat  mir  in  die  politischen  Dinge  vollständig  eingeweiht,  sondern 

auch,  obwohl  er  noch  nicht  das  18.  Lobonsjahr  und  damit  die 
vrUüge  Mündigkeit  erreicht  hatte,  bereits  in  üemlich  selbständiger 

bteüung. 

Der  Spruch  dos  Schiedsfiferichts  erfolgt«,  wie  nach  Lage  der 
Dinge  sich  von  selbst  verataud,  ^igunsteu  des  Burggrafen  walir- 
Hcheinlich  in  den  Pfingsttagen  i;{Sl).  Mehrere  am  19.  Juni  und 
ll.AugUi»c  zu  x^ürnberg  au»get'ertigte  Urkunden  belehrcu  un»  über 
Meinen  Inhalt.  Während  Friedriob  fSr  sieb,  seine  Söhne  und  Erben 
eiUfcte,  dafi  er  ^^dea  entlegene  wegen**  mit  Nflmberg  „gütlieb 
und  frenndlieb*  Yergiieben  sei,  lablte  ibm  die  Stadt  eine  Snt- 
aehidignng  von  8000  Gnlden»  eriie^  ibm  ftberdies  die  HlUlle  jener 
Snaune  ^on  8000  Onlden,  flir  die  er  ibr  im  Jabre  1385  dae  Bcbnlfc- 
heifienamt,  das  Geriebt  and  den  Zoll  veriif&ndet  batte,  nnd  ateilta 
ihm  anoh  die  Zoll  -  Gerechtsame  wieder  ^zurück.  Dagegen  miiBl»^ 
Friedrich  sich  verpflichten,  das  Gericht  ^und  das  SebnItbeiBenamt 
oieht  vor  Ablauf  der  nächsten  vier  Jabre  einsnloHcn. 

Der  Frieden  zwischen  den  Burggrafen  und  der  Reichsstodt 
wurde  auch  in  den  nächsten  Jahren  von  beiden  Teilen  nicht  nur  ehr- 
lich gehalten,  sondern  auch  zu  befestigen  versucht.  Einp  Einung  vom 
I'l  März  1300  verpflichtete  sie.  jede  zwischen  ihnen  >*ich  etwa 
erhebende  Streitigkeit  im  Wege  ties  Vergleiches  zu  Iji'Hcitigen. 
Wäre  das  nk-ht  muglich  und  niüüte  behufs  Austragung  doH  Streit- 
falles zum  Kampfe  mit  den  NVatt'eii  geschritten  werden,  so  sollte 
die  Kriegserkläiung  dem  wirklichen  Beginn  der  Feindseligkeiten 
stets  ein  halbes  Jahr  vorhergehen,  um  einer  etwaigen  Versöhnung 
reiefaliob  Baum  ni  geben.  Aueh  wurden  alle  sonstigen  Zwivtigkeiten, 
<iie  wegen  der  Grense  der  beiderseitigen  Gereobtaame  swieoben  den 
Burggrafen  und  der  Stadt  noeb  obwalteten,  im  folgenden  Jabie  auf 
Zvaammenkfinften  m  Heilebronn  und  Filrtb  gfltliob  beigelegt. 

Wir  baben  xwar  kein  ausdiOekliebes  Zeugnis  dalBr,  daß  auob 
Friedrieb  d.  J.  persOnltob  an  aUen  im  Laufe  dieses  Jabres  gepflogenen 
Verhandlungen  teilgenommen  hat.  Aber  diese  Dinge  waren  doob 
so  bedentungsvoUor,  tief  einschneidender  Art,  daß  der  Vater  seine 
inzwischen  herangewachsenen  und  ftber  ihr  Alter  hinaus  gereiften 
Söhne  schwerlich  wird  von  ihnen  ausgeschlosnen  haben.  Einer  von 
ihnen  ist,  auch  wenn  seine  Anwesenbeit  nicht  gerade  ausdräekUcb 
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beiefogt  wird,  wohl  damak  stete  um  den  altenidea  Herrn  bei 
dergleichen  EreigniMen  gewesen.  Ein  „Schied'*  dee  Burggrafen 
Tom  31.  Mftrz  t394  zu  Wassertrudingen  in  den  Streitigkeiten  der 
Orafen  von  Öttingen  und  der  Stadt  Dinkelsbfthl  gibt  wenigsten» 
derartigen  Schlüssen  die  nötige  Unterlage.  Friedrich  besiegelte 
nnmlich  den  gefällten  Spruchbrief  „mit  vnsers  lieben  suns  burg- 
giaten  Fridrichs  anhangenden  insigel,  wan  wir  des  vnsere  7ai  disen 
ziten  bi  vns  nicht  geheft  haben."  Im  vorliegenden  Falle  darf 
niiin  also  ohne  weiteres  annehmen,  zumal  der  alte  Buiggiat  .für 
sich  und  seine  Sohne"  urkundete,  daß  diifse  nachträglich  dunii 
bcöondern  Akt  ihre  Zustimmung  m  den  Abniacliungen  des  Vater» 
gegeben  haben. 

Die  in  Eger  errichtete  Lamlfriedensvereiniguiig  wjir  zu  dürftig 
und  zu  schwerfallig.  d«  i  Kie  s  der  Landfriedensgerichte  viel  zu 
beschränkt^  als  daß  sie  erhebliches  zu  leisten  vermocht  hätte.  Die 
Fehde  blieb  als  letztes  ReehtHmittel  bestehen,  obsehon  mancher  Frevel 
verbötet,  maneher  l)estraft  wujde.  Mit  eifersüchtij^em  Argwohn  be- 
tracbtoten  pinander  die  Stände,  von  denen  jeder  seine  volle  Selb- 
stimdigkeit  bewahren  wollte  und  iiclx  r  ;illerhand  rnzntrujiclichlveiten 
ruhis:  mit  in  den  Kauf  nahm,  als  einem  Mächtigt  rcn .  st  lli^i  dem 
Reiche^  größere  (xowalt  über  sich  einzuräumen.  So  bliri)  (it  im  aUe^ 
beim  Alten.  Die  Schuld  lag  gleichmäßig  an  flllen  Tviiubcrcien  iiu 
kleinen .  Fehden  im  großen  schädigten  allenthalben  des  Reiche« 
Wohlfalirr. 

FiiKM  (In-  \v«'!ii!Ten  Ffir-^tcfi,  die  aufrichtig  Itestrebt  waren,  den 
in  Kii;»  !  iilicniommenen  Pflichten  elirlicli  naclizuleben ,  war  der 
Burggraf  Friedrich  V.  Schon  vor  dem  Städtekriege  erscheint  er 
als  ein  vorzüglicher  Verfechter  der  Landfriedensbestrebungen.  Im 
Jahre  \'Mb  hatte  er  einen  besonderen  Landfrieden  für  sein  Burg- 
grafentum  und  seine  geistlichen  Nachbarstaaten  Bamberg  un*i 
Würzburg  errichtet.  Nach  Beendigung  des  großen  Krieges  sehen 
wir  ihn  zu  Anfang  des  Jahres  1391  wiederum  mit  diesen 
Bundesstaaten  unter  Zuziehung  Nfimbergs,  Regensburgs  und 
anderer  Reichsstädte  einer  wirksamen  Handhabung  des  allgemei- 
nen Landfriedens  die  Wege  bahnen.  Kein  Wunder  daher,  daß, 
wie  bereits  erwähnt,  einzelne  kleinere  Reichsstädte,  wie  Rothen- 
burg a.  d.  T.,  sich  beeilten,  gegen  Zahlung  einer  jährlichen  Twente 
eich  in  den  Schutz  des  mächtigen  Fürsten  zu  begeben,  während 
andere,  wie  V\m  und  seine  Nachbarn  Nördlingen  und  Memmingen 
zu  neuen,  allerdings  bedeutungslosen  Bftndnissen  eich  zusammen- 
sohloBsen. 
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Der  Sicherung  des  Landfriedeiifi  dienten  fenor  TieUSMlie  Yer- 
handlimgeii  und  Vereinbarungen,  die  in  den  n&chsten  Jahren  statt- 
fanden, wenngleich  hier  audi  noch  eine  Reihe  anderer,  nicht  minder 
wichtiger  politischer  Fragen  in  Betracht  kamen,  Vorgänge,  die  fOr 
uns  um  ao  bemerkenswerter  sind,  ah  der  junge  Bui^fgraf  Friedrich, 
wie  ausdrücklich  bezeugt  ist,  persönlich  bei  ihnen  mitgewirkt  hat. 

Am  17.,  IS.,  19.  .Juni  1393  einigten  mid  verglichen  sich  zu 
Hamberg  die  drei  Hurggrafen  mit  dem  Bischof  Lamprecht  von  Bani- 
hi'r^  über  verKohiedene  strittige  Patronatsrechte  sowie  über  die  Ent- 
lu  idung  von  Streitigkeiten  zwischen  ihren  Untertanen.  Tags  darauf, 
am  20.  Juni,  pflogen  die  Burggrafen  in  Bamberg  Rat  mit  den 
Biaehdfeii  Ton  WArsburg,  Eiehslftdt,  Regensburg,  dem  Herzog 
Stephmi  von  Bayern,  dem  Ffahsgrafen  Bupreeht  und  andern  Heiren 
Abcnr  die  Gebrechen  des  Landfriedens  in  Schwaben,  Bayern  und 
Franken  und  flber  Milnsfragen.  Da  man  nicht  einig  werden  konnte, 
wurden  neue  Yerhandhingen  la  Ifergentheim  (22.  Juni),  Hagenau 
md  Forehheim  (27.  Juli)  in  Aussicht  genommen.  Auch  auf  dm 
Fürsten-  und  Städtetagen  zu  Nürnberg  und  Frankfurt  im  Mai,  Juni, 
•luli  und  Dezenjber  1 391  war  der  junge  Burggraf  Friedrich  anwesend. 
Ch  handelte  «ch  in  diesen  Versammlungen  nicht  nur  um  schwebende 
Landinedensangelegeuheiten ,  sondern  vermutlich  auch  um  die 
irirren  Zustände  in  Böhmen  und  um  das  Schicksal  des  Reichsober- 
hauptes.  das  seit  d«  iii  s.  Mai  von  den  unzufriedenen  böhmischen 
Herren  f^efan^^en  gehalten  wurde. 

Mit  einiger  Sicherheit  ist  an/.unolinicn,  «laß  Burjx^raf  Friedrich 
«I.  .1.  auf  den  Nürnberger  und  Fnmkturtcr  ZuHaninienkiinften,  ohne 
(laÖ  wir  freilich  darüber  genauer  unterrichtet  wären,  eine  gewichtige 
Stellung  eingenommen  hat.  Lin  den  ihm  von  allen  Seiten,  selbst 
Ton  seinen  nächsten  Verwandten,  den  eigennützigen,  ränkevoUen 
Sigmund  und  Jost,  drohenden  Sturm  zu  beschwichtigen,  hatte 
König  Weniel  sahlreiche  böhmische  Barone,  seine  Brüder  und 
Vettern:  Sigmund,  Johann  von  Görtits,  Jost  und  Prokop  Ton  Mähren 
Ende  Januar  1394  nach  Prag  zu  einer  gfitlichen  Aussprache  berufen. 
„Wahrscheinlich  auf  Wunsch  des  Kduigs**  hatte  auch  der  alte 
Burggraf  wmnm  Sohn  Friedrich  dorthin  entsandt.  Am  4.  Februar 
»fhloß  Prokop,  der  mit  s(>inom  Bruder  in  Feindschaft  geratm  war, 
für  sich  und  seine  Helfer  Frieden  mit  Jost  und  übertrug  „die 
Entscheidung  des  Streites  seinen  Schwägern,  dem  Burggrafen  Fried- 
rich und  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Meißen,  vor  denen  er  am 
Hl.  März  in  Prag  erscheinen  und  seine  Sache  vortragen  wollte  bei 
einer  Strafe  von  10  000  Schock  Groschen/ 
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Ob  der  in  AusBicht  gcnommone  schiedsrichterliche  Vergleich 
wirklich  statigotunden.  oh  er  sich  insbesondere  auch  aut  Wenzt'l 
und  Sigmund  erstreckt  iiat,  ist  nicht  bekannt,  i^t  auch  kaum  an- 
zunehmen, da  die  Streitigkeiten  bald  nachher  wieder  ausbrachen 
und  sogar  zur  Gefangensetzung  Wenzels  führten. 

Als  die  Nachricht  von  dieaer  Katastrophe  nach  Nürnberg  ge- 
langte, erregte  sie  begreiflicherweise  bei  Fürsten  und  Städten  das 
größte  Aufaehen.  Ganz  von  selbst  bot  sich  also  da  für  den  jungen 
Burggrafen  Gelegenheit,  mit  seiner  aus  eigener  Anscliauimg  und 
F>fahrung  gewonnenen  Kenntnis  von  den  Ixihniischen  Dingen  auf- 
klarend und  vielleicht  auch  nach  der  Richtung  hin  zu  wirken,  daß 
eine  neue  Versammlung  nach  Frankfurt  ausgeschrieben  ward.  Der 
weitere  Verlauf  der  Sache  ist  bekannt.  In  Frankfurr.  wo  auch  die 
KurfürHten  sich  eingefunden  hatten,  wurde  Pfalzgraf  Ruprecht  zum 
Reichsvikar  bestellt  ,,für  die  Zeit,  in  der  der  König  unfrei  sei", 
während  nach  Böhmen  alsbaM  ler  gemessene  Befehl  erging,  Wenzel 
sofort  seiner  Haft  zu  entledigen.  Das  geschah  denn  auch  am 
2.  August,  und  am  25.  desselben  Monats  erfolgte  der  Friede  «u 
Pisek  zwischen  Wenzel  und  seinen  Uej^nem. 

Trotzdem  dauerte  der  Hchwnnkondo  Zustand  im  Lande  liohmen 
fort,  zunuil  der  unberechenbare  König  cntLri-geu  seiner  Zusage  hart- 
näckiir  f^nor  durch  die  allgemeine  Lage  gebotenen  Politik  kluger 
Mäßigung  öich  widersetzte.  Rein  Streit  mit  Jost  und  dor  unhot- 
mäßigen  Herrenpartei  lelitr  wieder  auf.  Es  wurden  zwtw  nur  ihr  aufn 
neue  Verhandlungen  angeknüpft  wegen  eines  Tages  zu  Hudw  eis  am 
O.Dezember  1394,  aber  zu  einem  rechten  Ende  kam  man  nicht. 

Unter  den  königlichen  Bevidlmächtigten .  die  den  Hudweiscr 
Tag  ausschrieben,  erscheint  auch  Burggraf  Friedrich  d.  .1.  wieder, 
wie  er  denn  überhaupt  vom  Schicksal  vielfach  dazu  ausersehen 
war,  in  die  höhniischen  Wirren  imd  Handel,  in  die  ja  auch  sein 
Schwager  Albrecht  von  Österreich  als  Hundesgonosse  Josts  von 
Mähren  verwackelt  war,  einzugreifen,  allerdings  wohl  meist  wider 
seinen  Willen.  Er  entledigte  sich,  so  scheint  es.  seiner  undank- 
baren Aufgabe  mit  Eifer  und  Geschick,  indem  er  nach  beiden  Seiten 
hin  zu  vermitteln  und  die  aufgeregten  Gemüter  zu  beschwichtigen 
suchte.  Auch  an  dem  Schiedssprüche  zwischen  dem  zu  Wenzel 
übergegangenen,  dann  aber  wieder  reumütig  in  das  Lager  Albrechts 
zurückgekehrten  Johann  von  Lichtenstein  und  dem  Österreicher  hat 
Friedrich  erfolgreich  mitgewirkt 

Zum  Danke  für  diese  ersprießliche  Tätigkeit  verschrieb  ihm 
Albrecht  am  9.  Februar  1395  die  „Yeeten  Hinspei^  mit  allen  Zinsen 
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und  Kutsnngen*  und  am  12.  Februar  „sein  Haus  xu  Wien  in  der 
RolligaMe,  wo  die  Icanilei  feweeen  und  dai  sein  Kammermeister 
Oeofg  von  Uehtemtein  bewohnte,  al«  Leibgeding^.  Auch  König 
Wensel  wnfiie  gar  wohl  die  ihm  und  dem  Reiche  erwiesenen  treuen 
Dienste  Friedricha  zu  Hchätzcn  und  wies  ihm  znm  Dank  dafür  am 
25.  Aagost  1396  ein  .Tuhrgcld  von  \Oi)U  Gulden  auf  die  Iconiglichen 
Kanunem  an.  Freilich  bleibt  ungewiß,  ob  der  Burggraf  aiob  der 
willkommenen  Oaho  auch  wirklich  hat  erfreuen  dürfen. 

Bald  darauf  riefen  dringende  Angelegenheiten  den  TJurggrafen- 
nim»  unnera  Friedrich  in  tlie  Ifeiinat  zurück.  U.  a.  lieh  er  hier 
dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Meißen  in  einer  Fehde  gegen  Erfurt 
iseinen  Beistand,  wilhrund  (>r  gleichzeitig  von  der  Markgräfin  Katharina 
von  Meißen  und  ihren  Söhnen  bcvullmächtigt  wurde,  ihren  Zwist 
mit  dem  Bischof  von  Wür/luirg  und  den  Herren  von  Sohauniberg 
und  von  Heßberg  zur  end<^aitigen  Entscheidung  zu  bringen.  Außer- 
dem beschäftigte  ihn  die  Beilegung  der  swischen  dem  Bbehof 
Gerhard  Ton  Würxbnrg  und  dem  Grafen  Heinrich  von  Henneberg 
anBgebrocRenen  Streitigkeiten. 

In  dieeen  Tagen  wurden  auch  die  wichtigen  Yereinigungen, 
die  der  Vater  im  Laufe  der  Zeit  mit  eeinen  Nachbarn  zum  Schutze 
der  am  meisten  gefthrdeten  Qrenzbezirke  gesehloMen  hatte,  Ton 
dem  jungen  Friedrich  mit  den  Bischöfen  von  Bamberg  und  Würz- 
buig  und  den  Meißnischen  Markgrafen  erneuert  (25.  Oktober  1395) 
und  verschärfte  Maßregeln  gegen  alle  Friedcnnstörer  bes(  hlnssen. 
Kommissionen,  aus  Insassen  der  in  Betracht  kommenden  Lande 
gebildet,  wurden  niedergesetzt,  um  alle  Klagen  über  Räiiljercien. 
Brandschatzungen  und  pon^'tige  Gewalttaten  zu  entscheiden  und 
den  Beschädigten  (Icnugruung  zu  verschaffen. 

Inzwisclii'n  liattc  der  Mangel  eine.'-  testen  Heichsregimente«« 
die  unbotniäßigc  Ritterschaft  venjnlaBt  wieder  kühn  ihr  Haupt  zu 
erheben.  Um  l?>\)i  entstand  unter  dem  niederen  Adel  am  Rhein 
und  in  Schwaben  der  weitverzweigte  Bund  der  „Schlegler".  Die 
Verschworenen  traten  der  fürstlichen  Landeshoheit  entgegen  und 
ge^hrdeten  durch  Wegelagerung  und  Straßenraub  Handel  und  Ver- 
kehr. Das  Yerbot  Wenzels  gegen  alle  Bflndnisse  in  Schwaben, 
Franken,  Elsaß  und  in  derWetterau  yerhallte  wirkungslos,  und  da 
IssReichsoberhaupt  auch  sonst  untatig  blieb,  vergaßen  die  bedrohten 
Fürsten  «md  Städte  zeitweilig  ihres  alten  Haders. 

Zu  Mergentheim  errichteten  die  Kurfürsten  von  Mainz  und 
Von  der  Pfalz,  der  Markgraf  Bernhard  von  Baden,  der  Herzog 
I^eopold  IT.  von  Österreich,  der  Graf  Eberhard  der  Milde  von 
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Wlfarttemberg  und  andere  FOnten,  Stifter  und  Stftdte  behufs  Siolie- 
mng  der  Strafien  und  dee  HandelsTerkefars  m  der  Gestalt  eines 
Bundes  eine  gemeinsame  Schutxwehr  gegen  die  gewalttätige  6e- 
sellsehaft  Auch  der  alte  Burggraf  Friedrich  von  Nflnbeig  suchte 
Anschluß  an  die  neue  Vereinigung  und  eilte  su  diesem  Zwecke,  von 
seinem  jüngsten  Sohne  begleitet,  in  den  ersten  Januartagen  des 
Jahres  1396  nach  der  Taubersiadt  Angesichts  dieser  Übermacht 
Yerzagten  die  Bitter,  deren  „Könige"  inswischen  zu  Heimsheim  in  die 
Gewalt  des  WOrttembeigers  geraten  waren^  an  der  Aufrechterhaltmig 
ihres  Bundes,  unterwarfen  sich  einem  schiedsriehterlichen  Spruch 
und  IGsten  sich  dann  auf. 

Zu  den  lieblingsplänen  des  ungarischen  und  nachmaligen 
deutachen  Königs  Sigmund  gehörte  von  jeher  auch  ein  allgemeiner 
Kreuzaug  gegen  den  Erbfeind  d^  Christenheit.  Sein  abenteuer- 
licher ^nn  gefiel  sich  m  der  BoUe  eines  Türkenbeswingers,  und  im 
Geiste  sah  er  smne  Stirn  bmito  mit  dem  hSchsten  Bufameskranae 
geschmUckt.  Sein  HUfemf  fand  freudigen  Wtederhall  in  den  Hersen 
der  abendlSndisehen  Christenheit.  Und  im  FrOhjahr  1396  sah  man 
zahlreiche  Haufen  rüstiger  Krieger  und  abenteuernder  Oesellen, 
namentlich  aus  Frankreich  und  Burgund,  in  dessen  romantischen 
Fürsten-  und  Bittergeschlechtem  noch  der  frohe  Kampfesmut  und 
der  kriegerische  Geist  der  Kreuzzugszeiten  lebendig  war,  die  alte 
Nibelungenstraße  hinab  ziehen  rastlos  und  in  froher  Siegeszuversicht 
Während  der  ältere  Bruder  Johann  diesen  Scharen  mit  einem  Fähn- 
lein Ritter  und  Knechte  sich  anschloß  und  im  Gefolge  König 
Sigmunds  an  der  verhängnisvollen  Schlacht  bei  Nicopolis  (25.  Sep- 
tember rühmlich  kämpfend  teilnalim,  blieb  Friedrich  daheim, 
um  dem  uhuniden,  seit  dem  letzten  Ja  lue  von  dauerndem  Siechtum 
heimgesuchten  Vater  in  der  Verwaltung  des  kleinen  Reiches  getreu- 
lich zur  Seite  zu  stehen. 

Nachdem  Johann  im  Frühjahr  I:>'.I7  glücklich  aus  dem  Orient 
heimgekehrt  war.  übertrug  Burggraf  Friedrich  nach  dem  Beispiele 
Kcirie«  Ahnen  Konrad  III.  den  Söhnen  die  Regienmg  des  Burg- 
grufentiiuis.  In  deni  Vergleich,  den  die  drei  fürstlichen  Herren  am 
II.  April  '/AI  diesem  Zwecke  miteinander  Hchlossen,  behielt 

sich  Friedrich  eine  Art  Altenteil  mit  crewissen  Ehrenre'cliten  vor. 
Als  künftigen  Wuhn«iiz  und  aussrhiicLlliches  Besitzhini  bestimmte 
er  für  sich  die  Plassenburg  und  die  dazu  gehörige  Herrschaft.  Da- 
neben mnhm  er  die  Verleihniig  aller  ^eiHtlichen  und  weltlichen 
liChen.  sowie  des  ÜeriehtJ^banncs  und  die  jährliche  Liefenmg  von 
sechs  Fudern  des  besten,  zu  Castcll  wachsenden  Weines  für  sich  in 
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Anspruch.  Seine  Söhne  dagegen  ühemahmen  die  Verwaltung  des 
fiornfchaftlichen  Gebietes  und  alle  auf  ihm  ruhenden  väterlichen 
Schultieii.  Sio  verpflichteten  sich  außerdem,  ihrem  Vater  den  er- 
forderlich<  n  Schutz  zu  leisten  und  \oi\  ihren  ßesi^izungen  ohne  seine 
Zustimmung  nichts  zu  verpfänden  oder  zu  veräußern.  Endlich  ver- 
blieb dem  Burggrafen  noch  die  Macht,  während  den  Zeitraumes  vom 
25.  Dezember  bis  6.  Januar  ^edcs  Jahres  das  ganze  Abkommen, 
wenn  es  ihm  beliebt  n  sulite,  durch  Widerruf  aufzuheben  und  die 
Zügel  der  Regierung  wieder  an  «ich  zu  nehmen.  Kaum  (  in  Jahr 
lipäter.  am  21.  Januar  139b,  rief  ihn  der  Tod  aus  seinem  tatigen 
Leben  ab. 

Dreißig  Jahre  hatte  der  alte  friedfertige  Herr  unverzagt  und 
redlich  gearbeitet,  um  sich  in  dem  wirren  Getriebe  der  Parteien 
zu  behaupten,  seine  fürstliche  Würde  zur  Geltung  und  Anerkemiung 
m  bringen,  seine  fränkischen  Lande  zu  ordnen,  seine  Hausmacht 
zu  erweitern  und  zu  befestigen  und  sich  auch  nach  Kräften  des 
Reiches  anzimehmen.  Als  er  im  Grab  sank,  bewegte  sich  Deutsch- 
lands geschichtliches  Leben  in  trostlosen  Bahnen.  Die  Reichsgewalt 
war  gebrochen  und  verbraucht,  der  öffentliche  Wohlstand  dahin; 
Recht  und  Gerechtigkeit  lagen  danieder:  die  Landesfürnten  strebten 
nach  Unabhängigkeit,  suchten  sich  der  BeichsgeföUe  zu  bemächtigen, 
ihre  Territorialgerichtsbarkeit  zu  erweitem  und  eraohdpften  ihre 
Kraft  in  schonungBlosen  Fehden:  die  Städte  huldigten  ähnlichen 
OrundsätKen  und  standen  bereits  den  Fürsten  als  ebenbürtige  Reichs- 
^eder  zur  Seite;  die  christliche  Welt  entbehrte  der  Tröstungen 
der  Religion;  die  Kirche  war  entartet  und  gespalten,  und  auf  allen 
Gebieten  des  Lebens  begannen  neue  Grundsatze  und  Bestrebungen 
nach  Gestaltung  zu  ringen,  begannen  die  Geister  sich  zu  rfistcn 
tu  einem  gewaltigen  Ringen  gegen  überlebte  Eünrichtangen  und 
Terahete  Anschauungen, 

Trotz  dieser  trüben  Aussichten  durfte  der  alte  Burggraf  ge- 
trost die  Augen  schließen.  Er  hatte  sich  in  seinen  Söhnen,  nament- 
lich m  dem  rfibrlgen  Friedrich,  Nachfolger  herangebildet,  yon  denen 
n  helfen  war,  daß  sie  des  Täters  Lebenswerk  in  seinem  Sinne 
und  nach  den  bewährten  Qrundsätzen  der  Hauspolitik  nicht  nur 
erhalten,  sondern  auch  erfolgreich  weiter  fahren  würden.  Und  die 
Entwicklung  der  Dinge  hat  schon  in  der  nächsten  Zeit  den  stolzen 
Hofiiungen,  den  kühnen  Erwartungen  you  des  Hauses  zunehmender 
lacht  und  GrSfie,  die  in  der  Überlieferung  der  Familie  lebten  und 
^  Hetzen  ihrer  Hilglieder  höher  schlagen  ließen,  in  ungewöhnlich 
niehem  Mafle  die  ersehnte  Erfüllung  gebracht. 
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Eb  gibt  wenige  Füisteo,  die  in  not-  vnd  dzangroller  Zeit  etn 
eo  umfassendeB  Feld  dec  Tfttigkeit  gefimden  haben,  wenige,  an  die 
eine  eolohe  Ffllle  aebwerer  Ffltobten  nnd  Angaben  herangetreten 
ist,  wie  an  den  jungen  Bntggrafen  Friedrich,  da  der  Tater  von 
ihm  flchied.  Aber  frohen  Mutes,  mit  Uuger  Umsieht,  aelbewuBt 
und  mit  festem  Willen  ^ng  er  ans  Werk.  Und  als  das  Gesehidc 
ihn,  wie  keinen  seiner  Yoigfinger,  mit  Herrschaft  und  mitWUrden 
schmückte,  ward  ihm  sugleich  die  Kraft  Terliehen,  war  ihm  auch 
das  Glück  beschieden,  die  neuerworbenen  Güter  seinem  Haute 
siohenustellen. 

Also  wurde  Friedrich  der  Schöpfer  des  preußischen  Staates, 
er,  der  in  seiner  anqtntclisloBen  frommen  christlichen  Art  steh  ab 
„Gottes  schlichten  Amtmann  am  Fürstentum^  beaeiclmete, 
ein  Ausspruch,  an  den  unbewuBt  einer  seiner  größten  Nachfolger 
auf  dem  Throne  anknüpfte,  als  er  sich  ftlr  den  ersten  Diener  eeinei 
Staates  erklftrte. 
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In  seiner  fast  yierzigjährigen  Ehe  mit  Eliuabeih  von  Bayetn 
wurden  dem  KnrfÜreten  Friedrich  I.  sehn  Kinder  —  sechs  Töchter 
nnd  vier  Söhne  —  geboren. 

Das  altoste  Kind  orblirkto  i.  J.  1405  zwischen  dem  1.  M;ii  und 
29.  Septomber  das  Licht  der  Welt  und  wurde  nach  der  Mutter 
Elibabeth  genannt.  Kaum  15  Jahre  alt,  ward  die  Burf^ü^rüfin 
auf  dem  Konstanzer  Konzil  am  9.  April  1418  mit  dem  44jä}ingen 
Herzog  Ludwig  II.  zu  Liegiütz  und  Bricg  vermählt.  Nachdem 
ihr  GeDahl  am  30.  April  1436  gestorben  war,  verhdralete  sich 
EBsabetli  drei  Jahro  später  mit  dem  Jungen  Henog  Wenzeslaw 
Ton  Teschen-Beuilien  (f  1474X  segnete  aber  bereite  am  31.  Oktober 
1449  das  Zeitiiche. 

Erst  nach  nahezu  fünf  Jahren  —  in  den  Frühlingstagen  1406  — 
Ururde  dem  burggräf liehen  Paare  der  erste  Sohn,  Johann,  geboren. 

Höchst  dflrftif^  sind  die  Nachrichten,  die  über  diesen  Hohen- 
zollemsproß  auf  uns  gelconmien  sind.  Uber  seine  Kinderjahrei 
seine  Erziehung:;  und  Bildung  wissen  wir  so  gut  wie  nichts. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1416  wurde  der  jugendliche  Markgraf 
mit  der  elfjährigen  Barbara  von  öaclinen,  einer  Tochter  des  Kur- 
fürsten Rudolf,  vermählt  Am  13.  Januar  1426  übertrug  ihm  der 
Vater,  dessen  Kraft  doieh  die  damals  besonders  hochgehenden 
Wogen  der  Beidispolitik  nnd  die  Hnsitenkriege  Tollanf  in  Anspruch 
genommen  war,  die  Statthalteiflehaft  in  den  Harken.  Die  hier  Ton 
ihm,  allerdings  inmitten  der  schwierigsten  Yeihtitnisse,  entfaltete 
Rcgentcntätigkcit  entsprach  so  wenig  den  Erwartungen  des  alten 
Kurfürsten,  daß  er  ihn  zu  Anfang  des  Jahres  1 437  von  seinem  ver- 
antwortungsvollen Posten  abberief  und  ihn  durch  seinen  zweiten 
Sohn  Friedrich  ersetzte. 

Bald  darauf,  am  7.  Juni  1437,  errichtete  Kuifüi-st  Friedrich  I. 
in  der  Form  eines  Hausvertrages  ein  Testament,  die  „Dispositio 
Fridcriciana" ,  das  auch  von  meinen  mündigeu  Söhnen  Johann, 
Friedrich  und  Albrecht  —  der  vierte,  Friedrich  der  Jüngere,  zählte 


damalB  erst  dreizehn  Jahre  —  besiegelt  wurde.  Kaeh  den  hier 
getroiTenen  Beatmuiiniigeii  aollten  alle  Söhne  und  ihre  mäimliohen 
Naehkommen  die  Lande  des  Vaters  naeh  dessen  Tode  gemein- 
sam Tom  Beiche  m  Lehen  tragen  imd  simtlieh  die  Titel  eines 
Maikgiafen  von  Brandenlraig  und  Bviggrafen  tos  Nfimberg  nnd 
die  Wappen,  Banner  nnd  Siegel  dieser  Lfinder  lOhren.  Das  Herr- 
sehaßagehiet  selbst  sei  jedeoh  unter  ihnen  in  der  Art  ra  teilen,  daB 
Johann  das  FQratentum  Bayreuth,  Albredit  das  FOratentum  Ans- 
bach, die  beiden  Friedrich  dagegen  die  Mark  Brandenburg  erhielten. 
GemeiusehaftMchea  Besitstum  der  Brfider  sollten,  wie  oben  (8. 17} 
bereite  erwähnt,  nur  die  FamÜienurkunden  und  die  Handschriften, 
Bücher,  Heiligtfimer  und  Koetbarkeiten  bldben,  die  teils  auf  der 
Plassenbutg,  teils  in  TangermOnde  aufbewahrt  wurden. 

Die  Kurwürde,  die  nach  den  Bestimmungen  der  Goldenen 
Bulle  dem  Erstgeborenen  gebfihrte,  wurde  dem  älteren  Friedlich 
mit  der  Haßgabe  sugeteUt)  daß  sie  nach  seinem  Tode  zunächst  auf 
den  jüngsten  Bruder  übergehen  und  nach  dessen  Ableben  dem 
ältesten  Sohne  des  älteren  Friedrich  zufallen  sollte.  Elrst  nach 
Ablauf  Ton  sechsiehn  Jahren,  vom  7.  Juni  1437  an  gerechnet, 
soUten  beide  Friedrich  berechtigt  sein,  eine  Tmiung  der  märkischen 
Lande  unter  sich  vorzunehmen.  Vor  dem  Unheil,  Ton  dem  jüngeren 
Friedrich  als  Landesherm  regiert  seu  werden,  hat  die  arme  Hark 
ein  gnädiges  Geschick  glücklich  bewahrt.  Am  16.  September  1447 
einigten  rieh  die  markgräflichen  Brüder,  in  Erwägung,  daß  „nicht 
sträflich  oder  vnrecht,  sunder  loblich  ist,  das  man  gesetze  oder 
Ordnung  nach  erlauff  der  czyi,  sach  vnd  lute  wol  Toranderen  mogeS 
dahin,  daß  Friedrich  d.  J.  für  sich  und  seine  Erben  auf  die  Nach- 
folge in  der  Kur  verzichtete  und  dafür  mit  der  Altniark  und  Prieg- 
nitz  al>gei"ujiclen  wurde. 

Zweierlei  fallt  bei  jenem  staatsreclitlichon  Akte  ins  Auge: 
der  einmütige  Gehorsam  der  Sohne  gegen  die  Aiuadnungen  dos 
Vaters  und  die  Ausschließung  des  Erstgeborenen  von  der  Kur.  Der 
Umstand,  daß  die  jungen  Miirkgnifen,  so  verschieden  sie  aucli  Houst 
an  Charakteranlag c  waren,  sich  einsiehtig  dem  Willen  des  viel- 
erfahrencn  Vaters  unterordneten,  obwohl  er  dem  Herkommen  und 
dem  lieichsgesetz  zuwiderlief,  legt  beredtes  Zeugnis  ab  von  dem 
im  kurfürstlichen  Hause  obwaltenden  innigen  Familienverhältnit*. 
Daß  de»  Vaters  Wort  in  seinen  hauptaäcbhchsten  Teilen  auch  weiter 
über  seinen  Tod  hinaus  in  Geltung  blieb,  daß  die  „hohenzollerischen 
Brüder  in  guten  und  bösen  Tacren  schlicht  und  fest  bei  einander" 
blieben,  ist  ein  unerhörtes  Beibpiel  von  Selbstüberwindung  und 
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Fliditlreiie  gegen  die  «nfirtralNmde  Ifacihl  nnd  €hr€8e  des  Hauses 
in  einer  Zeit,  da  andere  Familien,  wie  Habsburger,  Wittdabadiw, 
Wettmer  und  Wdfen  in  rucUosem  Hader  deh  xerfleiBehten. 

Die  AiMGUiefiiing  Jehanns  Ton  der  knrfUfsäiehen  Würde 

und  die  Überweisung  gerade  des  Landes  BajTeuth  an  ihn  hatte 
ohne  Zweifel  in  der  unzulänglichen  Persönlichkeit  des  Markgrafen 
ihren  Grund.  Darauf  weist  u.  a.  ein  merkwürdiges  Zwiegespräch 
hin,  das  nach  Enea  Sihno  am  7.  Juni  1437  zwischen  dem  Kur- 
fürsten und  seinem  Sohne  stattgehabt  haben  soll.  l)or  khige 
Italiener  legt  dem  Vater  folgende  Ansprache  in  den  Mund:  „Ich 
habe  zuerst,  wie  Du  weiwt,  die  kiu^ürstliche  Würde  unserem  Hause 
zogefohrt,  da  ich  noch  mit  dem  Kaiser  Siegmund  in  sehr  vertrautem 
YeriiSllniBse  stand.  Nim  fordert  mich  der  Tod  auf,  Sorge  dafür  zu 
trag^  was  mir  sehr  am  Heraen  liegt,  daß  diese  Würde  in  mdnem 
Hanse  keine  Abnahme  erleide.  Dein  Streben  gebt,  wie  ich  sehe, 
vorzüglich  auf  Rohe  und  Oemseblicbkeit  In  dem  Kurfurstentume 
findest  Du  aber  niehts  als  Sorge  und  bestandige  Arbeit.  Dieser^ 
halb  werde  ich,  wenn  ich  das  mit  Deiner  freien  Zustimmung  tun 
kann,  die  Mark  Brandenburg,  der  die  Kur  angehört,  Deinem  Dir 
im  Lebensalter  atii  iiürhsten  stehenden  Bruder  Friedrich  vermachen, 
da  «lerselb«'  wai  liNiunor  und  »lUsUauernder  in  der  Arbeit  ist,  als  Du 
mir  (Tscheiust.  Dir  gebe  ich  das  Vogtland,  dem  Albrecht,  was  ich 
in  Franken  besitze,  und  dem  jüngeren  Friedi-ich  einen  Anteil  an 
der  Hark.«' 

Harkgraf  Johann  soll  darauf  geantwortet  haben:  „Bis  au 
diesem  Tage,  Yater,  habe  ich  geglaubt,  dafi  Friedrich  Dir  viel  lieber 
«ei,  als  ich,  da  Du  Dich  oft  viel  freundlicher  gegen  ihn  erzeigtest: 

was  mich  auch  nie  verdroß.  Ich  ändere  aber  jebtt  meine  An  i  ht 
und  ich  liebe  und  verehre  Dich,  Vater,  darum  noch  mehr  als  sonst; 
da  Du,  nach  Deinem  letzten  Willen  mir  Muße  und  ihm  Mühen  be- 
itchcidcn  willst/ 

Es  beiiuif  keinen  Beweises,  daß  der  Wortlaut  dieser  Untor- 
rcdung  der  gescliüftigen  Phantiisie  des  großen  Literaten  ontspruiigen 
ist.  Aber  der  Inhalt  des  Gespräch«  zeigt  doch,  daß  er  die  Sachlage 
richtig  zu  würdigen  verstand.  Das  wird  auch  die  Auffassung  der 
Zeitgenossen  von  den  ungewöhnlichen  Vorgängen  im  kurftrstlichen 
Hause  gewesen  sein. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  der  Plassenburger  Teilungsvertrag 
eniaprach  ohne  Zweifel  den  eigenen  Wünschen  Johanns.  Kach  der 
ans  erhaltenen  s])ärlichen  Kunde  zu  urteilen,  nahm  er  unter  seinen 
Hr&dem  eine  höchst  eigenartige  Stellung  ein.   Eine  stille,  beschau- 
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liebe  Natur,  besaß  er  nicht  die  Umsicht  und  den  energiflchen 
Willen  seines  Bruders  Friedrich,  war  er  frei  von  dem  politischen 
Ehrgeiz,  dem  hochstrebenden  Sinn,  der  uiiermüdlichen  Arbeitskntfl, 
^er  hansh&lteriechen  Sparsamkeit,  die  den  näehmaiigen  Kurfürsten 
Albreeht  ausseiehneten.  Was  ihm  Ter  allen  andern  Dingen  be- 
gehrenswert erschien,  das  war  der  ruhige  GenuB  behaglicher  Lebens- 
freude, die  ungetnibte  Befriedigung  seiner  literarischen  Neigungen. 
Hierzu  aber  lieB  ihm,  wie  er  genugsam  er&hren,  die  Würde  des 
kurfOrstUohen  Amtes  mit  seinen  Lasten  und  Sorgen  und  Mfihen 
weder  Zeit  noch  Muße.  Yielleicht  besaß  er  auch  Selbsterkenntnis 
und  Einsicht  genug,  um  sich  zu  sagen,  daß  seine  Fähigkeiten  solchen 
Aufgaben,  wie  sie  in  der  Mark  der  Losung  harrten,  bei  weitem 
nicht  gewachsen  seien.  So  wird  er  denn  freudig  der  väterlichen 
Disposition  zugestimmt  haben,  die  ihm  das  Fflrstentum  Bayreuth 
zusprach.  Von  ▼erhältnismäßig  ruhigen  Nachbarn  umgeben  und 
reich  an  mannigfultigen  Ertiägen,  bot  das  Land  einem  friedfertigen 
und  anspruchslosen  Herrn  alles  dar,  was  zur  Befriedigung  seiner 
bescheidenen  Wfinsche  erforderlich  schien.  Anders  lagen  dagegen 
die  Dinge  im  Markgrafentum  Ansbach.  Hier  erforderte  schon  die 
Kähe  einer  so  mächtigen  Stadt,  wie  Nürnberg,  einen  Fflrsten,  der 
entschlossen  und  imstande  war,  den  Ansprächen  der  Bürger  gegen- 
über das  Ansehen  des  Hauses  zu  wahroi  und  den  eigenen  Willen 
zur  Geltung  zu  bringen.  Hierzu  aber  war,  wie  der  alte  Kurfürst 
mit  richtigem  Blicke  Torausgeseben,  keiner  mehr  geeignet,  als  sein 
dritter  Sohn  Albrecht  — 

Soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  waren  des  Markgrafen  Johann 
Sinn  und  Neigung  vornehmlich  alchemistischen  Bestrebungen  ssu- 
gewandt.  Aber  auch  der  Pflege  humanistischer  Studien  scheint  er 
nicht  abhold  gewesen  zu  sein. 

Unter  den  merkwürdigen  Wegen,  welclie  das  Menschen- 
geschlecht von  alters  her  iu  seinem  unheilvollen  Streben  nach  Gold 
und  Reichtum  eingeschlap^en.  ist  der  absonderlichste  der  der  Al- 
chemie  d.  i.  der  Kunst,  unedle  ^letalle  in  Gold  und  Silber  zu  ver- 
wandehh  Diese  Kunst  soU  zuerst  ans  dem  iilten  Ägypten  nach 
Hellas  gekommen  und  später  durch  Araber,  die  sie  zu  höchster 
Blüte  entfaltet  hatten,  und  Juden  im  Abendlande  Verbreitung  ge- 
funden haben. 

Schon  im  KL  Jahrhundert  hatten  Männer  wie  Albcitu«  Magnu% 
Thomas  von  Aijuino,  Vil! m nvaims.  Roger  Baco.  Peter  von  Toledo 
u.  a.  den  Glauben  an  die  ijoidniaolierkunst  bei  den  Deutschen,  Eng- 
ländern, Franzosen  und  Spaniern  befestigt.   Im  14.  Jahrhundert  war 
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p«  Rainnindus  Lulhis,  dessen  Ruf  infolge  gelungener,  großartiger 
Veröuche  auf  dicHom  Gebiete  sich  aufregend  über  ganz  Europa 
verbreitete.  Sein  Ansehen  wird  iüdi;s  von  einem  Zeitgenossen  des 
Markgrafen  Johann^  dem  sagenberühmten  Basilius  Yalentinus,  m  den 
Schatten  gestellt.  Baafliiu,  das  Tielbewunderte  „Orakel  der  Alche- 
nnaten*  mH  im  Jahre  1413  im  St  Petersklotter  m  Erftirt  als  Mönch 
gdeht  haben  „arte  medica  et  natnrali  indagatione  admirabilis". 
Die  Schriften  dieses  vielkundigen  Ifonnea  nnd  vnnderglaabigen 
Phantasten  verraten  ausgezeichnete  chemische  Kenntnisse,  geben 
jedoch  über  die  Bereitung  der  geh elmnisTollen  Tinktur,  der  die 
Kraft  innewohnte,  unedle  Metalle  in  Gold  zu  ven\'andeln,  die  aber 
auch  als  eine  Art  Unirersalmedizin  (aunim  potabile)  galt,  keinen 
Anfsehlnß. 

Damals  soll  auch  ein  Mönch  7U  Annaberg  „alchcuii.Htischo 
i'rozcji.sc''  in  seiner  Zelle  vermauert  haben,  die  später  aufgefunden 
wurden.  Von  einem  Mönch  des  Klosters  Chorin  wird  erzählt,  daß 
er  m  der  Alchemie  erfahren  gewesen  und  an  Kuti  und  Frommen 
des  Klöstern  die  (Geheimnisse  seiner  Kunst  achrifÜich  anfgeaeichnet 
habe.  Diese  bei  der  Aufhebung  der  Klöster  Yorgefundene  ILind- 
■chrift  hat  Hans  von  Osten  in  der  „Hemtfirkung  f&r  Alchenusten^ 
—  Berlin  1771  ~  bekannt  gemacht. 

Ferner  lebte  in  jener  Zeit  zn  Stendal  ein  Chorherr  Friedrich 
Gottfried,  der  als  fleißiger  Kunstverwandter  gerühmt  wird.  Auch 
im  Dornstifte  711  H;ivp1horg  beschäftigte  man  sieh  oflfenbar  sehr 
eifrig  mit  aielieniisrischen  Forschungen.  Wenigstens  fand  Riedel 
bei  der  von  ihm  liewerkstelligren  „Auflosung  der  von  dem  Bischof 
und  dem  Domkapitel  herrührenden  Manuski'ipten- Sammlung  einen 
betrftditlichen  Vorrat  alchenustiBcher  Schriften  aus  jener  Zeif 

Wir  besitsen  keine  zurwlisngen  Nachrichten  darüber,  ob  die 
alchemistiBefaen  Bestrebungen  der  mSrkischen  Honche  und  Kleriker 
die  AuAnerksamkeit  des  Markgrafen  Johann,  der  seit  dem  Jahre 
1426  als  Sr  uthalter  die  Kurlnnde  ven^'alteto,  erregt  liaben.  Immer- 
hin bleibt  die  Möglichkeit  bestehen,  daß  er  während  seiner  elf- 
jährigen Anitsperiode  Gelegenheit  gefunden  hat,  zu  dem  einen  oder 
dem  anderen  Adepten  in  nähere  Beziehungen  zu  treten.  er  schon 
hier  in  der  Mark  emstlich  versucht  hat,  an  dem  iiUgenieinen  Wett- 
bewerl)  um  die  Auffindung  des  wunderbaren  Universalheümittels 
teilzunehmen. 

Die  Gabe,  mit  den  knappen  Mitteln  de»  armen  Landes  haua- 
snhalten,  war  dem  Markgrafen  durchaus  versagt.  Seine  e\\\ge  Geld- 
not twang  ihn,  zu  unausgesetzten  Yerftufierungen  und  Yerpfön- 
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düngen  landesherrlichen  Besitztums  seine  Zuflucht  an  nehmen  and 
Bo  die  stiatHchen  Haohtmittel  unhoih^oU  za  sehmälern.  Wenn  er 
angesichts  dessen  Rdünng  und  Hilfe  «ub  seiner  drückenden  Lage 
bei  den  Qoldmaehem  und  in  eigenen  alchemistischen  Experimenten 
suehfe,  so  folgte  er  nur  dem  betörenden  Zuge  der  Zeit,  der  alle 
Stande,  alle  Schichten  der  Bevölkerung  ergriffen  hatte  und  bis  tief 
ins  18.  Jahrhundert  die  meuBchliche  Geeellechaft  in  «einen  trfige- 
riechen  Banden  gefangen  hielt 

Ganz  unerfahren  in  der  hermetischen  Wiseeneehaft  tat  Johann 
damals  nicht  mehr  gewesen.  Im  Germanischen  National -Museum 
ztt  Nflmberg  befindet  sich  eine  Pergament -Handschrift  in  deutscher 
Sprache,  die  trots  verworreiier,  traumhaft  phantestischer  Schreibart 
genaue  Nachrichten  ftber  den  damaligen  Stend  des  alchemistischen 
Wissens  und  sachkundige  Belehrung  Aber  den  alchemistischen  Unter- 
richtsbetrieb enthält  Yen  einem  aus  Franken  stammenden,  sonst 
aber  unbekannten  Verfasser  in  der  Zeit  von  1414 — 1418,  Termutlich 
in  Konstanz,  niederge^hrieben,  ist  dieser  Kodex,  der,  „wenn  nicht 
gar  das  Slteste,  so  doch  bestimmt  eines  der  ältesten  größeren 
alchemistischen  Werke  deutscher  Sprache**  darstellt,  dem  KurfOrstea 
Friedrich  I.  gewidmet  Aus  der  Widmungsformel,  die  dem  „Buch 
der  heyligen  Dryvaldikeit^  vorangeRchickt  ist,  scheint  henrorzugehen, 
daß  der  Kurfilrat  selbst  sich  mit  der  Bereitang  des  „Steines  der 
Weisen^  beschäftigt  hat.  Als  feststehend  darf  man  aber  wohl  an- 
nehmen, daß  Markgraf  Johann  aus  diesem  Kodex  seine  erste  Unter- 
weisung empfangen  und  daß  er  iini  bei  suiiieii  hpiUeren  alchemisti- 
schen Versuchen  benutzt  hut. 

Er  wind  aber  noch  niehierc  andere  Wüge  bekannt,  auf  denen 
dem  Alarkgiateu  die  nötige  sachdienliche  Unterweisung  und  Be- 
lehrung zuteil  wurde. 

In  der  Zeit  von  1429  bis  1131  verweilte  ^farkgraf  Albrccht 
(Achill),  Johann«  jüngerer  Itni^lci  .  als  Kdelknabe  am  llofc  der 
Königin  Barbara,  der  Gemahlin  König  Signum  1-.  Von  der  niolit 
gerade  sitteuMtrengen  Dame  berichten  zuverlässige  Zeugen,  daß 
sie  eine  eifrige  Verehrerin  der  alchemistischen  Kunst  gewesen, 
der  sie  besonders  nach  dem  Tode  ihres  fremahls  sich  hingegeben 
hat.  Der  Ruf  von  der  erfolgreichen  (»olthnachorknnst  der  ,.Maria 
Prophetissa"  bewog  u.  a.  den  bekaiuitcn  bülimischen  AJchemisten 
Johann  von  Laaz,  der  mit  heißem  Hemülien,  aber  vergeblich  auf 
den  italienischen  Akademien  nach  dem  Stein  der  Weisen  g»'forscht, 
an  ihren  Ifof  nicli  zu  begeben,  um  an  Ort  und  Stelle  das  unerhörte 
Mirakel  mit  eigenen  Augen  zu  schauen  und  zu  ergründen. 
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OlfonVftr  hat  Markgraf  Albrecht,  der  ülnigeiui  selbst,  wie 
seine  Naehkemmen,  die  Kurfiiieten  Joackim  II.,  Jokann  Geoig, 
jPMedrick  WQkelm  und  die  beiden  ersten  Konige  Friedrick  nnd 
Fiiedridi  Wilhelm,  eine  gewisse  Vorliebe  fttr  Alckemie  gekabt  kat, 
dsm  Bruder  Ton  seinen  Eriebnissen  und  Erfakrungen  am  Hofe 
fler  dentscken  Kdnigin,  unter  denen  solcke  alekenüstiscker  Art 
oefaerlick  nickt  die  geringsten  gewesen  sind,  eingekende  Mitteilung 
l^emackt. 

Wie  sekr  aber  augensckeinliok  der  ganzen  kurftrstliehen  Fa- 
milie an  der  FSrdenmg  der  alchemifitischen  Kenntnisse  Johanna 
gelegen  war,  beweist  folgender  Vorgang.  Am  24.  Januar  1437  kam 
zwmhi'ii  dem  Iferaog  Joliann  von  Sagan,  der  bei  seinen  Zeit- 
genossen als  YoUkommencr  Adept  galt,  obwohl  die  Geschichte  der 
.Uchemie  von  seiner  Geschicklichkeit  nichts  zu  berichten  weiß,  und 
dem  Kullürsten  Friedrich  I.  von  IJrandenburg  und  dessen  vier 
Söhnen  ein  feierlicher  Vertrag  zustande.  In  ihm  verpflichteten 
sich  die  Markgrafen,  dem  Herzog  mit  200  Keltern,  „mit  vnszer 
vnd  der  vnsem  werck  vnd  gezeugk,  als  püchßen  vnd  pleyden",  so 
wfl  e»  gewüiisi  lir  werden  mochte,  gec^on  alle  seine  Feinde  und 
Widersacher  Beintand  und  Hilfe  zu  leisten,  mit  ihm  selbst  ahor 
niemals  eine  Fehde  zu  beginnen.  Dagegen  gelobte  der  Herzog 
Johann,  den  äitesirti  Sohn  den  Kurfürsten  innerhalb  eines  Zeit- 
raumes von  drei  Jahi*cn  in  seiner  „rechten"  Kunnt  /n  unterrit  lttoTi. 
Man  sieht,  auch  diese  sonst  so  kühl  und  nuciiterii  flenkentien 
Brandenburger  scheuten  selbst  driiekende  Verpflichtungen  nieht, 
sobald  es  galt,  des  heißbegehrten  Stein»  der  Weisen  teilhaftig  zu 
werden. 

Wir  wissen  nicht,  ob  und  wie  der  Saganer  seiner  Verpflichtung 
oaehgekommen  ist.  Ebensowenig  erfahren  wir,  wie  äef  sein  Schüler 
in  das  Studium  der  Hemietik  eingedrungen  ist.  Nur  so  viel  hat  sich 
feststellen  lassen,  daß  er  auf  der  Plassenburg  und  später  auf  der 
Kadolzburg  und  in  Nünibei^  mit  lebhaftem  Eifer  der  noblen  Passion 
der  Goldmacherkunst  obgelegen  hat.  Sein  Laboratorium  auf  der 
Kadolzburg  wird  noch  heute  den  Besuchern  der  alten  Hohenzollem* 
feste  als  Sehenswürdigkeit  gezeigt.  Die  Plassenburger  „Goldküche^ 
diente  in  den  Jahren  1681 — 86  dem  am  Hoflager  des  Markgrafen 
Chiistiiui  Ernst  yen  Bayreuth  weilenden  berüchtigten  Krohneniann 
m  Ansfährnng  seiner  sahlreichen  betrOgerisehen  Handlungen. 

In  Nürnberg  stand  die  j^gefahrlicbe  Alehamei^  in  hoher  Blüte 
ud  erfireate  sich  zahlreicher  Anhänger  aus  allen  Kreisen  der  Be> 
Gerung,  ein  Umstand,  dem  die  Yorliebe  des  markgräfliehen 
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KitiiatbeflisBenen  ittr  did  alte  ReioIiBstadt  mit  auf  ReeÜiiung  zu 
aetacen  ist. 

Allein  trotz  aDer  Hfihe  tind  Sorgfalt  hat  Johann  keine  äußeren 
Erfolge  auf  dem  mystischen  Forßchungsgebiete  erzielt.  Nicht  einmal 
Adept,  also  ein  vollkommener  Meister  der  herraetischen  Wissenschaft 
ist  er  geworden,  was  den  kunstN'erwancUcMi  Zeitgenossen  gewiß  nicht 
unbekannt  geblieben  wäre.  Er  blieb  vielnielir  Zeit  seines  Leben» 
nur  „der  Alchemisf^.  d.  Ii.  er  vernioehte  sich  aus  der  untergeord- 
neten Rolle  des  lernenden,  Kenntnisae  sammelnden  Schülers  nimmer 
femporauschwingen.  Seine  phantastische  „kunst"  und  „seine  gleser* 
verRchlaiic:en  nicht  nur  die  verhältnismäßig  reichen  Einkünfte  de;* 
bayreuthisehen  Landes,  «ondern  auch  den  eigenen  und  den  seines 
Bruders  Albrecht  Besitz  an  Silbergeschirr  und  Kleinodien.  Al> 
liab  und  Gut  in  der  Goldküche  in  eitel  Dunst  und  Rauch  auf- 
gegangen, Schulden  auf  Schulden  p:ehäuft  worden  waren,  die  freihch 
7nm  Teil  wohl  auch  auf  die  PtlichtAergessenheit  der  sich  selbst 
überlassenen  mark «rra fliehen  lieamten  zurückzuführen  sind,  da  f^riff 
der  besonnene  Markgraf  Albrecht  im  Interesse  des  Hauses  mit  rück- 
sichtsloser Knergie  ein  und  machte  dem  alchomistischen  Idjll  auf 
der  Plassonburg  ein  Ende. 

Am  1(K  Januar  1457  trat  Johann  das  Füi*stentum  Bayreuth 
gegen  die  Amter  Baiersdorf  und  Kadolzburg  und  eine  jährliche 
Rente  von  3000  Gulden  an  seinen  Bnider  ab  und  nahm  seinen 
Wohnsitz  in  Baiersdorf.  Daneben  residierte  er  vorübergehend  auf 
der  Kadolzburg  und  im  nahen  Nürnberg.  Im  Schlosse  zu  Baien- 
dorf  beschloß  er  denn  auch  am  16.  November  1464  sein  wunder- 
liches Forscherleben.  Vier  Wochen  später  -  am  15./16.  Dezember  — 
ward  der  ^Alchetnist"  im  Kloster  Heiisbronn,  der  alten  Ruheatätte 
seiner  Ahnen,  feieriiob  zu  Grabe  getragen. 

Nicht  ohne  Gnmd,  wie  wir  gesehen,  fuhrt  Johann  in  der  Ge- 
schichte seines  Hauses  den  Beinamen  „der  Alchemist^.  Die  Zeit- 
genossen, namentlich  auch  der  sonst  gut  unteiriehtete  Enea,  kennen 
diese  Beaeichnnng  allerdings  noch  nicht  Das  mag  mit  dem  Um- 
stände zusammenhängen,  dafi  des  Harkgrafen  alchemistische  Tätigkeit 
augenscheinlich  nicht  allzu  weite  Kreise  gezogen,  auch  nicht  sonder- 
liches Aufsehen  erregt  hat.  In  einer  Zeit,  da  alle  Fürsten  und 
Staaten  des  Abendlandes  beständig  unter  dräckendem  Geldmangel 
zu  leiden  hatten,  fand  eben  jene  geheimnisvolleKunst,  die  endgfiltige 
Befreiung  Ton  den  drflckendsten  Sorgen  des  Lebens  rerhie^i 
überall  begeisterte  Jünger.  Wie  eifrig  namentlich  leich^läubige 
Fürstlichkeiten  beflissen  waren,  teils  selbst,  teils  durch  ihre  Leibalche' 
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niRtpii  den  Tn^1iil4eni  aldiemiitttcher  PluMitastik  iMdisyaiieii, 

nni  mit  deren  Hilfe  die  immer  leerm  Kamoi  zu  fölleU)  darra 
weifi  die  Geachidita  (ißt  Henai.etik  zahllose  merkwürdig  Bei- 
ipiele  ni  erzählen. 

Erst  gegen  Eude  de«  8eoh8?:cbntpn  Jahrhunderts  machte  sich 
bei  den  inärkiHchen  Chronisten  dan  Üedürfni»  fühlbar.  Johann  mit 
l  inem  ehrenden  Bein;iTiien  zu  schmücken.  Ihrer  lächeriicheu  Sucht, 
liurih  Erhndung  mehr  oder  weniger  geachmackvuller  Bezeichnungen 
für  die  !Hitglieder  des  regierenden  Hauses  die  eigene  Gelehrsamkeit 
pnmkettd  hervonakehren,  verdankoi  irir  die  Bdireoklidiw  und  m- 
aimugen  Nameo:  Cicoro,  Nestpr,  Heetor,  Oeeonomns.  Sddieni  Tun 
fiel  anch  unser  Markgraf  Jokann  xum  Opfer.  Daß  aber  fOr  ihn 
aumahmsweise  das  richtige  Wort  gefunden,  ist  wohl  mehr  ein  Weifc 
(lefl  Zniiedle,  als  das  Ergebnin  eindringender  Forschung  und  kühler 
Üheriegnng.  Die  tiefere  iicdeutung  des  Beinamens  „der  Alohemist" 
iri  «liVsen  Oesohio^tsadureibem  schwerlich  nun  Bewufitoein  ge- 
kommen. 


Beschrüiiki  sicli  unsere  Kenntnis  von  den  üc^iehuiigen  Johanns 
zur  Alchemie  auf  lünige  tatsächliche  Mitteilungen,  so  wind  wir  hin- 
Hichtlich  seiner  Stellung  /um  Humanismus  (ant  gänzlich  im  unklaren. 
Außer  wenigen  Briefen  eines  ziemlich  unbekannten  humanistischen 
Gelehrten  bedtaen  wir  keine  Nadmcbt  von  jenem  intereaaanten 
Kapitel  ans  dem  Leben  dee  Harkgrafen,  das  wie  kein  anderes  ge- 
eignet wäre,  diesen  seltsamen  Sehwänner  unsenn  Heizen  mensdüioh 
silier  m  bringen«  So  dfiifen  wir  uns  denn  aueh  keine  allsn  großen 
Tontellnngen  mach  cm  von  seinen  humanistischen  Stadien,  der  Pflege, 
die  er  der  unaufhaltsam  ans  dem  sonnigen  Italien  nach  dem  rauhen 
Nordland  driinfjenden  neuen  Goisteskultur  angedeihen  ließ.  Auch 
von  einem  Mäcenatenehrgeiz  Johann«.  d<Mn  es  Bedürfnis  war,  dem 
Humanismuf^  wenigstens  auf  fränkist  In m  Boden  freie  Bahn  zu 
jtohaffen,  kann,  wenn  man  nicht  fi^eraüc  den  g'eschichtlichen  Tat- 
sachen üewah  uutuu  will,  tiiglich  nicht  die  Kede  sein.  Mag  er 
immerhin  den  Wert  der  klassischen  Bildung  erkannt,  mag  er, 
oamentlieh  bd  aemem  wiederholten  Aufenthalte  in  Italien  mit  ge- 
feierten Grofien  der  literatur  Umgang  gehabt,  neue  Anregungen 
tmd  Ansohauungen  im  Yerkehr  mit  ihnen  gesammelt  und  wirklieb 
<la«  Bestreben  gehabt  haben,  für  die  Ausbreitung  der  klassischen 
Stodiea,  für  die  Vertiefung  der  Geisteswissenschaft,  für  die  Befreiung 
und  Entfesselung  der  in  dumpfer  mittelalterlicher  Weltanschauung 
Muigenen  Geister  zu  wirken  —  für  die  Verwirklichung  einer  so 


62     Jogend  u.  Eniek  d.  Kurftlrst  v.  Braadenbutg  u.  d.  Könige  v.  Preußen. 


hehren  Aufgabe  fehlte  ihm  das  wichtigste,  die  reichen  Mittel  seiiier 
fÜntiichen  Vettern  in  Italien. 

Am  21.  März  1435  traten  Johann  und  «ein  Bruder  Albrecht 
auf  Wunsch  ihres  Vater»  eine  Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Lande 
an.  Einen  Teil  der  dazu  nötigen  Mittel  —  500  Schock  böhmiMfae 
Groschen  —  hafte  der  Graf  Albrecht  von  Lindow  gegen  ent- 
spreehendes  Unterpfand  hergeliehen.  Auf  der  Rückreise  besuchten 
die  markgräflichen  Pi]<;oi-  im  Monat  Augnat  Ton  Venedig  aus  Mantua, 
wo  ne  am  dortigen  Hofe  der  Gonsaga  eine  glänzende  Aufnahme 
fanden. 

Hier  in  Mantua  weilte  seit  dem  12.  November  1433  Johanna 
älteste  Tochter,  die  damals  swölQährige  Barbara,  ala  GemahUn  des 
Markgrafen  Ludwig  Gonzaga,  des  ältesten  Sohnes  von  GioTamu 
Francesco  und  seiner  würdigen  Gemahlin  Paola  Malateeta. 

Die  Gonzaga,  eines  der  tfiehtigsten  ItalieniBchen  Fürstenge- 
schlechter,  das  an  Tapferkeit,  Klugheit  und  Bildung  die  MehimU 
der  kleinen  Usurpatoren-Familien  des  Landes  Überragte,  bnushisn 
der  aufblühenden  Geisteskultur  volles  Verständnis  entgegen.  j^Mit 
der  allen  Benaissaneemenscben  gemeinsamen  Obenwutgung,  daß  nur 
durch  die  giofien  Werke  der  Literatur  und  der  bildenden  Kumt 
ihr  Bubm  und  ihr  Name  verewigt  werden  könne,  verband  sieh  bei 
vielen  von  ihnen  offenbar  eine  wirkliche  persönliche  Liebe  la 
geistigem  GenuB  und  zu  eigener,  geistiger  Thitigkeit.  Schon  Guido 
und  Lodovieo  Gonzaga  bewiesen  durch  ihre  enthusiastisehe  Ver- 
ehrung für  Petrarca,  der  mehr  als  einmal  bei  Ihnen  glänzende  Auf- 
nahme fand,  ihren  Kunstsinn;  Giovanni  Francesco  L  hinterliefi  bsi 
seinem  Tode  (1407)  eine  kostbare  Bibliothek,  Giovanni  Francesco 
der  1433  von  Keaaer  Sigmund  in  Mantua  zum  Marohese  erhoben 
wurde,  verdankt  die  Stadt  Vergils  in  erster  Linie  ihre  Wissenschaft- 
liehe  Blüte;  er  ist  der  eigentliche  Gründer  des  „„Studio"",  der 
IlniverHität  von  Mantua,  die  1433  vom  Kaiser  mit  Privilegien  aus- 
gestattet wurde."  Die  bedeutendsten  Künstler  Hrunellesco,  Alberti. 
Mantegnu  u.  a.  wußte  er  an  seinen  ITof  zu  ziehen  und  zu  ])eschaf- 
tigen.  Er  berief  i.  J.  1423  Vittorino  dei  Ilambaldoni  da  Fcltre  al» 
Erzieher  seiner  Kinder  und  als  glänzendsten  Repräsentanten  der 
neuen  Geistesrichtung  nach  Mantua.  Der  geniale,  edle  Mann  war 
einer  der  erHten  Humanisten,  der  den  idealen  und  moralischen 
Gehalt  der  antiken  Bildung  zu  praktischer  Lehre  und  Erziehung 
verwertete.  Er  zählt  zu  den  wenigen  humanistischen  Heroen  der 
Zeit,  in  denen  ,,der  Geist  de»  klassischen  Altertums  sich  hamiduisch 
mit  einer  aufrichtigen  christlichen  Gläubigkeit  verband,  weil  er  eben 
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Aber  die  Fonn  hinaoB  in  den  groBartig  eüiisolien  Oehalt  beider 
dvrelmidriiigen  strebte^. 

Das  war  der  glSmende  Kreis,  in  den  das  schücliteme  branden- 
Imigiadie  FUratenkind  im  November  1433  eintrat,  um  b^  in  der 
Spiadie  mid  den  Sitten  ilirer  neuen  Heimat  eraogen  an  werden. 
Und  da  ea  die  henaohende  Art  erforderte,  daß  die  vornehme  Frau 
flieht  nur  an  Bildung,  sondern  aneh  an  gelehrten  Kenntnissen^  bc- 
aondera  in  der  antiken  und  modernen  Literatur,  dem  Manne  gleich- 
stehe, mußte  Bich  Barbara  anch  dem  gelehrten  Unterricht  Yittorinoa 
unterziehen. 

Die  Schülerin  machte  der  findehung  des  großen  Meisters  Ehre. 
Sie  wurde  vielleicht  an  Kenntnissen  im  Lateiniwchen  und  Griechischen 
von  manchen  Damen,  namentlich  von  ihres  GomahLs  Hchwester 
Cücilie,  einem  geist-  und  lebensprühenden  Mädchen,  iiIm  i troffen, 
Von  keiner  ihrer  fürstlichen  Zeitgenossinnen  aber  an  wahrhaft  an- 
tiker GrüÜe  und  Vornehmheit  der  Gesinnung  erreicht.  Ihrem  Gatten 
Ladovico  war  Barbara  später  eine  kluge  und  umsichtige  Beraterin 
and  Gehilfin  in  der  Sorge  um  die  Ernehung  der  Kinder,  bei  seinen 
Begiernngehandlmtgen  und  landesTftterlichen  Bestrebungen ,  seinen 
wiflienschalltiichen  und  kOnstleriBchen  Neigmigen,  und  feinsinnig  rer- 
atsnd  sie  es,  den  alten  Glanz  des  Mantoamsohen  Hofes  zu  wahren 
und  sein  Ansehen  nach  außen  und  innen  zu  meliren.  Eh  hat  wenige 
Frauen  fürstlichen  Standes  gegeben,  die  in  so  musterhafter  \\'(>ise 
ihren  Pflichten  Gattin  und  Mutter  gerecht  geworden  sind,  die 
zugleich  auch  der  geistigen  Bewegung  ihrer  Zeit  eine  ho  rege 
forderude  Teilnahme  erwiesen  haben.  Und  wohl  hat  sie  es  ver- 
dient, daß  der  feine  Beobachter  und  MenKchenkennor  Enea  sie  in 
seinen  Kommentaren  mit  Worten  höchster  Anerkennung  feiert. 

Während  «eines  achttägigen  Aufenthalten  in  Mantuu  hat 
Jobann  offenbar  die  ersten  Eindrücke  von  dem  neuen  geistigen 
lieben  Italiens  erhalten.  Die  erste  flüchtige  Bckamitschaft  wird 
«anenert  und  yertteft  worden  sein,  soweit  sie  nidit  etwa  imwischen 
durch  die  im  Gefolge  des  Baseler  EoniUs  nach  Deutschhind  aehenden 
hmnaDistaachen  Gelelirten  und  Oeistiichen  neue  Nahrung  erhalten 
hatte,  als  Johann  zu  Ende  des  Jahres  t450  sum  Jubiläum  nach 
Rom  zog  und  bei  dieser  (Gelegenheit  die  geliebte  Tochter  in 
Mantua  abermals  mit  seinem  Besuche  erfreute.  Damal«  wird  er 
auch  zu  italienischen  Gelehrten  jene  Rexiehnngen  angeknüpft  haben, 
<lip  schließlich  /iir  Berufung  eines  Vertreters  der  Renaissance-Kultur 
nach  der  Flas^^euburg  geführt  haben. 
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Auf  (Iciiii  fuihc  bei  Xiilmbach  gelegenen  i'estcn  Schlosse  er- 
scheint nämlich  im  Juhre  1456  ein  HumaniHt  namens  Ariginus, 
vermutlich  aus  Nürnberg  stammend,  dem  damaligen  geistigen  Vor- 
ort der  humanistischen  Bewegung  im  HÜdwestlichen  Deutschland,  viel- 
leicht auch  gleich  Büinem  markgräflichen  Herrn  der  Alchemie 
ergeben.  Aus  Italien,  wo  er  seine  Bildung  empfangen,  hat  Ariginus 
hicherlich  auch  seinen  Schriftsteller naiiiei»  mitgebracht,  den  er  wohl 
erst  in  seiner  Vorliebe  für  klaasische  Studien  sich  zurechtgemacht. 
Er  gehörte  HUfrenHcboinlich  zu  jenem  Kroiso  fahrender  Humanisten, 
die  ein  leichtfertige«  Wanderleben,  den  S<ip]iLsten  im  alten  Hellas 
nicht  unähnlich,  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Hot  zu  Hof  führte,  und 
die  in  p:cHelligen  Kreisen  mit  ihrer  klnf^Hisrhon  Bildung  zu  pnmken 
lu-broiu  ihre  l  nigebuDg  auch  häufig  mit  ihrer  titreitaucht  und  ihrer 
Eitelkeit  erfüllten. 

Ariginus  war  anscheinend  Vorsteher  oder  Leiter  einer  huma- 
nistischen Schule,  der  ersten  auf  deutschem  Boden.  Vor- 
nehmlich dürft«  er  Briefsekretär  gewesen  sein.  Es  wird  weniger 
ein  wissenschaftlicher  Trieb  als  vielmehr  das  dringende  Bedürfnis 
nach  gewandten  Schreibern  und  tüchtigen  Stilisten  für  ihre  Kanz- 
leien gewesen  sein,  das  den  Markgrafen  Johann,  in  erster  Lmie 
aber  wohl  seinen  geschäftskundigen  Bruder  Albrecht  Yeranladt  hat^ 
Ariginns  für  das  Plassenburger  Schulmeisteramt  zu  gewinnen.  Der 
allgemeinen  Barbarei  gegenüber  war  es  schon  ein  großer  Gewinn, 
daß  überhaupt  der  Versuch  gemacht  wurde,  mit  Hilfe  Vergils  und 
Ciceros  eine  reinere  Schreibart  in  die  fürstlichen  Kanzleien  wieder 
einzuführen,  und  daß  sich  für  solche  praktischen  Zwecke  Lehrer 
fanden.  ^Dic  neue  Schreibart  gilt  Tiel  unter  den  Menschen,  und 
deshalb  habe  ich  so  große  Freude  daran'',  schreibt  ein  Schüler  des 
Ariginns.  Ihn  selbst  erfüllte  beständig  eine  nnstillbare  Sehnsucht 
nach  Italien.  Er  wünschte  nach  seiner  zweiten  Heimai  zurück- 
zukehren, um  sich  dort  in  Toller  Muse  der  Philosophie  zu  widmen; 
gelange  ihm  das,  so  hoffte  er  „ein  Stern  erster  Gr$Be^  zu  werden. 
Man  erkennt,  trotz  aller  in  seinen  Briefen  zur  Schau  getragenen 
Bescheidenheit  hatte  er  sich  mit  den  Schlagworten  der  italienischen 
Humanisten  und  ihrer  Stilistik  zugleich  auch  deren  Selbstgefühl 
angeeignet. 

Auf  der  Plassenburg  sammelte  Ariginus  einen  Kreis  lern- 
begieriger Schüler  um  sich.  Unter  ihnen  lernen  wir  namentlich 
Matthias  von  Kemnat,  den  nachmaligen  Biographen  des  Ffalzgrafen 
Friedrich  des  Siegreichen,  und  einen  gewissen  Johannes  oder 
Johannes  Albertus  kennen.    Bis  gegen  Ende  des  Jahres  1457 
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waltete  Arigiiius  auf  dem  markgräf liehen  Schlosse  oaohweisbar 
seines  Amtes. 

Oie  un»  erhaltenen  Briefe  des  Meister»  und  soiiu  r  Sciiülor 
trageo  im  wesentlichon  die  Züge  des  deutschen  Frühhumaniamus. 
Sie  önd  der  Form  nach  nur  mittelin&ßig,  und  mhaldioh  bewegen 
sie  deh  meiet  nur  in  OemeiiqiUtsen.  Sie  erwecken  den  ländmek 
einer  praktiBchen  Übung  in  den  gebränchlichen  Fhrnaen  des  Epieto- 
lantib.  Man  darf  indes  nicht  rergeesen,  was  Wattenbadi  richtig 
mid  fülnsinni<;  bemerkt^  daß  jeno  Briefe,  abgesehen  Ton  ihrer 
mangelhafteii  Überliefenmg,  nur  die  „Eigenschaft  der  meisten  oder 
doch  sehr  vielor  humanistischer  Firiefo  unti  Sohrifton  teilen"  und 
daß  „vieles  jetzt  als  abgeschlisson  crrttheint.  was  damah  in  Form 
und  Inhalt  neu  war  und  jrr  i  •  n  Eindruck  machte*. 

DcK  riassenburger  liuinanisten  Hauptverdienst  besteht  offen- 
bar nicht  in  schriftstellerischen  Arbeiten,  sondern  in  Heiner  päda- 
gogischen "^imrkBuaiikeit  Zu  gröfieroBi  Aoatlkeak  Inndite  er  es  wob] 
nie,  sonst  könnte  sein  Name  nicht  in  eo  TÖllige  Yei^gessenhMt 
gesnnk«!  sein.  Zn  Johann,  aber  anoh  an  dessen  Bnider  Albrechi, 
trnt  Ariginns,  so  scheint  ee,  in  ein  niheres  YerhSltnis.  Wenigstens 
wissen  wir,  daß  die  Fürsten  an  den  Studitti  nnd  dem  Geschicke 
lemcr  Schüler  einen  gewissen  Anteil  nahmen.  — 


Dem  Markgrafen  Johann  folgten  zunächst  drei  Schwestern: 
Cäcilie,  Margarete  und  Magdalene.  Oäcilie,  zuerst  am  19,  Juli 
1413  erwähnt,  wurde  am  (>.  Juni  1423  zu  Berlin  die  Gemahlin  des 
Hersogs  Wilhelm  des  Älteren  roa  Brannsohweig- Lüneburg,  nachdem 
wenige  Tage  vorher,  am  23.  Hai,  in  Tangermünde  dUe  Hochseit 
Margaretes  (1410—27.  Juli  1465)  mit  dem  Hersog  Albrecbt  Ton 
HecUenbing^Schwerin  festUcb  begangen  worden  war.  Cfidlie  sank 
schon  im  Jahre  1427  ins  Grab,  nachdmn  ihr  bereits  am  16.  Oktober 
1423  der  Herzog  Albrecht  im  Tode  vorangegangen  war.  Auch  der 
zweite  Oeinahl  MargarcteH  (neit  20.  Juli  1441),  der  Herzog  Ludwig 
(der  IT  »ckrige)  von  Hävern -Ingolstadt  wurde  schon  nach  vier  Jahren 
durch  den  Tod  d ah inL'e rafft,  worauf  sie  am  6.  Dezember  1447  mit 
dem  (irafen  Maitm  von  Waldoufels,  ihrem  Hofmeister,  eine  Ehe 
^zur  linken  Hand"  einging. 

Magdalene,  xum  ersten  Mal  am  5.  November  1415  urkundlich 
enrfthnt,  starb  am  27.  Oktober  1454  ak  Gemahlin  (seit  —  3.  Juli? 
—  1429)  des  Hencogs  Friedrich  des  Frommen  au  Braunschweig- 
hSnebnrg  und  wurde  m  der  Kirche  m  Schamebeck  beigesetai 
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An  diese  Markgräfinnen  Rchlorwen  ich  dünn  der  Reihe  nach  an 
die  nachmaligen  Kuriiiraten  Friedrich  Ii.  und  Albrecht,  eine  im 
Jahre  14t6  geborene  und  gestorbene  Markgräfin  Sophie,  die  Mark- 
gräfin Dorothea  und  als  zehntes  und  letztes  Kind  der  Markgraf 
Friedrich  der  Jüngere  oder  Fette. 

"Dorothea,  das  erste  hohenzollerische  Füristenkind,  das  in  der 
miirkiHc  hen  LandeshuuptBtadt  Berlin  am  9.  Februar  1420  daa  Licht 
der  "W'elt  erblickt  und  dessen  Taufe  in  der  dortigen  Klostorkircho 
8t.  FrancisH  Htattgefunden  hatte,  \Nairde  gleich  ihi>^n  S*  hwc^rcrn 
schon  im  jugendliehen  Alter  —  im  Mai  1432  —  dem  i  5jährigen 
Herzog  Heinrich  IV.  von  Mecklenburg -Schwerin,  dem  jüngeren 
Bruder  Albrechts  V.,  artgetTnut,  trat  nach  dem  Tode  ihre«?  rromaWs 
in  das  Kloster  Kehna  cm  und  folgte  ihm  am  19.  Januar  UUl  in 
die  Ewigkeit  nach.  Dur  Grab  befindet  sich  in  der  Marieukapelle 
zu  Öadebnscli. 

Der  Markgraf  Friedrich,  dessen  Geburt  etwa  in  das  Jahr  1424 
zu  setzen  ist,  erhielt  1447  die  Altmark,  starb  am  6.  Oktober  1463 
in  seiner  Residenz  Tangermünde  und  fand  seine  letsEte  Rnhe*^tatte 
in  der  Schloßkapelle  zu  Ameburg.  Seine  Witwe,  die  Markgräfin 
Agnes  (veniUÜilt  9.  Februar  1449),  eine  Tochter  des  Herzngs  Bar- 
mm  Yin.  yon  Pommern-Barth,  ging  zwischen  1477  und  147d  eine 
neue  Ehe  mit  dem  Fürsten  Georg  II.  m  Anhalt  ein. 


2.  Friedhcli  und  Albrecht  in  der  Mark« 

Es  war  mitten  in  harter  Winterszeit,  als  die  in  Franken  resi- 
dierende fimggrftfin  Elisabeth  sich  zu  einer  Reise  nach  der  fernen 
Mark  entschloB,  wo  bereits  seit  dem  Juni  1412  der  Gemahl  ireilte, 
nm  seines  schwierigen  Amtes  als  „oberster  Hauptmann**  mit  kluger 
Umsicht  und  r&stiger  Taütraft  su  walten.  Wohlbehalten  erreichte 
die  hohe  Fran  Ende  Januar  1413  die  Ghrenze  des  neuen  Herrschafts- 
gebietes. Am  28.  Januar  empfing  sie  Burggral  Friedrich  su  Lehmn 
aus  dem  Geleite  des  Herzogs  Rudolf  Ton  Sachsen.  Nach  ehiem 
Rasttage  in  den  gastlichen  Mauern  des  in  echt  m&rldsöher  Land- 
schaft malerisch  zwischen  düsteren  Fichtenwildem  und  stillen  Seen 
hingclagerten  Klosters  begab  sich  das  burggrilliche  Paar  nach  dem 
nahen  Brandenburg,  wo  „die  durchlauchtigste  Frau  EHsabeth  die 
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AASne  mit  ihren  Fräulein  und  Frauenzimmern  in  fürstlicher  Zier 
und  Herrlichkeit  einzog*'.  Dsfl  Hoflager  wurde  in  der  Burg  zu 
ItRDgermündo  aufgeschlagen. 

Hier  in  der  wehrluiften  Besidenz  der  alten  Markgrafen  Ton 

Brandenburg,  wo  die  Erinnerung  an  das  segensreiche  Walten  Kaiser 

Krtrls  TY.  noch  lebendig  fortlebte,  erblickte  unser  Friedrich  am 
19.  November  141  Ii  das  Licht  der  Weit,  zu  einer  Zeit,  da  der  Landes- 
hauptmann sich  zum  letzten  Entscheidungskampf  gegen  die  unbot- 
mäßige Adelspartei  rüstete. 

Nach  zweijähriger  rastloner  Tätigkeit  riefen  den  Burgg^rafen 
die  Oesehfifte  des  Reiches  nnd  die  dringenden  Mahnungen  König 
Sigmundis  aus  der  Mark,  dem  „imlbverlorenen"  Lande,  dem  „Stief- 
lünde  des  Glücks^,  das  seines  Verwesers  umsichtigeB  Walten  in 
korwr  Zeit  aehier  imhefliMurem  ISend  entrissen  halte.  A)a  der  Bnrg^ 
giaf  im  August  1414  Brandenburg  Teriieft,  um  den  K6nig  naeh 
Aaehen  anr  KrSnnng  an  geleiten  (Noveinber)  nnd  alsdann  mit  ihm 
nach  Konstanz  auf  das  dcvt  versammelte  Konzil  zu  ziehen,  l^fte  er 
die  Statthalterschaft  in  die  treuen  Hände  seiner  Gemahlin  und  stellte 
ihr  als  „vertrauten  Raf  und  „obersten  Befehls  >  und  Gewalthaber 
der  Mark"  Jobann  von  Wrtldow  zur  Seite,  den  er  später  zur  bischöf- 
b'cben  Würde  in  iiranileuburg  beförderte  und  dann  zum  Bischof 
Ton  Lebus  ernannte.  Als  Friedrich  nach  vierzehnmonatlicher  Ab- 
wesenheit im  Oktober  14 lä  zurückkehrte,  um  den  Ständen  seines 
brandenburgischen  Landes  bereits  als  vollberechtigter  Kurfürst  ent- 
gegenantreten, da  grOfite  den  Yater  strahlend  ein  neues  Augenpaar. 
8«n  dritter  Sohn  Albredit  var  es,  der  in  den  frohen  Aaebener 
&6mmgstag6n  das  Licht  der  Welt  erbliekt  hatte. 

In  Tangermünde  unter  Augen  der  Mutter  Terlebten  die 
jmgen  Markgrafen  Friedrieb  und  Albreeht  die  Tage  der  frühesten 
Kmdheit.  Höchst  dürftiger  Art  sind  die  Kaohricfaten,  die  aus 
dieser  Zeit  auf  uns  gekommen  sind.  1^  Jahre  1416  I  i  h  ^.  eine 
pestartige  Seuche  in  der  Mark  aus  und  „ist  furnemlich  über  die 
jungen  leute  gangen".  Angesichts  der  drohenden  Gefahr  eilte 
die  Kurfurstin  Elinnbetb  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1416 
mit  ili r*»n  Törbtern  Elisabeth,  Cacilie.  Margarete  und  Magdalene 
nach  Franken,  ließ  jedoch  die  Söhne  in  Tangermünde  unter  der 
schützenden  Obhut  zweier  kurfürstlicher  Leibärzte  ziulick.  Als 
aolche  werden  Dietrich  Ramm  und  Johann  Mflttin  von  Giech  ge- 
■HDt,  die  nacbweisbar  bereits  seit  Jahren  im  DSenste  des  Knr- 
iBistMi  ataadeo,  wAk  also  wohl  bewihrt  haben  muften. 
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Tu  Tangermünde  blieben  die  Marki^naten  noch  etliche  Jahre 
-  bi^  1422.  In  dieser  Zeit  hatten  auch  sio  iintor  den  verheerenden 
Streifereien  zu  leiden,  mit  denen  Dietrich  und  .iohann  von  Quitzov 
im  Bunde  mit  dem  Erzbisehof  von  Magdeburg  das  Havelland  und 
die  Altmark  heirntjuchten.  AIh  am  9.  April  141b  Knechte  der  Velt- 
heim ujid  lleisoH  von  Steinfurth  das  Dorf  Insel  in  der  Altmark  mn- 
plünderten,  erbeuteten  sie  auch  ein  Jiif^dpferd,  Hunde  laul  die  neue» 
Jagdnetze  derjunji-f'n  Markgrafen,  Gegeiiütande,  die  mit  der  übri^n 
Beute  iiiu'b  Alvensit^bcn  gebracht  wurden. 

£ine  wohl  unliebsame,  aber  vorübergehende  Unterbrechung 
in  der  gewohnten  Lebensweise  der  Brüder  führte  das  Jahr  1420 
herbei. 

Aus  Franken  kommend,  eilte  der  Kurf&ist  im  Desember  1419 
durch  die  Mark  zum  Reichstag  nach  BreslaUf  wo  er  im  Verein  mh 
seinem  Bruder,  dem  Burggrafen  Johann,  zu  Anfang  Januar  1420 
eintraf.  Die  KurfBrstin  folgte  ihrem  Gemahl  dorthin  im  Febnisr. 
In  ihrer  Begleitung  befanden  sich  ihr  zweiter  Sohn  Fiiedrioh,  ibr 
Bruder,  der  Herzog  HeinriGh  von  Bayern -Landahut,  und  die  Her- 
zöge Friedrich  und  Wilhelm  von  Braunschweig -Lüneburg.  Neben 
dem  Schiedsspruch  König  Sigmunds  in  dem  Stroit  zwischen  Polen 
und  dem  Deutschen  Orden  —  er  fiel  zu  dessen  Ghinsten  aus  und 
erbitterte  König  Wladislaw  und  den  Großfürsten  Witold  von  Litauen 
heftig  —  waren  es  besonders  die  gegen  Böhmen  zu  ergreifenden 
Maßregeln,  die  auf  dem  Breslauer  Tage  verhandelt  wurden.  Auf 
"Wunsch  Sigmunds  ließ  Papst  Martin  V.  eine  Ki-euzbulle  gogen  die 
Husiten  verkünden,  zugleich  forderte  der  König  alle  Stände  des 
Reichs  zur  Niederwerfung  der  Ketzerei  auf.  Kurfürst  I'iiedrich, 
der  Verständnis  zeigte  für  die  im  Tscliechentum  auflodernde  lurchtcr- 
liche  Kraft  des  religiösen  und  nationalen  Fanatismus,  soll  zur  Milde 
geraten  haben.  Es  würde  das  zu  seinem  späteren  Verhalten,  da 
ihm  die  Beendigung  des  Kriegszustandes  mit  Böhm*  n  stets  als 
haiiptsäcblicliHtCH  Ziel  «^alt.  vorzüglich  Htimiiifn.  Aber  seine  war- 
nend«' Stimme  verhuilte  unc^ehürt.  Sorglos  schritt  Sigmund,  der 
Mann  der  schnellen  EntschlieUuugeD,  auf  der  verhängnisvollen  Bahn 
weiter. 

Anfang  Ifärz  1420  verließ  Friedrich  auf  die  Nachhoht  von  dem 
Angriff  des  nordischen  Bundes  auf  seine  Lande  Breslau,  nachdem  er 
hier  noch  am  3.  März  seine  Töchter  Oäcilie  und  Magdalene  mit  den 
Braunschweigern  verlobt  hatte.  Um  die  Mitte  des  Monats  befand 
sich  der  Kurfürst  bereits  wieder  in  der  Mark  and  erfocht  in  den 
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er^ton  Frühlingstagen  (25. — 27.  März)  bei  Angormünde  «'ippti  o;}anzen- 
«len  Sieg.  Derweil  war  seine  Familie  in  Breslau  Vf'rl)liei)en.  Er«t 
die  glückliche  Wendung  der  Dinge  im  Norden  veraulaßri*  sio  Ende 
April  Zinn  Aufbruch.  Friedrich  ritt  den  Heimkehrenden  oatgogen 
uDtl  empfing  die  Seinen  —  etwa  am  10.  Mai  —  in  Frankfurt  a.  O. 
imd  ging  mit  ümeii  naoh  TangennOnde.  Hier  ereilte  ihn  die  Kftch- 
ridit  von  dem  am  11.  Juni  1420  auf  der  Phueenburg  erfolgtoi  Ab- 
leben WBOB  Bruders.  Dae  traurige  Ibeignie,  mit  dem  übrigena 
aneh  der  Heimfall  des  Bapeuther  Landes  an  den  Eurfursten  ver- 
banden war,  erforderte  dringend  seine  Anwesenheit.  Allein  die 
rerwirrten  märkischen  Verhältnisse,  die  Fehde  gegen  den  Bund 
»ler  ^nioderlfirdi^chen  Herren''  und  di»'  Pflege  der  soeben  sieh 
mhahueuden  freundschaftlichen  Heziehunfjren  7X\  Polen  hielten  ihn 
vorderhand  noch  zurück.  8o  eutsehloß  er  sich  denn,  seine  Ge- 
mahlin Elisabeth  mit  den  Töchtent  und  dem  ältesten  Sohne  Johann 
nach  der  fränkischen  Heimat  zu  entsenden,  um  die  Huldigung  des 
owbtra  FOrstentuma  för  ihn  entgcgonsunehmen  und  an  seiner  Statt 
der  Regierung  des  Landes  zu  walten. 

Die  pohusehen  PlAne  des  Kurf&rsten  hatten  im  Laufe  des 
Jahres  eine  fest«  Gestalt  gewonnen.  Zu  ihrer  weiteren  Pfirdeimig 
begab  sich  Friedrich  Ende  November  1420  nach  Böhmen  an  des 
deutsehen  Königs  Hof.  Für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  überließ 
er  dem  fränkischen  Ritter  Wierich  von  Treuehtlingon  unter  dem 
Beistände  des  Bi»<'lu»fs  Joluuin.  der  sein  Histuin  Bran<l<Mil>urg  in- 
zwischen mit  dem  von  Lebus  vertauscht  hatte,  die  liegierung  der 
Mark. 

Venimtlich  war  beiden  Herren  auch  die  Erziehung  der  mark- 
giiflichen  Sohne  anvertraat  Ober  die  Beteiligung  des  Lebuaer 
BiMhofs  an  dieser  Aufgabe  haben  wir  allerdings  keine  Kunde. 
Audi  Ton  Wierieh  wissen  wir  nur,  daß  er  seit  dem  Jahre  1401  dem 
burggriflicben  und  kurfiiistlichen  Hause  in  maanigfiidien  Tertranens- 
Htellungen  als  Hofmeister  und  Stellvertreter  seines  Herrn  gedient 
hat.  Aus  diesen  Tatsachen  aber  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  folgern, 
daß  gerade  eine  Persönlichkeit  von  il<'m  Ansehen  nnd  der  Stellung 
Treuchtlingens  vorzüglich  zur  Leitung  der  Erziehung  der  Kurfürsten- 
»öhne  geei«:^Gt  war  und  daß  die  Eltern  kein  Bedenken  getragen 
haben  werden,  dem  bewahrten  Manne  das  schwierige  Amt  anzu- 
vertrauen. Daß  er  zu  seinen  Zöglingen  in  einem  näheren  Verhältnis 
gMtsnden  haben  mufi,  Iftfit  sieh  nnsehwer  d^  bedeutsam«!  Um- 
iteode  entnehmen,  daß  er  L  J.  1422  dazu  ausersehen  war,  den  Hark- 
Snfen  Friedrich  nach  Polen  zu  geleit«i. 
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TdUig  im  unklaren  sind  irir  fiber  den  Büdnngsgang  der 
jungen  Markgrafen  in  diesen  mirklaohen  Zeiten.  Sehr  sweifeOiaft 
erteheint  es  andi,  ob  die  YielbeBchiftigten,  hiofig  abwesenden 
Eltern  damals  einen  wesendichen  BSinfliiB  anf  die  Endehnny  ihrar 
koffiinng8?oOen  Sobne  ansgefibt  haben.  Über  die  Anfsng^giritaide 
alles 'Wissens:  Lesen  und  Schreiben,  sind  Friedrich  und  Albreoht 
damals  wohl  sekwerlich  hinattsgekommen.  Desto  grdfieren  Eifer 
wird  namenflioh  der  müitirische  Erneher  anf  ihre  Ausbildung  m 
allen  ritterlichen  Künsten  Terwendet  haben.  Fleißige  Übungen  im 
Waffenhandwerk,  frfilueitige  Belebung  und  Pflege  aller  der  Tugen- 
den, die  den  kfthn^  waidgerechten  Jftger  ausaeiehnen  und  in  deren 
Betätigung  später  bekanntlich  Albrecht  die  angenehmste  Erholung 
Ton  den  Sorgen  und  Mühen  seines  tatenrmdten  Lebens  tod,  dss 
waren  die  Beseh&ftigungen,  denen  die  bUihenden  Kurfttrstensölme 
damals  wohl  am  liebsten  nachgehen  mochten.  Und  kaum  werdsn 
ihre  Lehrer  emsf^ch  fiber  mangelnden  Eifer  auf  diesem  Chebiete  sn 
klagen  gehabt  haben.  In  der  Erinnerung  an  diese  frohen  Kinder- 
tage wurzelt  anoh  jenes  innige  Verhältnis,  das  in  der  Folge  die 
beiden  Brüder  unauflöslich  verband,  und  von  dem  Albrecht  In 
einem  Briefe  (Ansbach,  d.  14.  Juli  146:{)  an  Kurfürst  Friedrich 
rührend  Zeugnis  ablegte.  Eb  lieii^t  hier.  .  .  .  „und  tut  in  dem  allem 
als  der  getrew  Bruder,  zu  dem  wir  uns  vor  allen  Brüdern  alle 
vnnRer  tag  lieb  vnd  trew  versehen  haben  vnd  miteinander  in  kind- 
lichem wesen  bisshere  gehalten  vnd  also  erzogen  sind  vnd  vnnsem 
halben  biss  in  vnnser  gruben  hartwerig  besteen  sol,  als  vns  auch 
an  ewer  liebe  nit  zweivelt  zu  geschcen". 

Die  gemeinfichaftliche  Erziehune:  der  beiden  hohenzollerischen 
Brüder  und  ihr  bisheriges  schöne«  Zusammenleben  erreichte  i.  J. 
1422  ein  vorzeifis^es  Ende.  Wie(b»rnm  war  es  die  hohe  Politik,  die 
diesen  frolion  kindlieheti  Kreis  aus  harter  Notwt  ndiprkeit  zprstörte. 
Es  i^r  oIm'm  das  tragische  Schicksal  gerade  der  Fürstenkinder,  be- 
ständig bereit  sein  zu  müsaeu,  das  eigene  persönliche  Glück  und 
Wohlbefinden  höheren  Intcrcsaen,  den  Rücksichten  des  Staatslebens, 
der  Wohlfahrt  des  Volkes  zum  Opfer  zu  bringen. 
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3.  Friedricli  in  Polen. 

Bw  freaadaohafflkhe  YerhftltiiiB,  das  bieher  iwiaehen  dem 
Kurfilnkai  Friedrieh  und  König  Sigisniiiiid  bestanden,  erhielt  t  J, 
1490  dnen  vfgm.  Stoß,  Bald  darauf  kam  ea  sogar  an  anem  TSlUgwi 

finieh  swiachen  ihnen. 

In  dem  mehrtägigen  Kampfe  bei  Angermflnde  (25. — 27.  Hän 
1420)  war  eine  Anzahl  polnischer  Edeileutc,  die  König  Wladudaw 
von  Polen  mit  einer  Streitmacht  den  nordischen  Mächten  bei  ihrem 
Angriff  auf  die  Mark  zu  iliife  iT<'«andt  hatte,  in  die  Gewalt  des 
Kurfürsten  geraten.  Diesen  Umstand  glaubte  Friedrich  nicht  un- 
benntzt  lassen  zu  sollen.  Die  Auslösung  der  polnischen  Gefangenen 
bot  mugUcherweise  den  geeignetsten  Ausgangspunkt  zu  einer  An- 
ttiherung  zwischen  ihm  md  dem  groflen  Nachbarrmch.  G-elang  es, 
naehdem  er  bereits  den  Erabisefaof  Ton  Ibgdebiug,  die  HersSge  von 
Braimsehweig-Llinebiiig,  soirie  die  Hansestftdte  Lübeck  und  Ham- 
\mg  dnroh  YerlTige  gewonnen,  mm  aueh  noch  Polen,  den  geföhr- 
liebsten,  weil  mächtigsten  der  Gegner,  tou  der  großen  Koalition 
der  Pommern,  Mecklenburger,  Lanenbniger  usw.  zu  trennen,  dann 
durfte  er  hoffen,  das  Spiel  zu  gewinnen.  Zugleich  achloß  dieser 
Plan  die  lockende  Aussicht  in  sich,  die  dem  Deutschurden  ver- 
pfändete Neuiuark  dem  Kurfürstentum  Braudenbuig,  dem  sie  früher 
angehört  hatte,  wieder  einzuverleiben. 

Bereitwillig  ebnete  König  Sigmund  aut  Ansuchen  Friedrichs 
dvKofa  warme  Fürsprache  beim  polnisebea  Hofe  den  Weg  zur  Yer- 
stiDdigimg.  jßnde  JnU  1420  entsandte  Wladislaw,  richerlich  in  dw 
Erkennteis,  daß  Friedrich  dn  Faktor  in  der  PoUtik  sei,  mit  dem 
ttmtUeh  geredmet  werden  müßte,  den  Palatin  Ton  Polen,  Sedsiwoi 
von  Ostrort^,  nach  Tangermunde.  Iiier  kam  es  zu  mehrwöchent- 
lichen (Angnat — September)  Yerbandlmigen,  deren  Ergebnis  schließ- 
lieh eine  enge  Familienverbindong  swimdien  den  Jagellonen  und  den 
Hohenzollern  bildete. 

Der  72jährige  Polenkönig  hatte  aus  drei  Ehen  nur  eine 
iiamals  16  Lenze  zählende  Tochter  Hedwig,  deren  zukünftiger 
Qemahl  „ voraussichtlich dereiust  König  von  Polen  worden  mulico. 
Bsrriti  war  mit  Zustimmung  einer  polnischen  Adelspartei  eine 
Yeilobmig  Hedwigs  mit  dem  Henog  Bogislaw  Ton  Pommern- 
8tolp,  einem  Keffen  des  Königs  Erieh  Ton  Dfinemark,  in  Ans- 
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sieht  genommen.  Eine  Vermählung  der  beiden  Fürstlichkeiten 
fiilirto  ii(ih\^ciidig  zur  Vereiiiigiinp^  des  Stolper  Landes  mit  Pitlen. 
Hierin  lag  aber  der  Keim  /u  uuahsobbaren  Verwicklungen  und 
Gefahren  für  die  Mark  verborgen.  Sic  erschienen  um  s^o  größer, 
als  Bogislaw  auch  zum  Nachfolger  seines  kinderlosen  Oheims  in 
den  skandinavischen  Keiehen  bestimmt  war.  Hierzu  kam.  daß  m 
den  frankisehen  Krblamlun  eine  furchtbare  Fehde  mit  dem  alten 
Widersacher  und  Neider  Ludwig  von  Buyern-lngolstadt  ausgebrochen 
war.  Zwar  war  es  der  tapferen  Kurfürsrin  bisher  gelungen,  «ich  er- 
folgreich des  gefährlichen  Oogncrs  zu  erwehrt n.  Aber  ihn  auf  die 
Dauer  in  Schach  zu  halten,  war  sie  mit  den  ihr  -/n  Gebote  stellenden 
Mitteln  nicht  imstande.  Das  zeigte  sich  ganz  augenfällig,  nachdem  es 
dem  Herzog  in  der  Na«  }?r  vom  28.  zum  29.  Oktober  1420  geglückt 
war,  die  alte  burggriit  liehe  Fest»'  in  Niirnberg  zu  erstürmen  und 
niederzubrennen.  Es  stand  zu  betürchtcn,  daß  angesichts  dieser 
Erfolge  und  im  Vertrauen  «luf  polnische  Hilfe  des  Kurffir^^ten  nor- 
dische Gegner  sich  zu  einem  neuen  Angriff  auf  die  Mark  annchicken 
würden.  Und  um  das  Maß  der  Bedrängnis  zu  füllen,  forderte  der 
arg  heimgesuchte  Sigmund  dringend  brandenburgiscbe  Unterstfttziing 
gegen  die  siegreichen  Husiten. 

Die  Lage  war  kritisch.  Die  Dinge  drängten  zur  Entscheidung. 
Zur  Kot  mochte  die  Abrechnung  mit  dem  rauflustigen  WitteUbacher 
einer  gelegeneren  Zeit  vorbehalten  bleiben.  Umso  schwerer  aber 
wogen  die  Besorgnisse,  welcln^  die  von  Norden  her  drohende  Gefahr 
erweckte.  Hir  suchte  der  Kurfürst  durch  eine  Vermählung  seines 
zweiten  Sohnes  Friedrich  mit  der  polnischen  Erbin  zu  begegnen  — 
freilich  um  den  Preis  der  Aufgabe  seiner  bisherigen  guten  Be- 
ziehungen zum  Deutschen  Orden.  Dahin  sielende  Vorschläge  nahm 
der  Woiwode  Sedziwoi  bereitwillig  entgegen  und  berichtete  darfiber 
an*  seinen  Hof.  Schon  nach  kurzer  Zeit  —  im  November  1420  — 
war  eine  xustinunende  Erkl&ning  Wladislaws  in  Friedrichs  Händen. 
Bevor  man  aber  ein  bindendes  Abkommen  nach  dieser  Riohtong 
traf,  kam  es  daianf  an,  sich  über  Sigmunds  Stellung  m  dem  ganzen 
Heiratsplan  Gewißheit  m  verschaffen. 

Um  die  Weihnachtszeit  traf  der  Enrförst  in  Brfix  ein,  wo 
damals  Sigmund  mit  seiner  Gemahlin  Barbara  das  Hoflager  auf- 
geschlagen hatte.  Er  fand  den  König  in  trübster  Stimmung.  Nach 
einer  abermaligen  verlustreichen  Kiederlage  vor  Prag  hatte  Sigmund 
um  frische  Hilfstruppen  in  Polen  gebeten.  Sern  Gesuch  war  von 
Wladislaw  mit  höhuischen  Worten  abgelehnt  worden.  Gleichseitig 
war  die  gef&hrliche  Kandidator  des  machtigen  Witold  von  Litauen 
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Ar  die  ihm  von  den  keteeriwheii  Böhmen  «ngebotene  Wenzelskrone 

in  liodcnkliche  Nähe  gerückt.  Wenn  Sigmund  trotzdem  den  weit- 
gehenden Absichten  und  Plänen  Friedrichs,  die  ihm  unter  Bolchen 
Yprhältnis^en  höchst  unbequem  sein  mußten,  nicht  direkt  ^vil^^'r- 
sprach,  so  hatte  er  eben  »pine  «rnt^n  (iründe  dazu.  Ei'  brauciite 
nitht  nur  dringend  dos  FreundcN  Hilfe  gegen  die  Ketzer,  Hoiidern 
war  auch  auf  die  Vermittlung  dea  angesehenen  KeichRfürsten  zur 
Erlangung  tatkräftigen  Beittandee  in  detttBeben  Luiden  angewiesen. 
Und  Friedrich  sagte  seine  Unterstfitsung  um  so  bereitwilliger  ni,  je 
vcoiger  Hindemisse  der  König  seiner  Politik  bereitete. 

Nachdem  der  Kurfürst  im  Jwamr  1421  wieder  in  der  Mark 
•Dgelangt  war,  zögerte  er  niokt  länger,  dem  greisen  Polenkönig 
bindende  Zusagen  zu  machen  und  zum  Zwecke  eines  feierlichen 
AbHchluflses  des  Ehevertrages  und  eines  gegenseitigen  Bündnisses 
eine  persönliche  Zusammenkini^V  mir  ihm  zu  verabreden. 

TnzwisfluMi  traten  die  antungs  unterdrück n>n  Bedenken  gegen 
die  poliiisilie  Heirat  des  Kurfürstensohnes  ininier  mehr  in  den 
Vordergrund  und  erfüllten  Sigmunds  bangende  Seele  mit  schw^erer 
8oige.  Zu  ihr  gesellte  sich  bald  noch  eine  Reihe  anderer  bitterer 
Oefilhie.  Soeben  hatte  er  Tor  Ziakas  wilden  Seharen'  abermals 
•dunihlich  weichen  müssen,  wahrend  geheime  Gesandtschaften 
zwischen  Prag,  Krakau  und  latauen  unaufhörlich  hin-  und  her- 
gingen. Zu  einer  Zeit,  da  ihm  selber  der  Verlust  einer  Krone 
drohte,  verband  sich  der  Freund,  der  seine  Erhöhung  ihm  verdankte, 
mit  den  schlimmsten  Feinden  des  Reiches,  streckte  dieser  Mann 
seine  Hnvl  nach  einer  Königskrone  ans.  Ihm  hatte  er  einst  ohne 
Zusriinniung  der  hrihmischen  Stände  die  Mark  Urandenbnrg  verliehen, 
dii'  von  seinem  Vater,  dem  Kaiser  Kfirl,  auf  ewige  Zeiten  mit  ihrem 
Lande  verbunden  worden  war.  Nun  fiel  es  ihm  doppelt  schwer 
auf  die  Seele,  daß  die  aufrührerischen  Husiten  in  üircn  flammenden 
Msnifesten  iltm  diese  Tat  beständig  zum  Vorwarf  machten.  Und 
«einer  düsteren  Stunmung  schien  der  Augenblick  nicht  mehr  fem 
m  sein,  da  mit  der  polnischen  zugleich  auch  die  böhmische  Krone 
dem  Hohenzollem  zufallen  würde. 

In  dieser  Verfassung  richtete  er  am  28.  Februar  1421  von 
Czaslau  aus  ein  in  leidenschaftlich  erregtem  Ton  abgefaßtes  Schreiben 
an  den  Kurfürsten,  in  welchem  er  ihn  nnrer  Hinweis  auf  die  ihm 
prwiesenpn  Wohlratc^n  beschwor,  vdii  der  geplanten  Vermählung  ab- 
meheu,  sein  „Blut  nicht  aUo  zu  vermengen,  daß  er  in  Oegnor- 
«chaft  mit  ihm  sein  müßte",  „sich  nicht  mit  solchen  Fürsten  zu 
gefrennden,  die  dem  Christenglauben  entgegen  sind".    Für  den 
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Fall  de»  Ungehorsams  bedrohte  er  ihn  mit  seiner  und  des  Heiligen 

Römischen  Reiches  schwerer  Ungnade. 

Allein  die  VerhandliiiiL'T'n  mit  Polen   \s;iren  bereits  bü  weit 
vorgeBchrittt  n .  dnß  dor  einseitigr  Ktickrritt  Friedrichs,  wollte  er 
nicht  die  Hchiimmston  Gofahron  für  Beine  DyruiHtio  und  s^mti  hijnd 
heraufbeschwören,  ganz  umnörrlirh  war.    Er  wäre  auch  nicht  der 
weitblickende,  kühne  und  br  i  aller  Energie  doch  bcBonnene  Staata- 
mann  gewesen,  den  wir  in  ihm  Hchät/en,  wenn  er  bei  den  unaus- 
geaeteten  Schwankungen  und  Wandlungen  der  königlichen  Politik, 
die  eigenen  landesherrlichen  Entschließungen  von  den  —  wie  im 
vorliegenden  Falle  —  wenig  stichhaltigen,  häufig  von  den  Anwand- 
lungen übler  Laune  diktierten  Gründen  Sigmunds  abhängig  gemacht 
hätte.    Dad  das  Gefühl  der  Dankbarkeit,  die  er  dem  Freunde 
schuldete  —  soweit  hiervon  überhaupt  die  Rede  sein  kann 
zurücktreten  mußte  vor  dem  Gebote  liarter  Notwendigkeit,  Tor  den 
Gewicht  politischer  Tatsachen,  mag  weichherzigen  Gemütern  be- 
klagenswert erscheinen,  zu  tadeln  ist  es  nicht.    Überdies  war  der 
KurfQnt  „fest  überzeugt,  er  kdnse  des  Polenkonigs  Verbündeter 
sein,  ohne  Sigmunds  Interessen  im  mindesten  sn  TerletKen,  jor 
▼ielleioht  hoffte  er,  beide  Könige  wieder  miteinander  zu  versöhnen". 
In  diesem  Sinne  wird  er  ohne  Frage  des  dentsohen  Herrscheis 
Brief  beantwortet  Haben. 

Die  Zusammenkunft  mit  dem  Polenkönig  sollte  in  den  Oster^ 
tagen  sni  Krakau  stattfinden,  wohin  Wladislaw  auok  die  (Großen  semes 
Beiehes  entboten  hatte.  Bald  nacb  dem  Osterfeste  erschien  hier  der 

Brandenburger,  von  den  Polen  glänzend  empfangen.  Nach  vierzehn- 
tiigigen  Verhandlungen  kamen  am  8.  April  in  der  Hauptstadt  des 
Polenreiches  der  Heiratskontrakt  und  zugleich  ein  Schutz-  und 

Trutz- Bündnis  gegen  den  Üeutschorden  zwischen  dem  Kurfürsten 
Friedrich  einerseits  und  dem  Könige  Wladislaw  und  dem  Grüßturöten 
Witold  von  Litauen  andererseits  zuiu  Y{dlzug. 

Den  Bestimmungen  des  Heiratsvertragct*  gemäß  ward  des 
Kui-fürsten  zweiter  Sohn,  der  jetzt  7  Vi  jährige  Markgraf  Friedrich, 
mit  der  polnischen  Prinzessin  Hedwig  verlobt.  Die  Ehe  sollte  nach 
fünf  Jahren  vollzogen  werden.  Sollte  es  geschehen,  daß  Wladislaw, 
ohne  Söhne  zu  hinterlassen,  das  Zeitliche  segne,  so  wurde  der 
Tochter  und  ihrem  Gemahl  unter  Garantie  der  polnischen  Magnaten 
die  Nachfolge  an  der  Krone  zugesichert,  und  zwar  auch  für  den 
Fall,  daß  das  junge  Paar  selbst  kinderlos  bleiben  würde.  Bekäme 
der  greise  Jagellone  noch  Söhne,  dann  sollte  Hedwig  eine  Mitgift 
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Ton  100,000  Gbldguldeii  erhalten,  für  die  ihr  ein  entsprechendes 
Wittnin  in  brandenborgischen  Domänen  ausgesetzt  werden  müsse. 
AoBerdem  ward  verabredet,  daß  der  junge  Markgraf  seinem  zu- 
künftigen Schwiegervater  zur  Erziehung  überwiesen  werde. 

In  Ausführung  dieser  Bestimmung  ward  zu  Anfang  April  des 
Jahres  1422  der  jugendliche  Markgraf  Friedrich  mit  einem  i2;rolien 
Gefolge  brandenburgischer  Herren  unter  Führung  des  Ritters  W  ierich 
von  TreuchtUngen  nach  Polen  geleitet.  Der  Weg  führte  über  Frank- 
(urt  a.  0.  Die  Kämmerei -Rechmmgen  der  alten  Oderatadt  haben 
soi^ltig  die  Kosten  —  3V«  Schock  6  Groschen  —  verzeichnet, 
welche  die  Bewirtung  des  Prinzen  mid  aeines  Gefolges  der  Stadt 
venirsftchte.  Am  21.  April  wurde  das  Ziel  der  Reise,  Radziejow, 
t^rreicht,  wo  Wlaiiislaw  gerade  Hof  hielt.  Dieser,  ein  Oreis  von 
74  Jahren,  hatte  sie  Ii  inzwischen  von  seinem  Vetter  Witold  zu  einer 
vierten  Heirat  bestimmen  lassen.  Um  die  Faatnachtszeit  hatte  er 
de8.M  n  Ciroimi«  hte^  die  jugendliche  Fürstin  Sconca  (Sophie)  von 
Kiew,  heimgeführt. 

In  Polen  sollte  der  achtjähri^r  Bräutigam  mirh  der  8itte  der 
Zeit  in  dpr  Bildung  derjenigen  unterwiesen  werden,  zu  deren  Re- 
tjiening  ihn  ein  Blatt  Papier  bestimmte.  Der  König  behielt  den 
jungen  Markgrafen  auch  anfangs  stets  in  seiner  Umgebung  und  ließ 
üim  alle  Ehren  eines  Thronfolgers  erweisen.  Bei  der  Tafel  wurde 
ihm  der  Platz  zur  Rechten  des  Königs  angewiesen.  Zu  Lehrern 
and  Erziehern  berief  Wladislaw  zwei  angesehene  Männer  seines 
Rekhm.  Im  ritterliehen  Wesen  sollte  den  Markgrafen  ein  erfahrener 
Kriegsmann^  Peter  von  Cnlm,  in  den  Wissenschaften  der  Krakauer 
Ilieologie-Piofeseor  £lias  von  Wind^ce  unterrichten.  Das  ist  aber 
wuäk  alles,  was  über  Unterricht  und  Erziehung  des  Markgrafen 
vihrend  seines  Aufenthaltes  in  Polen  überliefert  ist.  Beide  Männer 
werden  sich  bemüht  haben,  den  deutschen  Fürstensohn,  seiner  künf- 
tifMi  Bestimmung  entsprechend,  in  polnisch -nationalem  Geiste  und 
Brune  zn  bilden.  Und  er  selbst  wird  als  gehorsamer  Zögling  willig 
den  Unterweisungen  seiner  Erzieher  geldigt  sein.  Trotz  alledem  hat 
der  mehrjährige  Aufenthalt  in  einer  völlig  fremden,  deaftBohem 
Wesen  ganz  nnd  gar  entgegengeeetiten  Welt  nicht  vermoeht,  den 
jmgen  Markgrafen  innerlich  eeiner  Heimat  m  entfremden,  ihn 
teeeher  Knltnr  und  Sitte  abwendig  sii  maefaen.  Wir  finden  wäh^ 
mä  seinee  gansen  späteren  Lebens  auch  nioht  einen  Zag,  nieht 
4ie  leiseeto  Bpnr  in  seinem  Charakter,  die  ans  m  dem  Schlasee 
Weditigta,  dafl  das  Slaventum  ihn,  wenn  auch  nnr  auf  kune  Zeit, 
a  lernen  Bandoms  gefesselt  hätte. 
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Bekanntiieh  haben  die  Krakauer  Yertrilge  des  leideBsdiafilielieD 
Königs  Sigmund  Zorn  im  böehsten  MaAe  enregt.  Sie  sind  die  Ur^ 
Sache  des  jahrelangen  Zerwfirfnisses  zwischen  ihm  und  dem  Brsadsn- 
bnrger  gewesen.  Sigmund  schwor  dem  Undankharen,  dem  „meiih 
eidigen  Verräter^,  wie  er  Friedrich  damals  im  StUe  der  Zeit  ni 
titulieren  liebte,  ünBtere  Rache;  sie  wurde  das  Ziel  seiner  inneraa 
und  au8wärti|]jen  Politik. 

Es  ist  hier  niclit  der  Ort.  den  hinterlistigen  Ränken  und  Rache- 
pläneii  des  dfutHclion  Konijjcs  im  einzelnen  nachzugehen.  Uns  inter- 
essiert vielmehr  nur  die  llaliimg,  die  or  fortan  l'ulen  gegenüber  in 
der  unzweideutigen  Absicht  einnahm,  die  Krakauer  Verträge,  nament- 
lich das  verhaßte  Verlülinis,  unter  allen  Umständen  zu  beseitigen. 

Schon  um  ;{().  März  1423  kam  es  in  Käamark  zwischen  Ungarn 
und  Polen  zum  Absehluß  eines  Schutz-  und  Tnitzbündnisses.  Ein 
unerwartete«  (Jeseliehnis,  geeignet,  die  kaum  angeknüptten  guten 
Beziehungen  Friedrichs  zu  seinem  Nachbar  ernstlich  zu  erschiitteni. 
Dann  vereinigte  Siirnumd  seine  Hntibrandenburgischen  Bemühungen 
mit  den  feindseligen  Bestrebungen  König  Erich«  von  Dänemark,  der 
mit  den  Stettiner  Herzögen  und  dem  Deutschorden  ein  seine 
Spitze  gegen  Friedrich  kehrendes  —  liimdnis  eingegangen  war. 
„In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1424  waren  die  Höie  von 
Krakau  und  Troki  die  Mitt*  Ipunkte  den  ganzen  (jcwebeH  von  In- 
trigen, das  die  Auflösung  des  brondenburniflchen  Yerlöbnifiaes  be- 
zweckte.'' 

Das  war  auch  das  Zi«»l .  das  beide  Konige  —  Sigmund  miJ 
Eric})  im  Auge  hatten,  als  sie  sich  entschlossen,  die  Krönung 
der  jungen  Polenkönigin  Sophie  am  5.  März  1424  durch  ihre 
Gegenwart  zu  verherrlichen.  Sogar  Herzog  Ludwig  von  Bayern- 
Ingolstadt,  Friedrichs  grimmigster  Feind,  war  bei  dem  Feste  in 
Krakau  zugegen,  das  sich  ganz  von  selbst  in  einen  p(di tischen  Kon- 
greß verwandelte.  Wer  aber  nicht  kam,  war  Witold,  teils  aus  per- 
sönlichem Groll  gegen  die  Königin,  die  sich  ihm  und  seinen  Pi&nen 
wider  Erwarten  wenig  gefügig  zeigte,  teils  weil  er  eine  Begegnung 
mit  dem  Terhaßten  Sigmund  zu  vermeiden  suchte,  dessen  Absichten 
den  eignen  Plänen  zuwiderliefen.  Um  sie  su  durchkreuzen,  hatte 
er  in  der  Voraussicht,  daß  bei  der  bekannten  Willenlosigkcit  und 
Unselbständigkeit  Wladislaws  die  fürstlichen  Gäste  mit  ihren  Ab- 
sichten ein  leichtes  Spiel  haben  möchten,  den  jungen  Markgrafen 
Friedrich  in  seine  besondere  Obhut  nach  Litauen  genommen.  So 
gedachte  er  auf  alle  Fälle  die  Entscheidung  dieser  wichtigen  Frage 
in  seiner  Hand  zu  behalten. 
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Unter  dem  Rausch  der  Feste  erwog  man  mit  lebhaftem  Eifer 
die  schwebenden  Streitfragen.  Nach  einigen  Verabredungen  über 
einen  neuen  Feldzuo:  i;ogen  dio  llusiton.  j^ing  man  offen  gegen  den 
VerlobungHvertr;iL:  \or.  Allein  die  vierzehntiigigen,  von  Sigmund 
and  Ericli  mir  luüerstur  Erbitterung  geführten  Miuiiarbeiten  waren 
vergeblich,  ohwidil  bereits  eine  grolie  Zahl  polnischer  Prälaten  und 
Magnaten  durch  die  üblichen  „Handsalben",  durch  reichliche 
Schenkungen  und  noch  viel  reichlichere  Verheißungen  für  Sigmunds 
Pläne  gewonnen  war.  Am  Hofe  selbst  vertmt  im  Auftrage  der 
Bingener  Kurfürsten  -  Einung  die  bnindenlim  «fischen  Interessen 
erfolgreich  der  kluge  Bischof  .Tnhniid  von  Lebus,  der  bei  der 
Kii  iiung  einen  Teil  der  gottesdiensilitlien  Handlungen  vorrichtete. 
Drmgend  rrmahnte  Witold  den  charakterlosen  Vetter  zum  Fest- 
halten an  den  beschlossenen  Verträgen.  Tm  April  1424  richtete 
auch  Papst  Martin  V.  nach  dem  Wunsche  des  Kurfürsten  eine  ernste 
Mahnung  an  ^ladislaw.  dem  mit  lirnndenburg  eingegangenen  Ver- 
löbniBse  treu  zu  bleiben.  Er  halte  dio^v  Khe Verbindung,  so  schrieb 
dor  Pontifex,  für  eine  beiden  Teilen  in  hohem  Maße  ehrenvolle 
und  vielen  Völkern  segensreiche;  daher  sei  sie  ihm  besonders 
erfreulich  gewesen.  £r  glaube  auch,  der  König,  der  nach  seiner 
Machtstellung  den  Schwiegersohn  «ich  aus  allen  Königen  und  Fürsten 
der  Christenheit  hätte  auswählen  können,  habe  durchauB  weise 
gehandelt,  und  sowohl  für  die  Ruhe  seines  Alters,  als  auch  für  das 
Glfiek  seiner  Tochter  und  den  Frieden  seines  Reiches  in  der  besten 
Weise  gesorgt,  indem  er  sich  einen  Jüngling  auBerkoren,  von  dem 
er  mit  Grund  annehmen  könne ,  daß  er  ihm  der  folgsamste  Sohn 
md  seiner  Tochter  der  liebeyollste  Gemahl  sein  werde,  nnd  den  er 
daher  auch  zur  Erziehung  und  Unterweisung  in  seine  Schule 
genommen  habe.  Der  Yerschwägerung  mit  dem  Könige  Sigmund 
und  dem  dänischen  Kdnige  Erich,  welohe  diese  für  die  Verbindung 
Hedwigs  mit  dem  Henoge  Ton  Pommern- Stolp  geltend  machten, 
letzte  der  Papst  die  Bemerkung  entgegen,  daß  der  „Jagellone 
durch  die  Vermählung  seiner  Tochter  mit  dem  Sohne  eines  gebo- 
renen  Burggrafen  Ton  Nürnberg  mit  ihm  selbst,  dem  Papste,  sich 
Tsn^wigere,  da  das  Hans  Coionna,  woraus  er  stamme,  nnd  das 
Hsns  der  Burggrafen  von  Nürnberg  —  nach  alter  Tradition  —  eines 
Btemmes  seien.^ 

Unter  solchen  Einwirkungen  blieb  der  sonst  so  schwache 
Polenkünig  fest  Und  in  der  bitteren  Erkenntnis,  in  Krakau  eine 
iddhnme  Niederlage  erlitten  zu  haben,  zogen  die  Terbündeten 
Ksnige  Ton  damien. 
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Aber  die  mafllosen  Intarigen  gegen  dae  Imndeiibiirg-poliiifldie 
Bflndnis  daueiteit  fort,  obwohl  um  31.  Oktober  1424  toi  TCyilmgai 
Könige  WladiBlew  em  Sohn  geboren  wurde  nnd  die  Thronfolge  der 
Prinzessin  Hedwig  dadurch  erheblieh  in  Frage  gestellt  war.  In  der 
Tat  brachten  alle  diese  Ereignisse  es  mit  sich,  daß  schlieftlich  du 
Bündnis  schmählich  von  polnischer  Seite  zerrissen  wurde.  Im  Jahre 
1425  überzogen  Pommern  und  Mecklenburger  die  Mark  abemials 
mit  Krieg.  J^olnische  Hilfstruppen  stießen  zu  dem  Feinde,  und  so 
gesciiah  eH,  daß  diesmal  die  Entächeidung  der  WatiVn  gegen  den 
Kurfürsten  ausfiel.  „Er  hatte  erkennen  müssen,  daß  ein  Markgraf 
yon  Brandenburg  nicht  stark  genug  war,  eine  Politik  zu  treiben, 
die  weder  von  der  des  Reichsoberhauptes,  nocli  derjenigen  der 
übrigen  Reichsfürsten,  noch  endlich  der  eines  Nachbarstaates  sich 
abhängig  machte,  sondern  allein  von  den  Interessen  des  Landes 
ihre  Impulse  empfing.  Er  mußte  damals  einen  Kampf  als  ausöichts- 
loa  aufgeben,  welchen  dreihundert  Jahre  Kpiiter  sein  Enkel,  Friedrich 
der  Große,  wit  dt  r  anfiiBhm,  und  unter  anderen  Verhältnissen  und 
mit  anderen  Mitteln  siegreicli  zu  Ende  führte.'* 

DaH  unerwartete,  freudige  Erfignis  in  der  polnischen  Königs- 
familie erregte  bei  dem  Alter  \S  ladislaws  den  schlimmsten  Ver- 
darbt G:egen  die  Königin.  Ihn  zu  schüren  war  namentlich  der 
Großfürst  Wit(>l(l  eifrigst  beflissen.  Auf  seine  Veranlassung  wurde 
Sophie  nebst  zweien  ihrer  Hofdamen  und  zwei  verdächtigen  Rittern 
in  Verhaft  genommen.  Zwar  bestätigten  die  Hofdamen  im  Verhör 
die  gegen  die  Königin  erhobene  Anklage,  doch  wurde  der  Fün^rin 
und  sechs  für  ihre  Unschuld  sich  verbürgenden  unbescholtenen 
Frauen  ein  Reinigongseid  auferlegt,  nach  dessen  Ableistung  die 
Versöhnung  Sophies  mit  Wladislaw  erfolgte. 

Sehr  auffallend  ist  und  zur  Vorsicht  nötigt  bei  dieser  folge- 
reichen Intrige  der  Umstand,  daß  die  schwere  fieedinldigiing  der 
Königin  hauptsächüch  von  Witold  ausgegangen,  einem  Manne,  dem 
■tohtlieh  daran  gelegen  war,  die  einflußreiche  2f  ebcnbuhlerin  ein  f&r 
allemal  unschädlich  zu  machen.  Alierdings  werden  die  sarmatischen 
Gewohnheiten  des  nach  Abstammung  und  Endehang  halbborbariicheD 
Weibes  vielfach  AnstoB  erregt  nnd  erwfinachten  Anlaß  zu  giltigeiii 
Hofklatsch  gegeben  haben,  der  dann  Ton  rftnkeefteliligen  GesehiditeB' 
trägem  nnd  bdawilligen  Gebärdenepfthem  «fing  kolportiert  wurde. 
Ob  aber  dem  Verdacht  ein  tatätoÜicher  Vorgang  sngrande  Iie|^ 
ist  um  80  weniger  m  entscheiden,  als  wir  über  dieee,  flbrigens  an 
polniechen  Hofe  nicht  gerade  vereinzelt  daetehende  ErBcfaeuiung  mir 
durch  die  tendeudöB  geflbrbte  Daretelltmg  dee  Amialieten  Dlngoa 
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mtemohtet  sind.  Wie  dem  aber  auoh  sein  mag,  für  mis  ist  der 
gaiwe  Vorgang  mit  allen  seinen  begleitenden  Nebemimsländon  nur 
insoweit  von  Belang,  als  die  schwer  hrloidigte  Kfinigin  hier- 
durch bewogen  wurde,  nunmehr  offen  in  dm  Ijuger  der  branden- 
burgischen Gegner  überzutreten  und  fortan  keine  Gelegenheit 
vorübergehen  zu  lassen,  an  ihren  Feinden  furchtbare  Vergeh uug  zu 
üben.  Und  «ntafiindi  dnrdunn  dem  oiientelboli«!  Wesen  dieses 
dlmooiiehen  Wdbee,  daß  es  seine  Raehsaeht  nim  audi  enf  das  ver- 
lobte  jiu[{^  Paar  ausdehnte. 

Die  (Gebort  des  lebendotftftigen  Königssohnes  hatte  den.  ferneren 
Aufenthalt  Friedrichs  in  dem  fremden  Lande  und  Volke  gegoi« 
ilMidslM  gemacht.  Er  stand  am  frühen  Ende  einer  Laufbahn,  die 
or  unter  großen  TToffnungen  und  Erwartungen  seines  Hauses  ange- 
rreren  hatte.  Heute,  da  wir  die  Entwicklung  der  Dinge  im  ganzen 
m  überschauen  vermögen,  will  es  uns  als  oino  gnädige  Fiif^ung  des 
Sehicksals  erscheinen  und  als  ein  außertuik  iirlicher  üliicksrufall, 
daß  der  Uoiieuzuilemsuhn  seiner  brandenburgischen  Heimat,  die 
leines  stsiken  Aimea  nnd  WiUmn  nnr  allEosehr  bedurfte,  erhalten 
geblieben.  Damals  Aeilioh  hatte  seine,  dnioh  so  tragisehe  Urattiade 
Teranltfite  Bflokkehr  ans  der  Fremde  für  die  brandenburgisehe 
Politik  tateäoUieh  die  Bedentmig  eines  schweren  Feblsolilags. 

Wie  Behr  sich  die  staatsrechtliche  Stellung  des  Mar^pnfeo 
Friedrich  im  Polenreiche  durch  die  Geburt  des  Thronerben  ver- 
«chobcn  hatte,  das  trat  äußerlich  schon  dadurcli  in  die  Erscheinung, 
daß  der  bisherige  Thronfolger  alsbald  von  allen  höfischen  und  staat- 
lichen Veranstaltungen  ausgeschlossen  wurde.  Vortragsmäiäig  hätte 
die  Vermählung  des  Brautpaares  schon  im  April  1426  stattfinden 
müssen.  Den  offenen  und  verötcckten  Machenschaften  der  Königin 
und  ihrer  Anhänger  war  es  indes  gelungen,  die  Hoohaeit  zu  iiinter- 
tmben;  ihre  Feier  dann  wieder  Ton  Jahr  in  Jahr  hinauamsdiieben, 
fiel  bei  der  wiUenlosen  SohwAehe  WladisUws  nicht  schwer.  Kvct^ 
ftnt  Friedrieh  selbst  war  durch  die  Ereignisse  im  Reich  nnd  die 
Mhviei^en  Verhältnisse  in  seinen  Landen  derartig  in  Anqnnich 
Sensmmen,  daß  er  der  polnischen  Heiratsfrage  nieht  seine  volle 
Aufmerksamkeit  schenken,  wohl  auch  etwaigen  freundschaftlichen 
Mahnungen  und  Vorstellungen  nicht  den  erforderlichen  Ifachdruok 
verleihen  koniu« 

Mit  den  bisln ngen  Erfolgen  ihrer  Intrigen  war  aber  die  rach- 
süchtige Sophie  und  ihr  Anhang  keineswegs  zufrieden.  Sie  mochten 
^  stille  Befürchtung  hegen,  daß  mit  dem  Augenblicke,  da  der 
Sniw  Jagellone  die  Augen  schließen  würde,  die  Mehnahl  der 
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wetterwendiflohen  Magnaten  lieber  fOr  Hedwig  und  ilnen  GemaU 
Partei  ergreifen  wQrde,  als  für  eine  Fürstin,  an  der  derYerdaeht 
ehelicher  Untreue  haftete.  So  aannen  denn  die  Yersehworenen  auf 
die  Beaeitigimg  der  unbequemen  Stieftochter.  Erwünaohte  Gelegen- 
heit hierzu  bot  Bich  im  Jahre  1430,  als  Wladielaw  in  die  Qefkngen- 
echaft  eeinea  Bmdere  Swidrigiello  geriet  Nun  sSgerte  Sophie,  die 
während  der  zweijährigen  Abwesenheit  ihres  Gemahls  von  Erakin 
unbeschrSnkt  den  Hof  und  die  Begierung  behenechte,  nicht  länger, 
die  Bolle  der  Bchicksalsschwester  zu  spielen. 

In  dieeer  Zeit  befiel  schweres  Siechtum  die  forstliche  Braut, 
die  einsam  in  klösterlicher  Weitabgeschiedenhett  ihre  Tage  ▼e^ 
trauerte.  Yergeblioh  suchte  die  ärztliche  Kunst  der  unaufhaltBam 
fortschreitenden  Krankheit  Einhalt  zu  tun.  Am  8.  Dezember  1431, 
wenige  Tage  vor  der  Heimkehr  ihres  alten  Yaters,  als  eben 
im  Dome  zu  Krakau  der  feiexüche  Frühgesang  des  MarienfeetsB 
anhnb,  hauchte  das  unglückliche  Königskind  in  den  Armen  seines 
inzwischen  zum  Manne  herangereiften  Bräutigams  den  letzten  Seufzer 
aus.  DlugoHz  erzählt,  die  PrinzesHin  soi  keines  natürlichen  Todes 
gestorben,  sondern  durch  Gift  duhino;eraä't  worden,  das  die  Königin 
ihr  durch  vertraute  Dienerinnen,  mir  denen  sie  die  verhaßte  Stief- 
tncliter  umgeben,  habe  darreichen  lassen.  Die  Sterbende  selbst  soll 
hiervon  überzeugt  gewesen  und  mit  dem  bitteren  Gefühl  fiiiM  der 
Welt  gegangen  sein,  ein  Opfer  der  Herrschsucht  ilirer  rankevolleu 
Mutter  zu  nein. 

Wenn  wir  der  Überlieferung  unseres  Gewährsiiiauaes  trauon 
dürfen,  imd  oh  liet^t  an  sich  kein  AnlaB  vor.  ihm  i^'erade  in  diesem 
Funkte  keinen  ülauben  zu  j^ehenken,  haben  die  euisiuiitiL,M  n  Polen 
dem  trairisf-hen  Geschicke  Hedwigs,  das  zugleich  ihres  Iteiehes  Zu- 
kunft entschied,  den  Zoll  anfrirhfif^er  Trauer  dargebracht.  Nur  der 
altersschwache,  fast  zum  Kinde  gewordene  Vater  schien  in  dem 
Todo  der  einst  so  geliebten  Tochter  nur  die  willkommene  Heseiti- 
guMi^  eines  imliebsamen  HindernisseH  zu  sehen,  während  Beine  (le- 
mahiin  auch  nicht  einmal  durch  einen  Schein  von  äußerer  Trauer 
die  Zeitgenossen  über  ihre  wahre  Gesiimung  zu  täuschen  versuchte. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  das  schreckliche 
Ereignis  auf  das  empfängliche  Gemüt  des  ISjähiigen  Markgrafen 
Friedrich  den  tiefsten  und  nachhaltigsten  Eindruck  gemacht  hat.  Mehr 
als  neun  Jahre  hatte  er  der  Verblichenen  nahe  gestanden,  deren  lieb- 
reizende Anmut  und  gottergebene  Frömmigkeit  —  ein  Erbteil  ihrer 
Mutter,  der  tugendhaften  Königin  Hedwig  —  der  polnische  Chronist 
nicht  laut  genug  zu  preisen  weiß,  hatte  er  sich  mit  dem  Gedanken 
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vertraut  gernac  iit.  in  ihr  die  künftige  Lcbcnsgcfälirtin  zu  nehen. 
Nun  hatte  der  Tod  alle  Träume  von  Jugendliebe  und  Eheglück 
jählings  zerstört.  Mag  der  Verdacht  eines  gewaltKamen  Todes 
begründet  sein  oder  nicht,  fest  scheint  zu  stehen,  daß  er  wie  von 
der  Braut,  so  auch  von  dem  Markgrafen  geteilt  wurde.  Kein 
Wnnder,  daB  Elrfahrungen  so  schmerzlicher  Art  nicht  nur  das  un- 
verdorbene Gemüt  unseres  Friedrich  auf  das  heftigste  erschüttert, 
Mmdem  auch  den  „Keim  zu  Schwennut  und  Melancholie  so  tief 
eingegrabeB  haben,  daft  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  bitter 
daran  zu  leiden  hatte 

Noch  zehn  Jahre  nach  Iledwigg  Heimgang  blieb  Friedrich 
miTennählt.  Erst  als  politische  Envägnngcn  und  der  Fortbestand 
des  Hauses  ihm  die  Eingehung  einer  Ehe  zur  Pflicht  machten,  ent- 
lehloB  er  sich  zu  diesem  Schritt.  Am  2.  Juni  1439  verlobte  er 
öch  mit  der  im  Kloster  Seusslitz  erzogenen,  vielleicht  auch  zur 
Xoone  bestimmten  Herzogin  Katiiarina  von  Sachsen,  einer  Tochter 
Knrf&rst  Frledriebs  des  Streitbaren.  Aber  erst  am  11.  Juni  1441 
ward  die  Yermfihlung  im  Schlosse  zu  Wittenberg  gefeiert 

Nahezu  31  Jahre  währte  diese  Ehe,  die,  wenn  sie  auch  nicht 
gerade  eine  unglüchliche  zu  nennen  ist,  allem  Anschein  nach  dem 
Knrfirsten  keine  volle  Befinedigung  gewährt  hat.  Das  deutet  schon 
die  Tatsache  an,  daß  Friedrich,  nachdem  er  i.  J.  1470  auf  die 
Kor  verzichtet  und  die  Regierung  der  Hark  seinem  Bruder 
Albrecht  abgetreten  hatte,  sieh  in  die  Einsamkeit  der  düsteren 
Plassenburg  zurflckzog,  während  seine  Gemahlin  mit  der  jüngsten 
Tochter  Margarete  in  der  Hark  zurttckblieb.  Sein  einziger  Sohn 
Johann,  dessen  urkundlich  im  Jahre  1452  gedacht  wird,  war  ihm 
im  sartesten  'Kindesalter  durch  den  Tod  entrissen  worden. 

Dagegen  blieb  dem  Kurfiirsten  die  Gefährtin  und  Geliebte 
«einer  Jugend,  das  polnische  KSnigskind,  unvergeßlich.  Ihre  geistige 
Xihe  glaubte  sein  einsames  Herz  beständig  zu  empfinden,  bis  die 
&innerung  an  sie  allmählich  in  dem  Glauben  an  einen  liebenden 
Schotzgeist  eine  Art  mystischer  Yerldämng  fand.  Wenigstens 
KhlieBt  dne  von  dem  Kurfiirsten  am  13.  Min  1445  zu  Pirenzlau 
siedetgeschriebene  und  dann  am  12.  Januar  1453  im  Brandenburgt^r 
Dome  kurz  vor  dem  Antritt  seiner  Pilgerfahrt  nach  Rom  und  dem 
beiligen  Lande  wiederholte  Beichte  mit  dem  Anrufe  eines  Schutz- 
t^ngels.  der  mu  h  Riedels  wohl  zutreffender  Ansicht  „schwerlich  anders 
ni  deuten  ist,  als  auf  die  cngelareine  Seele,  welche  sich  in  seinen 
Armen  der  sterblichen  Jfülle  entwunden  hatte".  ,,Hei]iger  engeP, 
lesen  wir  dort  ^der  du  mir  von  gote  geben  pi«t,  Du  salt  sein 
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mein  zeug  mit  allen  gotis  heiligen.  loh  gib  Tnd  entphüich  dir  diene 
zetteln,  das  du  de  dem  Almechtigcu  got  zaigeet  in  der  oseite  meiiier 
letzten  note  odir  am  Jüngsten  gerichte,  das  ich  die  froliche  stymme 
müge  hören  nach  glorifioirten  widerersteen :  kompt  ir  gesegenten 
meines  vatera  vnd  besitzet  das  Reich,  das  euch  vnd  allen  ausser- 
welteu  berait  ist  von  ewigkeit  Amen.'^  — 

Trost  wuchte  und  fand  Friüdricli,  der  eine  lan»e  Reihe  treuer 
(»cfährten  und  lieber  Anverwandter  vor  sich  ii»«  Grab  sinken 
sah,  für  alle  Schicksalsschlage  in  einer,  geradezu  schwärmerischen 
Religiosität,  worin  vielleicht  au(  h  seine  Gemahlin  mit  ilim  gewett- 
eifort  haben  mn^.  Zu  einer  dauernden  und  forts^clireiteiiden  Bes- 
serung der  lieiHoHen  kirelüiehen  Zustände  seines  Landes  legte  er 
bald  naeli  seinem  Reo-ieruugsantritt  eifrig  Ilaml  ;m.  Kin  landen- 
herrlicher  Üet'ehi  verptiiehtetf  die  „Heirun  mi  l  Mannschaft"  in 
den  Marken  ihre  ^Inwohner  anzuhalten,  fuirui  mehr  als  bisher 
den  Sonntag  zu  feiern  nach  Gewohnheit  der  heiligen  Kirche.*'  ... 
^so  sollt  weder  ilir  noch  keiner  sonst  weder  TIolz  noch  Mist 
fahren  \uk'\i  pHu:;*  ii  und  auch  sonst  nichts  thun.  das  ihr  des  Werk- 
tages ptiegt  zu  thun;  und  welcher  daa  übeifährt,  den  wollen  wir 
greifen  zu  Leib  uiul  Gut". 

Dieser  Richtung  entsprach  es,  daß  er  ein  eifriger  Verehrer 
des  „Wundcrbluts"  von  Wilsnack  war,  wo  er  oft  und  gern  —  auch 
uchon  in  den  Jahren  seiner  Regentschaft  —  zur  Andachtsübung 
und  sugleioh  zui'  Ei  ledigung  weltlicher  Geuchäfte  zu  weilen  pflegte. 
Er,  dem  „diese  heilige  Stätte  am  Hersen  lag*',  hegte  ,,keinen 
Zweifel  an  der  besonderen  Gnadengegenwart  Gottes  durch  das 
heilige  Blut"  und  nahm  es  daher  auch  gegen  die  scharfen  Angriffe, 
die  sp&ter  (1446)  der  freisinnige  Magdeburger  Domherr  Dr.  Heinrich 
Tocke  gegen  da»  Wunder  und  die  mit  ihm  getriebenen  ärgerlichen 
Mißbrauche  richtete,  nachdrücklich  in  Schutz,  ein  Unternehmen,  das 
Rom  freigebig  durch  Verleihung  von  lndttlgen2en  für  das  Mirakel 
unterstützte. 

Schon  wenige  Tage  nach  seinem  Regierungsantritt  —  am 
29.  September  1140  —  stiftete  der  junge  Kurfürst,  um  der  Jungfian 
Maria  ein  Opfer  des  Dankes  für  seine  Erhöhung  darzubringen,  den 
Schwanenorden.  Ea  war  das  eine  merkwürdige  fromme  Bruder- 
schaft, die  vornehmlich  dem  Zwecke  diente,  unter  dem  verwilderten 
märkischen  Adel  und  den  hochmütigen  Hofleuten  des  KorfOrsten 
„Gottesfurcht  und  redlichen  Sinn  zu  verbreiten  nud  ein  Band  der 
Liebe  zwischen  den  von  seinem  Vater  gebändigten  märkischen 
Vasallen  und  dem  neuen  Fürsten  zu  knüpfen,  zu  Ehren  und  zur 
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Verehrung  der  beilij^^^n  Jungfrau  "  Wonn  h-c^oTir!  fh^as  imstande 
ist,  die  myfltirtch  ri'liijifiso  WeltanHchnuiing  Friedriche,  dor  er 
gich  inzwischen  durchgerungen,  zu  kenn^piohnfn,  ho  kiikI  m  die 
seltsamen  Insignien  des  Ordens  und  ihre  tiefninnigo  Symbolik. 

Die  Ordenszeichen  bestehen  aus  einer  Kette,  deren  einzelne, 
oben  und  unten  durch  Ringe  verbundene  Glieder  eine  Art  Folter- 
iMtrument  -  premtee  genannt  —  daratetlea.  Sie  uiUHchließen 
^peinigend  ein  rotea  Hera,  in  meinnng  daa  wir  vnseren  frechen  mut, 
eigaiwiUen  vnd  woUmt  swingen  viiter  der  mechtigeii  Hand  gots 
diemntigen  vnd  Tnmr  heriannn  mit  piemtxen  waluer  vnd  ganlser 
wirdigiceit  bdcht  vnd  boB  «bo  kesfigen  sollen**. 

,,Hittek  eines  Bioges  ist  an  der  Kette  das  Bild  U.  L.  Fran  — 
ab  Kniestück  —  mit  dem  Jesuskinde  auf  dem  Arme,  befestigt" 
Die  Figur  ruht  auf  einem  aufwärts  gekehrten  Halbraond  mit  der 
Imollrift:  „Ave  mundi  Domina,"  Da»  Ganze  ist  von  einem  Strahlen- 
kranze eingefaßt,  der  Maria  ab  Himmelskönigin  kennzeichnet.  Von 
ihr  heißt  es  in  den  Statuten :  „Vm\  oh  die  hynimelkunnigen  über  alle 
heiligen  erhöhet  ist  vnd  schöner  wen  der  mond  vnd  mehr  erwaeit 
wenn  die  »unn  iJoch  ist  auch  dieser  weite  turstiune  dar  In  si'>  geboren 
vnd  vns  vonn  vnsern  eit>ten  eitern  angesibt.  Des  wir  »ie  mir  grosser 
iiuiikeit  vnd  gauti^er  wirdikeit  ermahnen,  daa  sie  der  weite  forstinnc 
liMist  ToA  ist^  Tnd  danim  rm  dester  bannhertaiger  besehiime*  — 
viUiraid  im  Stiftongsbriefe  von  ihr  zu  lesen  ist:  „Sy  is  ok  vn»  stede 
anneiTnne  Jegen  vnnsem  hem.  also  dat  alle  sunder  vnd  sunderynne 
sekem  toflueht  to  or  hebben  mögen,  to  den  sie  ore  Barmbertige 
ougen  gnedigliehen  vppsleyt  vnd  to  gnaden  mildeklicken  wedder 
bringet.*' 

Unter  diesem  Bilde  hftngt  ein  Schwan,  dessen  weifies  Ge- 
fieder die  Reinheit  des  Herzens  symbolisiert  und  dessen  Gesang  als 
Memento  mori  gelten  sollte;  „wenne  als  der  Schwan  seinen  tod 
zuuor  weis  vnd  beclagt,  also  wyste  vnd  sagte  vnser  herr  «meinen  tod 
zuuor  vn«  zur  ahnwcisnn^'.  ob  wir  w(d  dip  stund  vitsprs  tod«  nicht 
wissen  vnd  durumb  liester  surgfVdtigi'i-  sein.  So  ist  üocii  ahn  zweiuei, 
ila.s  wir  alle  sterblich  vnd  von  diH»er  weldt  scheiden  müssen,  als- 
dann zu  allen  zeiten  vns  beicht,  rew  und  büß  mit  rechter  vnschuld 
hfiUf  Tnd  troet  der  Junckfrawen  Marien  gantz  not  ist.  Darumb  wir 
m  billiidien  gnissen  vnd  anmffen:  Gegrüsaet  seistu  der  weldt  frawe.** 
Den  Schwan  eelbet  umgab  eine  „gewundene,  weifie,  unbefleckte 
Dwde"  Handtuch).  Sie  deutet  ebenfalls  auf  die  Beinheit  des 
Heltens. 
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den  .bdideii  hemhhfagqiid^  Zlpfi^la  d«r  Ihrale  yrntm  je 
Dinf  Kettdieii  mit  GldektlMii  mgebfMitf,  wdohe  an  die  nlm 
Qeboto  erämein  opd  di«  W^ifthw^inkait  «ad  Bei«i|iwiUjgk«lt  nr  Yop- 
ricbtniig  guter  Werke  AnfieiOch  aar  BuBteUimg  bisHigeii  aoUten. 


4.  Die  politischen  Lehqahre. 

Nach  dem  unerwarteten  Heimgänge  der  polmsehen  Brtnt 
kannte  von  einem  längeren  Aufenthalte  Friediieha  am  Krakauer 
Hofe  naturgemäß  nickt  mehr  die  Bede  sein.  Und  von  maßgebender 
polniseher  Seite  wird  man  eohwerlich  den  unbequem  gewordenen 
Fremdling  zu  längerem  Verweilen  eingeladen  haben.  Mehr  als  je 
moehte  auch  der  junge  Filret  sich  Jetat  nach  der  Heimat  suriek- 
sehnen,  nach  Eltern  und  Geschwistern,  deren  beglückende  NShe  er 
fast  zehn  Jahre  lang  schmerzlich  entbehrt.  Bald  nach  der  Bei* 
Setzung  Hedwigs,  vielleicht  zu  Anfang  des  Jahres  1432,  wird  er  der 
ungastlifhen  Stätte,  wu  er  sein  Lebeiisglück  begraben,  den  Rücken 
gekehlt  haben.  Wohin  er  ziinäeliHt  seine  Schritte  gelenkt  und  wo 
er  seinen  ersten  Autenthalt  genoniiiien,  ob  in  der  Mark,  wo  sein 
Bruder  Johann  dem  Einfalle  des  Fürsten  der  Wenden  in  die  Prieg- 
nirz  /Ai  wehren  hatte,  oder  im  schönen  Frankenlande  bei  den  Eltern, 
(laniber  gebricht  es  an  jef^liolier  Kunde.  Langer  als  ein  Jahr  ent- 
sehwiudet  er  gänzlich  unserm  Genichtskreis.  Erst  im  April  des 
Jahre«  1 433  taucht  er  aus  dem  Dunkel  der  Verborffenhcit  empor. 
Man  kfum  sieli  leicht  vorstellen,  daß  er  <lieser  Zeit  bedurft  hat  zur 
beniliit,^un«^  si  lnon  überreizten  rii  müteö  und  zur  Kräftigung  und 
Stahluni;  seines  ang;egritienen  Körpers. 

Vom  Januar  bis  A])ril  \  wuron  in  Hanoi  zwischen  drn 
Koiizilsvätem  und  den  böhniinchen  Abg^esandten  heiße  Redokänipte 
über  die  hnsitischen  Olanbensartikel  ausgef'oehten  worden,  ohne  daß 
der  von  beiden  Seiten  erhoffte  EHblg  erzielt  worden  wäre.  Das 
Konzil,  an  der  eigenen  Unfehlbarkeit  und  der  der  Kirche  als  einem 
unumstößlichen  Glaubenssatze  festhaltend,  verlangte  unbedingte 
Unterwerfung  und  ließ  sich  weder  durch  die  der  Heiligen  Schrift 
entoommenen  Gründe  der  böhmischen  Redner  überzeugen,  noch 
duldete  es,  daß  das  dogmatische  System  der  Kirche  doroh  die 
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Neuerer  angetastet  wairdc  8chlie6lieh  kaui  man  dahin  fiberein, 
daß  eine  GesandtRchaft  der  KirohenverHummlunj»  die  heimkehrenden 
Böhmen  begleiten  sollte,  um  auf  dem  Prager  Luudtag  die  Verhand- 
lungen foHzusetien,  die  dann  auch  in  der  Tat  mm  Abschfaifi  der 
„Prager  Kompaelftleii*  lUvIeii. 

Am  23.  Apiil  kamen  die  GeBandtsohaften  auf  dem  Wege  muh 
BSbnen  in  Nflmbeig  an,  wo  ne  von  dem  Karfflrateii  Friedrioh  mid 
dreien  soinor  Söhne  —  den  Mariegrafen  Friedrieli  d.  ÄJt.,  Albreeht 
and  Friedrich  d.  J.  —  sowie  von  dem  P&Iagzafen  Jotiann  von 
Neumarkt  und  tlenson  Sohn  Christoph  empfangen  wurden  und  bis 
mm  27  verweilton.  Unser  Friedrich  erhielt  damals  wohl  zaernt 
nähiTen  Einblick  in  die  böhmischen  Verhältnisse  nnd  die  hn^^itisohe 
Bewegung.  Nooh  mehr  Gelegenheit  hierzu  fand  sich  in  den  nächsten 
Monaten. 

In  der  Zeit  Tom  5.  Angoit— 2.  September  1433  waren  zu 
Nbnbcrg  Fürsten,  Herren  und  Abgeordnete  saUreieher  Sttdte  Ter- 
mnmelt,  am  wegen  der  drohenden  Hnaitengefidir  aloh  zu  beralen. 
Nodi  mnatftndfiehen  Erfetenmgea  einigte  man  flieh  über  einen  ge- 
cqpieten  Befautz  der  Grenze  längs  des  Bdhmerwaldes  ond  venftinnte 
miht,  dem  Konzil  in  T^asel  von  dieflon  BeschlÜMOn  Ifitteilung  zn 
machen  und  dringend  um  wirlcsame  UnterstAtsmig  der  geplanten 
Abwehrmaßregeln  /n  orsiuhen 

An  den  Nürnberger  lieratungen  war  Kurtürnt  Fri<-(li  i<  Ii  vnn 
Brandenburg  in  hervorragendem  Maße  beteiligt.  In  seiner  unmittel- 
baren Nähe  finden  wir  auch  seinen  zweiten  Sohn,  den  20jährigen 
M&rkgrafoD  Friedrich.  Hier  in  Nürnberg,  wo  man  vielfach  seit 
Ilten  her  die  Fiden  der  dentecfaen  ReidMpottfik  BUHuaaneaflielen 
«ab,  wo  auoh  der  Täter  einst  zuerst  in  ihre  hohe  Behnle  eingefiüirt 
werden  war,  maehte  non  aneh  der  Sohn  Bekaantiehaft  mit  den 
öffentlichen  Angelegenheiten.  IKe  mag  um  so  eindraekeToller  und 
lehrreicher  fftr  ihn  gewesen  sein,  als  ihm  gerade  ein  Mann  von 
der  ßodeutung  des  kurfürstlichen  Vaters  als  umsiohtiger,  Ti^erfitb- 
leaer  Berater  und  liehrmeistei-  7nr  Seite  stand. 

Die  Husitcnpeffthr  und  üIihIk  iir-  Fraf^en  waren  es,  welche  die 
fränkischen  Stände  auf  Veranlassung  tl  's  Kurfürsten  Friedrich  schon 
am  18.  Oktober  de»Helben  Jahres  abenuül.s  in  ^'ü^nberg  zusammen- 
filhrten.  Die  Gegenwart  des  jungen  Friedrich  in  der  Oktoberver- 
•Mumlung  ist  swar  nieht  andrleklieh  beseugt.  Indet  darf  man 
voU  TOFansaetsen,  daft  aneh  er  zugegen  gewesen  ist,  snraa!  wir 
etneneite  fiber  einen  etwaigen  Anlbntball  des  Markgrafen  an  anderer 
Me  niehte  wissen,  andererseits  seine  Anwesenheit  in  der  Nihe 
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des  Vaters  für  die  nächsten  Monate  feetsteht.  Zu  beachten  iit 
aufieidem,  daft  m  der  eben  erst  begonnenen  diplomatieclien  Iido- 
zeit  wohl  kanm  eine  so  tr^liehe  Gelegenheit  m  geeigneter  Unter- 
weisimg  Tefaftomt  worden  ist. 

Inzwischen  hatte  das  Reichsoberhaupt  bald  naeh  der  Nieder- 
lage bei  Taus  (14.  Augnst  1431)  einen  Zug  naeh  Italien  angetreten. 
In  seinem  leichtfertigen  Sinn  jagte  ein  Plan  den  andern.  Es  hoüe 
mit  Hilfe  seiner  itatienisehen  Bnnde^enossen  dem  seegewaltigea 
Venedig  einen  emp&ndlichen  Schlag  an  versetEen,  den  Widerstand 
der  Knrie  gegen  das  Konzil  zu  beseitigen  und  im  Glänze  der 
Kaiserkrone  heimzukehren.  Lediglich  Ton  einigen  hundert  ungari- 
schen Reitern  begleitet  —  dem  Kdnige  Über  die  Alpen  Heeresfolge 
zu  leisten  kam  den  deutschen  Reichsstinden  nicht  mehr  in  den 
Sinn  ~  zog  Sigmund  nach  dem  Süden,  empfing  in  Mailand  die  lom- 
bardische  Krone  (25.  November  1431)  und  in  der  ewigen  Stadt  am 
Pfingstfest  (21.  Mai)  1433  die  Kuserkrone.  Nachdem  er  das  Ziel 
seines  Strebens  erreicht,  kehrte  er  heim  und  schrieb  einen  Reichi- 
tag  nach  Basel  aus.  Als  Gegenstand  der  Beratung  hatte  der 
Kaiser  deutsche  Beiohsangelegenheiten:  Landfirieden,  Reform  der 
Gerichte  und  einen  Anadilag  zur  Bekämpfung  der  husitischen  Be- 
wegung bezeichnet.  Außerdem  erwartete  er  von  dem  Reichstage 
tatkräftige  Unterstützung  und  Förderung  seiner  Pläne  zuj-  Herstel- 
lung der  Eintracht  zwischen  Papst  und  Konzil.  Die  Versammlung 
der  Reichsstäüde  hatte  jedoeh  kein  positiven  Ergebnis  zu  verzeichnen; 
man  ^^eiß  nicht  einmal,  wann  «ie,  naehdeni  sie  die  ei-sten  Monate 
des  .lahret»  1434  getagt  hatte,  wieder  uusuiuaiuler  gegangen  ist. 

In  jenen  Tagen  bot  ein  Aufenthalt  in  Basel,  wo  die  Geschicke 
der  abendländischen  Christenheit  im  Vordergründe  der  Ereignissü 
Staudon,  einem  jmigen  Fürsten,  der  eben  ernt  die  Schaubühne  der 
Welt  betreten  hatte,  des  Interossanten  und  I^ehiTeichen  die  Hülle 
und  Fülle.  Was  die  abendländische  Welt  an  kirchlicher  Würde,  aa 
tiir-i lieber  Hoheit,  an  wissenschaftlicher  Geisteskralt  besaß,  das  ver- 
einigte «ich  hier  noch  einmal,  um  den  alteu  morschen  Bau  der 
Kirche  zu  befestigen,  ihn  wieder  sicher  zu  machen  und  wohnlich 
einzurichten.  Neben  Kardinälen.  Erzbischöfen  und  Bischöfen,  neben 
Doktoren  des  Jlechts  nnd  der  Gottesgolabrtheit  fanden  sich  auch 
zahlreiche  Iteichsfürsten  ein.  Grafen.  Herren,  Städteboten  und  Ge- 
sandte christlicher  Monarchen,  um  über  Kirche  und  Reich  Kats  zu 
pflegen.  Wie  einst  zu  Konstanz,  entfaltete  sich  auch  auf  der  Baseler 
Versammlung  fürstliche  Pracht  und  Herrlichkeit  und  der  Glanz 
hefischen  Ritterlebens,  wetteiferten  auch  hier  geistliche  und  weit- 
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liehe  Gebieter  m  prunkvollen  Umritten  und  pomphaften  Prozes- 
floneo.  Es  war  daher  ganx  natfirlich,  dafi  Kurfürst  Friedrieh 
»idi  bewogen  fimd,  semen  xweiten  Bohn  mit  sieb  zu  nehmen,  all  er 
nmi  Bentche  des  ReichBtags  und  nur  Erledigung  einer  Reihe  meh- 
liger Familienangelegenheiten  gegen  Ende  de«  JTahres  1433  nach 
Basel  aufbraeh. 

Am  17.  Dezember  1433  zogen  die  beiden  Brandenburger^ 
Vater  und  Sohn,  in  die  wohrhafte  Schweizerstadt  ein,  wo  sie  ver- 
miifürh  bis  Ende  April  oder  Anfang  Mai  1434,  da  mich  flrr  Kaiser 
die  Stadt  verließ,  sich  aiifgehrtlten  haben.  Wälirend  dur  Kurfürst 
^ich  eifrig  den  Reichtagtiigtsch äffen  widmete,  hören  wir  nichts  von 
de»  Markgrafen  Friedrich  Tätigkeit.  Er  wird  öffentlich  nicht  her- 
vorgetreten sein,  was  nach  Lage  der  Umstände  und  in  Anbetracht 
«einer  Unerfahrenheit  auch  nicht  anders  zu  erwarten  war.  Desto 
eifriger  wird  der  ruhige  und  ernste  HobenzoUer  —  so  erscheint 
er  werngstens  in  spateren  Jahren  —  nach  der  Anweisung  des  welt- 
kimdigeD  Vaters  und  erfahrener  Ritter  aus  seinem  Qefolge  bedacht 
gewesen  sein,  seine  Keimtnisse  zu  erweitem,  die  ihn  umgebende 
fremdartige  Welt,  die  in  ihr  sich  tummelnden  Menschen  au«  aller 
Herren  Lander,  die  hier  ^i'-li  ah><pielendeTi  "Freiijni^se  zu  beobachten, 
»'ein  Urteil  über  Menscji'  n  und  Dinge  zu  v  i  tirti  n.  vielleicht  aueh 
im  Verkehr  mit  Altersgenossen  und  Fremuleu  da«  Gleichgewicht 
»einer  Seele  wiederherzustellen. 

In  Basel  wurden  auch  die  bereits  im  Februar  1433  einge- 
leiteten Terhandlungen  fiber  Yermögensai^elegenheiten  des  kur- 
fMichen  Hauses  za  einem  gewissen  Abschluß  gebracht. 

Am  9.  Februar  1433  hatte  KurfOrst  FHedrich  nebst  seinen 
SSlmen  Johann  und  Albrecht  seiner  Gemahlin  Stadt  und  Schloß 
Plasfienburg  und  Kulmbach  verschrieben.  Die  darfiber  auf  der 
Kadolzburg  ausgefertigte  Urkunde  sowohl,  als  eine  von  Friedrich 
lind  Johann  der  Km-fürstin  am  17.  Mai  1122  erteilte  Yorschreibung 
»her  :}7  ÜOo  iniiLrarische  Gulden  W'iftnin  ntid  Mor<;eii;^'abo  ließen 
die  drei  Herren  am  folgenden  Tage  vnii  dem  kaiseriielicn  Land- 
richter Konrad  TruchseU  von  l'oniersfelden  zu  Nürnberg  be- 
glaubigen. An  Uemselben  Tage  fertigte  da«  Landgericht  ein  Urteil 
^ber  aus,  dafi  die  KnrfBrstin  Elisabeth  alle  ihre  Ansprüche,  die 
xie  auf  Täterlicbes,  mQtterliches  und  schwesterliches  Erbe  und  auf 
<ltt  ihres  Terstorbenen  Vetters ,  des  Herzogs  Johann  von  Bayem- 
Uolland,  an  ihren  Bruder,  Herzog  Heinrich  Ton  Bayern -Landshut, 
ti  machen  habe ,  ihren  vier  Söhnen  abgetreten  und  ihnen  behufs 
virkiamer  Geltendmachung  dieser  Forderung  gehörige  Vollmacht 
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n teilt  habe.  i>ieMt>  Zessionäiirkimde  der  Kurlürstm  Elisabeth  n- 
hielt  nun  in  Basel  am  24.  Februar  1434  auf  Antrag  des  ^Hittern 
und  Doctm^i^  Georg  Fischel,  al«  V(>rtretera  der  jungen  markgräf- 
lichen Söhne,  ihre  fVirrliehe  Bo'^tarigung  durrh  den  kaiserlichen 
Hofrit'hter  Grafen  Johann  von  Lnpton,  worauf  der  Kaiser  selbst  am 
12.  März  zwisehen  den  beteiligten  rei-sönlichkciten  einen  Schieds- 
spruch in  Angelegenheiten  jener  Erbansprüche  fällte.  Hiernach 
sollte  Herzog  Heinrich  an  dem  nächsten  Johannistage  an  die  Mark- 
grafen oder  ihre  Erben  die  Summe  von  35  000  rheinischen  Gulden 
zahlen,  ihnen  außerdem  noch  weitere  30  000  Gulden  leihweise 
überlassen.  Die  Markgrafen  ihrerseits  mußten  sich  verpflichten,  das 
Darlehen  im  Laufe  von  zehn  Jahren  durch  jährliche  Zahlungen  b 
Hdhe  Ton  3000  Gulden  zu  tilgen,  und  auf  alle  weiteren  Erbansprüclie 
gegen  ihren  Oheim  verzichten,  während  ihre  Mutter  jeglichem  An- 
recht an  bayerisches  0ebiet  entsagte.. 

Zu  Jiasel  war  es  femer,  wo  am  17.  März  1434  die  beiden 
Friedrich,  Vater  und  Sohn,  zugleich  im  Namen  der  abwesenden 
Kurfürstin  und  ihrer  drei  anderen  Söhne  -  die  Markgrafen  Johaon 
und  Albrecht  befanden  sich  damals  noch  in  der  Mark,  während 
SUisabeth  mit  dem  jüngsten,  noch  unmündigen  Sohne  Friedrich 
wahrscheinlich  in  Franken  eich  aufhielt  —  dem  Herzog  Heinrich 
einen  zweiton  Schuldbrief  Aber  32  500  rheinische  Gulden  auaatellten 
mit  der  Verpflichtung,  auch  diese  Summe  innerhalb  eines  Zeitraumei 
▼on  13  Jahren  durch  Teilzahlungen  von  je  2500  Qulden  abzutragen. 

Die  gleiche  Angelegenheit  beschäftigte  die  am  Pfingsttage 
(16.  Mai)  1434  zu  Ansbach  versammelte  kurfürstliche  Famiii«. 
Hier  gaben  Vater  und  Söhne  die  urkundliche  Erklärung  ab,  daß 
sie  gewillt  und  entschlossen  seien,  die  dem  Herzog  Heinrich  zu- 
stehende Summe  von  32500  Gulden,  für  die  Ja  auch  die  Kurfiirstiii 
aufzukommen  sich  verpflichtet  hatte,  zurflckzuzahlen,  ohne  „vnser 
lieben  gemahel,  frawen  vnd  mutter"  an  ihren  Schlössern,  Gfltern 
fahrender  und  liegender  Habe  zu  schädigen. 

An  demselben  Tage  gaben  die  markgräflichen  Brflder  in  einer 
aweiten  Urkunde  ihre  Zustimmung  zu  der  Willensmeinung  deo 
Vaters,  wonach  die  vom  Herzug  Heinrich  von  Bayern  demnächst  su 
zahlenden  65000  Gulden,  welche  die  Kurfärstin  Elisabeth  ihres 
S^en  zediert  hatte,  aussohliefilieh  zur  Einlösung  der  ihr  ver- 
schriebenen, bisher  verpfuideten  Städte,  Schlösser  und  Ämter  Ver- 
wendung finden  sollten. 

Während  der  Kurfürst  mit  seinem  dritten  Sohne  Albrecht 
dem  Reichstag  in  inm(Mai — August  1434)  beiwohnt,  entschwindet 
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Friedrich  auf  etliche  Zeit  unserm  Gesichtskreiae.  In  den  leteten 
Augusttagen  finden  wir  ihn  als  Teilnehmer  an  einem  zu  Nfiraberg 
;^bg■«^h;llt♦'^on  Turnier,  und  am  29.  Scptomber  erscheint  er  insofern 
wieder  auf  dem  politischen  Plan,  als  er  an  diesem  Tage  vom  Kaiser 
Sigmund  zum  Protektor  dos  IJaseler  Konzil«  ernannt  wmde,  ein 
Ereignis,  das  dem  Konzil  am  uächsten  Tage  angezeigt  ward.  Die 
Ernennungsurkunde  verbreitet  sich  eingehend  über  die  Pflichten 
und  BefiignisBe  dieses  Amtes.  Der  Markgraf  hatte  YoUmacht, 
ydonselben  ConcUio  an  vnser  stat  vnd  Ton  vnsera  wegen  vor  su- 
sein  vnd  das  auch  zu  hanthaben«  zu  beachinnen  vnd  alles  das  ku 
tun,  doiynne  vnd  darczu  von  Ynaem  wegen  vnd  an  Tnser  stat  not- 
durfft  zu  tund  istynd  das  wir  selber  getan  mochten,  ob  wir  ge<r<  n- 
wurtig  weren  vnd  besunder  ob  yemand,  wer  der  were,  daBsclb 
Coneilinm  leidifjren  oder  «eine  geüder  oder  die.  die  darczu  vnd 
dauon  eziheu,  hindern,  nyderwerfTen.  Iterouben  oder  leidif^cn  wnrdt», 
das  er  den  straffen,  für  den  vnd  sine  blosse  cxihen.  die  heligen  vnd 
nötigen  niuge  al»  er  be»te  kan  vnd  auch  von  deisclltcn  macht  an 
\Ti8er  Stat  allen  vnd  iglichon  Bischouen,  prelaten,  fur»ten,  hern  vnd 
Steten  vberal  in  dem  heiligen  Riehe  wonhaflftig,  gesessen  vnd 
dorynne  gelegen  vnd  dorcsn  geboren  zugebieten,  sy  zu  vordem  vnd 
zu  heissm  vnd  mermanen,  su  demselben  Coneilio  rat  komen  oder 
mit  voller  macht  dohin  zu  senden,  d&z  Coneilinm  belffen  zu  halten, 
nutturiltige  Sachen  vfiezurichten  vnd  das  Concilium  vnd  die  lute, 
die  darczu  vnd  dauon  mit  jrem  gut  czihen.  zu  beschirmen  helffen 
\Tid  zu  Imnthaben.  Ouch  das  der  vorgenant  fridrieh  allen  vnd 
iglichon  fursten,  geistlichen  vnd  werntliclion  Criauoiu  frven,  herreii, 
iiittern,  kiieohten.  nnrgermeistern,  Reten  vnd  gemeinden  der  8tete, 
Merckte,  dortfere  vud  gebiete  geleiten  vnd  sicher  vmi  froy  mit  jrem 
leiben,  gutem,  kaufmanschacz,  koste,  Spise,  tranck  vnd  ander  habe 
faren,  Rey  ten  vnd  enhen  vnd  auch  ofz  jren  landen  vnd  Steten  koste, 
Speise  vnd  konfinansehacz  dohin  zu  demselben  heiligen  Concilium 
firen  vnd  bringen  lassen:  vnd  ob  eyniche  kryege  oder  misschehmg 
in  den  landen  vnd  enden  werm  oder  vfferstunden,  die  das  heilig 
Cottdlium  hindern  oder  jrren  mochten,  das  dann  der  obgenante 
ouutggraue  fridrich  vnser  Stathalter  die  al)schaffen,  abtun,  verbieten 
vnd  vcrriehten  vnd  alle  sachen  tun  vnd  handeln  mag,  die  wir  selber 
getun  mochten,  ob  wir  gej^enwertii^  v  erm/ 

Die  kaiserliche  Bestallung  erfolgte  in  Kegeusburg.  Die  An- 
wesenheit des  Markgrafen  in  der  alten  Bischofsstadt  bei  dieser 
Gelegenheit  ibt  gut  bezeugt,  aber  ungewiß  ist,  ob  der  neue  Pro- 
tektor sein  Amt  auch  wirklich  angetreten  und  Gelegenheit  gehabt 
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hat,  sich  darin  zu  betftt^en.  Es  echemt  mcht  der  Fall  gewesen 
zu  Hein,  da  fernerhin  neines  Protektorats  nicht  mehr  gedacht  wird, 
und  dann,  weil  Sigmund  bereits  am  15.  Dezember  1434  dem  Kardinal 

Julian  u.  a.  die  aiiffallondo  Mitteilung  machte,  er  „wolle  an  die 
Bestellung  eines  Protektors  für  das  Konzil  denken". 

So  werden  wir  denn  in  der  kaiserlichen  Handlung  lediglirh 
einen  Akt  persönlicher,  allerdings  auch  eines  politischen  Bei- 
i^pselunacks  nicht  entbehremU  i  Ilüflichkeit  zu  erblicken  haben, 
dnreh  den  Sigmund  sein  dem  huhenzolleriKchcn  Hause  wieder  zuge- 
wandte« Vertrauen  öffentlich  zu  bekunden  gedachte. 

Am  5.  Januar  1435  schloß  Friedrich  gemeinsam  mit  seinem 
Vater  und  seinen  Brüdern  Johann  und  Albrecht  zu  Lichtenfels  eine 
Erbeinipung  mit  den  Herzögen  Friedrich,  Sigmund,  Heinrich  und 
Wilhelm  von  Sachsen  -  Meißen. 

Während  der  folgenden  Monate,  da  die  Brüder  Johann  und 
Albrecht  auf  einer  f*il?erfahrt  nach  dem  heiligen  Lande  begntfen 
waren,  werden  wir  unH(  i n  Markgrafen  i»  der  Nahe  der  Eltern  suchen 
^dürfen.  Am  1.  November  linden  wir  die  kurfürstliche  Fainilir 
wieder  glücklich  l)eisammen.  Auf  der  Plassenburg  heratschlai^tt 
nie  über  eine  wichtige  Hausangelegenheit.  Es  handidte  sieh  darum, 
die  Söhne  zu  verpflichten,  allen  Bestimmungen,  die  der  Vater 
mit  p  Hilfe  und  Rat  unserer  lieben  Frau  und  Mutter"  und  seiner 
Räte  über  eine  nacli  seinem  Tode  in  Kraft  tretende  Teilimg  der 
kurfürstlichen  Lande  treffen  werde,  „getreulich  und  unverbrüchlich" 
nachzukommen.  Überzeugt,  daß  die  Eltern  „vnnser  bestes  vnd 
Eynigkeyt  gem  vcmemen  vnd  sehen",  stellten  die  drei  Markgrafen 
zugleich  auch  für  ihren  jüngsten,  noch  unmündigen  Bruder  bereit- 
willig eine  Urkunde  in  diesem  Sinne  aus.  ein  Vorgang,  der  Eltern 
und  Kinder  in  gleichem  Maße  ehrt  und  für  die  Beurteilung  des 
beiderseitigen  Verhältnisses  ebenso  wertvoll  erscheint,  wie  der  später 
bei  Erlaß  der  „Dispositio  Fridericiana"  bekundete  kindliche  Gehor- 
sam der  Söhne  und  ihre  brüderliche  Einigkeit. 

Auch  au0  den  nächsten  Jahren  sind  einige  Ereignisse  bekannt, 
die  dazu  benutzt  wurden,  den  Harkgrafen  Friedrich  und  Albrecht 
Einblick  in  politische  YerhAltnisae  und  andere  Dinge  zu  gewahren. 
Hierher  gehören  vor  allem  die  unerquicklichen  Zustände  und  Vor^ 
gänge  in  dem  yerwandten  kurpfälsischen  Hause. 

Kurförat  Ludwig  III.  von  der  Pfalz,  in  den  letzten  Jahren 
semea  tätigen  und  mannigfach  bewegten  Lebens  körperlich  hmfftllig, 
ja  sogar  erblindet,  war  von  seinem  jfingsten  Bruder,  dem  PfahEgrafen 
Otto  Ton  Hosbach,  im  Einverständnis  mit  den  kurpfähaschen  Räten 
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'l  iner  landeeherrlichen  Würde  enteetzt  und  allem  Anschein  nach 
auch  interniert  worden.  Zwar  war  am  29.  Februar  1436  zu  Heidel- 
berg durch  YonnitHiiDg  des  alten  ErsbuchoiB  Saban  tob  Trier  und 
Eberhuds  von  Sannaheim,  des  ^ßhiston  deutaclien  Ordens  in 
devtMhen  und  webcEen  Landen",  eine  Begentechaflsordiuing  für 
das  pfilnsche  Gebiet  zustande  gekommen,  durch  die  der  KurfOret 
bei  Keinem  Siechtum  und  der  Minderjährigkeit  seines  Sohnes  und 
Nachfolgers  die  Regierung  auf  die  Dauer  eines  Jahres  den  höchsten 
Wiir(leiirrii2;orn  flos'  LrikIps  >ind  seinem  Bruder  Otto  ubertnig.  Auch 
war  in  dem  Ve^rragsin^rt imicnt  ausdrücklich  beHtimmt  wurden,  daö 
eine  Absetzung  de»  alten  Ih-rru  nicht  erfolgen  solle.  Aber  gerade 
dieser  Punkt  der  Verbriefung  war  von  den  Gewalthabern  in  schnö- 
dester Weise  verletzt  worden. 

Das  nnwilrdige,  reebtlose  Yeifabren  «regte  doi  Unwülai  der 
Terwaadtsehaft,  um  so  mehr,  als  die  Bleuten  hierbei  ohne  deren 
WiflMn  nnd  Witten  mu  Werke  g^angen  waren.  Dem  eindringlichen 
Ptoteste  der  andern  BrQder  des  armoi  Oefiingenen,  der  PfiUsgrafen 
Stephan  von  Zweibrücken  und  Johann  von  Neumarkt,  sehloB  sich 
Oraf  Ludwig  von  WürttMnberg,  Ludwigs  Schwiegersohn,  an.  Die 
Zwietracht,  das  verhängnisvolle  Erbteil  des  WittelHbachischen  Ilanses, 
hphauptete  ihr  l?<»chr.  Dan  empörende  Schauspiel  eine»  Bruder- 
liiid  FamilienkamjtteH  schien  sich  wiederholen  7u  wollen.  Mit  Mühe 
v  tril  der  offene  Ausbruch  des  Zwistes  verhin(bM  t.  Behufs  Herbei- 
iulirmig  eines  Ausgleichn  zwiBchen  den  streitenden  Parteien  ward 
uf  den  12.  Ufen  1436  ein  Tag  nach  Speier  aabefanmt  imd  als 
„Vittelman  vnd  tedingeslnt"  neben  dem  Trierer  Ersbisohof  und 
dsiD  Dentsehmeister  der  KnrfDrst  Friedrieh  geladen. 

Znr  festgesetsten  Zeit  erschienen  in  der  rheiniechen  Bischof»- 
>tadt  nicht  nur  die  „tedingeslut",  sondern  auch  die  beteiligten  Mit- 
^'lieder  des  Wittebbaciiischen  Hauses  strömten  herbei  mit  einem 
"tattlichen  Gefolge  von  Grafen  nnd  Herren  ans  dem  benachbarten 
Territorien  Afan  sah  hier  u  a.  vier  (trafen  von  Xassau  und 
Karzenellenbogen,  acht  Grafen  von  Leiningen.  Angehörige  der 
iLiuicr  Isenburg,  Wertheim.  Kirchberg,  Castel,  Hanau,  Löwenstein, 
Erbach,  Hohenlohe  usw.  zum  friedlichen  Stelldichein  versammelt. 
Der  Brandenburger  hatte  „sweien  sfinen,  die  bede  ritter  worent**, 
IS  diesem  uogewdhnlichen  Fürstenkongred  mitgebracht  Hienmter 
rind  die  Markgrafen  Friedrieb  nnd  Albreeht  m  versteben,  da  Johann 
«nse«  Amtes  in  der  Mark  waltete. 

Nachdem  man  zwei  Tage  auf  dem  Mfinsterplatz  verbandet, 
,dss  sUe  menglich  anhörte  ansproch  und  antwnrt**,  wurden  zwei 
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weitere  Tage  mit  gc heimeii  Beratungen  im  Barf[lfier-E3oeker 
bracht.  ELne  Einigung  aber  ward  nidit  ernelt,  Tlebnehr,  der  da- 
maligen üblen  Qewolmheit  gemäß,  halbe  Haflbregeln  su  ergreifen 
and  bei  anbequemen  Oesehftften  allee  Heil  ron  der  Zukunft  la  ei^ 

warten,  eine  neue  Zusammenlninft  in  Heilbronn  beechloeeen.  fiine 
Änderung  in  dem  beklagenswerten  Schicksal  dee  Pfälzers  brachte 
auch  die  anreite  Versammlung  nicht.  Er  blieb  in  Haft,  wurde  aber 

nuc')i  in  demselben  Jahre  (am  20.  Dezember)  von  seinem  zwiefachen 
Leid  duroli  ihm  Tod  erlöst. 

In  den  letzten  Repieningsjahren  des  meist  abwesenden  König« 
Sigmund  hatte  die  Verwii  lung  im  Reich  beständig  zugenommen.  Di»' 
Husitenkriege  hatten  entsetzliches  EU  nd  in  weite  deutsche  Gaue 
getragen.  Stegreif-  und  Fehdewesen  waren  wieder  aufg'eblüht  un«! 
hatten  immer  weiter  um  sich  gegriffen.  Je  ratloser  die  zur  Er- 
haltung von  Ruhe  und  Ordnung  eingesetzten  GewjiUen  waren  und 
jemehr  es  vor  lieschaffunc:  einer  geeigneten  Polizeiinaeht  an  Mitteln 
zur  Durchfuhning  heilsamer  Beschlüsse  fehlte,  desto  häufiger  wurden 
natürlich  die  zur  Selbsthilfe  führenden  Konföderationen. 

Eine  der  mächtigsten  und  angesehennten  Yereinioruniren  diesf^r 
Art  war  damals  der  Ritterbimd  vom  St.  (ieorgenschild,  jene  unter 
besonderem  kaiserlichen  Schutze  stehende  Adelsverbindung,  deren 
Anfanije  bis  in  die  Zeit  des  großen  Städtekrieges  zurüekreiehen. 
Eine  nähere  A'ril)indung  mit  ihr  bot  naturgemäß  den  Terntorial- 
herron  mancherlei  Vorteile  zum  Schutze  des  bedrohten  Oebietps 
und  zur  Aufiechterhaltung  von  Ruhe  und  Sicherheit.  Kein  Wunder, 
daß  auch  der  Kurfürst  Friedrich  von  Brandenburg  mit  seinen 
Söhnen  in  jener  bewegten  Zeit  Anschluß  an  die  weit?erzweigte 
Ritterverbindung  suchte  imd  fand. 

Am  6.  Januar  1437  nahm  die  Gesellschaft  und  zwar  ihr  nieder- 
schwäbischer  Zweig  an  der  Donau  den  Kurfürsten  und  die  Mark- 
grafen Friedrich  und  Albrecht  in  ihren  Bond  auf.  Das  Bündnis 
sollte  bis  zum  23.  April  1439  wfthren,  wurde  aber  nach  Ablauf 
dieser  Frist  auf  Grund  eines  von  dem  Kurflirsten  und  seinen  Söhnen 
ausgestellten  Reverses  rom  gleichen  Tage  auf  swei  fernere  Jahre 
rerUngert. 

Die  noch  in  demselben  Jahre  —  am  7.  Juni  1437  —  auf  der 
Plassenburg  erfolgende  Errichtung  der  „Dispositio  Fridericiana".  in 
der  der  alte  Kurfürst  in  Gegenwart  seiner  vier  Söhne  die  bcrei » 
im  November  1435  beschlossene  Teilung  seines  Ländergebiete^ 
durchführte,  war,  wie  bereits  ermähnt,  eines  der  wichtigsten  Ercig- 
niisse  in  dem  Leben  der  jungen  Markgrafen.  Für  unsem  Friedrich 
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bezeichnet  die  yätorliche  Bestünmung  geradezu  einen  fulgcreichen 
Wondepmikt  in  mntm.  h%hea.  Sie  nuehto  üm  aelbstiBdig  und 
bectinmle  mnat  jiigeiidlidi«ii  Tatkraft  einen  «nmedehnten,  aber 
ii]|gewdhn]i<!fa  «hwierlgen  Wirknngskieie  in  der  Mark.  Hier  konnte 
er  vsm»  Gaben  erfolgreich  betätigen,  bier  konnte  er  seigen,  waa  er 
ia  der  polititischen  Schule  des  Yatm  gelernt  und  daa  Vertrauen 
des  alten  Herrn  rechtfertigen,  detwen  weise  Fürsorge  gerade  ihn 
dazu  ausersehen  hatte,  das  große  Werk  fortzusetzen. 

Bevor  wir  Friedrich  an  die  Statte  seiner  künftigen  Wirksamkeit 
Wgleircn.  wollen  wir  hier  noch  kuns  die  wenigen  Nachrichten  ver- 
zeichnen, die  den  Markgrafen  Beteiligung  an  festlichen  Veranstaltungen 
gedenken,  ihn  uns  auch  neben  seinem  Bruder  Albrecht  als  ritterlichen 
Tuniierhelden  vorfahren.  Tomiere,  vnter  grSfierer  oder  geringerer 
Praehtentfaltong  abgehalten,  galten  damals  mehr  denn  je  als  die 
«Hoehaehnle  fOr  ritterliche  Knn«t,  Kraft  und  Sitte**.  Die  Pflege 
dieses  standesmäBigen  Sport«  war  eine  Ehrenpflicht  der  Forsten, 
und  die  regelmäßige  Beteiligung  an  den  vornehmen  Yeranstaltungen 
geiriUirte  den  ehigeisigNi  Ansprächen  des  hohen  Adels  eine  ge- 
wisse Befriedip^ing. 

Am  25.  und  26.  y\nr/.  NIU  ward  in  Nürnberg  ^auf  dem  marckt", 
'1er  für  solche  Zwecke  geeigneten  uiul  von  alters  her  bestimmten 
Stätte,  zwischen  einem  Herrn  von  Laber  und  denj  Ritter  Ilans  von 
Hirschhorn  und  deren  Gesellschaften  ein  Turnier  uusgefochten.  Der 
Festlichkeit  wohnte  Friedrich  mit  seinen  Eltern,  iweien  seiner 
firfider  nnd  einer  Schwester  ab  Znschauer  bei. 

Wenige  Monate  später  —  am  30.  und  31.  August  —  &nd  in 
Kümberg  abermals  ein  „tumey*'  statt,  und  swar  eines  der  glän- 
wndsten  nnd  grüßesten,  ^so  es  in  vi!  jaren  ye  gewesen  mt^.  Zu- 
gegen waren  352  Helme,  darunter  60  Bitter  und  fünf  Fürsten, 
nänilich  der  Kurfürst  Friedrich  nebst  Gemahlin  und  Tochter  und 
^pine  drei  erwachsenen  Srdine.  sowie  der  Pfalzgraf  Johann  von 
Neamarkt  und  Gemahlin.  Diesmal  beteiligten  sich  auch  tlie  Mark- 
grafen am  Kampffpiel.  Albrecht,  der  ^gar  wol  gestochen",  gewann 
den  vierten  „danck''.  Die  Preise  wuiden  von  seiner  Mutter  und  der 
Pfalzgräfin  Terteili  Dem  Tamier  folgte  ein  bis  in  die  späte  ÜTadit 
dauernder  firöhlicher  Taus  in  dem  bu  diesem  Zwe<^e  erweiterten 
Bsthanse.  Zum  Schluß  der  höfischen  Festlichkeit  wurden  fftr  die 
Sieger  vier  neue  Tomiere  ausgerufen.  Das  für  Albrecht  bestimmte 
Tird  auf  „hem  fasnacht"  (27.  Februar  143&)  gen  Neustadt  a.  d.  Aisch 
aogSBagt".  Ob  es  aber  wirklich  ausgefoehten  worden,  enlaieht  sich 
snteier  Kenntnis. 


94     Jngwid  Q.  Ersieh,  d.  Eurfttist  r.  Bmndaiibaig  u.  d.  Kflnige  PrenflciL 


Am  23.  November  1434  veranntaltete  die  bayrische  Ritler- 
gchaft  in  Reg^nsburg  ein  Turnier.  Auch  an  ihm  nahmen  onset« 
jungen  HohenzoUem  teil  und  waren  bei  dieser  (Gelegenheit  Zeugen 
eines  aufregenden  Yorganges.  Als  nftmlioh  der  Herzog  Albreeht 
Ton  Bayern- Mtlnohen,  der  mit  der  eehönen  Augetnnger  Baden- 
tochter Agnes  Bemauerin  in  heimKcher  Ehe  lebte,  sich  den  Turnier- 
schranken  nftherte,  ward  er  snriiokgewiesen  und  in  ^der  heikdiniii- 
liehen  schimpflichen  Weise  gestraft*  d.  h.  mit  dem  Kolben  geschlagen. 
Das  unerhörte  Ereignis  gab  dem  Groll  des  alten  Hersogs  Enut 
wegen  der  Hiftheirat  des  Sohnes  neue  Nahrung.  Er  beschloß  nun, 
die  Terhafite  Schwiegertochter  aus  dem  Wege  an  rftnmen.  '  Auf 
sein  Gebot  ward  am  12.  Oktober  1435  das  unglflckliche  Weib  bei 
Straubing  in  der  Donau  ertrftnkt. 


5.  Als  Statthalter  in  der  Mark. 

Es  waren  nicht  gerade  günstige  Yerhftltnisse,  unter  denen 

Friedrich  sein  neues  Amt  antrat.  Die  yielveraprechenden  Anfange 
der  hohenzollerischen  Herrschaft  in  der  Mark,  wie  sie  Markgraf 
Johann  i.  J.  1426  vorgefunden,  waren  durch  sein  Verschulden  zum 
großen  Teil  Hahin.    Das  Land  war  tief  verschuldet,  d'w  hcrrHchaft- 

lichcn  Doiiiaiii  u  und  (iofälle  meint  verpfändot  oder  verkauft.  Der 
Adel,  Herren  und  Mannen.  Icdii^  des  Begiitfos  v(»ni  persönlicheD 
Gchorsani  fliegen  den  Ltaudüsherrn,  nährte  wiederum  die  alten  Ge- 
fühle der  Autonuinie.  entzog  sich  dem  schuldigen  Dienste  und  ging 
lieber  „eigenen  Aventüien"  nach.  Raub,  Mord.  Brand  standen  wieder 
in  voller  Bliite.  Der  Klerus  führte  ein  gottloses  Leihen.  ,,nicht  blo.s  dem 
gemeinen  Mann,  sondern  selbst  den  Vornehmen  und  Fürsten  zuni 
ArgemiH".  Die  Städte,  die  dem  alten  Kurfürsten  eine  tieue  .Stütze 
gewcHcn,  hatten  eine  gefahrdrohende  Macht  erlangt.  ,,l^ng  ver- 
bunden mit  der  Hanse,  an  deren  Beratungen  und  Tagfalirten  fie 
sieh  in  diesem  Zeitraum  »tärker  als  zu  allen  anderen  Zeiten  be- 
teiligten, unterein;Hidf'i-  geeint  und  gerüstet,  geschult  in  zahllosen, 
meibt  glücklichen  i  ■eh(ien  mit  benachbarten  Kittern,  stets  zur  Selhst- 
hilfe  bercMt  und  oft  in  der  Lage,  ihre  unl)equemen  IS'aelibarn  im 
„I, düsteren  Keller""  der  Stadt  zur  Urfehde  zwingen  zu  können, 
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Htandon  i  J  ]  \'M  Htark  und  fähig  <h\.  auch  dorn  nourn  Regenten 
gopciiüiKM-  dw  alte  Solb»tändigkoit  Ix'tiuupten  zu  küiuuMi."  Tu  allen 
Ständen  iiorrnchte  das  üefähi,  dafi  die  HohenzoUern  Fremdlinge  im 
Lande  seien. 

Das  Sinken  de«  landesherrlirhcn  Ansehens  hatte  auch  auf  ilie 
Cit'stalrung  der  uachbiiriicheu  Verhältnisse  eingewirkt.  Schon  war 
das  Land  Wenden  verloren  gegangen.  Als  UM  der  letzte  Herr 
TOD  Werle  starb,  wurde  es  sofort  von  den  Herzogen  zu  Mecklen- 
bmg  und  Stargard  auf  Qnmd  eines  Erbrertrug««  vom  Jahre  141S 
in  Benti  genommen,  wAhrend  ee  naoh  den  Veitrfigen  vom  2t./22. 
Oktober  141&  an  das  Kurf&rstentum  Brandenburg  hätte  fallen 
müssen.  Man  mußte  froh  «ein,  mit  Mecklenburg  und  Pommern 
einen  Frieden  zu  haben,  der  die  Frage  der  Lehnsberrltehkeit  der 
kaiserlichen  Entscheidung  vorbehielt. 

Ende  Juni  1437  tnif  Friedrich  in  der  Mark  ein,  nachdem  der 
Kurfürst  durch  einen  Erlaß  vom  7.  Juni  den  Einwohnern  die  Ab- 
berufung seines  Sohnes  Johann  und  die  EinHotzung  Friedrich«  in 
die  Regentschaft  verkündet  hatte.  Überall  stieß  der  jungo  Ff>r«t 
auf  Widerstand,  T'nbotmäßigkeit,  Miijtrauen.  Allein  er  verlor  den 
Mut  nicht,  und  gh  i(  h  sein  ersten  Auftreten  zeigte,  daß  er  zwar 
entschlossen  war,  das  Ansehen  der  Herrschaft  bei  den  Landes- 
eingesesaenen  auf  jeden  Fall  wieder  zur  Gleltung  zu  bringen,  daß 
er  aber  hierbei  mit  ebensoTiel  Umsicht  wie  Mäßigung  zu  Werke 
ging.  Seine  Hauptaufgabe  erblickte  er  schon  damals  darin,  jene 
konkurrierenden  und  auseinander  strebenden  Gewalten  in  seinem 
Lande  um  sich  zu  vereinigen  und  sie  als  unzerstörbares  Ganzes  zu 
befestigen.  Zustatten  kam  ihm  dabei  das  Ansehen  und  das  Ver- 
trauen, dessen  der  Vater  noch  im  Lande  genoß,  und  der  Umstand, 
ri'iß  er  nieh  nuf  die  noch  in  einer  Hand  vereinte  Macht  des  Uauaes 
stützen  konnte. 

Mit  scliunendei"  Milde  liehandolte  der  Regent,  von  Ort  zu  f>it 
zii^hi'i?'!  7\)!i;M'hvt  (Ii,,  mißtrauischen,  aufgeregten  Bürger.  be- 
ruhigten SU  Ii  Ii  iin  auch  die  gährenden  Gemüter,  allen  voran  die 
Städte  der  Alrnuu  k,  von  denen  die  Bewegung  gegen  Friedrich  vor- 
ncKinüch  ausgegangen  war.  Sie,  die  anfangs  in  ilirem  Trotze  sich 
tenchworen  und  verpflichtet  hatten,  dem  neuen  Statthalter  nichts  zu 
bewilligen,  flbemahmen  schon  am  26.  Dezember  1437  Bfirgschaft  ffir 
eine  Anleihe  von  300  Childen,  die  Friedrich  für  seine  Behwester 
Cleilie  in  Lüneburg  angenommen  hatte.  Und  bei  einer  bald  darauf 
entbrennenden  Fehde  mit  dem  Lauenbuiger  Herzog,  der  den 
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BraiKkiiijuigein  wegen  Anerkennung  der  sächsischen  Kur  zürnte, 
leisteten  die  Städte  der  Altiiiark  und  Priegnitz  willig  TIeeresfulge. 

Nicht  minder  war  Friedrich  bedacht,  den  aufsässigen  Adel  in 
den  gebührenden  Schranken  zu  halten,  seinem  „ Selbstrecht "  zu 
wehren,  ihn  aber  auch  mit  friedlichen  Tugenden  zu  erfüllen,  und 
ihn  für  seine  Interessen  zu  gewinnen,  die  rohe,  sittenlose,  unwissende 
Geistlichkeit  zu  beBsem,  der  unheilvollen  Yerwildemng  des  KloHter- 
lebens  zu  steuern,  wobei  ihm  der  Bischof  Stephan  von  Brandenburg, 
der  Domprobst  Dietrieb  von  Stechow,  der  Berliner  Probst  Franz 
Steger,  vor  allem  Friedrich  Sessclmami,  der  mushmalige  Kanzler 
und  Bischof  von  Lebus,  treffliche  Stützen  waren. 

Eine  der  ersten  Regierungshandlungen  Friedrichs  bestand  darin, 
daß  er  am  30.  Juni  1437  zn  Berlin  die  „Hauptmannsohafit  der 
ganzen  Mark**  dem  Hasso  Ton  Bredow  yerlieh.  Diesem  ersten  Akte 
ehrenden  Yertrauens  gegen  den  eingesessenen  Adel  folgten  alsbald 
noch  andere  Anfierangen  landesherrlichen  Entgegenkommens.  Am 
11.  NoTember  verschrieb  Friedrich  der  Gattin  Hans  von  Anünu, 
des  Hauptmanns  in  der  Keumark,  em  Leibgeding;  am  19.  November 
gestattete  er  Peter  von  Lossow  die  Yerpfftndung  von  Kenten,  am 
9.  Dezember  erweiterte  er  das  der  Gattin  Kuno  von  Ziesars  ver- 
schriebene Leibgeding,  am  16.  Dezember  verlieh  er  der  Familie 
von  Wuthenow  ihre  Besitzungen  im  Lande  Rhinow  zu  gesamter 
Hand,  am  17.  Dezember  gab  er  an  Kaspar  von  Bredow  ein  Burg- 
lehcn  zu  Spandau.  Auch  aus  den  nächsten  Jahren  sind  zahlreiche 
ähnliche  Handlungen  zugunsten  von  Mitgliedern  des  märkischen 
Adel«  verzeichnet. 

^^pIh'ti  seinen  fortgesetzten  nonuihiuigcn.  ein  ortrHi^Hiehes  Ver- 
hältnis zu  den  Jiandesstän<len  herzustellen.  beschiUtigte  den  Statt- 
halter unausgesetzt  der  Gedanke,  die  alten,  neuerdings  vom  König 
Sigmxmd  verbrieften  Kechte  der  Mark  auf  die  Lehnsherrschaft 
über  die  wendischen  Länder  wieder  herzustellen.  Wahrscheinlich 
hatte  der  Yatcr  ihm  gerade  die  Lösung  dieser  Aufgabe,  an  der  er 
sich  einst  selbst  versucht,  als  eine  Art  Regierungsprogramm  zur 
Pflicht  gemacht. 

Der  erste  Schritt  nach  dieser  Richtung  ließ  nicht  lange  auf 
sich  warten.  Am  27.  August  1437  vermfihlte  Friedrich  zu  Eberswaide 
seine  Nichte  Elisabeth  mit  dem  Herzog  Joachim  von  Pommeni' 
Stettin  und  schloß  mit  ihm  unter  Berufung  auf  die  bereits  vor  zehn 
Jahren  angenommenen  Yerträgc  ein  Bündnis.  So  gewann  er  nicht 
nur  die  Freundschaft  gefährlicher  Nachbarn,  sondern  auch  deren 
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wertToHo  Hilfe,  die  ihm  ^pütve  bei  im  AbfiBcfaMln^  ttü  4»  Stto- 
Ittdarii  sehr  zu  staltea  kam. 

Die  AnsemanderRetzung  mit  den  Meckfenbvrgern  leitete  ein 
am  15.  Oktober  1437  zu  Wittstocl:  zwischen  dnn  ReteiKgten  «b- 
<rwcMo88ener  Yertrag  zum  ftohntzo  rf^r  nRch  den  hoifrrifrTii  Rffiften  der 
Mark  wallpTidpn  Pilger  ein.  Aiidcro  Htroitip^krih  n  sollten  auf  einer 
gemeinsanipn  Zasammenkiinft  nach  Recht  und  Billigkeit  auRgr^^Rchen 
werden.  Unvorhergesehene  Zwischenfälle,  tri«  die  Erkrankung  de« 
Herzogs  Johann  tob  Stergard,  machten  die  Abrioht  Friedrichs  zv- 
inehte.  IiifelgvdeBseii  ubA  muAdinii  neue  drenxTefletettiigiBik  niid 
Übeigriflb  Ton  Seiten  der  Heoklenburger  imd  ihrer  üntertenen  m 
der  Priegnits  gesohehen,  die  von  Friedrich  eniBtlich  gerügt  wurien, 
kaown  der  Markgraf  and  die  Herzöge  Joluam  und  Heinrich  von 
Stargard  und  Heinrich  von  Schwerin  am  5.  Jamiar  f  i^^  zu  Porle- 
berg  über  ein  Landfriedensbfindnk  ftberein,  durch  da»  den  Raube- 
reien dor  Vasallon  o'm  Zrol  goBotzt  A'i*^  Brachädigtingen  der 
heidersoitigon  T/indo  gogonoinaiulrt-  lufgerecluiet  wurden.  Dieser 
Vertrag  hatte  unmittelbar  zur  Folge,  daß  durch  Vermittlung  dos 
Herzogs  TIeinrich  von  Schwerin  am  6.  Mäne  1438  auch  die  alten 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Lauenburger  Bernhard  und  Brandenburg 
beaeit^t  winden.  SchfieBficli  folgte  noch  in  demselben  Jahre  am 
28.  Jnfi  2u  WflsnBck  in  Gegenwart  des  Herzogs  Otto  ▼on  HrsiDf" 
tehweig-I^hmbnig  ein  weiterer  Tei^eicb  «wischen  Firiedrich  nnd 
den  HecUenbnigefm.  ZMese  hatten  mfirkischen  Tasallen,  den  Yettem 
Berendf  nnd  Hehommd  t(«  Rohr,  die  Schlösser  TTeuhausen  und 
5t«venow  abgenommenen  nnd  zerstört.  Auf  Grund  des  erwähnten 
Vergleichs  wurden  die  von  Kohr  fxir  den  erlittenen  Schaden  durch 
Belehnung  mit  Hebungen  in  Ifagenow  und  Sternberg  entschädigt. 

So  Hchien  nicht  nur  der  Friede  an  der  Nordgiense  gesichert, 
sondern  auch  das  Übergewicht  Brandenburgs  an  dieser  Stelle  wieder 
hergestellt.  Von  der  Anerkenmmg  der  rnärkiachen  Lehnshoheit  war 
damals  allerdings  noch  nicht  die  Rfde;  sie  ließ  Friedrich  kluger- 
weise ruhen,  um  dann  im  entscheidenden  Augenblick  die  alten 
Ansprüche  desto  nachdrücklicher  geltend  zu  machen. 

Kaum  \\i\r  Joiiitmi  von  St;irgiird  im  Dezember  14lib  kmdcr- 
i<>>  gestorben  un<l  de:  uiuuliiL^r,  vciwogent?  Herzog  Heinrich  Be- 
sitzer des  ganzen  LaudLi-.  gewurden,  da  begannen  die  Raubzüge  von 
traem.  Wollte  Friedrich  nicht  die  bisher  errimgenen  Vorteile  for 
■DSf  airfl»  Sftel  lefiMi  «nd  der  mlllmiair  wieder  gewonaencn  Tor* 
■HlriBslelkHg'  auf  die  Dauer  vetiustig  gehen,  so-  war  eine  sriM* 
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liehe  Abstnilbng  de«  „EnlidiebeB^  dringend  geboten.  Ei  galt  ein 
Ezempel  zn  Btatiiieren,  auf  daß  ihnfieh  gesinnten  Niehbam  dit 
Lust,  an  der  nnglüokliohen  Mark  den  nnrahigea  Tatendmst  sa 

stillen,  auf  geraume  Zelt  Tergehe. 

HiersD  kamen  noch  Erwägungen  anderer  Art  Der  Verstorbene 
hatte  i.  J.  1428  seine  Befreiung  aus  zehnjähriger  brandenburgischer 

Gefangonsohaft  nur  dadurch  erlangen  können,  daß  er  außer  ZahliLug 
eines  beträchtlichen  Lösegeldes  sein  Gebiet  von  Kurbrandenburg 
zu  Lehen  iiaiiin.  Eh  bot  sich  also  jetzt  dem  Markgrafen  die  ersehnte 
Gelegenheit,  die  brandenburgischen  Ansprüche  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  geltend  zu  machen.  Und  diese  ließ  sich  Friedrich  nicht 
entgehen. 

Am  11.  April  1440  verabredete  er  zu  Prenzlau  mit  Herzog 
Joachim  von  Stettin  einen  Feldzug  gegen  den  Stargarder.  Hierzu 
sollte  jodor  von  ihnen  wohl  ausgerüstet  mit  den  ^grösten  Stein- 
büchsen, iMrt  f'sbfichsen,  Hanthüchsen  vtid  pulvcr  vnd  Steinen  vnd 
pheilen"  erscheuien.  Am  20.  April  traten  die  Herzöge  Barnim  von 
Stettin  und  Wladislaw  von  Wolgast  zu  Göritz  dem  B  iii  inis  hei, 
und  die  also  Vereinigten  fielen  Ende  Juni  über  den  Feind  her, 
nahmen  in  raschem  Siege^zuge  die  Städte  und  Schlosser  Tivrhcn, 
"Woldeck,  Helpte  und  Galombeck  ein  und  standen  bereits  vor  Fried- 
land, der  nördlichsten  Stadt  des  Stargarder  Landes,  als  Heinrich 
sich  am  5.  Juii  1440  zu  Arensdorf  (bei  Friedland)  zAim  Frieden 
bequemen  und  die  eroberten  Orte  nebst  dem  dazugehörigen  Gebiet 
imd  dem  Kloster  Himmeipfort,  einer  Stiftung  der  askanischen 
Markgrafen,  den  Siegern  überließ.  Diese  teilten,  der  vorher  ge- 
troffenen Übereinkunft  gemäß,  den  Gewinn,  und  die  Herzöge  Hein' 
rieh  und  Johann  von  Schwerin  stimmten  dem  Frieden  sa.  Dw 
endgültige  Regelung  der  Lehnsherrlichkeit  zog  sich  zwar  noch  eine 
Zeitlang  hin,  aber  am  12.  April  1442  sicherten  die  Mecklenburger 
auf  einem  Tage  zu  Wittstock  dem  nunmehrigen  Kurfürsten  Friedrich 
die  Erbhuldigung  und  das  Heimfallsrecht  in  allen  mecklenburgi- 
schen TiEnden  und  die  Übernahme  einer  Schuldforderung  Joachims 
von  Pommern  an  Brandenburg  in  Höhe  von  5000  Gulden,  sowie 
die  Lehnshoheif  fil n  r  die  Gänse  zu  Putlitz  zu,  während  Friedrich 
auf  das  Land  Wenden  Verzicht  leistete.  Lychen  und  Himmelspfort 
wurden  als  alte  märkische  Gründungen  der  Mark  einverleibt.  Nach 
feierlicher  Bestatigong  des  Yertrages  imd  nach  Abschluß  eines 
ewigen  Bfindniases  mr  Handhabung  Ton  Becht  imd  Sicherheit  und 
zn  gegenseitigem  Beistande  (Perleberg  8.  Hai  1442)  leisteten  im 
November  die  Städte  des  Stargarder  Gebiete  —  Parchim,  Plan, 
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Malchin,  P'riodlaad  und  Nettbnmdeiibiirg  —  die  Erbhnldigiing  «n 

Bruidenburg. 

Markgraf  Friedrich  hatte  kaum  festen  Fuß  gefaßt  auf  mar- 

Icischom  Boden,  iils  Kaisf^r  Sigmund,  der  letzte  der  Lfitzelburger,  zu 
Znaim  am  9.  Dezoiiiber  1437  sein  ^chicksalvollet»  TA'hen  hoschloß. 
Tnnpfhalb  der  durch  die  goldene  Bulle  vorp;e8chriebcnen  vicM  wörhent- 
liohon  Frist  erfolgte  die  Ausschreibung  des  Mainzer»  an  die  Kur- 
fürsten zur  Wahl  in  Frankfurt  am  9.  Mar«  1438. 

XI»  Kandidaten  für  den  erledigten  deutschen  Königsthron  kamen 
nur  des  Lützelburgors  Schwiegersohn,  der  unternehmende  Herzog 
Albrecht  Ton  örterreidi  imd  der  weUkundige  KnrfOnt  Friedri<^ 
Too  Brandenburg  emstiieh  in  Betracht.  Über  dessen  peiaOnliehe 
Hmgnngen  find  wir  TdUig  im  unldaren.  Wir  viflsen  nur,  dafi  w, 
Ml  es  für  sich,  sei  es  für  einen  seiner  SOhne,  sieh  mehrfaoli  mn 
<1ie  TV^ahl  bemüht  hat.  Aber  als  ein  ungewöhnlicher  Glflcks&U  für 
das  Tfiuis  Hohenzollem  selbst,  als  für  das  Reich  ist  es  zu  schätzen, 
daB  die  brandenburglHche  Bewerbung'  nicht  über  daw  Stadium  diplo- 
matischer Vorbereitung  hinausgekommen  ist.  Ebensowenig  wie  die 
Wittelsbacher  imstande  gewesen  waren,  die  Last  königlicher 
PÜichten  zu  tragen,  wäre  es  den  HohenzoUern  hei  ihren  beschei- 
denen Machtmitteln  möglich  gewesen,  inmitten  der  chaotischen  Zu- 
■t&ade  des  Iteichs  und  der  heftigen  Gährungen,  die  es  ersohüttertoi, 
odi  neben  den  mftehtigen  Habsburgem,  den  gldckliohen  Erben  der 
Lfifatelbuigischen  Hausmaclit,  mit  l^olg  zu  behaupten. 

Der  Umstand,  daß  das  SchidEsal  des  Hauses  vor  einem  folgen- 
adiweren  Wendepunkt  stand,  war  sich«rtich  die  Teranlaseung,  dafi 
der  Kurfürst  sich  m  Begleitung  seiner  drei  iltesten  Söhne,  t^er- 
Üehen  herren^,  nach  Frankfint  auf  den  Weg  machte.  Das  ist  jeden- 
talls  audi  die  Meinung  d«r  Zeilgenossen  gewesen,  wenn  anders 
des  gut  unterrichteten  Windecke  Worte:  »und  worent  danimbe  do'' 
einen  Sinn  haben  sollen.  Am  9.  Mänr,  zur  festgesetzten  Zeit,  ritten 
die  Bramlf'nbiiri^rr  in  (]]o  Wnhlstadt  ein.  in  irren  HtraÜen,  wie 
imitipr  bei  sokheu  Gelegenheiton,  ein  ungewöhnliches  Treiben 
herrschte. 

Einjgfphende  Honuungen  auf  dem  Frankfurter  Hathause  über 
den  getährlichen  Zustand  des  Reielies  und  der  Kirche  füllten  die 
nächsten  Tage  aus  und  butcu  de«  jungen  Markgrafen  reichlich  Ge- 
legenheit zu  sehen  und  zu  lernen.  Daß  auch  die  neue  Wahl  und  die 
Penen  des  zu  Kürenden  die  Kurfürsten  lebhaft  beschäftigt  hat,  liegt 
ttif  der  Hand.  Wie  m  aber  gekommen,  daß  die  Auasichten  Allnrechts 
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sich  immer  günstiger  gestalteten  und  seiner  Wahl  schließlich  nur 
noch  Brandenburg  und  Kurpful/.  widerstrebten,  entzieht  sieh  unserer 
Kenntnis.  Am  Abend  des  17.  Mäi-z  willigten  auch  sie  ein,  ein  Ent- 
scliluß,  der  von  ihrer  patriotischen  Geainnui^  ehrend  Zeugni«  ab- 
legt. Am  folgenden  Tage  Hchritt  ni;iii  in  der  Sakristei  der  Hartho- 
lotoäuäkirche  '/.um  (diizieilen  Waiiiakte.  Bei  der  Stiinmenabgabe 
begleiteten  den  alten  Kurfürsten  seine  Söhne  „in  den  kore".  pEymu- 
diclich  vnd  vngeczweit^  ward  Albrecht  zum  rümlHchen  König  gewähk 

Gleich  nach  der  Wahlhandlung  scheint  unser  Friedrich  in  seine 
märkisehe  Residenz  Tangermünde  zurückgekehrt  zu  sein.  Hier 
finden  wir  Um  bereits  am  23.  März  wieder  in  voller  Tätigkeit. 

Ah  sich  die  markgräf  liehen  Brüder  in  den  Jfftntageii  sd  Pnak- 
fiirt  Yon  onander  venWehiedeten^  almten  sie  wohl  Bteht,  dafi  «a 
eich  naeh  Yerianf  von  mriireren  Monaten  wiedenun,  aber  diesnuii 
an  der  entgegengeseteton  Grenze  det  Reiohee  nMammenfind» 
würden. 

Am  29.  Hai  1438  hatte  die  anüGsterreiehieobe  Partei  In  BMuMa 
dem  13j&hrigen  „Könlgsknahen^  Kasimir  Ton  Polen  die  Wenssfe- 
krone  flbertragen,  wfthrend  Albreeht  II.  yon  den  Eatiioliken  md 

den  gemäßigten  KaKxtinan  als  König  anerkannt  und  am  29.  Jnm 
in  Prag  feierlich  gekrönt  wurde.  Nmi  hatte  Böhmen  zwei  Könige, 
und  beide  rüsteten  sich,  ihre  Ansprüche  mit  Qewalt  zur  Geltung 
zu  bringen.  So  brach  der  Bürgerkrieg  über  das  unglückliche  Land 
herein. 

Tni  tluli  14H*s  rückten  polni^cho  Scharen  über  die  (rronzi  und 
zogen  niirli  Talxn  .  wo  ;»if'  lunü^e  belagert  wurden,  nhnr  daii  es  zu 
entscheidenden  Kampi'eu  ^n  konmuMi  wäre.  Im  September  I43H  er- 
folgte ein  pfiir]  polnischer  Eintall  in  kSchlesien.  Thn  abzuw^  htt  ri, 
ward  Markgraf  AU)recht  von  Brandenburg,  der  „königliche  Kxi^- 
hauptuiami''  vom  Reküisoberhaupte  ausersehen. 

Schon  im  Sommer  war  Tom  König  Aibreoht  ein  Tag  in  der 
schlesiechen  Hauptstadt  in  Aussicht  genommen  worden  —  s«r 
Beratung  über  die  böhmischen  Wirren.  Am  18.  November  kam  er 
nach  Breslau,  von  den  Fürsten  des  Landes  und  der  Bürgerschaft 
leierlich  empfiuigen.  Bald  trafen  Legaten  des  Papstes  nnd  Abge- 
sandte des  Baseler  Konak,  siehsiBohe  nnd  hessisehe  Bit«  mm. 
Auoh  die  markgzftflielm  Brüder  Johanay  Friedrioh  nnd  Albreelt 
waren  aawesend. 

Friedrieh  ersehien  etwa  nm  den  7,  Dezember  1438  m  Brsslao. 
Wenige  Tage  darauf  wurde  er  dnreh  kteigliofaea  Patent  ail  Wnnssh 
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•einer  Schwester,  der  verwitweten  Herzogin  Elisabeilji  von  Liegnitz 
and  Brieg,  mm  Vormund  ihrer  uiiinündi^n  Töchter  Magdaiene  unil 
Hedwig  beetellt.  Sonst  ist  über  seinen  seWesiaehen  Aufenthalt  nichts 
bekannt.  Immerhin  aber  wird  mnu  zu  der  Annahme  berechtigt  eeia, 
daß  der  König  und  die  am  ihn  versammelten  Herren  £^rn  den  Hat 
Mnrs  MfiTines  in  Anspruch  ß^enomnirn  hnhen,  der  »is  i;rüiid lieber 
Kennf  r  4ett  poloiacken  Ijaniieti  «md  der  dortigea  YeiiiältDitttte  geiteu 
durfte. 

Die  fim  25.  Juli  1429  und  am  5.  Januar  1435  zwischen  den 
Hiuern  Hohen7:ollem  und  Wettin  abgeschlossene  „Erbdinigiu^ 
latto  kfinftigem  ünAieden  zwischen  den  Nachbarn  nicht  TomVeugcn 
tmoeht.  8chon  die  territoriale  Lage  ihrer  Gebiete  machte  «aie 
n  natfliiiehen  BiTalen.  Der  Qnmd  des  Ewiespalte  lag  aber  liefer. 
Ton  der  der  Eonigswahl  yorhergehenden  BeBprechung  der  Knr- 
fihntM  m  HolhreMi  Jamnr  1488)  war  der  SwfiM  Fried* 

mh  n.  TOB  SadHen,  dar  notoiÜNiie  AjihiDger  AlbteohtB,  Utm 
gehakea  weideti.  Der  von  «nndugem  fihigeis  veraehtte  WetHnBr 
«ird  hiexTon  wenig  erbavt  geweeen  aehiL  Als  ei»  Eihteil  aeineB 
YaterB,  dee  atreiibaren  Friedrieh  I.,  war  auf  ihn  ein  rastloser 
ürverbsaiBA  übergegangen,  der  flheraU  nach  Gewinn  and  Yorteil 
«Mpihte;  dabei  wußte  er  mit  „intriganter  GeBehmeidigkeit  dem 
Wecheel  der  Umstände  bald  nach  der  einen,  bald  naeh  der  andeni 
Seite  sieh  ansabequemen**.  So  gedachte  er  die  LauaitB  als  en- 
teisenen Lohn  einzoheimsen,  ab  er  im  Juli  und  August  1438 
trotz  Tielfaeher  enger  Beziehungen  zu  König  Albreoht  in  Krakau 
•eine  YermittlungsdienBte  in  der  böhmischen  Streitfrage  anbot.  Die 
iBüBtriflchen  Stande  dagegen  suchten,  einer  Yereinigung  ihres  Terri- 
toriums mit  dem  Gebiete  „unserer  Herren  Yon  Sachsen nichts 
weniger  als  geneigt,  Anschluß  an  ihr  altes  Stammland,  die  Mark. 

Aus  dieser  Sachlage  ergaben  sich  ,.Kchelung,  gebrechen  vnd 
misseheilurig^ ,  die  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Brandenburg 
und  Sachsen  ernstlich  zu  stören  drohten.  Ehe  es  indes  zu  einem 
offenen  Bruche  kam,  der  für  Brandenburg  um  so  verhängnisvoller 
werden  konnte,  als  der  Krieg  mit  dem  Stargardcr  bereits  unver- 
meidlich schien,  gelang  es  den  freundschaftlichen  Bemühimgen  des 
Landgrafen  Ludwig  von  Hessen  auf  einem  Tage  zu  Lichtenfels  am 
1.  and  2.  Juni  1439  beide  Mächte  zu  yeisöhnen  und  die  erneute 
£rbetnigung  durch  das  Verlöbnis  imseres  Markgrafen  Friedrich 
Bit  „Jungfrawen  Catherinen^  vdn  Sachsen,  der  Schwester  desKur- 
finten  Friedrich  IL,  au  besiegeln. 
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Aber  atteh  die  neae  Yerbrfidemiig  iror  nieht  imstende,  erneu 
dauernden  Frieden  zu  gewährleisten.  Es  gibt  Fragen  im  Leben 
der  Völker,  die  nur  das  Schwert  zu  lösen  vermag.  80  mußte  denn 
auch  die  endgültige  AuBeinandereetzung  zwischen  den  nyalisierenden 
Hohenzüllem  und  Wettinern  durch  Waffengewalt  erfolgen.  Be- 
kanntlich brach  schon  im  irerbwt  des  nächsten  Jahres  unter  den 
Wettinisehen  Brüdern,  dem  Ivuitürstcn  Friedrich  und  dem  lltr/ug 
Wilhelm  einenseitH,  und  dem  Bischof  Sigmund  von  Würzburg  amlrer- 
seits,  ein  heftiger  Zwint  aus,  in  den  auch  die  Hrandenburger  hinein- 
gezogen wurden.  In  wechselvollem  verlustreichem  Kampfe  maßen 
die  Gegner  ihre  Kräfte,  bis  der  Wunsch  nach  einer  Verständigung 
auf  beiden  Seiten  laut  ward.  Nun  schuf  endlich  eine  abermalige, 
am  18.  Juli  1441  abgeschlossene  Kinuiig  einen  dauernden  Friedens- 
zustand. 

Von  Liohtensfels  kehrte  Friedrich  nicht  sogleich  wieder  auf 
eeinen  Posten  in  der  Mark  zurück,  sondern  begleitete  dea  Vater 
und  seine  Brüder  Johann  imd  Friedrich  d.  J.  nach  Franken,  wo  er 
bis  Mitte  November  seinen  Aufenthalt  nahm. 

Es  mflflsen  gewichtige  Chrfinde  gewesen  eein,  die  den  Mark- 
grafen solange  Zeit  seinem  Amte  entzogen  haben.  "Wir  werden 
sie  teils  in  den  Yerhältnissen  des  frftnkisohen  Gebiets,  teils  in.  den 
großen  Ereignissen  zu  suchen  haben,  die  sich  damals  auf  kirch- 
lichem und  staatlichem  Gebiet  rollzogen. 

Seit  Mitte  Juni  1430  wurden  die  markgraf  liehen  Greuzdistrikte 
von  TTntertanen  des  W in /burger  Bisehofs  schwer  heimgesucht. 
Glei"  hzt  irig  zog  die  unselige  Fehde  der  Ingolstädter  Herzöge  das 
kurfürstliche  Haus  und  Land  in  Mitleidenschaft.  In  dieser  Lage 
bedurfte  der  hochbetagtt  Kurfürst  um  so  mehr  der  Unterstützung 
seines  entschlossenen  Sohnes,  als  Markgraf  Albreeht  damals  noch 
ni<  hr  :ni^  Schlesien  zurückgekehrt  war.  als  auch  die  Kiuwioklung 
der  Dinge  im  Keich  seine  volle  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahm. 

Dem  neuerwählten  König  Albreeht,  dessen  Geschicke  sich  da- 
mals an  den  sfidungarischen  Grenzen  rasch  Tollendeten,  war  es  nicht 
beschieden,  ordnend  in  die  seit  Sigmunds  Heimgang  immer  mehr 
▼erwurrten  ReichsTerh&ltnisse  eimtugreifen.  Auf  wiederholten  Reichs- 
tagen zu  Nfimberg  (Juli  und  Oktober  1438),  zu  Mainz  (Mftns  und 
April  1439)  sollte  an  der  Beilegung  des  schon  seit  Jahren  zwiaehen 
dem  Papst  und  dem  Basler  Konnl  bestehenden  Zwistes  gearbeitet 
werden,  sollten  die  unausgesetzt  wütenden  Fehden  durch  eine  Land- 
fnedensordnung  beigelegt,  zu  den  Ifistigen  Übergriffen  der  westfSli- 
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sehen  Gerichte  Stellung  genommen,  Hfios-  und  andere  diingende 
fiagen  erledigt  werden. 

Allein  bei  der  Eifersucht  und  den  tiefen  Gegensätzen  der  be- 
9tehen«ien  Gewalten  führte  die  auf  die  innere  Reform  des  Reichs 
abrielende  Arbeit  zu  keinem  Ergebnis.  Wohl  aber  entschloKflon  sich 
die  Reichsfirntten  und  die  anwesenden  königlichen  Rate  luner  dem 
Eindruck  der  inzwischen  von  der  französischen  Natiomtlsynode  ku 
Bourges  (Mai,  Juni  143b)  proklamierten  Beschlüsse,  welche  die  Neu- 
tralität Frankreichs  dem  Konzil  und  dem  Papste  gegenüber  erUftrten, 
wenigstens  die  Frftdito  der  laugjährigen  Koniilslitigkeit,  die  Refofm* 
debete  ron  Eonetans  und  Baael,  durch  die  sog.  „Mainser  Aocep- 
tation"  yom  25.  Wta  1439  dem  demtaolien  Svehenweaen  zit  aiciieni. 
In  der  Streith^ge  zwischen  Konnl  nnd  Papst  ün  Sinne  der  nprag^ 
matischen  Sanktion"  yon  Bourges  kam  es  zu  keiner  wirksamen 
Entscheidung.  Die  „Mainzer  Acceptation",  der  einzige  Gewinn  des 
FVühjahrs- Reichstages,  bälf  7Wfir  nach  Inhalt  und  Form  keinen 
Vprgleich  aus  mit  der  pragmatischen  Sanktion,  sie  bedeutet  doch 
aber  einen  verheißungBVüllen  Anfang  insofern,  als  sie  bei  fernerem 
redlichen  Willen  der  obersten  Reichsständc  unschwer  den  Aus- 
^'uugspunkt  „einer  weit  ausgreifenden  Umgestaltung  des  deutschen 
KirelieiiweeeiiB  bis  bin  mr  Bildung  einer  dentsehen  NationaUdrehe 
bUte  bilden  können«". 

Am  25.  Jnni  1439  ward  Papst  Eugen  lY.  vom  Baseler  Konzil 
sb  rückfUIiger  Ketaer  erklärt  und  abgeseilt  Ein  neuer  Eurfftnien- 
tig,  der  am  6.  August  1439  in  Maina  ausammentrat,  piotestierte 
feieriicb  gegen  alle  Belästigungen  und  Eingriffe,  die  fUr  die  Kur- 
fürsten und  ihre  Untertanen  aus  dem  Zwiespalt  der  Kirche  erwachsen 
könnten,  und  erklärte,  daß  man  sich  für  keine  der  Parteien  ent- 
scheiden könne,  so  lange  nicht  der  Zwist  auf  einem  dritten  Konzil 
entschieden  und  beendet  sei.  Weder  die  Acception  erhielt  bindende 
Opsetzkraft ,  noch  zog  man  auf?  dem  ersten  Schritte  durch  förm- 
liche Entziehung  der  Obedienz  gegenüber  Papst  und  Konzil  die 
notwendige  iogisclie  Folgerung.*' 

Kurz  vor  seiiiera  Tode  bei  ief  Albrecht  einen  neuen  Reichstag 
wif  den  l.  November  nach  Frankfurt.  Hier  wurde  die  während  der 
Wahltage  (März  1438)  gOHchlussene  „Einung"  der  Kurfürsten  in  der 
Sircbensaeiie  emeuert  und  die  NeutraJität  jener  duroh  Ausdehnung 
snf  alle  Idrchlichen  Btrntsaclien  und  durch  Ersetsung  der  ober* 
kicddicben  unifersalen  Autoritäten  von  Papst  und  KonaU  durch 
4ie  der  Metropoliten  ausgestaltet.  Doch  kam  es  weder  zu  einer, 
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nur  dMrch  den  Ausdruck  des  Oesamtwiliünti  der  Nation  moj?- 
liehen  Erweiterung  damit  zur  inneriicshen  Erütarkuiig^^''  tk^§ 

kurtiuTHtlicheo  Umdea^  noch  zu  einer  NaüuiiaJui^node,  noch  zur 
QfüflduQg  eiae«  oheraten  w«ItlicbeD  Gerichtehofes.  ^ Indens  nma 
oJjöe  Zu^-ht  und  stumpfsinnig  dem  imiereQ  Gehalt«  <ler  ßcforra 
gftgfPTiülH'rst;ui(i,  war  ruan  aiit  der  unbedingten  Ij()«i*ti|^MiTi^^  vim  dtn 
Lu  sU^hrjuieü  Oewalton  weit  entfernt,  sirh  HeUUi^  aus  uuiiaitijftrea 
Zußtaaden  zu  l^etreien ;  war  uicbi;  gelungeu^  dan  Uoweis  für  di« 
lUcblijfertigujig  dm  Gewoliten  und  Eriflngten  zu  erbringen!^ 

Vher  (Vw  tSrcHiin^'  dos  Kurfürsten  Friodricb  «u  allen  dieses 
gewaltigen  und  uu^^  lösten  Fragen  g(»bpn  die  hiwher  bekaimt  ge- 
wordenen Nachrichtcü  wenig  oder  gar  keuiu  Ausliunft.  An  den 
Arbeiten  der  Nürnberger  Kcichntage  {\  l'Ab  Juli  und  Oktober)  hatte 
er  persönlich  teilgenonunea  und  liatle  aankeatlieli  dia  Landfriedens* 
boetrebuAgen  zu  fördern  geiucht.  Den  Mainzer  Yeriiandlungen  (Mus, 
Ai^rü  uq4  August  1439)  war  er  iemgeblieben;  aeine  Stimme  Ter* 
towlen  4iivt  teils  Kurmainz,  teils  Keine  Eate  neben  den  AbgeBaadten 
Y4Mk  Kursa^baen  und  P£alz.  J>oeb  b«t  er  dem  FraoUurter  Reichstage 
beige W4>]uit,  auf  dem  am  11.  Jffovember  1439  jene  wiehtigen  Ba* 
WibtQMft  zuatenda  gßkommm  waren. 

Ebensowenig  ym^gen  wir  der  Wirksaaikeit  des  Morkgrafea 
Friedrieh  in  diesen  Monaten  n&her  zu  kommen,  namentlich  auch 
peine  Sendung  nach  Hessen  und  Sachsen  zum  KnrfOnten  Friedrich  II. 
(Aiigust  und  September  1439)  aufzuklären. 

Nach  kaum  vierwoohentlicbem  Aufenthalt  in  der  Mark  (25.  Na- 
Tomber  ~  27.  Dezember  1439)  eilte  Friedrieb  abermals  gen  Süden, 
▼ermntlicfa  um  den  Vater  auf  den  Wahltag  nach  Frankfurt  zu  be- 
gleiten. Nachdem  hier  am  2.  Februar  1440  unter  dem  üblichen 
Oepiiage  der  unffthige  Herzog  Friedrich  Yon  Österreich  auf  den 
deutschen  Königsthron  erhoben  war  —  nicht  ohne  scharfe  Opposition 
des  Brandenburgers,  der  anfangs,  wie  man  sich  damals  in  nheym* 
lichkeit''  «nählte,  im  Yerein  mit  dem  Burggrafen  von  Plauen- 
Meissen,  dem  BeTolfmftchtigten  der  böhmischen  Stände,  seine  Stmune 
dem  ehrenwerten  Landgrafen  Ludwig  Ton  Hessen  zugewandt  hatte» 
kehrten  Täter  und  Sohn  alsbald  nach  Ansbach  zurück.  Das  Zepter 
des  Reichs  war  fortan  ein  Attribut  der  habsburgischen  Hausmaoht, 
und  die  selbstherrlichen  Gewalten  auf  deutschem  Boden  durften 
nunmehr  ungestört  den  Weg  souTeraner  AbscUSefiung  fortsetzen  mid 
▼ollenden. 

IMe  Tage  des  alten  Herrn  waren  gezfiUt  Seine  Zeit  war 
vorüber.   |,Waa  er  gewollt  und  gehofft,  war  mit  der  Wahl  Fried- 
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iMs  JB..  fiir  inmer  eriegen.^  Br  mochte  das  aelbet  am 
(ttlen.  Schon  'Anmale  «eh«üit  er  vom  Regiment  «uröckgetretea 
21  mm.  Am  11.  Februar  f»rteflt<^  or  seinom  Sohne  Priedrich  unbe- 
dingte Yellmaeht  in  der  märkif(  hon  f.nnd^^RvorwaltuHg,  „auf  dns«  w 
(ft^^jelhen  lande  vnd  lewte  alle  \ti<1  <'iTi  !<:lu  h<  liosunder  desterbtiHz 
in  gut  ordenung,  jn  rechten  «täte  vnd  gehorHHfn  haltim  vnd  vorw^jwea 
müge".  An  denselben  Tage  veq»flichtefte  sich  Markgraf  Fnediidi 
urkundlich  gegen  seinen  Vater,  ohne  dessen  Zustimmung  in  der 
Hark  „keynerlei  Slose,  gä^r,  Ldien  noch  smiBt  ichtes  zu  tode  Tnd 
Urtttfl  ni  Terkauffoi,  widder  auf  Leibe  Tonchreiben,  hingeben  oooh 
hininleOieii'*,  beyor  aem  Bruder  Friedlich  mtoidig  geworden  aeL 
Dann  ging  er  in  die  Mark  snrack,  die  er  vorderhand  nicht  wieder 
?erheß. 

Am  20.  September  1440  ward  dor  Kurfttrat  in  einem  Alter 
von  69  Jahren  zu  seippn  ViUem  vorHiimmolt.  Die  Kurwürdc  f^ing 
auf  den  Markgrafen  Friedrich,  den  seitherigen  Statthalter,  über. 


So  Ifickenhaft  nnd  magw  auch  das  Bild  sein  mag,  das  wir 
an»  an  der  Hand  der  fiberlieferten  spSrliebon  Noüien  von  dem 
Uabeiigen  Lebensigange  miaerea  Helden  entwerfen  können^  wir  er- 
kamen  doch  in  ilun  die  Grundzüge  seines  Wesens. 

Der  kühn  emporstrebende  Geist,  der  weite  politiHthe  Blick 
des  Vaters,  der  kecke  Wagemut,  die  Lust  an  Kampf  und  Aben- 
teuern, die  ^tiefere  und  fruchtbarlichcrc  Einsicht  in  der  IlerrHclmtY 
Nutzen",  dan  rüstige  Streben  nach  hohen  Zielen,  nach  Ehre  und 
Ruhm,  die  seinen  Bruder  Albrecht  auszeichneten,  diese  Eigenschaften 
waren  dem  zweiten  Kurfürsten  versagt.  „Weiß  Oott",  so  schrieb 
er  später  einmal,  „daß  wir  all  unser  Lebtage  nach  Frieden  ge- 
ataaden  haben  ond  an  kriegen  ms  ideht  lieb  iat.^  Wohl  hatte  ihn 
der  knrfBrailicbe  Yater  mit  den  großen  Fragen  des  Reichs  und  der 
Siehe  bekannt  gemacht;  wohl  hatte  er  ihm  an  semer  Person 
gezeigt,  wie  eines  wahrhaft  großen  Fürsten  Wollen  nnd  Wirken 
rieh  nicht  bloß  anf  das  eigene  Land  beschränken  dürfe,  sondern 
auch  dem  Ganzen  zngnte  kommen  müsse;  doch  der  Bohn  hatte 
für  eine  so  hohe  Auffasming  des  fTirstliehen  norufes  kein  oder  nur 
!?eringes  Verstiinflni-s:  darum  blieb  er  dem  tiebiet  der  hohen  Politik 
teiilebens  ängstlieli  fern.  Er  mochte  selbst  fühlen,  daß  Hciiier 
Begabung  Grenzen  gesteckt  waren,  die  er  ungeHtraft  nicht  über- 
(chreiten  dürfe.    Aber  in  seinem  engen  Kreise  lebte  der  frumme, 
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redliche  FürBt  unverdroisen  der  J&füllung  aemer  Pflicht,  häufig  but 

unH  niokHiehtrtlos,  aber  immf^r  treu  und  gewissenhaft,  mit  Htrengm 
Siiüi  tür  Ordnung,  mit  ruliiu^rr  Stätigkeit,  und  oifrin;  /uirrcifinii  wo 
sich  ihm  in  der  Nähe  (rologenheit  bot,  das  brandenbui  _mm  lie  Uebiet 
zu  erweitern.  Was  ihm  besonder«  am  Herzen  lag,  liaa  ^ist  ein 
loblich  uachgerücht,  das  man  »prechcu  mag,  das  wir  die  Und  vad 
heraehaft  so  Ti%ohoben  md  gemoret  haa  mit  got  vnd  eren". 


üigiiizeü  by  VoüOgle 


1.  Lehr-  ud  WaideqAhie^ 


•B  den  pobuMiHni  Hof  flbeniedelfee  mä  ansdleraeBcl  einer  grofien 
Zukunft  entgegenging,  blieb  sein  Brudor  Albrecht  einstweilen  in  der 
Mwk.  Bein  Aufenthalt  währte  hier  vielleicht  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
(Ende  Jannar  1416),  da  der  kurfär^tlicho  Vater  dorn  SltoHten  Snhno 
die  Rrsri!  rtmg  übertmp'  \mA  den  märkischen  Boden  vorließ  um  ihn 
taeiBalii  wieder  zu  betreten. 

Aus  dieser  ^njsen  Zeit  hat  Kioh  nur  eine  einzige  dürftij^e 
Nachricht  über  den  jungen  Markgrafen  erhalten.  Die  Magdeburger 
S^öppen^Ckroiuk  weiB  m  beliebten,  ds0  der  Kurfftnt  m  Beglci- 
Ing  aeiDer  Söbie  Johann  und  Albiecht  an  Sonntag,  des  1.  Augnst 
(423,  an  Frankflirt  a.  ivo  ne  raehreie  Tage  yerweflten,  der 
Hbobeit  des  Qiafen  Albreeht  ton  Lindow  und  Riq»pm  mit  einer 
schlesischen  Piastentochter,  der  Hensogin  Katfiarina  von  Hainan, 
Lüben  und  Ohlan,  beigewolmt  habe. 

Im  Jjihro  H27  ben^pj^en  wir  Albrecht  in  seiner  neuen  TToimat, 
als  er  eben  im  BeciTTf?  war,  den  ersten  Schritt  in  die  Üffentüchkeit 
m  tun.  Er  war  noeh  nicht  volle  dreizehn  Jahre  alt,  als  er  am 
2ö.  Juni  1427  vom  Nürnberger  Landgericht  fär  dispositionstahig 
erklärt  wurde. 

Die  Anafertigung  der  gerichtiidien  Urkonde  erfolgte  auf  An- 
trag euer  Abordnung  des  Ntmbei^r  Rats,  bestehend  au«  SeboM 
Pfintm^,  Stefiui  Ooler  nnd  Peter  Yidekmeyer,  ein  Yorgai^,  an  lidi 
Khon  geeignet,  daa  hMate  Interesae  au  erregen.  Noch  mehr  aber 
ftUt  auf,  daß  die  Angabe  des  Lebenaalters  unseres  Markgrafen  in 
jenem  Dokument  mit  höchst  seltsamen  und  verdftehttgen  Zusätzen 
Terbrämt  i«t  Die  merkwürdig^e  Stelle  lautet:  „wann  er  (Al^rerht) 
flu  kurruMi  .vct-  /n  -^nlicher  redliekeit.  Als  man  in  da  sehe,  vnd  zu 
»liehen  Jaren  al^  vber  drewzehn  Jare  alt,  vnd  den  vierzehen  Jaren 
neher  denn  den  dreitzehen,  wann  In  auch  sein  Beichtvater  vor 
^wieviel  zeyten  in  öolicher  Vernunft  vnd  verstentniase  gefunden  hete, 
^  er  au  dm  neehtvergangen  Ostem  diaa  hejHg  wir^  aalownient 
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den  waren  leiehnam  gots  naeh  orietenlicher  Ordnung  sn  dem  dritten 
mal  empfangen  batt.^  Nnn  sieht  der  Oebnrtttag  Allnedite  (24.  No- 
yember  1414)  nnyenrfickbar|  fest  Er  wflrde  alao  bei  der  gericht- 
lichen Erklärung  seinen^  Dispoutionellhigkeit  nieht  den  ^vieraehn 
Jaren",  sondern  den  ^dreitzehn  neher**  gewesen  sein  und  es  würde 
nich  im  weiteren  die  Frage  aufwerfen  lassen,  wer  damals  ein  IntcrcBse 
daran  hatte,  dem  Lebensalter  den  jungen  HohenzollemsohneHi,  das 
den  maßgebenden  Persönlichkeiten  und  ihia  selbst  sicherlich  genau 
bekannt  war,  absichtlich  noch  ein  Jahr  hinzu/.utügen.  Was  hatte 
überhttU|>t  der  Nürnberger  Rat  mit  der  ganzen  Angelegenheit  m 
tun?  Alle  Schwierigkeiten  finden  in  den  Ereignissen  der  nächsten 
Tage  ihre  natürliche  Lösung. 

Am  27.  Juni  1427  trat  der  Kurfürst  gemeinHam  mit  seiner 
Gemahlin  und  seinen  Söhnen  Albrecht  und  Johann  un«l  I  nsen 
Gemahlin  Barbara  das  alte  Familienbesitztuni  in  Nürnberg. 
burggriifliche  Schloß,  mit  allem  Zubehör,  scme  lierhtp  „an  und  auf 
dem  Nürnberger  Reichswalde"  mit  Ausnahme  des  Wiidbajuies  und 
das  Zeidelgerieht  zu  Feucht  an  die  Kcichsstadt  ab.  Und  zwei  Tae:e 
darauf,  am  29.  Juni  1427,  erteilte  Friedrich,  zugleich  im  Namen 
seiner  Söhne,  zu  Bamberg  den  Nümberj^er  Bürgern  die  Erlaubnis 
zur  Hühner-,  TTasen-  und  Wildschweinjagd  im  Nürnberger  Walde 
zu  ])eiden  Seiten  der  Pegnitz.  Da  Johann  sich  zu  dieser  Zeit  in 
der  Mark  aufhielt,  Friedrich  in  Polen  lebte,  Albrecht  aber  in  jenen 
Dokumenten  als  ISIitverkäufer  auftreten  und  sie  mitbesiegeln  sollte 
—  was  demi  tatsärhlieh  auch  geschehen  ist  —  so  mußte  dem  Rat 
der  Stadt  vorzüglich  daran  gelegen  sein,  ein  rechtskräftiges  Zeugnis 
über  des  —  tatsächlich  noch  minderjährigen  -  Markgrafen  Dis- 
positionsfahigkeit  in  die  Hand  zu  bekommen,  da8  ihm  „eine  rechts- 
gfltige  Hitbesiegelung**  ermöglichte.  Zu  diesem  Zweck  entsandte 
er  aus  seiner  Mitte  jene  Deputation  an  das  Landgericht,  die  bin« 
sichtlich  des  Lebensalters  unseres  Albrecht  absichtlich  ungenaue 
Angaben  machte. 

Als  am  22.  März  des  nächsten  Jahres  Albrechts  £lteni  dem 
Kloster  Heilsbronn  eine  Empfangsbescheinigung  ausstellten  über  eine 
dem  Kurfürsten  bevnlligte  Steuer  und  darin  erklärten,  daß  sie  diese 
keineswegs  als  eine  schuldige  Leistung  anzusprechen  hätten  und 
daß  weder  der  Kurfürst,  noch  seine  Nachkommen  und  Erben  eine 
Steuer  oder  „deß  etwas  fürbaß  ewigUcb  nimmermebr*  Tom  Kloster 
und  seinen  Untertanen  fordern  würden,  nntersiegelte  aucb  Albrecht 
Jenes  Dokument  mit  dem  Hinzufügen,  „alle  obgesobriebenen  Yer- 
bündnisse  stet  und  fest  halten  zu  wollen^.  Aucb  die  Brbeinigong, 
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4ie  der  Yater  und  die  Brüder  am  35.  Jnli  1429  mit  den  Herzögen 
TOB  Saehfien  schlössen,  wurde  von  ihm  mit  ausgestellt.  Eine  offene 
fnge  bleibt  allerdinp^B ,  oh  er  dorn  Abschlüsse  de«  Yertnigee,  der 
n  Plenen  erfolgte,  persönlich  beigewohnt  hat. 

Im  Jahre  1429  bot  sich  Gelegenheit,  den  jugendlichen  Mark- 
grafen mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  des  Reichs  bekannt 
zu  machen. 

König  Sigmimd  plante  für  ;den  Sommer  1429  einen  Feldzug 
gioBen  StÜB  gegen  die  böImiacheB  Ketier.  Auf  einem,  zu  Anfiug 
Mai  dieses  Jahres  nach  Nfiniberg  einberufenen  „Königlichen  Tage" 
irihiflehte  er  Ton  den  Beiehsstfinden  Umfang  und  Art  ihrer  Kriegs- 
beihilfe zu  erfahren,  während  er  selbst  n&here  IGtteilungen  fiber 
lein  Vorhaben  zu  machen  sich  erbot. 

Bei  der  vorsichtigen  Zurfickhaltong  und  Unlust  der  Beichsstände 
blieb  ilt  r  vom  König  «ohnsflchtig  erwartete  Erfolg  ans.  zumal  die 
ViTsfimnilung  sehr  schwach  ^ic-iifht  war.  Von  fnrstlich«»n  l*ersÖn- 
lichkeiten  begegnen  wir  dort  nur  dem  Ffalzgrafen  Juhami,  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  und  seinem  Sohn  Albrecht.  Beide  hielten  sich  vom 
27.  April  bis  25.  Mai  1429  in  Nürnberg  auf,  Albrecht  in  Anbetracht 
■einer  Ji^nd  ohne  Frage  lediglich  als  aufinerkaamer  Zuschauer. 
E»  war  der  erste  lehrreiche  Blick,  den  er  in  das  Tersehlungene 
Gewebe  der  Reiebspolitik  tun  durfte,  die  erste  bittere  Enttftuschnng, 
welche  die  laue  Stimmung  der  ma^ebenden  Kreise  und  ihre  un- 
patriotische Haltung  seinem  jungen,  in  kriegerischem  Eifer  erglühen- 
den Herzen  bereitete.  Nirgend  der  Wille,  nirgend  die  Kraft  eines 
g^uB^n  Entschlusses,  alles  mittelmäßig,  engherzig,  überall  die  arm- 
seligst«^ Klcinknitnerei. 

Der  Zeitpunkt  war  inzwischen  herangenaht,  da  die  Erziehung 
unseres  Albrecht,  namentlich  soweit  »eine  wissenschaftliche  Bildung 
in  Frage  kam,  euieu  gewissen  Abschluß  erreicht  hatte,  da  der 
junge  Fflrstenaohn,  den  herrschenden  Er^hungsgnmdsfttsen  zu  Lieb, 
mSi^cherweise  wohl  auch  noch  aus  anderen  Hotiren,  behufs  weiterer 
Ambildmig  in  höfischer  Zucht  und  Staadessitte  einem  anderen 
grSfieren  und  angeseheneren  Hofe,  als  der  yftterliche  es  war,  Über- 
siesen  werden  sollte. 

Was  Albrechts  wissenschaftliche  Kenntnisse  angeht,  so  stand  er 
darin,  ebenso  wie  seine  Brüder  -  eine  Ausnahme  machte  allenfalls 
der  Markgraf  Johann  —  dem  liochgeliilderen  Vatrr  entschieden 
aath.  Aus  seiner  eigenen  EntwickluiigHgeschiclite  erzählte  er  einmal 
■  .„irschreibt:  wir  antworten  nicht,  das  ist  zudem,  das  wir  nit  wissen 
«ler  zu  wissen  schuldig  sind,  dann  es  der  zwelf  stuck  des  cristen- 
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Ihcken  giaubens  kein«  ist,  die  ein  mtenseiMOh  wisaen  aoH.  wir 

wurden  litter  jenseit  mere»  m  Aenwalem,  do  wir  aehtaeben  (!)  jat 
alt  waren,  aind  der  zeit  haben  wir  ritterlicken  erden  gei^t  zihb 
schimpf,  als  sich  zimbt,  auch  zum  ernst  ud  protegendum,  darauf  der 
ritterordtHi  gesetst  ist!  wir  haben  mt  studiert  und  halten  un« 
hindtt  gewoimheit  uüd  ak«  lierkoiiiiii«».'^  Damit  wollte  Alhreekt  ofibn- 
bar  bekunden,  daß  er  sich  in  seiner  Jugend  nicht  allzuviel  mit 
Ssudieii  und  gelehrten  Dingen  abgegeben  luibe.  Der  Aubdrurk.  er 
habe  nielit  »tudiert,  bezieht  sich  iweifellos  auf  die  Tatwwjl^,  daii  «r 
keine  Universität  besucht  hat,  daß  er  mithin  aueh  da»  römische  Recht 
üu:jit  kennen  «gelernt  hatte.  Und  wenn  nich  der  Markgraf  dabei  auf 
die  Landettgew(>hiiheit  l>eriet.  so  hatte  er  allerdiui;-!  recht.  Denn  ii» 
15.  Jahrhumb'i  t  gab  es  noeli  zaliireiehe  deutsclie,  »elbst  reeif  i  ciule, 
Fürsten,  die  nicht  die  geringsten  fremdsprachlichen  Keunrnisse 
besaßen.  Jener  Oldenburger  Graf,  der  als  Chrisfian  1.  fl44Sbi!* 
1481)  den  danischen  Königstliron  bestieg,  verstand  ii;iih  den  Auf- 
zeichnungen des  PropHtf»'*  A!1)(  it  Klitzing  ebenäü wenig  Ijatein,  wie 
sein  Hohn,  der  König  .Johann  (1482— 151 '0.  Auch  der  Kurfürst 
£rast  von  Sachsen  (14()4  — 1486),  der  Ahnherr  der  äiteren  Linit 
de»  Hauees  Wcttin,  war  auf  diesem  Gebiete  nicht  bewandert. 

Dagegen  war  Albrecht  damals  sicherlich  schon  einigermaßen 
eii^isführt  in  das  Studium  der  deutschen  Kechtsbücher  dos  „Sachsen- 
spiegels, der  auoh  in  Süddeutsckland  des  größten  Ansehens  genofis 
des  DeutacheE-  und  Sehwabenspiegels",  der  deutaehen  Beichsgesetze, 
de»  I,  Kleinen  Kaiseneehts de»  Lehnrechts  usw.  Auoh  m  der 
nfttionalen  Literatur  und  in  der  fpeseliMhtlieheA  ÜhtM-lioferung 
Hauses  ist  er  schon  in  dieser  Zeit  angenacheiniiek  nieht  inehr  ganz 
«nbewandert  gewesen.  Den  Mangel  MiiiaifaMendeft Kenntnissen  hat 
der  gereifte  Mann  in  späteren  Jahren  —  wenn  e»  gestattet  ist,  aiMh 
einmal  zwischen  den  Zeilen  au  lesen  —  gewiß  häufig  ge&ug 
schmerzlich  empfunden,  aber  schöpfend  aus  dein  tiefen  Born  ooiaei 
reich  ünd  frisch  quellenden  Natur,  wußte  er  ihn  duroh  geeehwindea 
Yentand,  duroh  sehneile  und  untrügliche  Beobachtungsgabe  durch 
einen  lebhaften  Sinn  für  das  Wirkliehe  and  Tateftehliche  und  einen 
Boharfen  Eänblick  In  das  Spiel  der  menBchlichen  Intereaaen;  und 
Leidenschaf  ben  wetteumachem. 

Häufig  «pBicht  Albredit  später  tos  »euMr  sohkohte»,  schwer 
leserlishen  Ebndschrift  und  seinem  dürftigmi.  Latein*  Sas'Sehiekisl 
hatte  ihn  niohl  Ton  iromheiein  cum  Thronlolger  hestjam*;  daher 
wird  die  Yotsdnift  der  goldenen  BliOe,  4aA  die  Snrpriaae»  wenig* 
stone  mit  dem  Gebraueh  der  lateinischen  Spraehe  Tertraut  gemaeht 
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werden  Bollfrri.  auf  ihn  keine  Arnvondung  gefunden  haben.  Er 
verstand  wühl  etwas  Latein  und  \nd>iv.  ew,  in  «einen  Briefen  latei- 
nische Redensarten  zu  verwenden.  Immerhin  harte  es  mit  seinen 
Kenntnisscii  in  der  Sprache  Oicerps  nicht  viel  auf  sich.  Sagt  er 
doch  adber  ran.  sidi,  daß  er  kein  »goter  ktemiirt"  gewesen.  In 
Beaehang  auf  aUe  diese  Duige  heiBt  es  in  jenen  Briefen  Tom 
24.  Jimi  1467  und  16.  NoTember  1474  an  den  Kaiser  Friedrich  m.: 
yOnwüger  herr,  als  mir  ewer  gnade  mit  ewer  handt  gesohriben  hat, 
hett  ich  gar  gern  eimi  gnaden  mit  meiner  hant  damff  geantwurt, 
Bo  wejst  ewr  gnade,  das  mein,  schrifft  so  beß  ist,  das  nott 
wore,  das  derschreyber  selber  mitryt  vnd  «ie  lese."  Femer: 
^(irH'dii,'-i''rf'r  lirrr,  als  mir  fMir  ^nad  geHchriht^n  hnt,  der  aynung 
iialheri  mit  Franckreich,  das  die  nach  eurni  willen  beslutisen  sei, 
als  mir  dann  die  mein  sentbot  clcrlich  vverd  zubringen,  des  imd, 
alles,  das  eum  gnaden  zu  gut  komet,  bin  ich  erfreuet,  ist  durch 
»sin  gesehiekton  mir  mbradit  raid  wais  es  ^nid  als  wol  als  vor. 
dum  es  ist  latein  und  Ut  enre  gnad,  ir  wollet  den  brive,  den 
ich  geben  sol  post  stilum  eaneellarie  in  deutsch  machen 
Itssen,  das  ich  den  yerstee,  dann  ir  wiBt  wol,  das  ich  nicht 
ein  guter  latennist  bin.  so  bin  ich  ainiger  hieher  Tor  dem 
sterben  geflohen  und  hab  nymanta  gelerts  bei  mir." 

In  einer  Instruktion,  die  Alhrecht  am  9.  Mär/  1478  einem 
«einer  Räte  erroilfo  zum  Zwecke  von  l'nterhandlungen  in  Sachen 
der  Werbnag  des  Fürsten  (i  ■(ipj  II.  von  Anhalt  um  die  Hand  der 
Markgräfin  Agnes  von  Bran(ieiiburg,  verw.  Gemahlin  des  Markgrafen 
Friedrich  d.  J..  lesen  wir;  .  .  „Iteui  »ag  vnnser  Sweater  vnd  mumen 
. .  wir  hetten  in  gerne  sdbs  gesohriben,  so  ist  Tnneer  sehriff t  so 
boss,  das  sie  die  nit  lesen  können.^  Ähnlich  urteilte  Albrecht 
über  seme  Handschrift  auch  in  einem  Briefe  vom  31.  Januar  1482 
Hk  seinen  Sohn,  den  Markgrafen  Johann  . . .  ,»wir  hetten  es  gern 
selber  gesohriben.  so  vermögen  wirs  an  vnsern  henden  nicht,  so 
ist  auch  vnser  schrift  als  bos  das  irs  nit  gelesen  mocht." 

Am  27.  3Iai  1472  sandte  Albrecht  von  Prenzlau  den  Bam- 
biT>:cr  Donidi'ehanten  Dr.  Hertnid  von  Stein,  seinen  Vertrauten,  zwei 
Schreiben  iiiit  der  ^^'eisung,  das  eine  an  die  Markgräfin  Barbara 
fon  Mantua  ungeändert  deutsch  oder  lateinisch  zu  besorgen,  das 
■ödere  an  den  Kardinal  vun  Mantua  in  Latein  abzufassen,  doch 
«hne  die  ^snbetwDti  der  meynung^  za  Indem.  Bann  fShrt  er  fort 
ffViiBerm  Oheim  dem  Oardinal  hetten  wir  gern  lateinisch  lassen 
«bsiben,  wiewol  die  menig  der  doctor  In  diesen  landen  sind,  so 
Itetten  wir  doch  alsbald  keinen  bey  vns,  Darcia  wir  vns  Tcrfahn 
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emen  weieenlicheti  briof  vff  der  meyming  m  machen,  An  euch 
begpemde)  den  vflt  die  oder  annder  meynimg  rfT  das  mlHirrfrinitliilirt 
wie  euch  gut  bediinckt  zumachon,  DcHgloichon  Senensi  seinem 
bischof  auch  zwcn  frtintÜch  bricf  zuHohrf^ibrn,  Wie  euch  gut  dunokt, 
Vnd  Hunderlich  ho  baey^lt:  drey  groß  tinger  von  papir  oder  pergamtn 
YnU  lügt  bie  In  des  Cardinal h  Seneusis  brief  vnd  schreibt  doruff.  da* 
sind  des  Abt»  finger  mit  der  polnischen  kugeln,  Ynd  das  die  ^er 
aBe  drey  vnden  wu^maniw  haogm." 

Wenig  bekannt  ist  awi  spfttorer  Zeit,  dafl  Albiecht,  der  wik 
bii  m  aemem  Tode  eine  iniTerwelkliche,  jngendliehe  GemMneb» 
bewahrt  hatte,  in  dem  Tertrauten  Briefweoluel  mit  seiner  QemaUiit 
Anna  h&nfig  als  Reimschmied  erscheint  und  in  „höfischen**  Yeim 
auBq»richt,  was  seinen  Geist  beschäftigt  und  sein  Gemüt  bev^ 
Tn  seinen  heiteren,  oft  recht  mutwilligen  und  auHfrelassenen,  ja 
derben  Worten  und  Weisen  klingen  anscheinend  Erinnerungen  an 
die  Lektüre  der  deutschen  Minne-  und  MeiüterHäugerpoeäie  nach; 
vielleicht  Htanimen  auch  die  uns  bekannt  gewordenen  ^Reimstellen* 
aus  den  deutschen  „Ichspuchern'^  des  Kurfürsten  Friedrich  I.  oder 
diMO  haben  „wenigstena  die  Anregung  dam*'  gegeben.  Wir  iribÜM 
hi«r  also  anf  Jngenderinnerongen  de«  altm  Kriegsmaanea  tlofiei  > 
nnd  könnten  uns  auf  die  Eaddabug  mrilokTeraeiBt  fahlen  ia  jeie  | 
Standen,  da  das  hochgebildete  EltenipaaT  die  dde  Langeweile  langer  < 
"Winterabende  mit  höfischer  Knrcweil  auszufüllen  liebte,  mit  Musils 
und  Liederstreit,  der  Freude  an  zierlicher  Rede  und  der  Lektüre 
der  beliebten  „Volksbücher".    Diese  weitverbreitete  popTiläre  Lite- 
ratur mit  ihren  £rzähliuigen  von  Alexander  und  dem  Trojanerkrieg. 
mit  ihren  keltis!ch-bretoni»chen  Sagen  vom  Koniu^  Artus,  vom  heiligen 
Gral  und  von  Trisfan  und  Tfolde,  ihren  nationalou  Lu  sehichteu  vüu. 
hörnernen  Siegfried  und  vom  Herzug  Ernst  u.  a.,  ihieu  Legenden 
von  Genoveva,  GrieeldiB  und  Doktor  Faust  kamen  dem  envaAtn  : 
LesebedQrfius  eines  gebildeten  Publikums  entgegen  uid  Inldetoi 
lange  Zmt  seine  liebste  Unterhaltung. 

Anfier  diesen  „YolksbüeheTn''  waren  m  der  vSierliehen  Sanun- 
lung  auch  „recht  bucher"  vertreten,  spielten  hier  aufih  solche  mifiti' 
rischen  Inhalts  eine  Rolle.  Außer  den  bekanntcai  Bedltssammlungen 
enthielten  jene  offenbar  lehrreiche  Aufzeichnungen  über  ^wichtii:'' 
liechtsvorkommnij^w.  wohl  l)egründetf  IN'chtHsätze  und  Pläriv, 
kriegsthcoretiHcht?  Anleitungen usw.,  mt  ii  i geschrieben  auf  Ver- 
anlassung des  fürsorglichen  Vaters  und  auf  Grund  der  Erfahrungen 
seines  ereignisreichen  Lebens.  Auf  diese  Bücher  kommt  Albrecht 
mehrfach  in  seinem  ausgebieitetMi  Briefweclttel  an  sprediMu  AI» 
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er  in  Jalire  1472  in  der  Marie  weilte,  lieft  er  Bich  dortbin  „drey 
trafMhe  reeht  Imcher*,  daranter  ein  Ton  «einem  Vater  henrillirendes 

und  ein  Exemplar  des  StiohHonspiegele  naehflenden,  da  er  ihrer  „der 
hynneTi  nottorftig'^  ist.  Seine  Gemahlin  scldokte  ihm  am  1 8.  De- 
zember 1474  auf  sein  Verlangen  ein  Buch,  ^zur  "Wagenburg  gehörig" 
mit  foI<jen(len  Begleit^eilcn:  ^Und  schirk  our  lieb  hiemit  oin  puch- 
lein, das  hat  mir  eur  lieb  zu  behalten  geben  ror  oin  pr.  das  hab 
ich  in  einer  laden  fanden.  Mich  bedunckt^  es  gehört  zu  der  wagen- 
purg,  als  eur  lieb  bedorft,  das  irs  het.'' 

Dem  vielleicht  schon  frähzeitig  begonnenen  Studium  alier 
diMw  Werke  moehte  er  es  nnn  Teil  im  Terdanken  haben,  daß  er 
cm  Tortrefflioher  Heerführer  war,  daft  er  im  „Rate  der  Ffireten  das 
Wort  sn  flihren'*  ▼wntand,  rieh  sehnett  „sureoht  an  finden"  wa0te  „in 
den  Terwickelten  Seehts-  und  YerfaBsungufragen  des  Reichs",  daA  er 
^im  Erfassen  unklarer  YerhftltiiiBBo^  eine  unübertroffene  Gewandt- 
heit besaß  und  bei  „seiner  gefchiiftHkimdigen  Aufmerksamkeit  in 
streiticjon  Fällen'*  stets  ,.den  Nap:rl  lut  den  Kopf*^  traf.  So  ist  es 
denn  auch  geschehen,  daß  dieser  „echte  lienaissancefürst" ,  „ohne 
gelehrt  zu  sein"  wie  kein  anderer  seiner  fürstlichen  Vettern,  „von 
Tomherein  ein  vnlies  Verständnis  für  die  neu  aufkommende  Bil- 
dung, tür  ihre  Verw  ertbarkeit  für  das  Rechtsleben  und  den  Staat" 

Als  KnrfQist  Friedrioh  im  November  1429  naeh  Pirefiburg  zog 
mm  Besuch  des  dort  nm  Kdoig  Sigmund  rersammelten  Reiehstags, 
befond  rieb  in  seinem  (befolge  auch  Markgraf  Albrecbt.  Um  die 
IGtte  des  Dezembers  erschien  in  Prefiburg  die  Königin  Barbara, 
Sigmunds  zweite  Gemahlin,  „die  er  vielleicht  ihrer  Reize  wegen 
frot?  unebenbiirtif^er  Abkunft"  i.  J.  I40S  £:eheirat<^^«t  hafte.  Bald 
darauf  trat  der  .juno:e  Hohenzoller  als  Edelknabe  in  ihren  f>'<'nHt. 
Uber  seine  damalige  Stelhiuf;  am  k<(niirlichen  Hofe  äußerte  sich 
Albrecht  später  (am  15.  Oktober  i4s.))  zu  seinem  Kanzler  Johann 
Volker:  «Wir  waren  der  Romischen  kaywerin  knab;  die  hat  uns 
enogen  md  betten  wir  bey  ir  60  pferdt  vnd  gab  vns  ye  auf  ein 
Pfordt  hmdert  Üngerischer  gülden,  das  was  6000  gülden  Ungeriscb." 

Der  kdnigUobe  Hof  war  nichts  weniger  als  ein  Musterbild 
Toroebmster  Lebensart  Je  nacbdem^e  Gelder  eingmgen,  wechselte 
Uer  kochste  Pracht  mit  schäbigster  Armut.  Dazu  kamen  noch 
tttdere.  sehr  arge  Schattenseiten.  Jede  Epoche  hat  ihre  grellen 
OccTPn'^ritze.  Aber  kaum  dürftim  sich  diese  jemals  offener  darfi^estellt 
Gliben  als  im  15.  Jahrhundert.  Die  furchtbare  Vcrwilderunt;  der 
hit  hatte  alle  sittlichen  Verhältnisse  erMt  und  durchdrang  alle 
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Sehiehten  der  OeseOschAft;  auoh  die  siftdtiBolien  und  b&neilieheii 
Kreise  bftttea  ihren  ▼ollgemesaenen  Anteil  daran.  Aber  die 
tät,  mit  der  eich  gerade  das  deutsohe  Eönigspaar  über  alle  SebnudniL 
der  guten  Sitte  gleicligültig  und  getoesen  hinwegsetzte,  erimmrt 
▼ielfach  an  die  Greuel  und  die  atrotsende  Sinnlichkeit  im  kaiser- 
lichen Rom,  an  die  Zeit,  da  in  Byzanz  und  am  Hofe  der  MeroTinger 
ein  entartetes  Geschlecht  den  Taumelkelch  des  Genusses  in  wilder 
Gier  bis  auf  die  Hefe  leerte. 

König  Sigmund,  ein  ritterlicher,  lebensfroher  Herr,  war  allen 
Weltfreudcn  in  ausgelassener  Lustbarkeit  zugetan.  Und  in  den 
Armen  schöner  Frauen  vergaß  er  seine  fünf  Kronen,  den  Ernst  des 
Lebens  und  die  monarchische  Würde. 

Einem  solchen  Gemahl  stand  die  schöne,  stolze  und  ehrgeizige  i 
Königin,  eine  geborene  Gräfin  von  Cilly,  ebenbürtig  zur  Seite,  ja, 
diese  Frau,  eine  zweite  Messalina,  übertraf  ihn  noch  an  massiver 
Sinnlichkeit,  der  sie  bi.s  in  ihre  alten  Tage  ergeben  blieb.  Mit  der 
ganzen  Oier  barbarischer  Jugendkraft  tobte  das  sitleiilose  Weib 
seine  (iärnonische  Verworfenheit  in  ungeheueren  Freveltaten  aus, 
mischte  sich  sogar  in  die  Staatsgeschäfte  und  beutete  für  Geld 
ihren  Einfluß  aus.  Die  schlimmsten  Dinge  wurden  ihr  nachgesagt. 
Sie  wurde  sogar  beschuldigt,  daß  sie  Himmel  und  Höile  verleu^no: 
sie  sei  der  Meinuni!;,  der  Mt  nsch  bo]1o  das  Leben  genieRfMi,  solange 
es  währe,  denn  mit  dim  L(  iln  ^^rUv  auch  die  Seele  zugrunde.  Da 
sie.  fi^leich  ihrem  Oenuihl,  ewig  in  drückender  Geldnot  war.  suchte 
sie  Hilfe  boi  den  Goldmachern  und  versuchte  sich  selbst  auf  alche- 
mistischem  Gebiete.  Mit  welchem  EHolge,  haben  wir  bereits  ge- 
sehen. 

In  diese  zersetzende  Atmosphäre,  in  der  der  poetische  Hauch 
und  Schimmer  des  herkömmlichen  höfischen  Wesens  keinen  Raum 
mehr  hatte,  geriet  nun  unser  junger  Held,  und  ea  scheint,  als  ob 
auch  er  dem  wilden  Treiben  eines  hausbackenen  Realismus  mit 
semem  rohen  Mummenechanz  und  aeinen  derben  Eamevalsspäßen 
und  sonstigen  schlimmen  Schersen  den  schuldigen  Tribut  nicht 
versagt  hat.  Entwirft  doch  der  alte  Ludwig  von  Eyb  in  seiner 
Staatsschrift  offenbar  in  lebendiger  Erinnerung  an  den  damaligen 
Aufenthalt  Albrechts  in  nngariiohen  Landen  em  in  seiner  Art  nur 
allzugeireues  Bild  von  dem  Tomehmen  Leben  jener  Tage,  wenn  er 
erzählt:  j,dcrselb  mein  gnodiger  heir  hat  auch  ofFt  im  narronsehiff 
der  bulschaft  nachgefaren''.  Erfahren  wir  doch,  dafi  damals  dem 
Markgrafen  als  Hofmeister  und  „Aufseher^  ein  Mann  yom  Schlage 
de«  frankiechen  Rittera  HanB  Ton  Wallenrod  zur  Seite  stand.  Ein 
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^vwtbenllimtor  peregrinAtor  oder  wanderer**,  hat  der  stattUdie 
^BnhiliftmMwi''  Midi  ZOT  Königin  Barbara  in  intimen  Beziehungen 
geitanden.  Wie  man  erzählt,  haier,  das  alte  und  ewigjunge  Thema 

von  der  Minne  Tnist  und  Ijoi«!  in  nllon  Tonarten  variierend,  dio^p 
Dinge,  sowie  fteine  sonstigen  Ki  l  linisse  und  Liebesaverinn  i  n  m 
einem  inzwischen  verloren  jz;egan{;enen  Buche  ^HÜndlicli  leben'', 
sicherlich  nicht  gerade  mit  züchtigem  ZurtHinn,  zum  Gegenstand 
der  Darstellung  gemacht.  Die  vielfachen  Verfehlungen  seiner  Jugend 
hat  der  akropelloM  AbeHtearer  im  rdfieren  Alter  dnrdi  tOektlge 
Arbeit  und  faüigebeiide  Treue  im  BienBte  eeinea  Herrn,  des  Hark- 
grafen  Albreclit,  redKeb  gesflhnt 

Zom  Glück  währte  des  jungen  Fürsten  Aufenthalt  an  dem  sitten« 
loMD  Hofe  der  (Hrolen  Königin  nieht  allzulange.  Schon  im  Jabre  1431 
war  er  ineder  im  beimatlichen  IVankenlande.  Hier  wartete  seiner 
eine  FQUe  ernster  Arbeit  und  die  Gelegenheit  seiner  jugendliehen 

Tatenluat  kraftvoll  und  kühnen  Mutes  m  genügen.  Unter  ihrem 
wohltätigen  £influß  schwand  die  Erinnerung  an  die  lärmenden 
Vergnügungen  der  ungarischen  Tage  schnell  dahin.  Und  bald  ward 
offenbar,  daß  der  jtmge  Mann  nicht  gemeint  war,  den  Lockungen 
zu  leiclitfortiffein  Lebensgenuß  auf  Ko!<ten  seiner  Pfliehterfülhing 
«ich  zu  ühcrlahHen,  und  die  Zeit  war  nicht  mehr  fern,  da  «eine 
pLebeni^klugheit  und  Gewandtheit  in  den  Formen  des  geselligen 
Verkehr»»,  die  Gabe,  in  Tanz  und  Prunk,  in  Jagd  und  Ritterspiel, 
jeden  Wettbewerb  siegreich  zu  besteben,  ihn  zum  IdebUng  des 
aoddeutschen  Adels  machten*'.  — 

Während  seines  Autenthaltes  am  königlichen  Huflagur  war 
Albrecbt  sicherlich  u.  a.  auch  mit  der  buritischen  Bewegung  und 
iXLea  damit  im  engsten  Znsammenhang  stehenden  Fragen  bekannt 
geworden.  Aus  unmittelbarer  Kthe  lernte  er  die  böhmischen  Dinge 
keimen  und  beurtdlen,  als  er  im  Jahre  1431  bei  Gelegenheit  des 
traurigen  Beichsfeldzuges  in  dem  schwer  heimgesuchten  Lande 
aich  aufhielt  und  dann,  als  er  am  23.  Dezember  1432  eine  durch 
das  markgräfliche  Gebiet  ztun  Konzil  nach  Basel  ziehende  hufitisehe 
Ge8andt8chat't  von  Nürnberg  bis  Günzenhausen  zu  geleiten  hatte. 
Von  allen  Seiten  htrömte  da  das  neugierige  Volk  herbei,  die  fremden 
Männer  in  ihrer  seltsamen  Traclit  anzubtaunen,  insl)eHondere  den 
mächtigen  Taboriteuführer  Prokop  mit  dem  wilden  fin^tern  Angesicht 
m  schauen,  den  furchtbaren  Mann,  von  dessen  barbarischer  Grau- 
nnikeit  übertriebene  Gerüchte  entsetsUdhe  Dmge  au  en&hlen 
wuflten.  — 
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Vom  Mai  bis  August  14:U  war  der  deutsche  Reichstag  in 
Ulm  verBammelt.    Es  handelte  sich  hier   mii   die  Austülirimg  der 
zu  Banel  über  den  Herzog  Ludwig  den  Altem  von  Bayern- Inniol- 
atadt  verhängten  ReichBacht,  um  ein  Bündnis  zwischen  Sigmund 
und  König  Karl  VII.   von  Frankreich  gegen  Burgund,  um  die 
Abwelir   konziliarer  Ubergriffe  in  die  kaiserliche  Gerichtsbarkeit, 
um  Betet^rigung  des  Landfriedens  in  Schwaben  durch  Vereiuigimg 
der  Hchw}ibis(  iien  Reichsritterschaft  mit  dem  schwäbibchen  Stfulte- 
bunde   und   die  Beendigung  der  schon  seit  langem  mit  Venedig 
schwebenden  Bündnisverhandlungen.   Das  Ergebnis  der  melirmonat- 
lichen  Verhandlungen  entsprach  zum  großen  Teil   den  gehegten 
Erwartungen.     Der  fehde-   und  rachsüclitige  Bayernher/og  er^i^jib 
sich  der  kaiserlichen  ^rnade,  eine  Folge  der  angedrf)hten  Exekution, 
und  das  Bündnis  mit  Frankreich  kam  zum  Abschluß,  zeitigte  aller- 
dings später  nicht  die  erwarteten  Erfolge.   Gegenüber  den  Konzils- 
vätern beschränkte  man  sich  auf  eine  feierliche  Protestatioo  in 
Sachen  des  sächsischen  Eurstreites.   Die  Landfhedenabestrebinigen 
▼erliefen  dagegen  wiederum  völlig  im  Sande. 

Bereits  Ende  Juni  ward  Kurfürat  Friedrich  in  Ulm  erwartet 
Kachwebbar  ist  er  dort,  und  sswar  in  Begleitung  seines  Sohnes 
Albrecht,  erst  in  der  Zeit  vom  15.  bezw.  28.  Juli  bis  snm 
I.August  1434. 

Hatte  der  junge  Markgraf  bisher  bei  öffentlichen  Verhand- 
lungen von  Reichaangelegenlu  iten  meist  nur  den  stillen  Zuschauer 
und  Beobachter  gespielt,  so  begann  er  jetst  t&tig  in  den  Gang  der 
Dinge  einzugreifen. 

Am  28.  Juli  1434  Terkfindete  Sigmund  den  zahlreich  Ter- 
sammelten  Reichsständen  seinen  Protest  gegen  das  y^Yerfahren  Her- 
zog Erichs  Ton  Lauenbuig,  der  gegen  des  Kaisers  Jurisdiktion  im 
sächsischen  Eurstreit  das  Konzil  und  die  Öffentlichkeit  angerufen 
habe**.  Bei  dieser  Scene  war  Albrecht  zugegen,  auch  trägt  die  an 
demselben  Tage  erlassene  schriftliche  Erklärung  des  Kaisers  seine 
Unterschrift 

Hier  in  Ulm  sind  dann  auch  die  früheren  freundschaftlichen 
Beziehungen  Albrechts  zu  Sigmund  derart  erneuert  worden,  dafi  er 
alsbald  als  Bat  und  Mitglied  der  „Qesellschaft''  des  Kaisers  in 
dessen  Dienste  trat.  Unter  dieser  „Gesellschaft*'  ist  hdchstwahr- 
soheinlich  die  „Bruderschaft  des  Drachenordens^  zu  verstehen, 
deren  Mitglieder  sieh  aus  ungarischen  Reichsbaronen  und  fremden 
Rittern  zusammensetzten.  Die  Gemeinschaft,  kurz  nach  der  Termäh- 
lung  mit  Barbara  ron  Cilly  im  Dezember  1408  von  Sigmund  gestiftet. 
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rereinigtp  die  triiher  in  Uni^arn  vorhandenen  ^ürden  des  heiligen 
Kreuzes'^  und  de«  ^gohlenen  Spornes"^,  Die  Bruderschaft  war  zum 
^Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  und  die  Feinde  des  Reichs,  zur 
Aufrocliferhaltung  des  Friedens  und  der  Einigkeit,  zum  Q-ehorsam 
omI  zur  Treue  gegen  den  König^,  zur  Verteidigung  seines  Throns 
ukI  der  königliehen  Familie,  zur  „Aufrechterhaltung  der  Reichs- 
Terfa8sung  und  der  alten  Reichagewohnheiteii''  verpflichtet.  Das 
Ordenszeichen  bestand  aus  einer  „ doppelten  goldenen  Kette  mit 
goldenem  Krem,  um  das  eich  ein  Drache  von  Gold  Bchlang''.  Das 
Krem  trog  eine  fromme  Inschrift,  auf  der  Yerderseite  die  Worte: 
0  quam  clemene  et  misericors  est  Deus^  —  auf  der  Rückseite : 
„0  quam  pius  et  Justus".  Zur  ersten  Ordensklasse  gehörton 
24  ungarische  Reichsbarone,  zur  zweiten,  deren  Mitglieder  nur  die 
kleineren  Insignien,  den  Drachen,  tnigen^  sihlton  auch  Fremde. 
Sie  durfte  der  König  in  beliebiger  Zahl  aufnehmen. 

Das  folgende  Jahr  (1435)  sah  unsem  Markgrafen  auf  einer 
mehrere  Mofnato  wfilirenden  Pügerschaft  naeh  dem  heiligen  Lande. 
Mit  der  Bitterwiirde  gesehmHekt,  kehrte  er  heim  und  yerbraehte 
die  nichste  Zeit,  in  die  jene  der  Tftterliehen  Disposition  Ton  1437 
vorher^hendenTereinharungen  fielen,  in  der  Heimat.  Damals  erhielt 
der  junge  Bitter  auch  einen  eigenen  Hofstaat.  Er  wird  nieht  gerade 
^ftmend  gewesen  sein,  wenn  man  erwigt,  daB  Albrecht  deseen 
Koeten  jfihrlich  mit  400  Gulden  bestreiten  mu0te.  Zwar  gewShrte 
ik  Earftrstin  ^ans  mfittorlieher  Idebe^  100,  snweOen  auch  200 
Gvlden  als  willkommene  Zulage,  zwar  wurden  ihm  30  Pferde, 
6  Leibpferde  und  24  andere,  im  Titorlichen  Harstelle  gehalten, 
wihrend  er  selbst  und  wohl  auch  seine  n&ehste  Umgebung  freie 
Verpflegung  auf  den  TAterlichen  Sohldssern  genossen,  immerbin  war 
dis  aneb  fOr  die  damalige  Zeit  nur  eine  dOrfdge  Apanage.  Aber 
4er  Markgraf  lernte  mit  diesen  knappen  Mitteln  sorglich  haushalten; 
«ie  reichten  sogar  an  anfiergewdlmiiehen  Ausgaben,  wie  sie  die 
Beteiligung  an  Turnieren  und  Fehden  —  an  „schimpff  und  ernst*' 
—  mit  sich  brachte. .  So  wurden  die  kargen  Yerhfiltnisse  mit  ihrem 
Mokenden  Zwange  za  einer  segensreichen  Schule  für  den  Mark- 
grafen. Und  es  drangt  sich  hier  füglich  die  Frage  auf,  ob  Albreeht 
otee  ihre  anbequemen  Lehren  der  sparsame,  umsichtige  Wirt, 
^  geniale  Finanzmann  geworden  wäre,  den  wir  später  in  ihm 
kewundem  lernen. 

Es  ist  bereits  der  trüben  Verhältninse  im  kui  turritlich  pfälzi- 
•chen  Hause  gedacht  und  auch  die  Beteiligung;  Albrechts  an  den 
Bemühungen  der  verwandten  und  befreundeten  Fürstlichkeiten  um 
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Besciric^iint;  ilrr  ärgcrücheii  Tfändol  erwähnt  worden.  "Wenige 
Monate  dariiut  (Juni  Tuihnu  ii  almliche  Vorgänge  im  Würz- 

burger Stifte  des  Kurfürsten  uud  aem&i  bolmes  Tätigkeit  und  Kraft 
in  Anspruch. 

Seit  Jahren  war  das  Bistum  infolge  der  Mißwirtsrhaft  des 
Bischofs  Johanns  IT.  von  Brun  eine  Stätte  endlotter  Streitigkeiten 
und  Unruhen.  Johann,  von  Natur  ein  fröhliches  Weltkind,  zugleich 
aber  auch  mit  einem  entschiedenen  Hange  zur  Gewalttätigkeit  und 
Verschwendung  ausgestattet,  war  endlich  auf  einem  Herrenkongreß 
seinen  weltlichen  Amtes  entsetzt  worden,  das  auf  ein  Mitglied  de» 
graflichen  Hauses  Wertheim  überging.  In  der  Absicht,  sich  dem 
lästigen  Spruche  sa  entziehen,  spann  der  ränkesüchtige  Bischof  ein 
Netz  von  Intrigen  über  das  unglückliche  Stift,  die  schließlich  m 
blutigen  Auseinandersetzungen  mit  der  Herrenpartei  fülirten.  Ver- 
geblich suchte  auf  Veranlassung  des  Mainzer  Erzbischofs  das  Basler 
Konzil  einen  Frieden  zu  vermitteln.  Erst  dem  Eingreifen  des 
Kurfürsten  Friedrich  und  seiner  Söhne  Johann  und  Albreoht  gelang 
es,  die  YerhängniBToHen  Zwistigkeiten  beizulegen. 

Am  19.  Juni  1436  begab  sich  6ßt  KnrfBrst  —  offenbar  auf  den 
Ruf  des  Bischofs  Johann  —  in  Begleitung  seiner  beiden  Söhne  und 
des  Deutschmeisters  Eberhard  tos  Seinsheim  nach  Wfinbing  «id 
entschied  nach  PrOfung  der  SacUage  zugunsten  des  Bischöfe.  Der 
frühere  Zustand  sollte  wiederhergestellt  werden,  der  Koautor 
Graf  AJbrecht  von  Wertibieim  gegen  eine  angemessene  EntschftdigiDig 
Yon  seinem  Amte  zurücktreten,  die  Bürger  der  Stadt  ihrem  Hern 
die  verlangte  Huldigung  leisten.  Etwa  wieder  ausbrechende 
Streitigkeiten  sollten  dem  gemeinsamen  Sdiiedsspmche  Friedrichs 
oder  eines  seiner  Sdhne*  und  einer  Abordnung  von  elf  oder  neun 
Miigliedem  der  Bitterschaft  unterbreitet  werden.  Würde  eine  der 
beiden  Parteien  den  Schiedsspruch  brechen,  so  sollte  der  Kurf&rst 
und  seine  Söhne  Johann  und  Albrecht  berechtigt  sein,  der  andern 
tatkräftig  Beistand  zu  leisten.  Der  Wortlaut  des  Yertragee  wurde 
auf  Anordnung  des  Spruchzichters  am  25.  Juni  zu  Kitsingen  mit- 
geteilt und  am  29.  Juni  im  Würzburger  Dom  öffentlich  bekannt 
gemacht. 

Die  kurfarstUche  Entscheidung  ward  in  allen  Punkten  aus- 
geführt. Aber  wie  wenig  sie  der  öffentlichen  Meinung  entsprach, 
zeigt  der  Umstand,  daß  man  den  Brandenburgern  und  dem  Deutsch- 
meister den  kränkenden  Vorwurf  machte,  sie  hätten  um  persön- 
lichen Vorteils  willen  vorsätzlich  das  Recht  gebeugt.  Der  Kurfürst 
so  hiefi  es,  habe  sich  durch  seinen  einseitigen  Spruch  des  Besitzes 
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TOD  Kitzingen  versichern  wollen,  dieser  hoffe  auf  solche  bequeme 

Weise  Schloß  Neuhaus  in  s€ine  Gewalt  sn  bekommen, 

Für  die  Lebensgeschichte  des  jungen  Markgrafen  Albreeht 
bietet  das  ereignisreiche  Jahr  1137  eine  Reihe  wertvoller  Beirräge. 

AVir  kennen  bereits  die  zu  Anfang  des  Jahres  zwischen  dem 
Kurfürsten  und  «einen  Söhnen  auf  der  einen,  und  der  Rittergesell- 
Bchaft  vom  St.  Georgenschild  auf  der  anderen  Seite  geschlossene 
Einigung;  wir  keimen  auch  jenen  merkwürdigen  Vertrag,  den 
damals  der  Herzog  Johann  von  Began  mit  dem  knrflintliohen  Hause 
enigmg  nnd  der  die  ünterweinmg  dee  Ihrkgrsfim  Johann  in  der 
atdramietiedien  Kunst  nun  Zwedce  hatte;  ebeneo  sind  wir  Aber 
ia»  Bedentiing  der  am  7.  Juni  1437  unter  einmütiger  Zustimmung 
der  Söhne  angeordneten  Teilung  dee  Familienbesitzes  („Dispositio 
Pridcricinna'')  unterrichtet.  Auf  dieser  weisen  Maßregel  beruhte 
ji!  711  m  Teil  die  imerschütterliche  Einigkeit  der  vier  Brüder  in  den 
k  uDiiienden  schweren  Zeiten.  ^Wem  wir  niarggrafen  alle  vier 
limder-^.  so  iinßert  «ich  Albreeht  zutrelfend  fast  ein  Menschenalter 
später,  „nach  unseres  vaters  tud  uit  eyu»  niitoinauUer  gewesen  und 
Ton  hexven  treulich  bey einander  gestanden,  wir  möchten  bey  allen 
muem  landen  und  lenten  Tortriben  worden  sein  bey  aolohen  grofien 
widerstandt,  die  wir  gehabt  haben  xu  mandiem  mal,  an  beden 
enden,  hynnen  nnd  dranßen." 

Aber  noch  von  anderen  Vorgängen  des  Jahres  1437  ist  hier 
m  berichten. 

Am  26.  April  1434  hatte  Kaiser  Sigmund  zwischen  Papst  und 
Konzil  einen  Frieden  vermittelt.  Aber  dieser  Zustand  war  nicht 
v(in  langer  Dauer.  Mit  allem  yacluirufk  vertrat  das  Koii/.il  den 
i;roßeu  (redanken  der  Kirchenretonn.  Am  D.Juni  1-4;j.j  hob  es  die 
Aniiaten  auf  und  beseitigte  alle  Einnahmen,  die  aus  der  Verleihung 
geistlicher  Würden  und  Stellen  der  Kurie  zuflössen.  Die  päpstliche 
Hemehaft  war  durch  diesen  Besdiloß  an  der  Wuixel  getroffen. 
El  war  daher  begreiflich,  daß  Eugen  die  geforderte  BesOtigung 
der  Dekrete  Terwdgttrte.  So  braeh  denn  der  Zwist  mit  den  radi- 
kalen KoumlTätem  von  neuem  aus.  Und  als  diese  nun  gar  Miene 
machten,  auch  die  Verhandlungen  über  die  Union  mit  der  griechi- 
schen Kirche  den  Händen  des  Papstes  zu  entwinden,  gedieh  der 
bittere  Streit  zum  offenen  Schisma 

Diese  Vorgänge  gaben  den  Kurfürsten  Vcrnnlassung.  im  No- 
vember 1436  eine  (Tesandrsohaft  an  den  Kaiser  nach  Prag  zu  schicken, 
um  ihm  die  Vermittlung  zwischen  den  kirchlichen  Gewalten  ans  Herz 
SB  legen  und  ihre  Unterstützung  dabei  anzubieten,  auch  sein  Augcn- 
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merk  auf  die  der  Reform  dringend  bedüi  i  tigen  Zustände  des  Reich« 
zu  richten.  Sigmund  m^tf*  seine  Mitwirkung  gern  zu  und  man  einigte 
sich  über  einen  im  ^fiii  1  IM  nach  Eger  zu  berufenden  Reichstag. 
Neben  dem  alten  Pro<^riimin  der  Reiehsversamnilungen  den  15.  Jahr- 
hunderts*; Laiuifriedenswahrun«;.  Respektierung  der  kaiserlichen 
Aohrs^ewalt,  Reform  des  Gerichtswesens  und  der  Miinze.  sollte  die 
Frage  der  ReichHexekution  gegen  den  Burguiiderherzug,  die  Be- 
ziehungen Sigmunde  zu  Mailand  und  Venedig  und  endlich  die 
Stelhinirnahme  von  Kaiser  und  Heich  in  dem  kirchlicheil  Konflikt 
zur  Beratung  p^estellt  werden. 

Der  Reichstag,  auf  den  19.  Mai  ausgeschrieben,  lit  Lr  iim  seine 
Beratimgen  erst  Anfang  Juli  nach  dem  Eintreffen  Sigmunds  in 
Eger  und  arbeitete  dann  eifrig  den  ganzen  Monat  hindurch  an  der 
Erledigung  seiner  Aufgabe. 

Reich  war  die  Zahl  seiner  Beschlüsse,  aber  armselig  ihre 
Ausführung.  Die  Strafaktionen  gegen  Mailand  und  Burgund  schei- 
terten ebenso,  wie  die  inneren  Reformen.  Der  Widerstreit  der 
polilitischen  Interessen  behielt  abermals  die  Oberband.  Die  Ver- 
mittlung im  Streit  zwischen  Basel  und  Rom  wurde  im  letzten 
Augenblick  durch  Sigmunds  Ableben  unterbrochen.  Nur  ^Yenedig 
erhielt  durch  Verleihung  des  Reichsvikariats  über  die  Terra  firma 
die  völkerrechtliche  Grundlage  für  seine  Btellung  als  italienische 
Festlandsmacht". 

Kurfürst  Friedrich,  der  am  23.  April  1437  auf  einem  Tage  n 
Tauberbiscliofsheim  mit  Jiurmainz,  dem  Bisohof  Johann  von  Wfin- 
burg  und  andern  Fürsten  und  Herren  wegen  eines  Zuges  gegen 
den  schnöden  Friedensbreoher  Grafen  Michael  von  Wertheim  Rats 
gepflogen  hatte,  —  auek  Albroobt  mid  Johann  werden  bei  den 
Terhandlungen  nicht  gefehlt  haben  —  brach  am  8.  Juni,  rom 
Markgrafen  Albrecht  begleitet,  Ton  der  Plassenbm^  nach  Egor 
auf,  das  während  der  Pfingstwoche  (19. — 25.  Mai)  mit  „ril  frühte, 
win  Tnd  bier^  verproTiantiert  worden  war.  Am  tO.  Juni  befanden 
sich  Yater  und  Bohn  in  der  Nfihe  der  Btadt,  und  am  20.  Jum 
schlugen  sie  ihr  Quartier  in  deren  Mauern  auf.  In  die  ZwIscbeiiMit 
fielen  wahrscbeinlicb  Verhandlungen  mit  dem  durob  die  böhmischen 
Angelegenheiten  in  Prag  festgehaltenen  Kaiser. 

Über  die  Tätigkeit  Albrecbts  in  den  Egerer  Tagen  haben  wir 
fast  gar  keine  Kunde.  Am  20.  Juli  fUlte  Sigmund  ein  Urteil  in 
der  Streitsache  des  Grafen  Heinrich  von  8<^wanbuif  mit  der  Stadt 
Frankfurt  um  die  dortige  Stadtsteuer.  Unter  den  anwesenden 
Zeugen  werden  auch  die  beiden  Brandenburger  genannt 
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Ak]0%lied  der  .^GeRolli^chaft"  des  Kaisers  und  als  «ein  „Rat" 
wird  unser  ritterlicher  Held  Toraehmlich  in  der  unmittelbaren  Um- 
g('bunf(  Sigmunds,  dem  or  hi^r  zum  letzten  Mülo  dienen  durfte,  sich 
aufgehahen  haben.  Die  VertranensHtelluni,»  hr»i  dem  preisen  Herr- 
scher und  nicht  minder  die  intimen  Beziehungen  zu  der  kaiserlichen 
Familie  liraehten  es  eioherlich  mit  sich,  daß  er  einen  genauen  Ein- 
blick iu  die  poUüHchen  Verhältnisse  gewüim  und  das  wech»elvoI1e 
Spiel  aller  hier  wirkenden  Krftfte  aas  alchater  Nthe  kennen  lernte. 
Der  Yater  aelbet  wird  es  amdi  bei  dieaer  Oelegenheit  nieht  an 
geeigneten  ühterweianngen  haben  fehlen  laasen,  nm  den  Sohn,  in 
dem  er  wohl  Iftngat  den  geeigneten  Erben  nnd  YollBiTecker  adner 
Pttae  erkannt  hatte,  für  seinen  künftigen  Beruf  tüehtig  heranzu- 
bilden. So  hat  er  ihn  ohne  Zweifel  hinzugeaogen,  als  es  galt,  die 
Interessen  der  brandenburjo^ischon  Kur  in  beziifi:  fw^"  das  erledij^to, 
von  den  Mecklenburp;ern  unH  Starirarder  Herzogen  in  Beaitss  ge- 
nommene Land  Wenden  »iclierzuätellen. 

Auf  dem  Reichstage  war  u.  a.  beschlossen  worden,  daß  der 
E&iser  den  ausgebliebenen  Fürsten  benondere  Tage  setze,  um  sie 
auf  die  Egerer  Reformbescblüsae  zu  verpflichten.  Doch  hören  wir 
nichts  mehr  von  der  AuafShmiig  dieaer  ICaBregel.  Nor  EurfÜrat 
Friedrioh  eiAd&rte  aich  bereit,  am  31.  Augnat  1437  an  Nflmberg 
mit  den  beteiligten  Fflraten  und  Btftdten  Aber  die  Heratellung  einea 
biakttchen  Landfriedeaa  an  beraten.  Die  Fllraten  kamen  in  den 
ersten  Septembertagen  (3. — 8.)  in  Nürnberg  zoaanunen.  Am  3.  Sep- 
tember verbündeten  sich  hier  Bischof  Johann  von  Würzburg  und 
die  Herzöge  Friedrich  und  Williolm  von  S  »p]isen  g^egen  rauflustige 
Adlige.  Am  5.  schlössen  der  Kurfiii'st  i^'nedruli  und  seine  Söhne 
mit  den  Bischöfen  Anton  von  Bamberg  und  Johann  von  Würzburg 
eine  Einung.  Von  einem  Landfrieden  verlautet  jedoch  niclitH.  Die 
nuStrauischen  Städte  hielten  sich  abseit»  und  erwogen  ihrerseita  in 
Haagoi  und  Bangen  Tor  nnvorhei^eaehenen  Handatreichen  der  fehde- 
favligen  Henwn  den  Plan  einea  eogeren  Znaanunenaehliiaaea  gegen- 
über den  erstarkenden  territorialen  Gewalten. 

Als  im  Spätherbst  1437  Albreoht,  der  Erzbischof  Dietrich  von 
Mainz  und  der  Pfabsgraf  Otto  von  Mosbach  das  Schloß  Jagstberg 
l>!'lup:erten,  erhielten  sie  durch  den  alten  Kurfürsten  Friedrich 
Kande  von  dem  Tode  des  Reichsoberhauptes.  Sofort  bei^chlosHen 
beide  i\urtursten,  nnter  Zuviiehung  des  Markgrafen,  auf  eim  m  Tage 
KU  Heübronn  (5.  —  b.  Januar  143B)  zu  der  bevorstehenden  Konigs- 
wahl  Stellung  zu  nehmen.  Die  BcHprechung  fand  zur  festgesetzten 
Zeit  statt  und  war,  mit  Ausnahme  dea  Wettinera,  von  allen  Kur- 
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fiirsten  bosacht.  Auch  Albreclit,  der  ja  bereits  in  die  Dinge  ein- 
geweiht war,  dürfte  mit  dem  alten  Vater  zu  diesem  Zwecke  nach 
Heilbronn  gegangen  sem. 

KauDi  waren  Vater  und  Sohn  nach  Hause  zurückgekehrt,  als 
such  schon  jiciie  üeschüfte  ihrer  warteten.  Nachdem  bereits  ara 
4.  Seprcnilici  des  vergangenen  Jahren  zu  Nürnberg  vom  Branden- 
burger Mju'  richterlii  be  Verfügung  getroffen  war  in  dem  wegen  des 
Burggrat (  iitnniH  ^1»  iIm  n  zwisehen  dem  Kurfürsten  Friedrich  TT.  von 
Saclison  und  Heinrich  lieuß  von  Plauen  entbrannten  Streite,  er- 
schienen hier  die  Widersacher  am  12.  Januar  abermnls  per- 
sönlich vor  dem  Kurfürsten.  Nach  dreitägigen  Verhandiungon  in 
Gegenwart  der  Markgrafen  Johann  und  Albrecht  fällte  am  15.  Januar 
der  Kurfürst  in  Verbindung  mit  dem  Grafen  Wilhelm  IL  zu  Oastell 
als  verordnetem  kaiserlichen  Kommissar  ein  Urteil.  Die  endgültige 
Entscheidung  in  der  Sache  erfolgte  indes  erst  im  nächsten  Jahre. 

Dann  nahte  der  Tag  der  Königswahl  henm.  Im  Bewußtsein, 
einer  folgensdiweren  Entscheidung  entgegenzugehen,  eilte  der  Vater 
mit  den  Söhnen  nach  Frankfurt.  Das  Schicksal  entschied  zn  Gunsten 
des  Hauses  Habsburg. 

Bald  nach  dem  Ableben  Kaiser  Sigmunds,  vielleicht  in  den 
letzten  Tagen  des  ereignisvollen  Jahres  1437,  n[ihm  der  greise  Kur- 
fürst Yeranlassang,  mit  einigen  Worten  über  sein  Verhältnis  zu  dem 
Verstorbenen  sich  zu  äußern  nnd  die  Besorgnisse  des  einsichtsTolleii 
Böhnes  wegen  der  mißlichen  finanziellen  Lage  des  Hauses  zu  zer- 
streuen. yJAhet  Albrecht^,  sprach  „die  leut  haben  tü  zu  reden 
Ton  meiner  schuld.  Es  ist  war  ich  bin  tü  schuldig,  wer  aber  der 

glaub  als  etwan  gewest  ist,  so  wer  es  nichto  Tmb  mein  schuld  

Ich  forcht  mich  meiner  schuld  nicht,  als  Yerr  ich  in  fnd  hleib  

Uber  Albrecht,  laß  dich  mein  schuld  kehot  beswenmg  sein.  Ich  hau 
es  nit  yergeheyt  Ich  han  dich  Tud  dein  Bruder  gehöhet,  das  ir  aU 
fiirstengenoß  sein  mögt,  das  durch  das  Burggrafenthum  nymmer 
mere  mocht  geschehen  sein.  Tnd  bist  Terpflichtig  got  zu  bitn  fbr 
des  keisers  sele.  Yon  dem  wir  das  habn.  Ist  er  mir  zu  zelten  un- 
genedig  gewest,  so  ist  er  mir  doch  wider  genedig  worden.*'  Albreeht 
entgegnete:  „er  was  Tmbestanden  etc.  wan  ein  anderer  wirt,  bey 
dem  wil  ich  mich  zu  tod  dienen.^ 

Und  als  wenige  Monate  später  der  neue  König  gewfthlt  war, 
zögerte  Albrecht  nicht,  sein  damaliges  Wort  in  die  Tat  umzusetaen. 
Er  trat  in  den  Dienst  des  verwandten  Habsburgers,  und  bald  zeigte 
eine  Reihe  tüchtiger  Taten,  was  der  begabte  Hohenzollemeohn  in 
der  Tftterliehen  Schule  gelernt.   Und  wie  ihm,  so  hat  er  auch 
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seinem  Nachfolger,  dem  unfähigen  Kaiser  Friedrich,  sein  Leben 
lani;^  Irouer  als  andern  FlirÄton  gedient.  ^Ihm  war",  so  iirteilt 
Phebatsch,  „nie  wohl,  wenn  ov  nicht  mit  ihm  zuBammons'f'hen  durfte. 
Und  selbst  in  Stunden  der  Kntfremdung  gab  er  höclihteiis  im  Kreise 
der  Vertrauton  seinem  Unmute  Ausdruck,  ließ  vielleicht  einen 
bittera  Merkzettel  zum  Gedächtnis  abfassen,  wagte  mitunter  auch 
«m  Anqtielniig  auf  dem  Reidiatage,  aber  er  h&tte  sidi  nie  o^ubt, 
dem  Kaiser  mit  jener  Gleichgültigkeit  m  begegnen,  die  viele  Fürsten 
m  Behau  trogen,  oder  gar  mit  dem  höhmschen  Ttotse,  in  dem  die 
Btyeni  sieh  gefielen.  Für  seine  Dionsto  beanspruchte  er  nur  eine 
niTorkommenile  Berücksichtigung  bei  Erteilung  jener  Yergünsti- 
gongen  und  Gefälligkeiten,  die  die  kaiserliche  Gewalt  noch  zu 
verrrc^on  hatte,  die  aber  längst  nicht  mehr  schwer  wogen.  Er 
war  ein  lieh  überzeugt,  daß  was  ihm  fromme,  auch  des  Kaisers 
Vorteil  sei." 


2.  Die  Pilgerfahrt  nach  dem  Heiligen  Lande. 

Palästina  mit  seinen  heiligen  Orten  und  Erinnerungsstätten 
ist  dem  chriftlichon  Btn^iißtsein  vor  nllr-in  wort  und  ihm  dauernd 
ein  Ziel  froniincr  Selinsurhf  So  il.u  l  ninn  sif  h  nicht  wundern, 
wenn  man  .schon  ia  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kirche  von 
Pilgerfahrten  nach  dem  „Lande  der  Verheißung"  hört,  die  immer 
kinfiger  wurden,  als  des  ersten  c'hri8tlichen  Kaisers  Konstantin 
Matter,  die  fromme  Helena,  die  Tritanmer  der  heiligen  Erinnerungs- 
Mtten  mit  Kirolien  tberbauen  ließ.  Sie  verminderten  steh  auch 
nicht,  als  im  Jahre  636  ganx  Palistina  in  die  Gewalt  der  glaubens- 
minkenen  arabischen  WfistensShne  geriet  und  sp&ter  in  den  aeld- 
«chukkischen  Türken  noch  schlimmere  Herren  erhielt.  Trotadem  die 
Wallfahrer  in  Palästina  den  brutalsten  Bedrückungen  und  Er- 
pressungen au8geset7t  waren,  strömten  unablässig  jahraus,  jahrein 
au«  dem  Abendlande  dichte  Pilg:erzüge  herbei.  (^nd  mehr  und 
mehr  verbreiterte  sieh  da  in  der  christlichen  Welt  die  richtige  An- 
schauung, es  sei  unwürdig,  des  Christentums  Wiege  in  den  Händen 
<ler  Mohammedauer  zu  lassen. 

Hauptsfichlich  aus  dieser  Anschauung,  der  sich  die  asketisch- 
Mkvinneiische  Riehtong  des  Zeitalters  mit  Erfolg  bemichtigte) 
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gingen  ilic  Krcuzzüge  hervor,  jener  angeheare  militftrisch-geistUche 
Angriff  des  Abendlandes  auf  den  Orient,  der  uns  immer  wieder  auf 

den  IJliittoni  der  Guschichte  und  der  Dichtung  in  so  hohem  Grade 
anzieht  und  einen  hellen  Widerschein  jener  glühenden  Jugoudzeit 
des  Christentums  in  unsere  Seele  wirft. 

Die  schwärmerische  Glut  der  Kreiizzuj^sporiode,  die  nn*:;eziihlto 
Menschenhaufen  aus  dem  westlichen  Europ.i  in  die  unbekunnte 
Feme  trieb,  die  Indoeuropäer  und  Öemiten  zwei  Jahrhunderte  in 
fieberhafter  Bewegung  hielt,  ist  erloschen  —  sie  war  bereits  er- 
loschen, als  Ludwig  der  Heilige  von  Frankreich  auf  seinem  Sterbe- 
lager (1 270)  in  die  sehnsuchtskündenden  Worte  ausbrach:  „Jemaaleml 
Jeniaalem!  wir  gehen  nach  Jerusalem!*' 

Trotzdem  ist  Palästina  das  Ziel  frommer  PilgerfS&hrten  ge- 
blieben —  bis  anf  den  heutigen  Tag. 

Im  14.  und  15.  Jahrhundert  waren  es  meist  Mitglieder  fünt- 
lieber  Häuser  und  Personen  ritterbürtigen  Standes,  die  eine  Wall- 
fahrt nach  dem  gelobten  Lande  unternahmen,  in  der  Regel  von 
unbezähmbarer  Wanderlust  und  anderen  weltlichen  Gedanken  ge- 
trieben, zuweilen  zur  Erfüllung  eines  frommen  Gelübdes,  vielfach 
auch  in  der  Absicht,  angesichts  des  heiligen  Grabes  den  Ritterschlag 
zu  empfan^^en,  der  als  y,erhaben8te  Weihe  und  köstlichster  Ehren- 
preis der  lvitters(  hilft"  und  als  ihr  besonderer  Vorzug  guir,  naehdcm 
die  ..Jleidenlahrren-'  mich  dem  PreuLiriihinde  aut'gehört  nnd  der 
vielbegehrte  Ritterschlag  durch  den  Hochmeister  auf  di>in  Schlosse 
zu  Manenljurg  in  Wegfall  gekoninien  war.  Die  Pilgerfahrten  waren 
eben«o  Modesache,  wie  die  sogenannten  Kavalierstouren,  die  im 
1»>.  dalirhundert  aufkamen  und  gewissermaßen  den  Abschluß  der 
füit*tiichen  Erziehung  darstellten. 

Es  gibt  kaum  ein  deutsches  Fürstenhaus,  das  in  seiner  Ge- 
schleehtareihe  nicht  einen  oder  mehrere  Pilger  aufzuweisen  hätte. 
Habsburger,  Wittolsbacher,  Wettiner,  die  Reuße  von  Plauen,  Weifen, 
Hessen,  Württemberger,  Meckl<>id)uiger,  Pommern  und  die  Piasten 
in  Schlesien  -  sie  alle  haben  Söhne  aus  ihrer  Mitte  zu  beschwer- 
lichen und  gefährlichen,  aber  um  so  verdienstvolleren  Betfahrtea 
übers  Meer  entsandt 

Auch  mehrere  Mit;glieder  des  Hohenzollemhauses  glänzen  ni 
der  Reihe  färstiicher  Pilger  aus  deutschen  Landen.  Einer  der 
ersten,  der,  sicherer  Kunde  nach,  ins  gelobte  Land  sog,  war  der 
ronmntische  Burggraf  Albreoht  der  Schöne.  Im  Jahre  1888  ver- 
abredete er  mit  dem  Grafen  Wilhelm  lY.  von  Holland  die  Fahrt, 
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die  auch  bald  darauf  augetreten  wurde  und  einen  Zeitraum  von 
iVi  Jahren  beanspruchte. 

Sin  Jabrimndtt't  später,  im  Jahre  1435,  nahmen  den  Pilger» 
ilBb  dar  Marlcgrof  Johann  der  Aleheraiat  von  Brandentnirg  vnd 

Min  Bruder  Albrecht. 

Auch  beider  Bruder,  den  KurfQr^mi  lUedrich  II.,  zog  e«  im 
Jahre  1453  7iir  Lösung  eines  Cfelübden  nnch  Rom  und  Jcrusjilpm, 
während  der  jüngere  Sohn  des  Kurfürston  Vlbreoht,  Markgraf 
Friedrich  (der  Altere)  von  Brandenburg -Ansbach,  im  Jahre  1482 
dortbiu  pilgerte. 

Aus  der  «shwabiechen  Linie  der  Hohemollem  tat  der  nnglück* 
liehe  Graf  Friedrich  der  Öttinger  alt  PUgrim  bekannt  geworden, 
Naehdem  er  sein  Lehoi  in  Brnderswiat  und  Fehde  mit  aUer  Welt 
verbracht  hatte,  die  über  ihn  selbst  die  Reichsacht,  jahrelange  Qe- 
fangenscha  ff .  sowie  die  Zerstörung  der  Stammburg  HohenzoUem 
f\fai  142;{)  herbeiführten,  irrte  er  als  heimatloser  Flüchtling  durch 
die  Welt  und  kam  bei  dieser  Gelei: nli  it  im  Jahre  1443  nach  dem 
heiligen  Lande,  von  wo  er  nicht  wieder  heimkehrte. 

Es  war  der  Wunsch  des  alten  Vaters,  der,  nachdem  er  selbst 
woU  ungern  dem  Gedanken  an  ein  solches  Unternehmen  hatte  ent- 
•sgen  messen,  die  markgräfUoh^  Brfider  mr  Wallfahrt  bestimmte. 
Aid  24.  Februar  1435  sandte  Johann  voti  Tjeipzig  aus  den  Städten 
Berlin  und  Cöln  a,  d.  Spree  einen  Abschiedübrief ,  worin  er  ihnen 
eröffnete,  daß  ^wir  nach  willen  vnsers  lieben  herren  \^ic1  vaters  zu 
rate  wurden  sein  mit  hielf  des  aUnechtigeu  gotes  über  mehr  ein 
Rittervard  zuczihen." 

Während  der  meisten  dieser  hohenzoUerischcn  Filgerreisen 
in.  der  üterator  nur  selten  Erwihnung  geschieht,  besitsen  wir  eine 
avsfBhrliehe  vnd  gut  beglaubigte  Kmde  von  der  Palistina&hrt  der 
Markgrafen  Johami  nnd  Albrecht^ 

Ihr  Verfasser,  „Meister  Johana  Loehnw",  «fand  als  „Docter 
in  artzney"  in  Diensten  Johanns  und  machte  als  solcher  mit  zahl- 
reichen Mitgliedeni  der  vuniehiüHten  und  angesehensten  Familien 
Pranken»,  Bavems  und  des  Yugtlandeh.  wie  dem  (trafen  Heinrich 
?on  Gera,  dem  Erbmarschall  Eberhard  Förtsch,  Aibrecht  von  Gich, 
Haos  Schenk  von  Geyern,  Conrad  Marschall  von  Pappenheim,  Hans 
von  Abd>erg,  Hans  von  Künsberg,  Hans  von  Botenhan,  Martin  von 
WaUenfela,  Friedrieh  Preufiinger  usw.,  Vertretern  noch  heute  blfihen- 
der  Adeiafamilicn ,  die  beschwerliche  Reise  mit.  Aus  Nfimberg 
schlössen  sich  dem  Zuge  an  Hans  Stromer,  Sebastian  Voickamer, 
Frans  Bomel  nnd  Sebald  Pfimdng,  ans  der  Hark  einige  Bürger 
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unbekannten  Namons  und  Ifoinz  Kracht,  des  Kurfürsten  Friedrich»  II. 
narhrnali^cr  Kanzler.    Als  „Tolmetseher"  fungierten  die  markgräf- 
lichen Diener  Bernhard  Michel  und  der  «alt  Niclas",  orfahrenf  und 
weitgereiste  Männer.    Außer  ihnen  werden  unter  dem  Gefolge  noch 
„Pulsinger,  der  Schneider'',  und  „OmiSf  der  Balbierer",  auf  so  veiter 
Fahrt  schwer  m  entbehrende  Leute,  genannt   Daß  auch  „LeekcN 
hennslein^  der  wackere  Koch  der  markgräfUchen  Brüder,  deht 
fehlen  durfte,  versteht  sich  von  selbat.    Auf  ihre  Kosten  wurde 
schließlich  noch  eine  Reihe  ärmerer  Pilger  geistlichen  und  weit-  ' 
liehen  Standes  mitgenommen,  so  daß  die  Gesamtsahl  der  Keimuleit 
sich  auf  etwa  70  Personen  belief. 

Am  21.  März  1  n5  brach  die  Reisegesellschaft  von  Xfiml»pr« 
auf  tiitd  f^elanf^te  um  27.  Mär/  über  Neumarkt,  Regensburg,  Land)»- 
hut  nach  Burghau^en,  der  Residenz  des  Herzogs  Heinrich  von 
Bayern,  des  Oheims  der  beiden  Markgrafen. 

Nach  einem  Aufttuthalte  von  mehreren  Tagen  wuitle  die  Ri-i^ 
Aber  Salzburg,  GoUing,  Radstadt,  Mautemdorf,  Gmünd,  Villach, 
Malborget,  Yensone,  Spilimbeigo,  Oonegliano,  Treviao  nach  Yeiie% 
fortgesetat,  wo  die  Beisenden  bereits  am  8.  April  eintrafen.  Ser 

verweilten  sie  1 4  Tage,  die  hauptsächlich  dem  Studium  der  Sehena-  j 
Würdigkeiten  der  Lagunenstadt,  ihrer  prächtigen  Kirchen,  groS- 
artigen  Arsenale  und  Hafenanlagen  gewidmet  waren.    Die  Mark-  | 
grafen    Jobiinn    und    Albrecht    selbst    wurden    von    selten  der 
meerbehcrrscheiiden   Republik   und   des   regierenden  Dogen  mit 
allen  ihrem  hohen  Range  geliiihrenden  Ehren  empfangen. 

Am  Abend  des  22.  April  schiffte  «ich  die  Reisegesellschaft 
auf  einer  Galeooe,  einem  für  die  damalige  Zeit  uiigewühniich 
grofien  und  komfntabel  eingerichteten  Budereohiffe  der  Teneliani-  ^ 
sehen  Handelsflotte,  ein.  Aber  eintretendes  Unwetter  versügerte  die 
Abfahrt  bis  nun  26.  April.  , 

Die  Fahrt  png  annftchst  nach  Zara,  dem  alten  Jadra,  an  der 

dalmatinischen  Küste,  deren  Kirchen,  Heiligtümer  und  Refiqineii, 
insbesondere  die  prächtige  Grabstätte  der  schmählich  gemordeten 

unni-arischon  Könif^in  Elisaberli  (f  1387),  das  lebhaftof^te  Interesse 
der  l'il^'er  in  jViispruch  nahmen.  'Stich  einer  Notiz  Lochners  soll  in 
Zara  anch  der  sagenberöhmte  KaTn[>t  des  heiligen  Georg  mit  dem 
Drachen  stattgefunden  haben.  Wenigstens  wurde  unseren  Pilgern 
eine  Höhle  Ton  ungeheurer  Ausdehnang  ids  Unterschlupf  des 
fürditärlidien  Ungeheuers  geieigt,  die  sie  indes  mit  einigem  100- 
trauen  in  Augensdiein  nahmen. 
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Dann  an  der  daimntiiiiHchcn  Kü^h  entlang  i  ihrond,  gelangte 
man  nach  den  Inseln  Leaina  und  Mcicda,  dem  angeblichen  Melit« 
der  Apostelgeschichte,  wo  Faolua  Sohiffbrueh  gelitten  haben  »oll, 
TQO  hier  nMib  Bagusa,  we  viueKe  Beiaeiidtfi  neben  einer  großen 
Lahe  von  Reliquien  diu  Bild  der  lieiligen  Jungfenn,  mm  Bi  Lneee 
gemalt,  bewunderten,  wo  der  noeii  beute  erfolgreich  betriebene 
Korallenfang  ihre  Aufmerksamkeit  erregte,  und  über  Cattaro  und 
Dura77.o,  dem  altm  Dyrrachiam,  nach  Korfii ,  dem  glücklichen 
l'häakenlanile  Homcra.  In  der  gleichnamigen  Hafensttidt  wurde 
^rclandet,  Ausflüge  in  ihre  romantische  Umgebung  unternuniiin n  und 
uacli  zwei  Tagen  die  Fahrt  fortgesetzt.  Man  umHchiifte  da»  Kap 
Matapan,  „eines  der  vier  Enden  der  Welt",  berOlurte  die  JamA  Cerigo, 
dM  Kytiieia  der  Alten,  bekannt  dmd  den  Banb  der  „aeiifinen 
Eämaf't  stenerte  ten  in  fieUioher  Biolttang  durdi  dae  InMlgewirr 
des  griechisohaii  Archipels,  dae  ftuehtbare,  weinreiche  Kreta,  die 
Heimat  des  köstlichen  Malvaaiers,  zur  Hechten  liegen  lassend,  nach 
Ko8.  dem  Vaterlande  des  TTippokrates,  un«^  von  hier  nach  Rbodus. 
In  der  starken,  von  Johannitern  bewachten  Fi  Isenwarte  fttnden  die 
füratlichen  Pilger  mit  üirem  Gefolge  gastliche  Auturiinae  und  Pflege. 

Nachdem  sie  sich  für  die  folgende  Seefahrt  genügend  gestärkt, 
ging  es  elme  weiteMO  Anfenthnlt  nadi  dem  bei^gen  Lande  weiter. 
BiUfe  seigte  rieh  den  «tannenden  Biieken  der  Beiaenden  DiieariA, 
die  alte,  Ten  dem  praehfliebenden  Herodes  erbaute  Hafeistadt 
CäMarea,  die  einst  so  stolze  Kreuzfahrerfestc  Accon,  der  grün- 
bewaldete  Karmel,  auf  dessen  CHpfpl  Küih,  der  Prophet  Gottes, 
mit  den  Hiialspfaffen  stritt,  dessen  Khiln  und  Höhlen  von  jeher 
iiihkeichen  Propheten,  Einbiedlern  and  Mönchen  zum  Wohnorte 
dienten.  Kudiioh  langten  nie  am  25.  Mai,  am  Tage  vor  lümmel- 
&bt,  anf  dw  H9he  von  Jaiffa  an,  daa  nach  frommen  Bnraohe  mit 
Wgeietertem  Jubel  und  unter  Anatimmung  eines  feierlichen  Te- 
deems  Ar  daa  glüoUiehe  Eneeiehen  des  ersehnten  Beisesieles 

Wgrfißt  wnrdr. 

In  Jaffa  mußte  das  Geleit  abgewartet  werden,  da«  die  tür- 
kischen Behörden  aus  Jerusalem  den  Pilgern  entgegeuHandt^jn. 
Unmittelbar  nach  der  Landung  wurden  die  Waller  in  höhlenartige, 

des  Gestade»  befindliche  Gewölbe  getrieben  und  hier  so  lange 
eingesperrt,  bis  sie  gezahlt  und  der  für  jeden  Kopf  besdmmte  Tribut 
TOD  nahen  Dukaten  benaUt  war.  K«um  waren  rie  dieser  ^unmfltter- 
fichen  und  ennedrigenden  Behandlung*,  wie  Loehner  sieh  ausdriekt, 
wrtyMgan,  die  vom  dem  daoAtigen  Sinne  der  frommen  Pilger  als 
«iae  unvnrmeidliche  Prüfung,  vielleicht  auch  in  der  unsweideutigen 
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Abtiolit,  ihr  Inkognito  m  wahren  —  jeder  füntlidie  Herr«  denn 
Bland  erkumt  wurde,  mußte  gewaltige  Sehateang  erlegen  —  hin. 
genommen  wurde,  als  «ie  am  anderen  Morgen  beim  Antritt  der 

Weiterreise  nnoh  Jerusalem  von  den  Eseltreibern,  dieser  schnn  da- 
mals gefürchtt  tr  ii  Plage  den  ( >rientH,  wie  Warenhallen  hin  und  her 
gezerrt  und  schiielilich  mit  Gewalt  auf  die  elenden  Reittiere  geeem 
wurden. 

Einigermafien  entaehfldigt  wurden  die  geplagten  Beiaendeii  Ar 
alle  Ünbill  durch  den  Gennft  heniiehBter  FrSehto  aller  Art,  die  nf 
dem  Markte  im  Überfluß  feilgeboten  wurden. 

Am  27.  Mai  ritt  man  von  Jaffa  ab.   In  Ramleh,  neun  Stunden 

von  Jaffa  entfernt ,  wnrde  die  erste  Rast  gemacht.  Das  hier  »e- 
legene  geräumige  Barfüßer-Kloster  gewährte  der  Gesellschaft  zwei 
Tage  lang  freundliche  Herberge.  Vor  ihrem  Aufljruche  nach 
Jerusalem  erteilte  der  von  dort  herbeigeeilte  ümirdian  des  Zions- 
Uoeters  unseren  Beiaenden  eingehende  Yerhahnngsmaßregeln,  teil' 
in  besag  auf  den  leligiöeen  Zweek  ihres  Untemehmeni,  teOi 
hinmohtiidi  ihres  Yeihaltens  im  Verkehr  mit  der  fiuiatisdieii 
mohammedanischen  BeTßlkerung  und  der  dabei  au  beobachteid«« 
Vorsicht. 

In  der  Nacht  vom  Sonntag  zum  Montag  (29.  MsiO  wurde 
beschwerliche  Marsch  ül)er  das  steinige  «nd  öde  Gebirge  von  Juda, 
unbelilstigt  von  der  glühenden  Tageshitze,  angetreten  und  am  2»acb- 
mittage  Emmaus  und  gegen  Abend  d^  geheiligte  Ziel  der  ^an- 
denmg,  Jerusalem,  erreieht  (30.  Hai).  Da  lag  sie,  ^die  Eonigio  in 
dem  Lande,  die  xur  Witwe  gemacht  ist,  die  der  Herr  voll  Jammor 
gemacht  hat  am  Tage  seines  grimmigen  Zornes".  Dem  saehwdei 
Auge  der  Pilger  stellte  sie  sich  dar  als  eine  weiße  Mauerreih" 
mit  hohen  Zinnen,  über  die  oinigo  Kuppeln  uiul  Minarots.  unter- 
mischt mit  dem  dunklen  Grün  der  Zypressen,  hf  rvnrragten.  8oB»^t 
kahle  Berge  und  Hügelkette»  voller  UuiTicn  ringsumher. 

Kach  Ablegujig  ihrer  Waffen  eilten  die  Pilger  durch  da> 
Jaffator  in  die  8ladt  zur  heiligen  Grabeskirohe,  die  rie  mit  wonse- 
trunkenem  Blick  und  andäehtigem  Entzficken,  freilich  xunäcfast  mt , 
von  auBen,  beschauen  durften.  Der  Besuch  der  Kirche  selbst  miiBie 
erst  durch  einen  abermaligen  Tribut  Ton  dem  tttrkischen  Befsiih- 
haber  erkauft  werden. 

Bequeme  Herberge  während  der  Zeit  ihres  Aufenthaltes  ir 
Jerusalem  fanden  die  Reisenden  in  dem  der  Graheskirche  gesfcn- 
über  gelegenen  Johanniter- Hospiz,  das  mehr  als  1000  Mensciieii 
Unterkommen  gewähren  koimtc. 
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Hier  in  Jerusalem  und  in  soin^r  TTm^ohimg  berührt  jeder 
Fußtritt  heiligen  Boden;  os  gibt  ruciit  (Mti  Haus,  das  nirhf  «eine 
fromme  Sage  hätte,  nicht  einen  Stein,  an  den  sich  nicht  eine 
heilige  Erumemng  knflpfte,  nicht  eine  Grotte  oder  Quelle,  die 
■oht  der  8oii«q»]ste  einer  erbwdiden  Bnllilanig  wIn. 

Dem  AberwiHigeiideii  Eindmeke,  der  ui  dieaen  Stuten  die 
1»  Seele  eigreifl,  geben  aieh  ameh  untere  Wettlirftder  mit  Üelkter 
bbnmt  hin. 

Schon  vor  Tapofanbnieh  I.Mai)  traten  sie  ihren  Betgang 
durch  die  Stadt  zum  Besuche  der  heiligen  Orte  an.  Die  Via  dolo- 
rosB,  den  von  der  Tradition  genau  bezeichneten  Schmerzcnsgang 
deä  Herrn,  durchschreitend,  gelangten  sie  zum  „Uauite  de»  reiohen 
llaiinH*,  smn  „Bogen  des  Pilatoe",  einem  kOmmeilidien  Übetreete 
dw  alten  Piitwimne,  In  dem  der  „Lendpfleger*  Aber  Oluiatitt  in 
6«ridit  aeO,  imd  smn  Hnime  dea  Piktna  «elbat,  einer  StiUle,  ^e 
damals  wie  nodi  beute  Ton  dem  türkischen  Qouyemementsgebäade 
und  einer  Kaserne  eingenommen  wird.  In  die  Straße  nach  dem 
Uerodestor  einlenkend,  besuchten  sie  das  dort  belegene  „Haus 
des  Pharisäers'^  oder  den  ^AuHnätzigen",  das  „liaus  des  Merodes" 
und,  von  hier  in  die  Hauptätrai^  zuräckkehrend,  den  Teich  j,Bethe8da'', 
TOD  WO  ne  den  Moriahhügel  beatiegen,  den  ehedem  der  Salomo- 
lidie  Bieaenprachtbau  einnahm  und  den  jetit  eine  M oediee  krönt, 
ffiaranf  dnich  dea  Tal  Joaapbat  mit  dem  Baehe  Kidron,  einer 
wiaaerloaen,  eteinbesäten  lEUnne,  und  weiter  die  Höhe  des  Ölberges 
binansteigend ,  erreichten  sie  den  (Marlen  „Gethsemane*'  und  den 
^AuffiihrtHgipfcl".  von  dem  sie  eine  entznokende  Ann^ticht  über 
Jerusalem  und  seine  Umgebung  bi»  zum  Toten  Meere  hin  genossen. 

N'n'  Ii  dem  die  Pilger  noch  den  Berg  Zion  und  die  daselbst 
erbaute  Kirche  und  andere  wahllose  Weiheplätze  und  durch  die 
Tradition  geheiligte  Andaobtaatittm  anfgesneht  und  im  Kloster- 
garten  der  Framiakaner  ein  ihnen  gebotenes  Mabl  eingenommen 
Itttteo,  kehrten  aie  am  Abend  in  die  Herberge  anrilek» 

Nach  Brauch  und  Herkommen  waren  die  stillen  Weihe- 
ftnnden  der  Nacht  zum  Besuche  der  Grabeskirche  bestimmt.  Dem- 
?pTnäß  bff^Hl»  siob  (V\o  in iukgra fliehe  Pilgergesellsebaft  in  später 
ÄbendHtunde  auf  den  \  orplatz  des  Heiligtums,  wo  sie  von  Ver- 
tretern der  türkischen  Stadtbehörde  emptaugeu  iMirde.  Erat  nach- 
dem  sie  gezählt  und  um  sechs  Dukaten  für  jede  Person  gebrand- 
■ehitrt  mr,  wurde  ihr  der  Zutritt  lum  Tempel  gestattet  Durch 
üdflgimg  dieeee  Tributes  erlangte  sie  die  l^laubnis,  die  heilige 
^tts  Dodi  ehn  oder  sweimal  besuchen  m  dtirfen. 


Ifi  feierlicher  ProzcHHion,  unter  Führung  voo  Framiäkaner- 
möuehon  und  unter  Absingung  heiliger  Choräle  durchschritten  die 
Pilger  die  Kirche,  zollten  den  hier  uut bewahrten  Reliquien  an- 
dächti|?e  Verehrufiii;  und  verbrachten  längere  Zeit  unter  inbrünsrij/yn 
Gebeten  in  der  innerhalb  der  Kirche  ^eh^^jenen  Kapeile  des  heüi^eD 
Gfisahes.  Bi«  in  dio  Mitiein;u'htsz(Mt  vcrNveilte  die  Pilger^eHellRohaft 
bei  der  BeHichtiguug  (ier  Heiligtun k'i-,  worauf  der  Markgiat'  Jnlian;i 
in  dor  Kirrhe  Hpin^m  Bruder  Albrecht  und  25  Begleitern  den  Kittfi- 
Hchla":  erteiite,  eine  fciorlicho  Handlung,  die,  an  dieser  heihgen 
Statte  vollzogen,  jedem  lütter  als  die  erhabenste  \V>ihe  äiein^ 
Standes  mid  als  höchster  Ehrenprein  galt.  Mit  einer  feierlichen 
Hema  und  der  Spendimg,  des  AbendmAUs  sohioi^  der  nüchtliehe 
B««ttph. 

Die  nächsten  Tage  waren  Ausflügen  nach  Bethlehem,  Be- 
thanien, Bethphage,  nach  dem  Jordan,  dem  Toten  Meere  und  dem 
Besuche  Jerichows  gewidmet  Dieser  Ort,  noch  isur  Zeit  de»« 
jiUlischea  Geschichtsschreibers  Josephus  (37  —  93),  jenes  geschraei- 
4lgen,  in  dem  Glänze  des  römischen  Cäsarenhofes  sich  wohlgefällig 
BQuaenden  Höflings,  ein  üppiger  Palmenhain,  war  damals  bereits- 
ein  elflnd^«  Wüstendori  An  PitigstheiligaJixQiid  waren  die  Wailr 
bruder  wiedov  in  Jerusalem  versaaunoU,  wo  sie  noch  die  von  dei 
iNHWÖsischen  und  englischen  Königen  reich  geschmud(te  Kirche  des 
Zionsklo^teiB  besuchten.  An  den  beiden  Feiertags  ^Hölg^  der 
letzte  Gang  nach  dem  GrabestMopel  «ad  d«»  Ölteg,  worauf 
6.  ^uni  die  Rückreise  angetreten  wiifda. 

Während  man  die  Hinreise  scor  See  in  einem  Monat  bewerk- 
Btelligt  hatte,  erforderte  die  Rückfahrt  mehr  ak  acht  Wochen.  Am 
8.  Jmi  sohiffieii  sioh  unsere  Reisend»]!  ia  Jaff»  wieder  ein  und 
landeien  am  11.  Ia  l4niiB«o  aof  Cypera,  wo  ne  aaf  3efeii)  dei 
K9ni(pB  Toa  Cypem  afareavollo  AufiMÜuae  fuidtti.  Am  16.  Jörn 
pamerfte  maa  dea  Golf  Toa  Caadekoe  aa  dar  paaapli^Mien  Kflite 
aad  erreichte  aia  24.  Jaai  bei  heftigea  StBnaea  äio4aa-  Bier 
hftktea.  die  nuurkgritfliehea  Pilger  eaiat  ihrer  Qelblgeqkafik,  wje  das 
ante  Heli,  sieh  des  beetea  Knptegee  von  aeifeea  to  OideaiolMiea 
itt  eifreuea;  «te  feiertea  dae  grofte  Ordeaefeil  mit  aad  bliebea  adit 
Tage.  Aadi  die  veaetiaaMehea  Behllndea  aaf  Kreta,  dea  dieoasl 
aagelaafea  warde,  lieSea  w  aa  Aafiperknemlreitea  allev  Agi  ftv 
die  fiteeMiohea  Oiete  niolit  feUea. 

jyajuik  kefügee  UawottaK  an  der  WeileiMrt.  gel^adert,  Yer* 
breeliip  maa  aelnTage  auf  <|«r  ewig  grflne«deii  lluel,  dpreia  llfll* 
Natoredifttee,  deren  hlBlwa^e.  Qnangeabiiwie,  Bi^mi  I^fwMüi» 


NaraMen  usw.  Lochner  nicht  genug  riihmon  kann.  Am  13.  AugOtt 
endliob  bindeten  die  Rpfsenden  wohlhr  liülten  in  Venedig. 

Ihres  Bleibens  wur  aber  hier  nicht  lange.  Nach  kurzer  Bant 
«Btan  die  Markgrafte  mit  ikrem  Gefolge  nach  Hantua  zum  Besoohe 
das  dortigeii  Hofes  der  Gonzaga.  Hier  wellte  Mit  xwei  JTfthran 
Johams  jogendBclie  IVtditer  Berbeva  eis  Gemahlin  des  Mprinien 
Ladwig.  Man  verlebte  an  dem  glänzenden  Hofe  eine  genufireiehe 
Woche  and  legte  hier  den  Grund  zu  den  langdauemden  frcund- 
«ichnftlichen  Beziehm^ea  zwisahen  den  füntliofaeii  Uftvaern  Gemaga 
and  Huhcnzollcm. 

Nachdem  die  beiden  Markgrafen  noch  kur^e  Zeit  in  Padua 
die  Bäder  gebruucht  hatten,  wurde  von  Trevino  aus  die  letzte  über 
<be  Alpen  in  die  MiddBelie  Heimet  fUuende  Wegstreeke  antüek« 
gvhgL  Am  15.  September  war  die  ganae  GeseUeohnflk  wieder  in 
ITfiinbMg  TefBaramelt.  Ana  Anhifi  ihrer  ^oidielien  Hdmkdir 
widmete  der  Rat  Reichsstadt  den  Markgrafen  eine  Verehnmg 
in  6te8talt  zvv'eier  ^vcrgtilt  schevercn"  (Recher). 

Noch  nn  dnin^olben  Tage  eilten  .fohann  und  Aihrf  cht  weiter 
mich  der  nitiim  Ivudolzburg,  wo  ihr  Vater,  wolii  uii  (ielühle  dank- 
barer Hingebung  an  die  göttliciie  Vorsehung  für  die  glückliche 
Hrfiakehr  seiner  Sftlme,  am  25.  Septemiwr  1485  die  Gründung  des 
Uftes  auf  dem  Mnrienberg  bei  Amndenborg  ▼oibog,  ein  fneiftt- 
Tdier  Akt ,  nn  dem  auch  Ibrkgmf  Friedridt  seinen  Anteil  hntte. 

Die  Reise,  die  im  gnmwn  174  Tage  gedauert  hatte,  gehört 
zu  den  schnellsten  Pilgerfahrten,  dem  die  mitielaltnrliche  Über- 
beferang  gedenkt. 


3.  Fehden  und  Feldzüge. 

Man  Bohildtn-t  den  Markgrafen  Albrecht  gern  al«  einen  Mann  von 
uivcrwüstUchor  L  nbeakraft,  als  gewaltigen  Kriegshelden,  von  des.scn 
glioxenden  Taten  an»  die  Zeitgenossen  manch  wunderbare  Mär 
iMefert  haben.  Andi  Bänke  stellt  ihn  ona  hin  sk  einen  Fftrsten, 
kt  ,T<m  Jugend  auf,  gleiehiam  von  Q«werbe  ein  Szie^smnnn  ge- 
«MSB,  von  einer  Tnpfeikeit  nnd  Gewsndheit  in  den  Waffisn,  die 
ia  den  Beinnmen  des  dentsAen  AiAilles  TeffselMill  haben:  noch 


ein  Ritter  im  alten  Stil,  glücklich  etwa  anf  einem  firdoi  Fkk  bii 
Onolzbach  große  Turniere  abzuhalten,  aber  zugleich  ein  Feldhanpt- 
mann  nach  den  Bedürfnissen  der  damals  umgewandelten  Kiieg- 
tührung,  der  ebeutiu  dau  Ueachütz  wie  die  Armbrust  des  Fufirdket 
anzuwenden  verstand", 

DieseH  kriegerische  Bild  des  selbeibewofiten  Fürsten,  so  m- 
seitig  CS  auefa  immw  Min  mag  uoid  so  venig  es  das  gtue  V«m 
des  kziegaliiBtigeii  Herrn  mit  dem  naibenbedeckten  AngMidii 
«rsdlöpft,  wird  doch  im  ganzen  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Sehen 
wir  nun  zu,  inwieweit  die  Htiirmvolle  Not  und  der  wilde  Drang 
der  Zeit  während  Boinor  .hipendjahre.  der  grimme  Hader  d^r 
Stände,  die  wüsten  Fclidt  n  aller  Orten  und  Enden  besriramend 
auf  ihn  gewirkt  «nd  seinem  kuhnun  Handeln  das  Maß  von  Fostii;- 
keit,  Klarheit  und  Entschiedenheit  verliehen  haben,  daü  üieätQ 
Haan  der  Tat  weit  Qber  die  Ffireten  seiner  Zeit  erap<»beU. 

Naeh  langwierigen  Beratungen  hatten  eich  die  BeichMtiaie 
endlieii  auf  dem  Beiohatage  am  NQniberg  (Februar  nad  Hfai  1431) 
über  einen  Kreuzzng  gegen  die  böhmischen  Ketzer  geeinigt.  Sieben 
Heeresabteilungen,  bestehend  aus  Reisigen  und  Armbrustschötzen. 
etwa  160  Ooschütze  und  die  erforderlichen  Rüstwagen  sollten 
Ende  Juni  an  verschiedeneu  Punkten  «ich  sammeln  und  am  I.Juli 
in  Böhme«  einbrechen.  Für  den  rheinischen  und  tränkischen  Um- 
bann,  der  das  dritte  Korps  bildete ,  ward  Weiden  oder  Pleistein 
unweit  des  Bohmerwaides  als  Sammelort  beetimmt  Hier  sollten 
die  Aufgebote  am  30.  Juni  marsehbweit  sein. 

Allein  die  Begeisterung  der  romantischen  Kreuzzugszat  mr 
vorüber,  und  die  tönenden  Phrasen,  mit  denen  der  Kardinal  Jali&n 
Cenarini  den  dentsohen  Klerus  aufforderte,  nach  dem  Beispiel  d" 
fiebriiischen  Leviten  das  Volk  mm  Kampfe  anzufeuern,  vorhalltesi 
wirkungslos,  l'nd  es  bezeichnet  den  AVirrwarr  der  deutschen  Zn- 
«tände  und  den  Geist,  der  die  maßgebenden  iueise  beseelte,  wenn 
rie,  anstatt  eine  straffe  miUt&riscIie  Organisation  der  aus  allen 
Ölenden  Deutschlands  und  Östnreidis  susammengewfirfelten  Bao- 
den  anzustreben  und  durclumlQliren,  in  Anlehnung  an  kriegerisdie 
Verordnungen  Kaiser  Friedriehs  I.  lediglich  voll  Eifer  mit  der 
Auftstellung  scharfer  Kriegsartikel  sich  beschäftigten  und  ein- 
gehende Bestimmungen  über  die  Seelsorge  der  Truppen  trafen. 
Für  „Schöffen  und  Nachrichter"  und  „wohlgelehrte  Pfatfen**,  die  dtf^ 
einzelnen  Abteilungen  in  den  Feldzug  zu  begleiten  hatten,  ward 
liebevoll  gesorgt,  alle  übrigen  Maßnahmen  aber  übcrUeß  man  b 
strftf lichem  Leichtsinn  dem  Gntdflnken  einer  unfähigen,  Yielkdpfigeo 
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Führennass«r  8<)  war  denn  bei  kraftvollem  feindlichem  Wider- 
stände ein  übler  Aunigang  de»  gansen  Untemehmens  mit  ziemlicher 
j^cfaerheit  vorauszusehen. 

Der  ftr  <Be  ErSUbnng  der  FeinMiglceiteii  Tenbredete  Ter- 
ibId  ward,  wie  immer  bei  alleii  Beioh0imtenie]mimige&,  «ooh  diea^ 
msl  nidit  ^ng^alteiL  Erst  am  36.  Juni  emamite  der  KOnlg  m. 
Nfimberg  den  Kurfürsten  Friedrich  von  Brandenburg  zum  „Obersten 
Hauptmann"  iür  den  Ztig  nach  Böhmen.  Am  29.  Juni  empfing 
dieser  mit  »einem  Sohne  Albrecht  und  seinen  Rittern  in  der  ^iüm- 
berger  Sebalduskirche  da«  Kreuz  um  den  iländen  des  I^eGfaten. 
Dann  verstrichen  noch  mehrere  Tage,  ehe  —  zu  Anfang  des  Munats 
Joli  —  die  ersten  Trappen,  die  Eontingente  des  Brandenburgers, 
dm  Mumezs,  des  Bischofr  von  WflnWg  und  der  Btedt  Fraakfiirt 
Nfimbeig  {»MrierteB.  Erst  gans  ailmiliUoh  steilien  sich  aoeh  die 
Aufgebote  des  schwäbischen  Städtebundes,  des  Enbiseliofs  von  Köln, 
der  Stftdte  Köln  und  Aachen,  des  W&rttembergers  und  ZAge  aus 
n<t!L\nrl  und  Basel  dort  ein ,  titii  von  hier  nach  Weiden  weiter 
laurschicreu.  Manche  Truppen,  auf  <]io  man  mit  Sichcrlieit  ge- 
rechnet, wie  die  des  Pfalzgrafen  Ludwig  und  des  Herzogs  von 
Burgund,  blieben  ganz  aus. 

Am  7.  JnU  iHaeh  der  ir*tJWi  Julian,  Tom  Könige  and  viden 
Finten  geleitet,  nach  dem  Feldlager  auf.  Li  seiner  n&ehsten  Nähe 
beliwd  ^eb,  vemi  oiebt  der  Kurfarst  Friedrieh  selbst,  so  doeh  sein 
Sohn  Albreaht  als  Bannertriger  des  Ritterbundes  vom  St.  Georgen« 
Schild. 

Fast  den  ganzen  Munat  .Inli  hindurch  lagen  die  Deutschen 
auf  der  einen,  die  Husiten  aut  der  anderen  Seite  des  Bühmer- 
«aldes  sich  tatenlos  gegenüber.  „Ich  bin  über  die  Maßen  traurig^, 
•ehrieb  damals  klagend  der  Kardinal;  „unaerer  sind  weit  weniger, 
als  in  NfliBbe^  ausgemaebt  ist,  so  dafi  ndi  die  Fürsten  nicht  gc- 
tnven  in  Böhmen  einmifallen,  ja  es  ist  zweifelhaft,  nieht  nur,  ob 
wir  siegen,  eondem  was  ärger  ist,  ob  wir  kämpfen  werden.  Wenn 
da8  Heer  nnverrichteter  Sache  zurQckkehrt,  so  ist  es  um  den  christ- 
lichen Glauben  in  jenen  Gegenden  geschehen."  Erst  als  die  Husiten 
«irh  ans  dem  von  ihnen  verlieerten  l'ilsener  KreiB  aus  .Mangel  an 
Lebensmitteln  zurückzogen  und  sich  zu  /.(^rstrenen  begannen,  stieg 
eodlich  der  kriegerische  Mut  der  Kieuzfahrcr  ho  weit,  daß  die 
Ffihrer  äch  ontsebloBsen,  am  t.  August  den  BShmerwald  su  Aber- 
■dueiten.  Langsam,  bedächtig  und  ungeordnet,  aber  in  alter  Weise 
«händliehe  Greuel  Teiflbend,  rttekte  das  Heer,  daa  etwa  tOO  000 
Mann  südte,  bis  Techau  vor.    Bxt  blieb  es  It^en  und  liefl 
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ftbennak  eine  gwoe  Woche  nuliloe  Tentreiohen,  eine  Friit,  die 
der  Feind  trefftioh  amnfltete.  An  8.  August  ietate  man  sieh  end- 
lieh  wieder  in  Bewegung  und  atog  in  drei  Abteihmgeii  unter  dem 
Kommando  der  KnrflMen  von  Sachsen  und  Brandenburg  und  doe 
HensogB  Wilhelm  von  Bayern  auf  der  Strafie  nach  Pilsen  weiter« 
büg  aber  bald  fai  endlicher  Riehtnng  nadh  T$m  ab,  die  Cfcegend  WMt 
und  breit  in  eine  Wflste  verwandelnd,  wthrend  die  nnglftckHehen 
Einwohner  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Gesohleobte  erbarmungs- 
los niedergemetzelt  wurden.  Die  ketzeriedie  Kation  tollte  mit  Stumpf 
und  Stiel  vom  Erdboden  vertilgt  werden.  Bei  dieser  Art  Krieg 
zu  führen,  lockerte  sich  die  ohnehin  schon  geringe  Mannszueht  in 
bedenklicher  Weifio.  Vor  Taus  stockte  der  Yonnarsch  wieder 
ganzliffi:  liiaii  erwartete  den  Augnil  der  Husiten,  statt  ihm  zuvor- 
Eukuninien. 

Der  Feind  hatte  sich  inzwischen  wieder  cfesammelt  und  aiN- 
reichend  verpr  oviantiert  und  rückte  nun  oliue  Z  »gern  unter  Piokuprf 
bewährter  Fii  1h  uTig  am  14.  August  in  einer  Starke  von  55  000  Mau» 
und  mit  W^sa  ^^  agen  heran.  In  schwerer  Sorge  aah  der  ^Oberste 
Hauptmann''  don  koiiunenden  Dingen  entgegen.  Nach  seinen 
friiheren  Ertuhrungcji  und  angesichts  der  UnzuverläH-sigkeit  und  der 
Zucht lowigkeit  der  Truppen  ließ  er  heimlich,  nm  einer  jähen  Panik 
vorzubeugen,  hinter  d^r  Front  die  \Vni^on  ziisammenfahren. 

Aber  gerade  diene  ^  tu  sk  hrsnial.ii  ci^c!  erwie«  «ich  ali4  ver- 
häugniavoU.  Dean  als  die  Deuuschcn  d*  s  unerwarteten  Vorganges 
inne  wurden,  i^laubten  sie  nicht  anderö,  als  daß  bereits  eine  Rüek- 
zugsbeweguug  begoiuicn  habe,  licbhafte  Unruhe  bespann  sich  da 
der  feilten  HfMidcn  zu  liomächtigen.  Zu  allem  ITnglück  drang  un- 
heimlich auH  (Irl  l'riiie  das  dumpfe  Hollen  der  herannfihenden 
husitiHchen  Streitwagen  herüber.  Nun  beschlich  ein  lietühi  turcht- 
barst^jr  Entmutigung  alle  Herzen.  Der  dämonische  Schrecken,  der 
seit  Jahren  den  Ketzern  vorheig^ing,  behauptete  wiederum  sein  Hecht 
Und  als  nun  gar  die  Marseillaise  der  böhmischen  Revolution  ertonte, 
unter  deren  wilden  Klängen  die  fanatischen  Taboriten  todesmutig 
heranatürmten,  verloren  die  von  der  Kirche  gesegneten  Kremsfahrer 
den  letiten  Halt.  Auch  die  gepanzerten  Reitergeschwader  versagten 
vollkommen.  Als  die  Georgsritter  vom  KurfOraten  Friedrioh  den 
Befehl  zum  Angriff  erhielten,  fanden  sich  nur  wenige  bei  r,8ant 
Jorgen  fenlein"  ein.  „Vil  namen  er  (der  Herold)  an  einem  brieve  las, 
der  keiner  da  unter  dem  häufen  wae."  Noch  ehe  die  ^Gotte»' 
fltreiter^  ihren  Ann  zum  Schlage  erhoben,  waren  die  dichten  Scharen 
der  gepanaerten  Ritter  und  Eneohte  wie  Spreu  Tor  dem  Winde 
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zerstoben.  Ein  Franke.  Wilhelm  von  Kochborg.  f*al)  das  rv^rv 
Zeichen  zur  Plueht.  AUea  jagte  in  wahnsinniger  Haut  und  Angsf 
und  IM  wibt«in  Durcheinander  dem  ächützenden  ßühmerw&Ido  zu, 
▼erfolg  TOS  dm  loaeUen  bAnnclMii  Reitum.  Wie  einst  in  den 
SehMten  dei  TMtoIntfger  Waldes,  so  beguui  jetit  liier  ia  dem 
unvsgMunen  Waldg«biige  ein  fBrohtbnres  Qeaietnel,  dem  erst  die 
Kaekt  vorilbeii^ehend  ein  Ende  machte.  Der  größte  Teil  des 
Bchützes  und  der  Wagen,  auch  <lic  gesamte  geistliche  AusrÜMtung 
des  Kardinals,  fiel  in  rlin  Hände  des  jauchzenden  Feindes.  Nur  dem 
iimsichtigon  und  energischen  Eingreifen  des  oberpfälziachen  Rittern 
Erasmus  von  Sattelbogen  war  es  zu  danken,  daß  wenigstens  die  Wagen 

Brandenburger  Kurfürsten  und  der  Stadt  Augsburg  glflcldich  aber 
das  Gebirge  kamen.  Die  gerettete  Mannschaft  sammelte  sich  bei 
Cham  vnd  bot  in  ihrem  anarehisohen  &stand  ein  Bild  grenaealesen 
Elends,  aber  auch  onsfig^oliea  Abscheus  dar.  Kaum  in  Sicherheit 
vor  dem  Fraide,  fielen  die  verwilderten  Gesellen  plündernd  äber 
dif»  mühselig  gosicherren  Wagen  her.  Sogar  Ijente  des  l^rnnden- 
burgers  »elbst  sollen  nioli  an  der  J'lünderuiig  beteiligt  haben. 
Aber  Graf  Heinrich  von  Schwarzbui'g  griff  rücksichtslos  ein  und  lieü 
das  barbaiiüohe  Ue^indel,  wo  er  seiner  habhaft  werden  konnte^ 
ehne  viel  Fedeilesei»  «ifkni^fim.  Das  half  flr  dm  niehste  Mt 
Den  fliehtigen  Kirdienfllrsten,  der  mit  Mtihe  das  nadcto  Leben 
gwsltot  nnd  den  die  dUmiliche  Heimmg  als  den  Urheber  des 
unseligen  FeMsoges  besefehnete,  empfingen  wilde  FIftehe  und 
Verwünschungen.  Raum  entging  er  äußerster  Bedrohung.  Da« 
Gottesnrteil,  das  er  in  zelotirtchem  Eifer  an  den  ketzerischen  Böh- 
men zu  vollziehen  gedachte,  war  nun  an  ihm  Reibst  zu  schreck- 
licher Wahrheit  geworden.  Die  schwersten  Anklagen  richteten  »icli 
gegen  den  Kurfürsten  Friedrich.  Sogar  den  Vorwurf  des  Verrats 
mriBto  er  Aber  sieh  ergehen  lassen.  In  Wahrheit  trifft  die  Schild 
an  dem  scbmaohTollen  Ansgange  woiiger  dmi  Ffihrer,  als  das 
giase  TSRottete  System. 

Also  Teifief  der  erste  Fleldzug,  an  dem  unser  Albrecht  per- 
«nnlich  teilgenommen.  Arg  enttäuscht  in  neinen  Hoffnungen  auf 
Khro  und  Kuhtn  durch  den  kläglichen  Verlnnf  einfM  T'ntprnrhmenH, 

ursprünglich  jedem  Tutendraiige  ausgiebige  lietriedigung  ver- 
beißen hatte,  wird  der  kriegerische  Sinn  des  jungen  Fürstenaohnes 
■it  Schzeeken  des  mersohen  Belches  jämmeiiiohe  Znstiade  wahr- 
geiommen  haben.  Aber  die  bittere  Lehre,  die  allen  Beleiiigten  anf 
fcn  bghmischen  Oefllden  so  nachdrfleklich  eingepcftgt  worden,  wird 
naht  iforloe  an  ihm  Torflberg^ngen  sein,  nnd  in  spiteren  Jahren 
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werden  Mlw  Erfahmiigeii  ihnlielier  Art  ihn  nieht  mehr  miTor- 
bereitet  getroffen  haben. 

Die  Niederlage  Ton  Tam  beseicfanet  das  Ende  dee  ISjihiigoi 
Beichekrieges  gegen  die  böbrniedie  Bevolution.  Diete  ehedem  bo 
waffenstoken,  kampfSeefrohen  Dentechen  waren  dem  BtOnniadien  An- 
dränge der  venMhteten  ketsBeriachen  Banemhanfen  rohmloa  erlegen, 
hatten  sogar  ihren  Namen  mit  unanalöflcUicher  Schande  bedeckt. 
Freilieh  einen  giofien  Erfolg  hat  auch  diese»  12jährige  Bingmi  ge- 
zeitigt: die  Dentaehen  wandten  aieh  fortan  ab  Ton  der  midankbucn 
Aufgabe,  die  Sdieigen  kireUidu»  Bluturt^e  m  sein.  Urei  Jahr- 
hnnderte  später  spielte  sich  ein  thnliehes  Tranerspiel  an  der  west- 
lichen Grenze  des  Reiches  ab,  der  blutige  Kampf  einer  untergehenden 
Welt  mit  den  durch  die  franzÖBische  ReTolution  heraufgekommenen 
neuen  Ideen  und  neuen  Menschen.  Eh  ist,  als  ob  die  Menschheit 
jeden  großen  Fortschritt  duich  ein  Meer  von  Blut  untl  Tränen  er- 
kaufen iiiiiÜte. 

Währonil  der  König  ihircli  einen  }il)enteuerUchen  Kömerzug 
«ich  allen  Verwicklungen  und  Pflichten  in  Deutschland  entzog. 
Hchien  es  hier  zu  einem  furchtbaren  Bürgerkrieg  konunen  zu  KoUeo. 
Die  unaufhörlichen  Fehden,  die  ewig  währenden  territorialen  und 
dynastischen  Zänkereien  traten  düinals  vor  dem  Aufleben  größerer 
(»ogensätze  völlig  in  den  Hintergrund.  In  Passau,  Bamberg,  Würz- 
burg erhob  sich  entschlossen  die  Bürgerwciiaft  gegen  die  harte 
bischöfliche  Bedrückung.  Die  Stadt  Mtigdelnitjic  lag  mit  ihrem 
Erzbischof  und  Klerus  in  bitterem  Hader.  Gleichzeitig  erstrebte 
die  Rittorschuft  eine  inncM-c  rnigestaltung  des  Reiche«,  indem  sie 
alt*  unerlaloliche  Vürbo(rin<i;uii^'^  dos  kihitti^M  u  Ketzerkrieges  die  Her- 
stellimg  eines  ^gemeinen  I  rn  ilcns  •  forderte.  Tn  den  Kreisen  de» 
rittoi  Iii  lion  Proletiiriaf'^  f  rhoben  sk  Ii  am  lautesten  die  Stimmen,  die 
den  Fürsten  das  schmähliche  Mißlingen  der  Husitenzüge  zum  Vor- 
wurf machten.  Und  mit  Besorgnis  sahen  diese,  wie  dort  Raub- 
wesen und  wüste  Unbotmäßigkeit  immer  drohender  ihr  Haupt  er- 
hoben. Um  das  Unheil  vollständig  zu  machen,  tauchte  auch  das 
unheimliche  Gespenst  einer  ländlichen  Revolution  auf.  Ja,  es  wsrd 
die  Befärchtung  laut,  daß  die  große  Masne  der  deutschen  Bauern, 
der  recht-  und  friedlosen  |,armen  Leute^,  sich  der  husitischen  Be- 
wegong  in  die  Arme  werfen  könnte.  Denn  die  in  den  Städten 
von  neuem  verbreiteten  ^Ketserbriefc"  mit  ihren  flammenden  Be- 
schwerden und  Anklagen  gegen  die  Schlechtigkeit  und  Ungerech- 
tigkeit der  Ffaffen  und  der  ganzen  Welt  fanden  einen  fimohtbarsn 
Boden  und  erweckten  in  den  Ohren  des  gemeinen  Mannes  he- 
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geisterton  Widerhall.  In  den  Rheingegenden  hradi  der  liinp-gehegte 
Groll  in  hellen  Flammen  aus.  Schon  zogen  „liauernHchatten"  mit 
eigenen  IlaupUeuten  und  Bannern  nach  Husitenweiee  einher.  Wer 
üeifer  Midcie,  niiidte  umohwer  erkenneii,  daB  db  allgememe  Gihnuig 
m  der  gedrttokten  MeoMhenkhaM  leidit  «anm  gnwaltigeii,  attes  yw- 
heevenden  Bnud  «iii!fiM]i«n  konnte.  Andi  die  Hnritonnot  begann 
«h  wieder  fSUlMur  m  machen. 

Den  ganzen  Sommer  des  Jahre»  1432  dauerten  die  verheeren- 
«h  n  7iüge  der  „im  Felde  dienenden  Gemeinden"  der  "Waisen  xmd 
Taboriten  nach  allen  Seiten,  namentlich  nach  Schlesien,  Branden- 
burg und  der  Neumark,  tort.  im  näcliBten  Jahre  unternahmen  sie 
aogar  einen  abenteuerlichen  Feldzug  bis  nach  Danzig  und  an  das 
Qettade  des  OstnieefeB. 

Mit  dieem  Stretfereien  frird  die  Tatiaelie  in  einem  gevias«! 
ZiMnmienliange  atohen,  dafi  Markgraf  Albreeht  im  Sommer  dea 
Jalupea  1433  und  die  folgenden  Monate  in  der  Mark  anzutreffen  uL 
Nur  geringfügige  Spuren  weisen  auf  seine  damalige  Tätigkeit  ira 
Kurlande  hin.  Am  12.  August  Ktellten  Albrecht  und  sein  Bruder 
Johann  den  Herzögen  ( )tto  und  Friedrich  von  Braunwhweig- Lüne- 
burg und  der  Stadt  Lüneburg  einen  Revers  aus,  worin  sie  sich 
verpflichteten  das  ihrer,  mit  Herzog  Friedrich  vermählten,  Schweater 
Magdalena  noeb  ankommende  läegeld  Martini  auanmUen.  Am 
9.  April  1434  entaoliied  Albreeht  m  Frank gemeinaam  mit 
Herzog  Heinrich  von  Gro8gl(^u  Streitigkeiten  zwischen  den  Städten 
Frankfurt  und  Crossen  Aber  ZoUfirag«!  mid  die  Oderschiffahrt. 
Diese  Vorgänge  sind  schwerlich  geeigi>»'f.  eine  vieltnonatliche  An- 
wesenheit des  Markgrafen  in  Brandenburg  zu  rechtfertigen.  Wir 
werden  deshalb  vielleicht  die  Vomuitiing  aussjirechen  dürfen,  daß 
Albrecht  damals  sein  Augenmerk  aut  ganz,  andere  Dinge,  alHo  auf 
dan  nilttiriaeken  Beknta  der  Mark  nnd  die  Oiganiaatkm  ihrer  Stielt^ 
krifte,  in  richten  hatten  nunal  wenn  wir  mu  veigegenvirtigen,  wie 
waaig  die  Entwieklnng  der  mirkiBchen  IKage  nach  den  Wfinaehen 
des  Statthalters,  des  Markgrafen  Johann,  aich  vollzog,  wie  er  nicht 
einmal  der  inneren  Schwierigkeiten  Herr  werden  konnte,  g^hweige 
denn,  daß  er  iniHt^inde  gewesen  wäre,  sein  Land  wirksam  gegen 
fortwährende  Jvricgsstürme  zu  verteidigen.  — 

Im  Jahre  1437  war  das  obere  Land  Franken  der  Sciiauplatz 
blutiger  Fehden,  hauptsächlich  verursacht  durch  die  u-aurigen  Zu- 
Mlade  im  Wümboi^ger  Bbtnm.  Im  8]^ltii«rbat  war  der  unruhige, 
lodttainnige  und  Teraehwenderiache  Bischof  Jobann  „nnbeiahlter 
Bdialden  wegen**  mit  dem  Ritter  Homeck  von  Homberg  nnd  deaaen 
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flMmen  In  Streit  gentes.  Da  die  Homberg«»  btf  ihren  BMlMc» 
Mli  lenrfHietHdiee  Gebiet  Terlelrt  hatten,  echloiM  Kuiffaet  FrieArieh 
vnA  Beine  drei  ftHetten  S6hne  am  15.  November  1437  zu  Mergent- 
heim  an  der  Tanber  mit  dem  Ersbisehof  Dietrich  von  Mainz,  dem 
Bischof  Jolianii  von  WUraburg  und  dem  Pfalzgrafen  Otto  von  Mos- 
bach ein  Bündnis  auf  die  Dauer  von  20  Jahren  zum  wirksamen 
Schutze  der  Reichsstraßen.  Auf  Grund  dieses  Vertrages,  dessen 
Spitze  sich  vornehmlich  gegen  die  Honiberjje  richtete,  zog  wenij^e 
Wochen  später  (11.  Dezember)  der  Markgiai  Albrocht  mit  den 
reiHigen  Aufgeboten  seiner  Verbündeten  aus,  um  den  gemeinsamen 
Feind  m  süchtigen  und  seine  Feste  Jagatberg  zu  bestürmen.  Hchon 
am  22.  Dezember  fiel  das  bthloß  in  die  Hände  der  Belaf^erer. 

Der^sTil  das  .Talir  I  zur  Küste  ging,  neigte  auch  der  Stern 
des  hitzelljuigiHchen  IlnnsPH  sich  dem  lTnterö:ansre  zu.  Noch  kuiv,  vor 
seinem  Tode  hatte  Sigiiiuiid  die  anwosctulcn  luilimisohen  und  im- 
garischen Magnaten  \\m  sich  versammelt  und  ihnen  unter  rührenden 
Ahsehiedsworrt  II  den  iterzojr  Albrecht  von  Osrerreich,  den  Oemahl 
seines  einzigen  Kindes  Elisabeth,  zum  Nachtolger  in  beiden  Ländern 
empfohlen.  Der  Herzog,  ein  stattlicher  Vierziger,  dessen  sonnen- 
verbrannte strenge  Züge  hohen  Sinn,  unternehmende  Tatkraft  und 
unbeugsame  Willensstärke  verrieten,  der,  „obschon  ein  Deutscher, 
gut,  kühn  und  mildherzig  war'',  wie  ihn  treffend  ein  tschechischer 
Chronist  geschildert,  dieser  Mann  mit  den  blitzenden  dunklen  Augen 
trat  jetzt  in  den  Vordergrund  der  Ereigmsse. 

Am  27.  Deiember  wurde  Albrecht  auf  dem  Präger  Wahl- 
landtage von  der  österreichischen  Partei  zum  König  von  Böhmen 
gevälüt  und  am  1 .  Januar  des  folgenden  Jahres  zu  StuhlweiAenbnrg 
sum  ungarischen  Könige  gekrönt.  Aber  die  tschechische  National- 
partei unter  Fflhrung  der  Sternberg,  Pirk  stein  und  Podiebrad,  schon 
damals  von  panslavistischen  Traumen  erfüllt  und  von  tiefininelndem 
Deutschenhaß  beseelt,  rüstete  sich  zum  Widerstande  gegen  den 
pStoclcdeutschen'',  der  in  den  letzten  Kriegen  nur  allzu  zaUreieiie 
Proben  seiner  antihusitischen  Q^sinnui^  al^elegt  hatte.  Im  M&n 
1438  knüpfte  sie  Verbindungen  mit  Krakau  an  und  erhielt  auf  dem 
polnischen  Reichstage  zu  Neustadt-Koreiym  (2.  A^il)  die  erwtinsehte 
Zusicherung,  daß  der  polnisclie  Prins  Kasimir,  des  14jfthrigen  KAnigs 
Wladislaw  I3jfihriger  Bruder,  zur  Annahme  der  bShmtschen  Konigo- 
krone  bereit  sei.  Daraufhin  erfolgte  am  29.  Kai  dessen  Wiüii, 
wfthrend  Albrecht  von  seinen  Anhfingem  Anfangs  Juni  im  Triumphe 
nach  Prag  geleitet  wurde.  Im  St  Yeiiedom  ward  ihm  die  Wenüb- 
krone  feierlichst  aufii  Haupt  gesetzt  (29.  Juni).  Nun  aber  galt  es, 
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iien  fragwürdigen  Schmuck  i^otri  n  die  böhmiHch-polnische  Koalition 
mit  der  Schärf«  des  Schwerte«  zu  verteidigen,  da«  gefährdete 
Deatschtum  gegen  die  herandrängende  blaviüche  Sturmflut  zu 
tichirmen.  Oeim  in  die  Zeit,  da  der  slaviBcke  Gedanke  an  der 
MeUw  vad  der  WeicM  die  poHtieohe  SMnnii«  betheriMihte,  fallt, 
mnkvilrdif  geang,  Jen»  gegen  JkJktmkk  geiiehteie  iMheeliiaefae 
Denksohrift,  in  der  en  u.  a.  heidi:  .  . .  f,<äm  Böhmen  sollten  auf  äner 
Hut  eein  und  mit  allem  Eifer  Tonoig«ii,  dafl  aie  iiieht  unter  die 
Uerr«rhaft  der  Doutsohen  klmon;  denn  o«  igt  jene  Nation  die 
funlirliinj^ti'  (Tffrneriu  dar  Bffhmen  und  Siaven  und  trachtet  rastlos 
liiihiii  uiul  t>einuht  sich  auf  iimrmigfache  Art  und  mit  verschiedener 
Liist,  diet»e  zu  veruichteu*^.  —  In  die  Üettchicke  des  deutschen 
Bäkk»  efdqeiid'  efumgreifen,  mnAto  och  der  Kiteig  iiifi>]gedB«eii 
TOüdwhiad  Tenaegea. 

Am  6.  Jofi  vAekte  eis  polniMlifle  Korpe  in  einer  Sttiike  von 
9000  Mann  in  KAuggrätz  ein  oad  vereinigte  sieh  mit  den  längst 
wieder  mobil  gemachten  Streitkräften  der  Nationalpartei.  An  eine 
t«fkrHftige  TTntorstützung  der  kriegerischen  Pläne  Albrechts  von 
heilen  de»  Reichs  war  bei  der  völlig-  verbrauchten  deutschen  Wehr- 
verfaumuig  zunächst  nicht  zu  denken.  Ehe  der  NüriiU^rger  Juli- 
Bdiebstag  bedachtsam  die  nötigen  Beschlüsse  ge£aßt  hatte,  kou^ 
der  Feind  beeeitB  wer  wnA  welelie  Vorteile  ettnngen  Iteben.  Die 
ffilfe  teiner  bSImuaelien  Anhiinger»  seiner  Erblende  nnd  Ungeine  war 
auch  nicht  derart,  daß  Albrodht,  auf  sie  allein  gestätzt,  den  Kampf  mit 
Erfolg  hätte  aufnehmen  können.  So  sah  er  sich  denn  gezwungen, 
mt  »'inzelnen  benachbarten  ReichsHtändcn  in  Verhandlung  tu  treten. 
Hier  }iatte  man  trotz  aller  selbstiHchen  HonflennteresHen  doch  noch 
i'in  ziemlich  deutliche»  Gefühl  für  die  d^  ni  I  »eutschtum  von  Osten 
ber  drohenden  Geiahreu  und  für  die  auiicrordeatliche  Bedeutung 
dm  Albrechtaehen  Untemehmena. 

Die  KiaAnfea  Ton  SaelüeB  and  Dnuidenbwg  •aglen  dem 
BadüiDigten  ilive  HÜIi»  m  Bae  war  mSgU^erweiaa  idMm  b  den 
Aptiltagen  geschehen,  da  die  kurfürstliche  G^andtscfaafi;  ihm  in 
Wien  seine  Wahl  zum  römischen  Könige  ankündigte.  Am  10.  Juni 
war  der  Brandenburger  bereift,  «einen  Solu  Albreeht  „nut>  aeia  adbe 
teyib  zu  felde"  zu  seliicken. 

Früher  als  er  vielleicht  selbst  zu  hoffen  gewagt,  eröffnete  sich 
dem  erwachenden  Ehrgeiz  des  ritterlichen  Markgrafen  ein  weites 
F«ld  wlmYerlieitteaiir  nnd  sugieieli  feiatttemriaogevellfir  Titigkeii 
üid  nht  «wfite  e%  die  ji«Midlieiie  Bpaaiteft  witwa  Oeistoe  Iwbea 
in  einem  Am^ßtAM»,  da  er  mih  M«Ba  dvite,  daft  er  dam  ave- 
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ersehen  sei,  in  dem  bevorstehenden  Feldzuge  den  neuen  König 
seinem  Hause  zu  verpflichten  und  gleichzeitig  auch  f&r  die  Sache 
des  gefährdeten  DoutHrhtumH  dan  Schwert  zu  ziehen! 

Kaum  heimgekehrt  vom  Frankfurter  Wahltage,  nahmen  den 
Markgrafen  auch  schon  die  Vorbereitungen  für  den  Ixihmitnjhen 
Feldzug  in  Anspruch.  AIh  Sammelplatz  war  dem  kurfürstlichen  Auf- 
gebot das  Städtchen  Bruck  unweit  Erlangen  bearimmt  worden.  Hier 
sollte  es  am  23  Juni  vollzählig  beisammen  sein.  Aber  auch  Friedrichs 
Truppen  zoi<^'ten  keinen  besonderen  Kii'er  für  den  Kefzerkrieg.  Der 
ganze  nächste  Monat  verstrich,  bevor  das  Kontingent  mobil  war. 
Und  erst  zu  Anfang  August  konnte  Markgraf  Albrecht  an  der 
Spitze  eines  ^guten  gereyssigen  zewges"  nach  Böhmen  aufbrechen. 
Die  Abteilimg  zählte  500  Reisige,  zahlreiches  Fußvolk  und  gegen 
240  Kriegswagen,  eine  für  das  kurfürstliche  Gebiet  in  Franken  ver- 
hältnismäßig stattliche  Macht.  Nun  ging  es  ohne  Aufenthalt  in 
Eilmärschen  nach  Prag,  das  am  14.  August  erreicht  wurde. 

König  Albrecht  war  bereits  dem  von  Königgrftta  in  der  Rich- 
tung nach  Prag  vordrängenden  polnischen  Heere  entgegengeeilt,  daa 
sich  inzwischen  durch  Zulauf  aus  Böhmen  auf  etwa  12  000  Mann  ver- 
stärk t  hatte.  Aber  vorsichtig  wich  der  Feind  dem  überlegenen  Gegner 
noch  Süden  aus,  um  sich  in  der  N&he  der  alten  Hnaitenfeste  Tabor 
hinter  einer  mächtigen  Wagenburg  zu  versrhanaen.  Dort  holte  ihn 
Albrecht  am  11.  August  Seine  Feldarmee,  bestehend  am 

böhmiflohen,  dsterreichisch -ungarischen  und  sichaisch-meifiniacheo 
Truppen,  zählte  nach  der  geringsten  Schitsung  12000  Schützen  und 
andere  Fußgänger,  8000  Bdsige  und  1800  Wagen  und  wurde  fiwt 
täglich  durch  nene  Zuzüge  aus  dem  nördlichen  und  eädlichen 
Deutschland  verstärkt.  Auch  Markgraf  Albrecht  traf  am  18.  Angast 
mit  seinem  Truppenteil  im  Lager  vor  Tabor  ein.  Im  September 
erschienen  —  ziemlich  als  die  letrten  —  die  Kriegsvülker  der 
Reichsstädte  Nürnberg,  Begensburg  usw.,  die  Eontingente  des  Hei^ 
zogs  Albrecht  von  Bayern,  der  Biachdfe  von  Augsburg  und  Eichstädt 
und  des  Deutschordensmeisters. 

Die  Deutschen  lagerten,  den  Tschechen  und  Polen  gegenüber, 
bei  dem  Dorfe  Mieschitz  ebenfells  in  einer  stark  Tersohanzten  und 
ausgedehnten  Wagenburg.  Die  SteUung  des  Feindes,  überdies  durch 
die  Stadt  Tabor  und  den  Lauf  der  Luschnib  von  allen  Seiten  ge« 
schützt,  war  uneinnehmbar,  und  dieser  selbst  hütete  sich,  aus  seinem 
Versteck  hervorzukommen  und  es  auf  eine  Feldschlaoht  ankommen 
zu  lassen,  so  lebhaft  auch  die  königlichen  Truppen 'solche  herbei- 
sehnten  und  so  oft  sie  ihrerseits  dazu  Gelegenheit  boteur 
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Man  beschriinkte  sich  auf  einen  „trojanischen  Krieg,  allerding» 
ohne  die  eine«  Hoktor  oder  AchillcH  ^rürdipfen  Taten".  Nur  unbe- 
deutende Scharmützel,  in  denen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Partei 
Sieger  blieb,  die  Aufhebung  einzelner  detachierter  Abteilungea,  die 
Wegnahmen  yoh  ProfiMklikolomiQii  und  andere  kttgliolie  Torgänge 
imlMliraehea  die  Me  Langeweile  des  Lagerlebene. 

Dm  bedeutMmete  nnd  am  meisten  beq^rochene  ErMgnis  in 
diesen  Tagen  bildete  der  Tod  des  Hächsischen  Grafen  von  Hohen- 
stein  in  einem  für  den  Feind  glücklich  verlaufenen  Gefecht  und  der 
vorlustreiohe  Überfjill  einer  königlichen  Roiterschar  durch  den  böh- 
inisohen  >faö'naten  Georg  von  Podiebrad.  Dieser  Mann,  der  später 
in  den  böhmischen  Angelegenheiten  eine  bo  hervorragende  Rolle  zu 
spielen  berufen  war,  der  sogar  »eine  Hand  nach  der  Wenzelskrone 
flmtieckie  nnd  fleUieSlich  aueh  das  alte,  im  Lanfe  der  Zeit  fteOieli 
odieblicb  aligenntito  Kleinod  für  neh  gewann  (1458),  trat  hier  som 
eisten  Ible  in  den  Yordergmnd  dm  politiseken  Dinge.  Mit  ilun 
ngleieh  unser  Markgraf  Albreoht,  den  dae  Schickf^al  naeh  Jahren 
vielfach  mit  dem  Ketzerkönig  zusammenführen,  den  sogar  eng»te 
Familienbande  an  da«  emporstrebende  llam  Podiebrad  knüpfen 
fuditen.  Fürwahr  ein  Helt!*amps  Spiel  de»  Zufalls,  daö  die  beiden 
jungen  Männer  zu  gleicher  Zeit  und  an  derselben  ätätte  die  Auf- 
nicrksamkeit  der  Welt  auf  sich  lenkten !  Von  Albrccht  bezeugt  ein 
Zeitgenosse  —  Enea  Silvio  —  ausdrüokUch,  daß  sein  Name  seit 
Tabor  einen  guten  Klang  hatte,  ja  mit  Ehren  genannt  wurde.  Wir 
därfen  also  rorauHsetzen,  dafi  er  auch  in  dem  „kleinen  Kriege'^ 
Gelegenheit  tu  ruhmlicher  Auszeichnung  gefunden  hat. 

nie  nnrrfreulichen  Zu^itäiulc  I)ei  Tabnr  stininUon  die  kri^'gorische 
Begeisterung  auf  beiden  Seiten  erheblich  herab,  fsi  iler  ringet)uiig 
des  Königs  machte  sieh  der  unheimliche  Geist  des  llochvorrats 
bemerkbar.  Zum  (ilück  wurde  der  Anschlag  des  böhmischen  Ritters 
Sgmnnd  Düeotnski  Ton  Wartenberg  auf  dae  Leben  Albreohts,  dem 
er  persönlich  nahe  stand,  noeh  rechtaeitig  entdeckt  und  der  Ur- 
heller  zum  Hmigertode  ▼erurteilt.  Friedensverhandlungen,  die  am 
3t.  August  und  1.  September  gepflogen  wurden,  blieben  erfolglos. 
Da  bewogen  endlich  empiindliohe  Verluste  nn  Wagenmaterial  die 
polnischen  Führer  zum  Rückzüge  in  die  Stadt,  von  wo  sie  bald 
darauf  mit  einem  großen  Teile  ihrer  Truppen  heimlieh  entwichen. 
Trotzdem  kcmate  »icii  König  Albrecht  zu  einem  auch  damals  noch 
wizwelfelhaft  sehr  verlustreichen  Sturm  auf  Tabor  nicht  entschließen. 
Hüde  des  nutslosen  Hemmbalgens,  hob  er  am  15.  September  die 
Belagerung  auf  nnd  marschierte  nach  Prag  suHiok.   Am  20.  ward 
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er  hier  unter  den  lauten  Jubelmfen  der  von  allen  Seiten  Kusammen- 
geströmten  Bevölkerung  empfangen,  von  denen  ein  Teil  auch  seinen 
Begleitern^  dem  Markgrafen  Albrecht  und  den  übrigen  deuUchen 
Fürstlichkeiten,  gelten  durfte. 

Also  waren  Verlaut  und  Ende  den  bühmischen  Feldzuges  he- 
HC'halTen.  Iliittc  er  auch  keine  glänzenden  Taten  der  j^Jachwelt  zu 
überliefern,  so  hatte  er  doch  wenigstens  den  nicht  zu  unfcerschätzen- 
d<;n  Eriul^^  aid'zuweisen,  daß  die  slaviscii*;  Koalition  vorläufig  ge- 
sprengt und  die  Polen  zum  Rückzug  aub  Böhmen  gezwungen  waren. 

Alsbald  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Hauptstadt  entließ  König 
Albrecht  zahlreiche  Kriegsgefährten  ihrer  Dienste.  Infolgedessen 
traten  der  Ix'intürst  Fne<in<'h  von  Sachsen ,  der  Her/*)tr  Wilhelm 
von  Braunschweig,  ein  I  t  il  ilcs  Nürnberger  Aufgcliots  un  l  <l( » 
jungen  Albrecht  Truppen  den  Rückmarsch  in  die  Heimat  über  das 
tliiinals  sächsi^ehe  Stiidtt  lien  Brüx  an.  Von  einer  Abteilung  könig- 
licher Reisiger  i!:<  l(  it^t,  en  cirbte  das  Korps  in  einer  Stärke  von 
',\ — 4000  Mann  am  22,  September  Lobositz  und  übernflclitcte  dort 
Als  die  Deutschen  am  folgenden  Tage  ihren  Marsch  auf  Jii  iix  fort- 
i^etzen  wollten,  stießen  sie  bei  Zelonice  auf  einen  TTinterhait  der 
husitisch  gesinnten  Bewohner  der  böhmischen  Städte  Saaz,  Laun 
und  Klattau,  zu  denen  sich  4  —  500  polnische  Reiter  gesellt  hatten. 
Sogleich  entspann  sich  6in  hitziges  Gefecht.  Allmählich  gewannen 
die  Deutschen  an  Temin,  drängten  den  Feind,  der  vergeblich  eme 
schützende  Anhöhe  zu  gewinnen  trachtete,  in  die  gefahrliche  Enge 
des  Bielagnmdes  in  der  Nähe  des  Dorfes  Zelenice  (Sellnits)  und 
richteten  hier  unter  den  Eingeschlossenen  ein  entsetzliches  Blutbad 
an.  Als  die  Sonne  des  ersten  Herbsttages  ziu*  Rüste  ging,  war  das 
Schicksal  des  Feindes  entschieden.  Gegen  2000  Husiten  bedeckten 
mit  ihren  Leibern  die  Wahlstatt,  an  1600  gerieten  lebend  in  die 
Gefangenschaft  der  Steger,  nur  300  entrannen  glücklich  dem  gleichen 
Lose  und  überbrachton  die  Sohreekenskunde  ihren  Gesinnungs- 
genossen. Die  Gefangenen  wurden  nach  Brüx  geschleppt  und  als- 
dann in  mehreren  festen  Flfticen  des  sftehsisohen  Gebietoa  bis  in 
ihrer  Auslosung  intoniiert.  König  Alhredht  feierte  die  glänzende 
Walfentat  dureh  ein  feierliches  Tedeum.  Aber  anoh  Marlq^ 
Albreeht  durfte  sieh  des  sehfinea  Erfolges  freuen  und  rflhnen. 
HattejB  doch  auch  seine  eigenen  Krieger  wacker  nitgeBtritten  und 
zaUreiehe  Husiten,  danmter  eineii  ihrer  IHOuper,  su  Geüu^geneii 
gemacht*  Noch  an  Ii.  NoTeuibeir  1440  whandulto  Alhreeht  mit 
den  sSihflisehen  Henegen  über  das  LOsegdd  fOr  ^e  ▼on  seaami 
Tnqipenteil  hei  Beleuice  gefangenen  Bdhmen. 
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.Dem  HüflEgniliBB,  der  «kb  bisher  aa  frefflicli  gekalten,  hatte 
der  Köi^  fliiie  mm  grefle  Attiknerheamkeii  «igedadit.  Dm  Hnpt- 

mne  der  von  Tabor  abgenogenen  Polen  wandte  sich  der  Heimat 
2U  und  bedrohte  Schlesien.  Eine  kräftigt'  Abwehr  der  schrecklichen 
Feinde  von  den  Gn'n-z'OTi  dieses  LaiideK  v-'-ir  iimsomehr  geboten,  als 
Jiö  Kunde  von  neuen  puiiü»chen  KiiHtungen  Ijereits  ihren  Weg  in 
da«  Lager  vor  Tabor  gefunden  hatte.  Noch  am  Tage  neine»  Ein- 
in  Prag  emaimte  daher  Albrecht  den  jungen  Waffengenossen 
npn  ;,Krieg^hauptaiaiin''  in  aeiner  Armee  fllr  den  bevorBtehenden 
FeUaug,  indem  er  ihm  gleiohaeilig  ein  jfthriiehes  Bienatgeld  Ton 
3060  GKdden  Teraehrieb. 

Das  kligliehe  Sehettem  der  polniaohen  BxpedHIon  hatte  den 

Kriücaner  Hof  zu  der  Überzeugung  gebraeht,  daA  die  beabsichtigio 
Koalitioii  der  slavischen  Volker  auf  dem  bisherigen  We^e  nicht  lo 
erreichen  sei.  Ein  groß  ftngplp/?for  Feldzn^,  für  den  die  Kaiserin 
Barbara  persönlich  in  der  polnischen  Hauptstadt  mit  allen,  diwem 
verworfenen  Weibe  zu  Gebote  Htehenden,  Mitteln  der  Überredung, 
der  Koketterie  und  Intrige  wirkte,  sollte  die  Hoffnungen  der  böh- 
■iwhen  Freunde  nen  beleben.  Der  Yoratofi,  zu  gleicher  Zeit  gegen 
das  obere  und  mitüere  Sehleaien  geplant,  von  deaaen  temtoxialer 
Seiapütlenuig  in  nngexihlte  Fftratentfimer  ▼on  ▼omherein  ein  Erfolg 
m  erwaiton  atand,  sollte  gleichzeitig  dem  .anf  dem  Heimwege  be» 
grÜenen  polnischen  Heerhaufen  die  Hand  reichen. 

Der  Einbruch  des  Haupthocres  in  Schlcnien  unter  Führung 
Konifj^sk Ilaben  Wladislaw  und  T\a<iinir  erfolgte  Ende  September 
I  (•i*^.  Als  nächstes  Ziel  war  die  Eroheniii«^  der  obcr«eb1os}sehen 
Gc'bier>teile  in  Aussieht  ^rt'iiominen.  Zu  diesem  Zweck  versiiclite  der 
Feind  den  Oderübergang  bei  Brieg  zu  gewinnen,  ein  Unternehmen, 
an  der  umsichtigen  und  entaeblouenen  Haltung  einer  Schveater 
des  Harkgrafen  Albrecht,  der  tapferen  Witwe  dea  Henoga  Lndwig 
von  Uegnitz  und  Brieg,  scheiterte.  Nun  wandte  aich  Wladislaw  in 
»ßdlicher  Richtung  über  Lublinitz  und  Groß-Strehlitz  nach  Tost. 
Hier  schlössen  am  2.  Oktober  die  Tcschcn- Auschwitzer  Herzöge 
Wpnzel,  Preminlnw  und  Johann  mit  dem  Polenkönif»  in  dem  be- 
M  hiimenden  imd  niederdrückenden  Gefühle  ihrer  Verlassenheit  imd 
••hnmacht  gegenüber  der  feindlichen  Armee  einen  Waffenstillstand 
auf  die  Dauer  eines  Jahres  und  versprachen,  dem  I'rinzen  Kasimir 
als  erwahlteni  Ktoige  von  Böhmen  Huldigung  zu  leisten,  sobald 
einer  oder  awei  der  sehleaischen  Dynasten  innerhalb  der  verabredeten 
l^riit  eich  ihm  angeschlossen  haben  wfirden. 
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Äiiiüiche  Yertrige  mit  Polen  nmBten  am  6.  Oktober  der  Henog 
Bernhard  von  Falkenbeig-SireUlti  nnd  aeine  Neffen,  die  HenSge 
Bolko,  Joliann  und  NikoIauB  von  Oppebi,  und  am  18.  Oktober  der 
Hensog  Wense!  von  Baiibor  eingehen.  Nach  entsetilieher  Yeiheemiig 
der  Lande  Batibor  nnd  Falkenberg  zog  der  Feind  in  das  Troppauer 
Gebiet  und  atand  am  25.  desaelben  Monats  in  der  N&he  von  Jigeni- 
dorf  an  der  mibrisch'böhmiechen  Orense. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Hauptarmee  hatte  ein  zweites  pol- 
niflchefl  Korps  weiter  n5rdlieh  die  Grenzen  Sohlesiena  ftbersohritten. 
Ende  September  durehzog  es  plflndemd,  sengend  und  mordend  das 
Herzogtum  ÖIh,  fiel  in  das  Gebiet  von  Brealau  ein  md  rerwandelte 
die  blQhende  Gegend  weit  nnd  breit  bis  in  'die  NShe  der  Stadt  in 
eine  trostlose  Wflstenei.  Dann  ritekten  die  Polen  in  das  Brieger 
Land  ein  nnd  erzwangen  am  28.  Oktober  durch  Tertrag  mit  den 
Brieger  Bürgern,  die  in  ihrer  Herzensangst  eine  ihnen  von  der 
Herzogin  Elisabeth  erteilte  Vollmacht  überschritten,  den  Oderüber- 
gang  bei  der  Stadt.  Und  nun  wälzten  sich  die  Mordbrennerbanden 
verheerend  um  linken  Oderufer  entlang  gen  Grottkan,  Ohlam 
Strehlen  und  Wansen.  Damit  waren  aber  auch  die  poiiiii*chen 
Waffentaten  erschöpft. 

Unterdeß  hatte  Konig  Albrecht  den  vertrauten  Rat  seiner 
Krone,  Hartimg  von  Klüx,  nach  Schlesien  gesandt,  um  dewsen  hart- 
bedrängte Fürsten  m  kräftigem  Widerstande  zu  ermuntern  und 
diesen  organisieren  zu  helfen,  bis  er  selbst  imstande  sein  würnit', 
mit  entsprechenden  Streitkräften  den  Kampf  aufzunehmen.  Sie 
aus  seinen  Erbländern  und  Deutschland  heranzuziehen,  war  der 
Gegenstand  seiner  unabhissigen  Sorge.  Allein  sein  eifriges  Liebes- 
werben  um  die  (lunnt  der  Reichsstände  und  seine  HUfagesuche 
fanden  nirjyend  freundliche  Erhürung. 

Dir^c  Vorbereitimgen,  die  unruhi«^eti  böhniisehen  VerhältnisH».', 
am  meisteil  wohl  aber  die  klare  Erkennhiis  seiner  militärischen 
Schwäche  hielten  den  König  über  (Ii  bühr  in  Prag  zurück.  Als  er 
sieh  endlich  am  21.  Oktohor  143^  nach  Schletsien  aufmachte,  hatte 
er  glücklich  eine  StriMtniacht  von  kaum  1000  M;inn  meisst  reich«- 
ßtädtischer  Truppen  Ix  isaramcn,  die  er  auf  *li mixendes  Bitten  der 
Stadt  Breslau  von  (iörlit/,  aus  unter  dem  Kommando  des  Mark- 
grafen Johann  von  Brandenburg  und  des  Graten  von  Schaumburj^ 
in  l'jlmärj^chen  voraussandte.  Sie  trafen  aber  nicht  mehr  zur  rechten 
Zeit  ein,  um  den  auf  die  Nachricht  von  dem  Aufbruche  Albrechtj< 
eiligst  nach  Polen  zurückstrebenden  feindlichen  Völkern  iJ^end 
welchen  Abbruch  zu  tun. 
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Kaeh  mehrtigigeni  Anfenthmlte  in  Zitteu  (24.-28.  Okiober) 
ofeidite  der  KMg  mit  den  Seinen  and  m  Begleitung  Albrechta 
Ton  Bnntalmig  am  38.  Oktober  OAriiti.  Von  aUra  Seiten  ward 
er  hier  mit  Bitten  um  soMennige  Hilfe  gegen  die  Polen  beatfirmt. 
Aach  die  Herzogin  Elisabeth  erbat  von  ihm  durch  Vermittlung  ihres 
Bruders  Albrecht  Schutz  für  ihre  bedrohte  Stadt  Brieg.  Albrecht 
konnte  ihr  am  30.  Oktober  aus  Görlitz  einen  tröstlichen  BcHcheid 
zugehen  lassen:  der  König  sei  bereit,  dir  »Stiidt  Hrieg  mit  Truppen 
lu  uiitci\Htützen,  auch  Liegnitz  nicht  ohne  Hilfe  zu  laasen,  falls  die 
Polen  sich  dorthin  wenden  »oUten.  Sie  selbst  möge  es  vermeiden, 
mit  dem  Feinde  zu  verhandeln. 

Wir  wissen  bereits,  daß  der  Brief  des  Bruders  zu  spät  bei  der 
Herzogin  eintraf  Die  Polen  hatten  inzwischen  längst  den  Oder- 
übei^ang  bei  Brieg  gewonnen. 

r)hno  Frage  iat  Albrecht  bald  nach  dem  Abiiiarsche  seines 
Bruders  Johann  —  etwa  in  der  ersten  Hältte  des  Nf>vf>mberK  —  von 
Görlitz,  aus  gegen  den  Feind  ins  Feld  gezogen.  Wiederhtdte  dringende 
Hilfegesuche  der  Breslauer  an  den  König  wi'rdf  p  die  Sendung  des 
Eriegshauptmannes  veranlaßt  haben.  Eingeholt  hat  aber  auch  Mark- 
graf Albrecht  die  weichenden  liantien  nieht  niohr.  so  Hchiioll  und 
energisch  er  auch  ihre  Verfolgung  juiti:* nomoien  hatte.  Bis  nach 
.Bnleslawice,  einem  polnischen  Grenzort  an  der  großen  Handels- 
ftraße  von  Wielun  über  Namslau  nach  Breslau"  drang  er  vor  und 
suchte  durch  Einäscherung  dieses  Platzes  und  mehrerer  Dörfer  der 
Umgegend  einige  Vergeltung  an  den  Polen  zu  üben  für  ihre  maß- 
loten  Schandtaten  in  Schlesien.  Am  19.  November  143S  kehrte  er 
Ton  «einem  Streifzuge  nach  Breslau  zurück^  einen  Tag  nach  dem 
feitiichen  Einenge  des  Königs. 

Es  war  eine  glänzende  Versammlung,  die  alch  hier  in  der 
schlesischen  Hauptstadt  um  König  Albrecht  zusammenfand.  Außer 
zahlreichen  einheimischen  Dynasten  waren  Ton  deutschen  Reioha- 
fürsten  die  drei  hohenzollerischen  Brüder  zugegen,  femer  der 
Ksuler  Kaspar  Srhlick.  Abgeordnete  des  Baseier  Konzils,  des 
Papetea  Eugen  IV.,  des  Kurfürsten  von  Sachsen  und  des  Land- 
grafen Ton  Hessen,  des  Dentschordens  und  zahlreiche  geistliche 
Würdenträger.  Auch  Vertreter  des  bdhmischen  imd  österreichischen 
Adels  felüten  nicht.  „Viele  Leute  sagten,  daß  nie  so  viel  köstlicher 
Herren  in  einem  Bäte  Tersammelt  gewesen  seien,  als  bei  Herrn 

Yieleriei  OesehAfte  harrten  der  Erledigung.  Zunftohst  die 
Oidaang  der  stAdtiaohen  Yerwaltung  BresUus.  Sie  war  derart  ver- 
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r^lMt  vnd  TerBompft,  dafi  de»  Kftng  mir  dnrob  Aiiwenihiiig  Inflenter 
Strenge  einigemAfien  WaiiM  MlMifeii  konnte.  Bfloin  beBcfa&fttfte 
ihn  Am  mdsten  die  Ldsiuig  der  pohtimh^bdhmlBdieD  Fmfe,  irobet 
ihiii  die  drei  fiolieiizollent  nicht  nnwesetiäiclie  Diente  leiMen. 
Müll  Im  If  enAt  ^uK  hatte  Albrecht  den  Dentichorden  sam  Frieden»* 
btttch  mft  Polen  ni  bewegen  Tersncht  und  Mitdev  trete  ablehnender 
Antworten  Immer  wieder  In  dieMm  Sinne  auf  die  leitenden  Ordena- 
kreite  eingewifkt.  Nnn  nntemahm  er  in  Breslan  noch  einen  letiteii 
Schritt  naoh  dieeer  Richtnng,  indem  er  den  Markgrafen  Johami  toh 
Brandenburg  und  den  WomiBer  Domherrn  Rudolf  von  Rfldesheim 
mit  einer  dipIomatiBchen  Mission  an  den  Hochmeister  und  die  Ge- 
bietiger des  Ordens  betraute. 

Die  Gesandtschaft  hatte  den  Auftrag,  nochmals  den  offenen 
Bruch  mit  Polen  und  Gehorsam  für  den  römischen  Könif?  zu  ver- 
langen. Allein  anch  ihre  Bemühungen  scheiterten.  Eingedenk  der 
Tatsache,  daß  das  Reicli  den  Orden  so  häufig  in  schweren  Noten 
schnöde  im  Stich  gelassen,  lehnte  der  Hochmeister  die  Erfüllung 
der  königliehen  Forderunf^en  ab.  Dm  den  13.  Dezember  finden 
wir  den  Miu  k^raten  Johann  wieder  am  Breslnuer  Hoflager. 

Der  Krieg  war  fürs  erste  beendet,  im  l  in  Polen  selhft  trat 
ein  Umschlag  der  Stimmung  ein,  der  AHueehts  Wünschen  nach 
einer  Verständigung  sehr  gelegen  kam.  Freilich  Ton  Sicherheit  und 
Ruhe  in  den  ftrenzdistriktcm  war  noch  nicht  die  Rede.  Anfang 
Januai'  14itiJ  hören  wir  vim  einem  gefahrvollen  Einfall,  din  dor 
husitiseh  gresinntf»  .Richter  von  PoHen'',  Ahraham  von  Heust  lien.  mit 
starken  rni|)))«MiuiaHsen  in  Ti(Mlerschlesien  utuernoninion  li  ttrc  Doch 
gelang  es  den  Anstreiu^uu^M-u  des  lIcr/.ogH  Ileinriih  vnn  Glotraii, 
ihm  eine  schwere  Niederlage  beizubringen  und  den  Friedensbrecfaer 
selbst  gefangen  m  nehmen. 

Um  dieselbe  Zeit  ist  auch  Mai  kgraf  Alhrerht  nochmals  gegen 
die  Polen  ins  F«dd  ^erüekt.  Diesmal  en^ilte  er  glücklich  den  Feind, 
der  sieh  unweit  der  (rrpTi/e  liinti'r  einer  Wagenburg  verschanzt  hatte. 
Und  (d)wohl  dieser  ItMHJ  Mann  zu  Fuß  und  4(M)  Keisige  zählte,  dei' 
eigenen  Truppe  also  mehrfach  überlegen  war  —  „vier  Polen 
kamen  auf  einon  Christen*^  —  schritt  der  Markp^raf  doch  ungesäumt 
znm  Angriff  und  filhrte  ihn  so  energisch  durch,  daß  der  Feind 
in  kurzem  unter  großen  Verlusten  geworfen  ward.  Dann  drang 
Albrecht  unaufhaltsam  bis  naeh  Kalisoh  Tor,  ^überall  durch  Ver- 
wüstimg der  Gegend  furchtbare  Vergeltung  übend".  Neben  Hein- 
rich von  Glogau  gebührt  dem  tapferen  Sriegshauptmann  das  Ver- 
dienst, daß  den  Polen  endlioii  «in  heiliamer  Sehrecken  eingigiigt 
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und  das  echlesische  Land  wenigstons  für  die  n&ohBton  Monate  g^en 
ilire  Raubzüge  gesichert  wurde. 

Es  int  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  U't/ffn  pulnitH;hen  Ein- 
fälle iu  Seiili  sien  auf  unmittelbare  Veranlassung  liönig  Wladislaw« 
oder  lediglich  von  husitischen  Tarteigängem  untemominen  worden. 
Wenn  man  tihet  berftd[ridit%t,  daß  Wladidaw  adiem  m  Anlkiig  des 
Downiben  1438  auf  den  W^iwhrtaga  «n  P^kütlMi,  dem  enwlen  Mah- 
amgan  des  Papatea  Bngaa  und  ^  Bataler  Kouil»  oaeligiilNnid, 
nlBchloBsen  war,  in  FriedensreviiaDdlungen  mit  dem  deutnob^n 
Kiaigr  einzutreten,  so  wird  man  nnnehmea  dfirfen,  daß  er  mit 
jenen  Haubxügun  nichts  mi'hr  zu  tun  hatte. 

Am  5.  Januar  1  tH»)  (  j  *  Ineucn  denn  auch  die  polninchen  Unter- 
händler mit  dem  £ri^l>ischot  Vincenz  von  Gnesen  an  der  Spitze  und 
eine  Anzalil  bölimisclicr  Barone  in  Bsetlau.  Nahegm  dm  Woojtea 
dMHrten  ihra  VeikaiidlungeD  mit  Kfinig  Attifealit.  Dia  Paten  rv- 
farngten  einen  beidereeiligm  Yenieht  anf  die  Mbmixdie  Krone  nnd 
eine  jN^euwahl,  die  über  die  Pernon  des  Königs  entscheiden  oollte. 
Albreeht  ließ  sich  hierauf  aicht  ein,  da  er  mit  Holohen  Zngestftnd* 
nU'^on  die  Grundlage  seine«  Erbrechts  zerntört  hätte.  Da  eine 
£inif,'uiig  niissichtulo»  zu  Kein  sehien,  brachen  die  Oesanrlti  ii  :im 
21.  Januar  die  Verhandlungen  ah  und  verließen  eilends  ^»ilmu  kiüug 
und  Klang,  lücht  ohne  schadenfrohe  BeläHtiguug"  von  seiteu  der 
Breelaiier  BeToUkenmg  die  8l»dt 

Es  hat  tndea  den  Amwhein,  als  ob  die  Polen  nur  die  Gtelcg^ii' 
heU  beuntaen  wollten,  nm  «ngefUirdet  an«  der  Stadt  an  gelungen. 
Sie  niDoliten  um  ihre  Sicherheit  beto^  aein,  da  tie  die  Bache  iifir 
erbittarten  Städter  für  die  Greuel  doB  vergangenen  Jahres  m  fürchten 
halten.  Wenigstens  nahmen  sie  in  NaniHlu«  Aufenthalt  und  boten 
von  hier  am  die  Hand  zu  ( meni  neuen  Ausgleich.  Die  t  iiedens- 
&eunde  in  Breslau,  vorneluniich  die  Botschafter  des  Fapstou  und 
des  Konzils,  ergriffen  gern  die  Gelegenheit,  eilten  nach  Kaui^lau 
nd  braeliteii  doil  am  10.  Febniar  mnigatena  emen  bia  »m  |4.  Jnni 
«■blenden  WaffenaftiUatand  anm  A-baehlnA.  In  der  Zwmikwuit 
sollte  der  endgültige  Friede  bei  Gelegenheit  «ner  peffB6||liall#n 
Zusammenkunft  der  beiden  Könige  (14*  Kai)  an  der  imgaiiafA- 
polniöchen  Grenze  beraten  und  beschloHsen  werden.  Die  Zuaaii)roe(i- 
kunfi  fand  nicht  statt.  Da^r  ward  der  Waffenstillstand  bis  Ende 
September  143Vt  verlängert.  Dann  führte  der  fnMuujiÜge  Tod 
Albrecfatb  (27.  üifU>bcr)  eiaic  unerwartete  l^uog  dl>r  brtiuicnden 
Frage  herbei. 
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4.  „Oberster  Hauptmann  in  Scblesien.'' 

Schon  vor  Ahsi  hluü  den  Namslaiier  Waffensrillstanrles  hatte 
König  Albrecht  die  Absicht  kundgegeben,  Breslau  und  Hchlesien  zu 
verlaHsen  und  sich  den  Angelegenheiten  seines  von  den  Türken  schwer 
bedrängten  Ungarreiches  zu  widmen.  Ein  Landtag  in  Preßburg 
erforderte  dringend  seine  Gegenwart.  Ein  schwerer  Unfall  bei 
ritterlichem  Spiel  hielt  ihn  aber  bis  mm  4.  März  1439  in  Breslaa 
fest.  In  dieser  Zeit  unfreiwilliger  Hude  kam  in  des  Königs  Seele 
eine  Reihe  von  Entschlüssen  zur  Reife,  die  hauptsächlich  den 
niilitärisohen  Schutz  der  schlesischen  Lande  zum  Gegenstande  hatten. 
Denn  solange  kein  fester  Friedenacnstand  hensohte,  war  deien 
Sieherheit  bestftndig  gefährdet 

Eines  der  wichtigsten  Ämter  in  dem  isolierten  Grenslande  war, 
wie  sieh  leicht  denken  läßt,  die  Hauptmannsehaft  des  von  der  Krone 
Bdhmen  unmittelbar  abhängigen  Fürstentums  mid  der  Stadt  Breslau. 
In  der  Hand  des  Hauptmanns  war  die  oberste  ffivil*  mid  Milittr* 
▼erwaltung  Tereinigi,  der  er  im  Namen  des  böhmischen  KIteig» 
vorstand.  Sehen  im  Jahre  1403  wurde  das  Amt  Torfibeigehend, 
dann  seit  1424  dauernd  Tom  Breslaner  Bat  verwaltet  Seine  Mit- 
glieder waren  aber  ihrer  Stellung  nleht  gewachsen  und  hatten  dss 
Vertrauen  Albrechts  sehmählich  getftnsoht,  weshalb  sie  am  26.  Janasr 
1439  ahgesetet  und  mit  einer  erhebliohen  Geldstrafe  belegt  wurden. 
Tags  darauf  erfolgte  auf  dem  Brealaner  Ratiiause  m  des  Königs 
und  seines  Gefolges  Geg^wart  —  aueh  den  If aikgiafen  Albreeht 
werden  wir  dort  au  suchen  haben  —  die  Ernennung  eines  neuen 
Rates. 

Diese  einschneidenden  Mafinahmen  scheinen  in  den  beteiltgtes 
Kreisen  nur  mäfiigen  Bmfifdl  gefunden  au  haben.  Fand  sich  doeh 
der  K5nig  bewogen,  sie  am  3.  Män  noch  durch  einen  besonderen 
urkundlichen  Eriafi  au  bekräftigen.  Hier  lesen  wir  u«  a.:  • .  •  „Und 
ob  yoiand  anders  furgeben  weit,  so  sol  menniclich  wissen,  daca  die 
sach  ergangen  is  durch  nuca  wiUen  der  statt  als  obgemdt  ist  und 
nicht  anders.*' 

I>nrch  Entfernung  des  alten  Rates  war  die  ,,Hauptmann0ehafk^ 
frei  geworden.  Sie  der  neuen  Behörde  anzuvertrauen,  die  sich  Ja 
erst  bewähren  sollte,  mochte  der  König  nicht  mit  Unrecht  Bedenken 
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nragen.  Außerdem  mußte  der  drohende  "Wiederauhbiuch  de«  pol- 
niHohen  Krieges  ihm  von  srllmt  den  GtHlankcn  nahelegen,  daß  für 
in  iiiiehste'  Zeit  in  der  schwierigen  Stellung  eine  Perbönlichkeit 
Yonnöten  war,  die  vor  allem  betahic^t  nrhien,  da«  Land  Schlesien 
militärisch  tu  Kchützen.  Daß  hierbei  seine  Wahl  auf  den  Mark- 
grafen Albrecht  fiel,  wird  kanm  fiberraschen.  Sein  frischer  Taten- 
drang und  sein  herzhaft  zugreifendes  Wesen  werden  längst  den 
König  für  ihn  eingenommen  haben.  Ausschlaggebend  ddrtrr  aber 
die  Tatsache  t^ewesen  sein,  daß  (ier  junge  Hohenzoller  bereits  in 
zwei  Feldzügen  mit  Auszeichnung  gedient  hatte.  Damit  würde  dann 
auch  jene  Notiz  bei  Enea  Silvio  trefflich  stimmen,  die  Albrechts 
Ernennung  auf  die  Bitten  der  Bresiauer  zurückführt.  Die  Bürger- 
schaft hatte  Vertrauen  gefaßt  zu  seiner  Tüchtigkeit  und  suchte  der 
Sorge  um  die  bedrohte  Existenz  dadurch  Tonubeugen,  daß  sie  diesen 
Mann  an  ihr  Schicksal  fesselte. 

Bas  königliche  Emennungspatent  für  den  Markgrafen  ist  vom 
3.  Min  1439  datiert  Darin  heifit  es,  daß  der  „^^nig  von  Böhmen'* 
ihn  zum  ,,oberi8ten  vnd  gemeinen  Haubtman  alhie  zu  Bresslaw  und 
in  der  ganoMn  Slesien"  einsetze.  Am  folgenden  Tage  erließ  der 
König  einen  gemessenen  Befehl  an  die  Schlesier,  dem  Markgrafen 
als  dem  von  ihm  eingesetsBten  Hauptmann  Folge  zu  leisten,  während 
ein  fihnücher  Erlaß  T^m  8.  März  die  grofie  Zahl  der  kleinen 
Dynasten,  die  Herzöge  von  Oppeln,  Lüben,  Qroßglogau,  Sagan, 
Ratibor,  Troppau  und  Tesehen  anwies,  jenem  bei  der  Verteidigung 
des  Landes  behilflich  zu  sein. 

Die  militSrisohe  Konunandogewalt  des  Markgrafen  erstreokte 
sieh  also  anf  das  gesamte  sehlesisehe  Gebiet  und  Überstieg  somit 
die  Befugnisse  aller  bisherigen  Haupdeute.  Behufs  wirksamer  Be- 
fUignng  seiner  amtlichen  An^ben  war  Albreeht  Terpflichtet,  4Q0 
rasige  Pferde  za  halten  und  daTon  50  einem  Unterhauptmann 
sn  fibeigeben,  der  mit  dieser  Hannsehaft  Eum  SchutM  der  Land- 
sebaft  in  Breslau  sn  bleiben  habe,  also  fOr  den  FaU,  daß  Albreeht 
von  BMlan  abwesend  sein  wflide.  Mit  den  übrigen  350  Pferden 
^goeler  leut*'  mfisee  er  bereit  sein,  „von  haws  aus**,  also  priTatim, 
gewisaennaflen  in  seiner  Eigensohaft  als  Markgraf  Ton  Branden- 
burg, dem  Kdnige  sunftehst  auf  ein  Jahr  in  Schlesien  zu  dienen. 
Kehre  er  von  einem  Zuge  wieder  naeh  Breslau  xurflck,  so  sei  er 
befugt,  den  TJnterhauptmann  seiner  Stellung  zu  entheben  oder  ihn 
bmbehalten.  Zur  Unterhaltung  der  Truppe  sollte  er  yom  Kdnig  Ar 
jede«  Pferd  wflehoitlieh  einen  ungarischen  Gulden  erhalten  „odei^ 
aouQ  Toä  er  zu  ieglieher  zeit  zu  Bresslaw  gienge  vnd  gebe  ist". 
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Die  orsff'  Qnn r:i [siMto  scillfo  ihm  zur  Anwerbuno;  und  Ausriistung 
im  voMiis  li«'/;ihlr  \v(»n]«Mi,  die  foli^tMidon  ZaMun^eii  dagegprn  sollten 
vierteljährlich   narliri  i^lich  gescliehcn.    Zum  Schut^o  des  Ijündp-* 
8Pi  Alhrocht   auch   l)Otu£^f.   die  Hilfe  ^der  lande   vmi  8tete'^  ftuf- 
Eubieten.   Würde  irgend  ein  kriegerisches  I^nternehmen  vor  Ahlauf 
eincH  Vierteljahres  endigen  oder  überlinupt  fii'^ht  7nr  Ausfühi-unt? 
gelangen,  wa«  der  König  dem   Markgrafen   seiiriftlieh  anzeig^^n 
werde,  «o  solle  jener  nur  zur  Zahlung  eines  halben  Soldes  ver- 
pflichtet sein.  Größere  Aualagen  sollten  indes  ebenfalls  vom  Könige 
ersetzt  werden.    Würde  es  sich  ergeben,  daß  der  Dienst  zu  an- 
strengend »oi,  oder  daß  Umstände  eintreten,  die  es  Alt^recht  rafawm 
enclieuien  ließen,  i^einer  Verpflichtung  ledig  zu  werden,  so  k5nne 
er  sie  ein  Vierteljahr  vorher  anf kündigen.    Aber  auch  der  König 
sei  hierzu  nach  eigenem  Ermessen  befugt. 

Sein  Amt  sollte  der  Markgraf  am  St.  Georgentage,  23.  AprÜ, 
antreten.  Dieser  Termin  kann  nur  seiner  militärischen  Stellung 
gegolten  haben,  zumal  seine  Tätigkeit  als  Stellvertreter  des  Lande»- 
herm  in  Zivilangelegenheiten,  wie  eine  Anzahl  von  ihm  ausgestellter 
T^rknnden  über  Breslauer  Besitzverhältnisse  beweist,  bald  naeh  seiner 
Emennung  begonnen  hatte.  Nach  Aasfertigung  der  Bestallung»* 
dokiunente  und  nach  Erlaft  der  erwähnten  Maßregeln  verliei  KSnüg 
AHireeht  am  4.  Marz  1499  die  seblesische  Hauptstadt  und  eilte  durch 
Mähren  naeh  FteBburg  und  dann  weiter  naoh  SOdungam  —  seinem 
unerwarteten  tragischen  Ausgange  en^egen. 

Über  des  Markgrafen  Albrecht  Tun  und  Treiben  während  der 
Zeit,  da  er  seinem  Amte  als  kdniglieher  Hauptmann  im  Lande 
Bohlesien  Torstand,  sind  nur  wenige  dürftige  Kaehri^ten  auf  ni» 
gekommen.  Da  ihn  bald  nach  des  Königs  Abreise  dringende  Oe- 
Schäfte  nach  der  Oberlausits  lllhrten  —  am  17.  Män  war  er  ni 
GMrlitB  anwesend  —  sah  er  sieh  zur  Bhisetzung  eines  StellTeitreten 
Teraalafit.  Er  fand  den  geeigneten  Unterhauptmann  In  der  Person 
des  Hans  Seydlits,  eines  Ritters,  der  vermutlich  sehen  seit  längefer 
Zeit  in  näheren  Beziehungen  zu  ihm  stand.  Bereits  am  tO.  Män 
führte  dieser  den  Vorsitz  im  Breslauer  Landgerieht,  nachdem  er 
Torher  dem  Könige  und  dem  Markgrafen  als  oberstem  Hauptmann 
den  Treueid  geleistet. 

Trotz  des  zwischen  König  Albrechl  und  den  Polen  Teiein* 
harten  Waffenstillstandes  blieb  die  Spannung  zwischen  beiden  Mächten 
bestehen.  Und  die  aus  dem  Xacfabarrelche  hecAberdringenden  Nach- 
richten Ton  neuen  umfossenden  Büstungen  waren  auch  iüoht  geiade 
geeignet,  die  erregten  Gemüter  zu  beruhigen.  Der  Wiederausbmeh 
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dw  Krieges  schien  anTermeidlicIi.  Bd  dieser  Saclilag®  wird  amer 

Markgraf  es  als  seine  TumehmHte  Aufgabe  betrachtet  haben,  um 
vom  Feinde  nicht  wehrlos  überrascht  zu  werden,  die  militäriHchen 
Kräfte  des  Landes  zu  organisieren,  überhaupt  alle  im  Interesse  der 
Landesverteidigung  nntwondip^en  MuBnnlimen  zu  tiu'flTen.  Der  Könit; 
seinerseits  suchte  die  BüniüJiuugen  seiue^i  iliiuj)tmuiuuH  durch  eat- 
sprecbende  Befehle  zu  fordern.  Am  16.  April  1439  forderte  er  den 
Bnsiamr  Bat  auf,  |,aa  allen  Markttagen  JedermaoA  ni  Bofi  und 
«B  M  aaf  8  Tage  vor  Bt  Johannis  (Juni  17.)  wider  die  Polen 
snfeubieten".  Auch  im  Reieh  warb  er  ^fingst  um  Unterstützung.  Am 
W.  April  ersuchte  er  Prankftirt  und  Augsburg  —  die  fitwigen  fltidte 
werden  ähnliche  Weisungen  erhalten  haben  «m  Ausrüstung  eines 
Aufgebots  rg^'ftT  (re\vappneter~  und  um  deren  Entsendung  zum 
2«>.  Juli  nach  dem  bekannten  Sammelplatz  Weiden. 

Die  Verlängerung  dos  Waffenstillstandes  bis  29.  September 
1439,  wovon  der  König  am  19.  Juni  dem  Bäte  der  Stadt  Breslau 
lOttsttui^  naohte,  und  die  weitere  Vereinbarung  nrisehen  dem 
rindadien  und  polidsehen  K5n^,  auf  einer  persfinlidiett  Zusammen- 
ksttft  m  Bartfeld  am  S.  Bepfomber  über  den  Frieden  selilüsHig  zu 
werden,  setzten  jedoch  den  Kriegsrüstungen  vorlRufig  ein  Ziel.  Aber 
anch  die  Stellung  Albrechts  verlor  ihre  Bedeutung,  da  die  militäri- 
schen VoraurtKotzungen  wegfielen,  auf  die  sie  gestützt  war.  Kein 
Wunder.  daU  er  nun  ohne  Zugern  auü  einem  Amte  schied,  das  in 
Friedenszeiten  seiner  tatendurstigen  Seele  die  gehörige  Befriedigung 
vsrBsgte.  Am  5.  Juli,  bald  nach  dem  Ifintreffen  der  Naohiieht  von 
der  TerUngeiten  Waffenruhe,  idlndigte  et  dem  Bieslauer  Bäte 
«einen  BOektritt  von  der  Hauptmannsefaaft  an.  Nachdem  er  am 
11.  Juli  DOeh  eine  Urkunde  —  die  letzte  in  seiner  Eigenschaft  als 
Hauptmann  nnsgefertigf.  wliied  er  aus  Sehlenien  und  eilte  ohne 
Aufenthalt  niwrh  Franken  Zu  Anfan«;  An!rnsf  isf  or  dorf  an  der 
Würzburger  Fehde  beteiligt.  Die  fesrgesetTite  Küiuii^ungisti'jHt  ist 
anscheinend  von  seiner  Seite  nicht  eingehalten  worden. 

Die  durch  Vavkgraf  Albraehts  Bflcktrftt  erled^  Uauptmaiw- 
■ehaft  im  FOrstentum  und  in  der  Stadt  Breslau  kam  auf  Yeran- 
lanunp  der  Ktaigin  Elisabetfa,  der  Witwe  Kfiidg  Albraehts,  m 
iemseiben  Jahre  an  den  Rat  von  Breslau  zurüek,  wurde  ihm  aber 
am  1,  Oktober  1440  wieder  entzogen.  Unterhauptmann  blieb  Hans 
Seydlitz,  der  fortan  in  des  (K'utsrhpii  Kfniio^  Namen  BeRitnirkmiden 
ausstellte.  Die  Stellunj?  eines  „Hiiuptmannw  über  fj:fln'/  Schlesien" 
dagegen  ward  erst  unter  König  Matthias  (Corvin)  von  Ungarn  wieder 
besetst. 
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5.  Turniere. 

i  ,  In  seiner  oft  genannten  Denküchrift  widmet  Ludwig  vonEyb 

aiiob  dem  „rittenpill*'  des  Markgrafen  Albrecht  ob  beaoMlmi 
Kapitel.  Belli  Inhalt  erMheint  namentfieh  deahalb  beaonden  iito» 
emant,  ab  wir  ihm  die  Uitteilung  Terdankoi,  daS  der  ,enti 

Turnierheld  seiner  Tage"  auf  Ghrnnd  reiofaster  Erfahrungen  vielerlei 
techniHche  Beformen  im  Tnmierweaen  ai^bahnk  und  diurc%- 
föhrt  hat. 

In  »einon  juiii^on  Tftgen.  so  en;ählt  Eyb,  habe  Albrccht  ^ritter- 
lich ubung  vur  andern  furzten  geübt  mit  rennen,  stechen,  besuchen 
der  thumir  vnd  der  ritterachalt  hofe".  Er  habe  auch  das  Reaneii 
mit  dem  jispiess'*  eingeführt,  das  ▼orher  aeltmi  im  Gebrandi  m. 
Ferner  habe  er  mit  einem  adner  Diener,  Heinrieh  Dondorffer,  «Im 
Rennen  „hinter  dem  punt  herfbr  bracht;  anch  das  rennen  hialer  j 
der  angeschwaisten  dartsohen,  auch  som  stechen  die  zeug  danu  1 
;  .  gerioht,  die  stcch/Hnii;  m\f  don   stcgcn  uff  den  platten   vher  die  j 

;  achseil,  darauf  der  iielni  sein  ru  hat;  auch  die  anzug  utt  der  platten  1 

'  mit  den  schrauben,  da«  man  vor  mit  den  ryuien  anzog;  die  lassen 

nach,  dadurch  die  stiekor  (Stecher)  hart  gestossen  wurdtn".  Weiter 
beriditet  „sein  gnediger  henr  het  ans  iitterli<^«r  ubong  nit 
stechen  vnd  rennen  an  den  40  oder  50  ringw  an  einer  «duvr 
bracht;  die  trug  er  an  seinem  halls  etbira  b»g,  die  gab  sn  I«^ 
steen,  das  et  darumb  Iiinter  der  dartsohen  auff  dem  hunt  mit  dem 
Hper  rennen  wolt  in  ainem  seyden  hembd  on  alle  ander  beklaydung' 
Infolgedessen  habe  ihn  TTans  von  Frane?ibornf  zum  Haag,  den  maii 
den  „Mtolzen  rirter*'  nennt,  um  solche  Kleinode  ;mi:^(  -^ prochen.  Da* 
Rennen  ward  nach  Jahr  und  Tag  am  12.  Februar  1442,  nachdem 
Frauenberg  erst  noch  eine  Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Grabe  voll- 
«idet,  m  Augsburg  ausgefoohtNi. 

Unswdfelhaft  ist  es  znnäohst  die  eigene  Lost  und  Freude  ssi 
Kampfe  und  Waffenspiel  gewesen,  die  Albrecht  sum  warmen  An- 
hänger des  ritterlichen  Sports  und  schließlich  zum  ersten  Helden 
auf  dienern  Gebiete  gemacht  haben.  In  der  Folge  gewellten  sich 
höhere  politische  Mofive  und  bittere  Erfahnin^en  hinzu  und  ver- 
anlaBten  ihn,  unaungcsetzt  eiji  besoniieres  Uewicht  auf  Turniere 
und  W  aüenspiele  aller  Art  zu  legen,  die  äußere  wie  die  innere  £nt- 
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iridlmf  dei  Cli«i»kten  der  Bittenpi«!«  waA  damit  «mb  d€8  paam. 
RitterwMens  in  herronnigeiideiii  Hafie  ni  baeiiifliiaseii.  Wenn  wir 
ans  z.  6.  vergegenwärtigen,  wie  er  bei  Taus  es  selbst  erlebt,  dafi 
die  gepanzerten  Roitor  völlig  versagten,  und  daß  ein  fränkischer 
Ritter  es  ^jßwosen,  der  daa  Signal  zu  allgemeiner  Flucht  gegeben, 
00  werden  wir  begreifen,  daB  dem  ritterlichen  Markgrafen  Albrecht, 
der  „Verkörperung  jener  eigenartigen  Benaiasance  des  deutschen 
BUtwweBena,  weldie,  angebahnt  im  t4.  Jalirhvndeit,  im  1$.  imter 
dem  Eindniek  der  Hnutenstflrme  rieh  kräftig  entfiiltete  und  ihren 
letzten  Ausläufer  im  16.  mit  Franz  von  Sickingen  zu  Grabe  trog", 
daß  gerade  diesem  Manne  die  Schmaoh  auf  der  Seele  brannte,  die 
über  drs  Reiches  Wehrwtand  g^ekoramen  war.  nnd  daß  er  7pjb- 
lebens  mit  allen  Kräften  bestrebt  war,  nie  nicht  nur  auszutilgen, 
Mtndern  auch  ihre  Wiederkehr  durch  entsprechende  Keformen  zu 
verhüten. 

Es  iat  bereite  enählt  worden,  wie  Albredit  edimi  im  jugend- 
liehoi  Alter  von  20  Jahren  nodi  vor  Empfang  dee  lUttenelilagea 
auf  einem  glimenden  Tunuer  zu  Ntümberg  (30.  und  31.  Augoat 
i434)  den  vierten  Preis  gewann,  weil  „er  garwol  gestochen  het", 
and  daB  er  im  Spätherbst  desselben  Jahres  sich  an  dem  großen 
Begensbnr^er  Turnier  botf  ili^yto.  t^eifdom  war  der  Markgraf  iihorall 
m  finden,  wo  m  galt,  in  ntteriicheni  Kampfspiel  den  Mut  zu  er- 
proben und  die  Kräfte  zu  meHsen.  Sogiir  in  den  unruhigen  Tagen 
des  achlesischen  Aufenthaltes  fand  Hieb  melirfach  Gelegenheit  zu 
soldien  kdfanen  Bitten. 

Am  10.  November  1436  teilte  Albredit  von  Brealan  aus  seiner 
flehwester  Elisabedi  mit,  daB  er  am  21.  nut  dem  Grafen  Heinrich 
von  Montfort  um  einen  Bing  „stechen'  werde,  den  dieser  von  der 
Herzogin  erhalten  habe. 

Am  {).  Dezember  ward  die  Verlobung  Elisabeths  mit  dem 
]]•  1/(1^'  Wenzel  von  Teschen-Beuthen  fcHtlich  in  Breslau  begangen. 
Zur  Veriierrlichung  dieses  EreignisHes  und  zur  Belebung  der  Fest- 
freude veranstaltete  König  Albrecht  ein  Turnier,  in  welchem  unser 
Ifaikgraf,  teote  der  winterlieh«!  Jahresaeit  nur  mit  einem  seidenen 
Hemd  bekleidet  und  als  mnaigen  Sehuti  einen  Schild  führend, 
rühmlich  tinen  Kampf  mit  scharfem  Speer  gegen  einen  Heiiog 
Nikolaus  von  Oppeln  oder  Batibor  beataivl,  indem  er  seinen  Gegner 
in  den  Sand  ntr eckte. 

Ein  Stechen  mit  »scharfen  Lanzen  war  ph  endlich  auch,  das 
Albrecht  am  13.  ilanuar  1440  zu  Donauwürrh  j-n  gen  einen  (irafen 
von  Helfenutein  in  die  Tumierschraiiken   iäiute.    Der  Unüber- 
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windUcliü  ging  auch  aun  dieHem  Krtnif^f  al»  vipllHMKiidcr»  !  Sieg^-i 
hervor,    ^uter  den  zusohn Monden  füratüchen  Oiiston  beiandon  sioh 

•  Albrochts  Sciiwester  Muif^aretc,  vorwitwete  Horzo^^in  von  MockUn- 
burjij  -  Schwerin,  dor  ilorzog  Ludwig  dor  Hockrigo  von  Bayeiü- 
Ingolstadt.  ilir  Verlobter,  dem  sio  am  20.  Juli  des  näcliston  Jahres  die 
Hand  zum  Ehebimde  reichte,  und  die  Herzogin  Anna  von  München. 

Von  AlbrechtH  Turaicrleidenschatc  und  seinen  Tumiererfoi^en 
entwirft  Enea  Silvio,  sicherlich  nicht  ohne  einige  Übertreibung,  ein 
anschauliches  Bild:  ,,Hiiiifig  wurde  er  zum  Zweikampf  hcram- 
gefordert,  niemals  zog  er  sich  soifick  und  jedesmal  hat  er  die 
Gegner  niedeigeworfen.    Im  Lansenstoelien  übertraf  er  alle:  nie 

-ist  er  aus  dem  Sattel  gehoben  worden,  dagegen  hat  er  alle  wi4er 
Um  anatfinnenden  in  den  Sand  geHchUnidert.  Aus  Tumieren  ^ng 
er  allemal  als  Sieger  hervor.  Sicbzehnmal  hat  er  bloR  mit  Schild 
und  Helm  bewehrt,  sonst  nackt  (caetera  nudus)  wie  das  eine 
Art  des  Zweikampfes  bei  den  Deutsofaen  ist  —  die  gieieherweiM 
bewaffneten  Qegner  mit  scharfer  Larase  bestritten,  olme  selbtt 
Schaden  zu  nehmen,  während  die  Gegner  jedesmal  vom  Pferde 
stfinsten.  Deshalb  wird  er  nickt  mit  Unrecht  der  deutsche  AckiU 
genannt.** 


Ober  das  Leben  und  Treiben  Albrechts  in  den  letsten  Monateii 
▼or  des  Vaters  Heimgang  vnd  bis  nmi  eigenen  Begienragsantritt 
breitet  sieh  ein  dichter  Schleier,  den  m  laftea  nor  an  eimelaen 
Stellen  mSglich  ist  Augenscheinlich  cur  leohten  Zeit  war  er  so 
Anfang  August  1439  in  Franken  angelangt.  Im  FHUyahr  waren 
Streitigkeiton  swischen  Arnold  und  Bherhard  von  Bosenberg  und 
,dem  Wttrabiirger  Untertan,  Peter  von  Stettenberg  dem  Joggen  lu 
Zellingen,  ausgebrochen.  Als  der  alte  Kurflirst  Friedrich  sieh  der 
Rosenbeig  annahm,  drang  Stettenberg  plttndenid  in  bianden- 
buigiaohee  0ebiet  ein,  ttberfiel  am  tt.  Juni  Kitzingen  und  eehleppte 
TOB  dort  betrftchtliehe  Beute  nach  Zellingen. 

Der  glaokliehe  Erfolg  dieses  Raubauges  war  das  Signal  au  einer 
Beihe  anderer  Gewalttaten  T<m  selten  Wflnbut|^r  Üntertnnen»  lifaie 
exemplarische  Bestrafiing  der  frechen  Bftuber  war  uaumginglioh. 
In  diesem  Augenblick  erschien  Markgraf  Allweeht  auf  dem  Plan 
und  ftbemahm  aofiort  mit  seinem  Bmder  Johann  das  Kommando 
über  die  twehiigteii  Brandeobnigisohen  und  Bosenbergischen  Truppen. 
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Auch  der  mit  \\'ttraburg  vcrfemcbte  Thüngen  schloß  »ich  der  «Sti'ai- 
expdHtkm  mit  «Bcm  FUinlein  an.  lOi  ddem  Aafg«bot  tob  1500 
]faim  Bmmgm  und  Fntgingsan  und  mit  dem  n5tig«n  QmekM^ 
winde  am  9.  Angintt  dns  Behlofl  Z«l]iBg«n  «ingieMUoawD  nnd  nach 

(Irt'itAgiger  Belagening  genommen.  Daun  ginga  den  Main  aufwärts, 
wobei  es  selbstverständlich  an  den  ühliclit^n  Repressalien  und  Gewalt- 
raten nicht  fehlte.  Erst  als  «ich  liischot' .Johann  von  Wüivlvnr?r.  <1er 
-ii  fi  "oit  langem  auch  mit  seinem  fmh<'ren  Freund«',  dein  Kia  iürst^L'n 
i.ii  iirundenbnrg.  verfeindet  hatte,  dem  vordrängenden  Kurp»  ent- 
gegenstellte, wurde  der  RAckmg  nach  Kitzingen  angetreten.  Sohlieft- 
lich  Mbeint  der  Pfiih^graf  Otto  von  lleabadi  dnn  «ibismlkhen  Hader 
beigdegt  m  haben. 

Zur  selbigen  Zeit  wart'  die  grauenhafte  Tragödie,  die  sich 
im  herzoglichen  Hanse  Bayern-Ingolstadt  zwischen  Vater  und  Sohn 
abspielte,  seine  düsteren  SchattOTi  auch  in  das  hnhep/fdlonsche  Jlaus. 

Korzof?  I^ndwi«;;^  d.  J.  (mit  dem  llüelver)  turciiJ«*te  um  das 
iiau^lu  he  Krhc  zu  kommen,  nachdem  der  Vater  i^udwig  der  IJartige 
Mine  Liebe  einem  uneheUcheD  Sohne,  Wieland  von  Freybei^,  zu- 
gewandt, den  er  mit  TemchwendeiiMdier  €hmst  bedaehte.  Yen  Ntid 
imd  Eaü  gegen  dm  glOekUehereii  Bastard  erfüllt,  vom  Vater  mit 
Temehtong  behandelt  nnd  sehliefilieh  ans  dem  Lande  gejagt,  seUeft 
<ler  erbitterte  Sohn  mit  dem  verwiindten  Herzog  Albrecht  Yon 
München  eine  Erbverbrüdenmg  und  ein  Schutzbündnis  und  trat  zu 
•If^rn  alten  Todfeinde  seines  Vife?'^,  dem  Kurfürsten  Friedrich,  in 
II  fitste  lieziehuns^en.  Auch  mit  ihm  ^inj?  er  am  Oktober  1438 
mehrere  Verträge  ein.  Sie  hicherten  ihm  nicht  nur  im  Kriegsfalle 
die  Unterstützung  des  Kurfürsten  und  seiner  Söhne  Johami  und 
Albredtt,  aondem  Tersohafflten  ihm  aueh  die  Hand  der  Marhgraifin 
Maigarete,  der  alle  jene  Schtösser  nnd  Städte  als  Mitgift  ▼er' 
idiriebtti  wden,  die  in  froheren  Jahren  dem  alten  Ingolstädter 
abgenommen  waren. 

Am  27.  Januar  1439  überzog  der  unnatürliche  Sohn  den  nicht 
minder  sündigen  Vater  mit  Kriep^.  homSehtio^te  «ich  mit  Ifilff  T^i  irk- 
gräflipher  TnipjH  n  Ingolstadts  und  gewann  in  den  folgenden  M  m  iten 
«uch  den  größten  Teil  dos  Herzogtums.  Der  alte  Herzog  mubio 
öseh  Nenburg  an  der  Denan  flüchten.  Ihn  auch  von  hier  zu  ver- 
Mlen,  verabredete  Ludwig  d.  J.  am  31.  September  1430  mit  den 
A^eordaeten  seines  anktafkigen  flehwagers  Albrecht  einen  neuen 
FvUtogsplan. 

Wir  finden  nvB  allerdings  den  Markgrafen  Albrecht  zu  der 
da  die  Behigtnmg  Neabnrgs  begann  ^  Min  1440  —  in  der 
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Nfthe  des  KriegBMfaauplatM,  doch  liftt  sieh  nicht  mit  Sicheihcil 
ermittebi,  ob  er  schon  damab  persSnlich,  wie  es  spater  tntsichUeh 
geschehen^  bei  den  freTclhallen  AnsohUgen  Ludwigs  mitgewicfct 

Wie  einst  im  Urs  1437,  so  trat  Im  Mni  1440,  aber  diennal 
ohne  sein  Zutun,  eine  ähnliche  inhaltnchwere  Frage  an  den  «Itsn 
KnrfQzsten  Friedrich  heran.  Der  durch  den  Heimgang  Albreohts  ü. 
erledigte  hdhmische  Königsthron  hairte  noch  des  neuen  Hcrni* 
Die  verwiirtett  Geschicke  des  unglücklichen  Landes  an  des  Habs- 
burgers unmündigen  Sohn  au  ketten,  hielten  die  böhmischen  Sünde 
fftr  ein  gefährliches  Unternehmen.  Und  der  Landtag,  der  im  Hai 
1440  sich  in  Prag  ssur  Vornahme  der  Kdnigswahl  YersammeltSf 
schien  ganz  von  dem  Gedanken  erfGUIt,  die  rolle  Kraft  eines  tfleh- 
tigen  Mannes  fftr  die  Leitung  des  gefährdeten  Glänzen  zu  gewinnen. 
Der  Wahlausschuß  schlug  als  Kandidaten  vor:  den  König  Wladislaw 
von  Polen  und  dessen  Bruder  Kasimir,  den  Kurfürsten  Friedrich 
von  Brandenburg  und  dessen  Sohne,  den  Herzog  Albrecht  von 
Bayern -München  und  den  l'tulz^'rafen  Ludwipf.  THrich  von  Rosen- 
berg hob  deH  Hnindenburgers  angenehene  Stellung  im  Reich  i  uhinond 
hervor,  pries  seine  guten  Beziehungen  zu  den  Nachbarfürsten,  das 
Ansehen,  dan  er  in  den  Kreisen  de»  Basler  Konziin  geni<'ije.  er 
werde  dort  am  leichtesten  die  Erledigung  der  Kompaktatenfrage 
durchsetzen,  und  was  er  seihst  nicht  vollenden  könnte,  würden  seine 
einsichtsvollen  Söhne  zu  Emif  tühren.  Andere  Landboten  iiuUi  iten 
Bedenken  gegen  des  Kuitürsten  hohes  .Viter  und  gaben  dor  Be- 
fürchtung? Raum,  daß  di*^  Söhne  nach  «eineni  Tode  das  Köriii:;n'ich 
aufteilen  möchten.  Dessenungeachtet  wurden  beim  ersten  W  ahl- 
gange von  47  Stimmen  'AH  zugunsten  des  Brandenburt^ers  abgegeben. 
Damit  war  seine  Wahl  zum  Könige  von  Böhmen  in  aller  Form 
entschieden 

Dies  Ergebnis  entsprach  umaoweniger  den  Wünschen  einzelner 
maßgebender  Persöidichkeiten,  als  die  erwartete  ,.Handsalbe*'  au«- 
gebliobf-n  wiir.  Die  Walil  ward  beanstandet,  und  die  Beratungen  über 
die  F  rage,  „wer  dem  Königreich  am  meisten  nützlich  wäre",  wurden 
wieder  aufgenommen.  Nach  viertägigen  heißen  Kämpfen  schlug 
die  Stimmung  der  Wahler  völlig  um;  sie  entschieden  sich  jetzt  für 
Herzog  Albrecht  von  Münchm  und  begannen  sogleich  über  die 
Wahlbedingungen  mit  ihm  zu  verhandeln.  Darüber  vergingen  viele 
Monate.  Endlich  zerschlugen  sich  die  Verhandlungen.  ^Het  Her- 
zog von  Bayrn  zu  Munchheym"  —  so  schrie!)  Albrecht  i.  J.  1468 
an  seinen  Bruder,  den  Kurfürsten  von  Friedrich,  als  wieder  einmal 
die  höhmisohe  Krone  den  HohenaoUem  angeboten  wurde  —  „wolin 
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i^iU  geben,  er  irers  worden,  vnd  nit  komg  iMakw.  König 
Lifilftw  war  ein  loipUohor  8on  Konig  Albrmlits,  donnoeh  must 
er  lieh  mit  gelt  einkanffen.''  Aneh  König  Albreoht  liebe  ni 
£tum  Kittel  greifen  müAHen,  „vnd  betten  wir  oder  ein  ander 

Amte,  hundert  tawHent  guldin  mer  vermögt  zu  g(^hen,  er  were 
nye  Konig  gewordon''  Diese  vertraulichen  Attäurungen  zeigen 
deutlich,  daß  es  der  alte  Kurfürst  vermieden  hat,  sich  auf  den 
Triiger  „Kuhhandel"  einzulasnen.  Denn  Aibrecht  hätte  ohne  Frage 
sich  hier  auf  den  Vater  berufen,  wenn  ihm  irgendwie  bekannt 
geiTMen  wäre,  daß  dieser  aieb  i.  J.  1440  um  die  bdluniaebe  Krone 
bejrorben  bitte.  Ebenso  würde  er,  wie  bei  andern  Anlissen,  der 
Simunen  Erwibnnng  getan  baben,  wenn  der  Täter  wirklich  Geld 
für  Beatechung8zweeke  in  Prag  bergog^ben  hätte.  Man  sieht,  Vater 
und  Sohn  kannten  ans  eigener  Anschauung  viel  zu  gut  die  Verhält- 
nisse des  Nachbarretf  he«.  hIh  daß  sie  »ich  hätten  verlocken  lassen, 
um  das  verhängniMVuUo  Danaergeschenk  sich  zu  bemühen. 

Die  Prager  Wahlepisode  ist  „der  letzte  bedeutsame  Zug''  aus 
den  Leben  des  Kurfflnten,  der  Überliefert  ist.  Bald  nachher,  zu 
Anfiing  August  befiel  schweres  Siecbtum  doi  alten  Herrn,  von  dem 
er  ach  nicbt  wieder  erholen  sollte.  TeOnahmeToll  bezeugte  der 
Nürnherger  Rat  seiti  Mitgefilhl,  indem  er  Panl  Vörchtel  und  Karl 
IIolzsc  tuiher  nach  der  Kadolzbui^  sandte,  „nnsem  herrn  marggnifF 
Fhdrich  zu  besuchen  und  zu  clagen  an  seiner  kninokheit'*. 

Die  wenigen  Tjehenswochen,  die  dem  Kurfürsten  noch  be- 
M!hieden  waren,  verbrachte  Albrecht  in  dessen  Nähe,  wiihrscheinlich 
ichon  damals,  wie  sein  Bruder  Friedrich  in  der  Mark,  als  selb- 
•ttndiger  Regent  seines  Anteils  an  den  ftinldsdien  Landen. 

Am  1.  August  1440  seblossen  au  Oebringen  der  Kurfürst  Fried- 
rich, der  indes  damals  nicht  mehr  personlicb  zugegen  war,  seine  Söhne 
Johann  und  Albrecbt,  der  Erzbischof  von  Maina  und  der  Herzog 
Sigmund  von  Sachsen,  erwählter  Bischof  luid  Ven^'oser  von  Würr- 
burg  einerseits  mit  dem  Kurfürsten  Ludwig  IV.  von  der  Pfalz,  dem 
Ptklzgrafen  Otto  von  Mösbuch,  dem  Markgrafen  Jakob  von  Baden 
and  den  Grafen  Ludwig  und  Ulrich  von  Württemberg  andererseits 
nr  Uttterdrficknng  der  Straßenräubereien  in  ihren  Landen  ein 
BSndnu  auf  fBnf  Jahre  und  erneuerten  damit  die  am  15.  Kovember 
H37  zu  Ifergentiidm  zu  gleichem  Zwecke  eingegangene  Yer- 
pUehtung. 

Als  der  KurfOrst  sein  letztes  Stündlein  herannahen  fühlte, 

traf  er  —  es  war  am  IS.  September  1440  —  unter  Zu/iehim*? 
Johuma  und  Aibrecht»  und  in  Gegenwart  mehrerer  Vertrauens- 
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pefeoJMD,  des  Abtes  Ultich  Ton  Heilsbroiin,  de«  Magisters  vnd 
Pfarren  Albrecht  von  8t.  Sebald  in  Ntabeig,  des  Ohotbetm 
Johann  Medlinger  ans  Ambaeh  und  des  Iffimberger  Batshsm 
Komad  Pavmgartaer  seine  letewilligen  YerfögimgeB.  Er  bestitigte 
darin  kuTB  die  i.  J.  1437  Yolliogene  Landerieilung,  gab  Amreisangen 
nr  Tilgung  seiner  Schulden,  empfahl  dringend  die  Seheoang  dar 
mit  Steuern  überlasteten  ,»amien  Inte*',  bestimmte,  dafi  sein  |»be- 
grepnuase  in  schlechter  demütiger  form  geachen  aoUe,  In  leynea 
tnch  on  gros  hoffertig  pompey^  und  ordnete  endlich  noch  var^ 
Hchiedene  Werke  der  HUdt&tigkeit,  Bude  und  Fröaunigkeit  an. 
TJ.  a.  sollten  die  einst  in  den  Tagen  der  Not  eingeachmoheoeii 
Kirohenglocken,  udoraus  wir  Puchaen  Uessen  machen'',  „zu  Gunsten 
Unser  lieben  Frawen  lu  Berlin^  wieder  erstattet  werden. 

Auch  eine  bedeutsame  Ansprache  hielt  der  Sterbende  in 
Gegenwart  der  Bäte  und  Ludwigs  von  Eyb  an  seine  um  ihn  vei^ 
sammelten  drei  S6hne  Johann,  Albrecht  und  Friedriidi  d.  J.  (der 
ältere  Friedrich  befond  sich  in  der  Hark)  und  empfahl  ihnen  „aio 
offenbart  gescheft:  das  ir  eur  ritterschaft  in  eren  und 
lieb  habt;  an  den  gib  ich  euch  den  höchsten  schatx; 
auch  da8  ir  nymer  so  nottig  werdt,  das  ir  yon  eurn  erb- 
landen ichtH  zu  urthat  verkaufft  oder  verkomert.  Und 
das  ir  eur  Kuchen  und  Koller  offen  last  steen  gein  der 
ritterschaft;  das  is  der  sohl,  doii  wir  ine  geben"^. 

Und  als  nun  der  alte  Kurfürst  das  Zeitlieiie  g(isegnet  hatte 
(20.  September)  forderte  Markgraf  Albrecht  ^sein  liainilicli  und  alt 
rethe  zu  sich.  n;\m  ratsptlicht  von  iu  und  saget:  l^ieben  getreuen I 
Ir  wist.  wie  wir  in  grossen  mercklichen  sehulden  stecn  iiiii  halt 
der  taylung  und  ain  klain  auff  heben  an  der  initzung  haben,  aU 
wir  aehten  uit  über  0000  guldin.  Aber  tliut  als  wir  uns  zu  euch 
versehen;  helfTt  und  rat:  so  will  ich  auch  helffen.  Doch  bo  woII 
wir  der  herr  im  hau  Ii  >ein''. 

Diese  Worte  legen  klar  und  bündig  die  Kegieruiigsgrundsätze 
der  neuen  Herrschaft  dar,  Sät?!©,  an  dt  nrn  tatsiichlich  Albrecht 
unentwegt  festgehalten  hat.  Kr  ist  allzeit  der  Herr  im  Uause 
geblieben.  — 
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ürkundliohe  Nachrichten  über  die  Geburten  fürstlicher  Per- 
lonen  sind  anah  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  noch  recht  selten ; 
ÜB  SO  dankenswerter  ist  es,  daß  am  Hofe  des  Markgrafen  Albreoht 
zu  Ansbach  ein  ordnungsliebender  und  fleißiger  Secretarius,  der 
ipftleie  Kamler  Johann  Volker,  auf  den  Gedanken  kam,  ein  Büch- 
lein anzulegen,  in  welchem  er  die  Familienereignisse  im  filrstUehen 
Hause,  Geburten,  Heiraten,  Todesfälle,  gleich  nach  ihrem  Eintreten 
in&eichnete.  Diete  Notizen  gleichen  einem  standeeantliohen  Register 
oiuerer  Tage,  und  sie  Yerdienen  als  gleichzeitige  Beurkundungen 
unbedingten  Glauben.  Oleich  der  erste  Eintrag  lautet: 

„Markgraf  Albreoht  hat  zu  der  Ehe  genommen  F^u  Marga- 
rathe,  Harkgraf  Jacobn  Ton  Baden  Tochter.  Die  hat  ihm  zugebracht 
25000  rheinische  Gulden.  Dieselbe  Frau  Maigareiiie  ist  mit  Tod 
Tenchieden  zu  Onoldnpach  am  Montag  Sant  Columbanstag  [21.  No* 
Tember]  anno  domini  1457  und  hat  4  Kinder  mit  ihm  hmterlassen: 
«nen  Sohn,  Markgraf  Johamuen,  der  ist  geboren  worden  am  Samstag, 
8int  Steffans,  des  h.  Pabst  Tag  [2.  August]  solo  (sie!)  existente  in 
•riete  anno  domini  1455  hora  prima  ante  meridiem  " 

Genauer  k5nnen  whr  kaum  Über  Geburt  und  Famüienrerhftlt- 
vam  unterrichtet  zu  werden  wünschen.  Markgraf  Albreoht,  der 
1440  nach  dem  Tode  des  Täters  das  ihm  nach  dem  Eadolzbuiger 
Hnsrertrage  zustehende  Erbe,  das  FQrstentura  Ansbach,  angetreten 
btte,  Temifthlte  sich  am  12.  November  1446  mit  Margarete  Ton 
Biden.  Der  gewissenhalte  Beamte  Terfehlt  nicht  das  fllr  die  da- 
miBfe  Zeit  recht  ansehnliche  Heiratigut  zu  ▼erzeichnen,  das  die 
Vidiaehe  Fllrstento<^ter  ihrem  Gemahl  zubradtte.  In  wie  Tortreff- 
lielier  Weise  Markgraf  Albrecht  diese  Mitgift  zu  Terwenden  wufite, 
fie  er  damit  eine  Rentenkonvertierung  vornahm,  welche  einem 
Wtigen  Finanzminister  alle  Ehre  machen  würde,  das  gehört  freilich 
erst  einer  späteren  Zeit  an. 

11* 
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Die  Ehe  dauerte  nur  wenige  Jahre;  schon  am  2 1 .  November  i 
1457  starb  die  Markgräfin.  In  der  Aufzeichnung  ist  nur  ?un  deo  vier  I 
übeilebenden  Kndem  die  Rede;  teiMt  hAtfte  liinzugeselst  mvdn 
mfiMen,  daß  ein  erstgebotener  Sohn,  Wolf^  in  jungen  Jahm  m- 
sterben  ist.  Darauf  folgten  drei  fl«liwetteni:  Ursula,  I2i«tieft, 
Mai^arete,  und  eist  am  3.  AuguBt  1455  um  1t  TJhr  vormittagi 
wurde  a1»  gewiß  längst  orsehntor  Stamnütalter  ein  Sohn  geborai, 
welcher  den  Namen  Johann  erhielt. 

Aus  seinen  ersten  IjebenHjahren  i»t  nich^  Bedeutende  za 
berichten;  doch  vermögen  wir  uuh  mit  Hilfe  eines  Kinderbriefe« 
das  Bild  den  traulichen  FaiuilienkreiseH,  der  Um  umgab,  einiger-  j 
mafien  auamnalen.  DwYaltwt  war daaiala. „BAfioMoater,  Hofiidiler  I 
und  Hanptniaaa''.KaiierSViedndM  HL  wd.hMg.voB  Haoae  ab- 
weaendi^  Dil'  maehto  der  hecaniwiehiiendeu Kmbe»  dm.  rieb  hiU 
kflrpeilkll-  kriflig  entwickelte,  der  Mutter  und  den  drei  Schwostem 
viel  zu  schaffen.    8o  kam  denn  die  älteKte,  die  fünfjährige  Umüa, 
auf  den  Gedanken,  in  die  Kanzlei  zu  gehen  und  dort  einen  Brief 
an  den  Vater  aufsetzen  zu  la^Hen,  mit  der  Bitto^  er  mogü  duch 
recbi  bald  heimkehren  und  die  Sehwestem  gegen  das,  ungebärdige 
BiQderi^  scbätsen.   Der  Brief  lautet: 

^Wan  wir  in  kindlicl^er  Treue  Liebet«  und  Gutes  yermogeo, 
allzeit  zuvor. 

Hochguburiici  Fürst,  liebHter  Herr  und  Vater? 

Die  hoehceborne  FOrntin,  uuHere  liebe  Frau  und  Mutter,  auch 
unser  lielit  t  Hru(l(;r.  unscif  lieben  Schwestern  und  wir  sind  von  | 
der  Gnade  UutteH  m  »olchem  Vcrmögeu  und  solcher  Gesundheit, 
dafi  wir  dafür  Seiner  göttUohoa  Gnade  hock  danken  mU  aUir 
Inni^eit  unaraaa  Ctaflta;  begierig,  def^gleidiqK  VlA  nUe 
BtlbAtnk-  ^MMi  Bnrii  in  vemenan»   Und.  wir,        •  naeli  Snor 
Bftebkehr  nicht  Ueinea  Verlangen,  m  dem>  «QnweMig^  Gto^ 
wtbiMhend,  Sein  Gnade  werde  Euer  Wesen  Holclierniaßen  verfSgen, 
daß  wir  Eueb  in  Inirrem  fnUilich  und  gesund  hier  sehen.  Sonder- 
lich  Ko  klagen  wir  von  unsert-  und  unserer  lieben  Scbwentcrn 
wegen  über  den  genannten  unseren  lieben  Bruder,  Jaii  wir  von  ihm 
mit  Schlagen  und  anderer  ungebührlicher  Mißhandlung  | 
täglich  Tiel  deiralta  nndj  Überl«iat«  hiab^n.un^  dulden  ' 
mfiaaen;  mit  aller  Untariiiinigkeii  bittend,  Dur.  «oQet  Bii0h>  in  '■ 
kuiaem  anbeima.  Terfigea.  und  um.  aoldiar,  (Hvalt  «Ml  aelcben 
Hochmuta  g^en  unseren  ftudUK  Bat  «nliaffnin    Denn  wtr,nieg^n 
una  deaeen  aeibat  nimmer  erwehren,  n»e)iAe||i.  er  uns  so 
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»t»rk  werden  will.  Und  wollet  um  ja  dariQ  väterlich  vor  »ein! 
Denn  daH  ist  uns  auf  die  Länge  nicht  /.u  dulden  noch  zu  leiden. 
Dessen  wollen  wir  uns  in  ganzer  Treue  zu  Euch  verhoffen. 

Datum  Anibadh  am  Freitag  nach  Bartholumaei  [27.  August] 
im  56.  Jahre. 

ümda  von  Qotles  Gnade  Markgräfin  xu  Rrandenbuig 
und  ViuggiWfai  fXL  \EfQiiiberg. 

Hein  hochgebomen  FBnten,  nnmrem  ItnertielMeii 'fienn  und 
Tatefi  Hefni  Albrechten  Ifar^nfeH  an  BMnSeiibüi^  Und  Burg> 
giäfen  zu  If  tmbierg.*' 

2ur  BegUubigttng  hat  dicHelbe  tCanzleihand,  welche  denlftrief 
g^hrieben  hat,  hiiungeaetit:  domina  Ursula  proprio  motu  et 

nre  ''ommisit.  Eh  ist  also  wirklirli  ein  Sf^lnnorTiftnHschrci  aus  der 
Kiüder><tuho:  wenig  über  ein  Jahr  alt,  ist  Joiimtn  doch  Hchon  ho 
unbändig,  daß  sich  die  Schwestern  vor  ihm  fürcJiten  und  in  halber 
Yerzweiflung  die  Rückkehr  des  Vater»  herbeiwüJiHcheii,  uiii  iiuhe 
vor  dem  kleinen  Störenfried  su  gewinnen. 

Bild  aber  M^te  aohweMree  Xieid  di«es  Glflek  jahUngs  aer- 
•törak  Xiutni  war  Johann  swei  Jahre  alt  geworden,  da  rerlor  er 
Mine  Mutter. 

Freifioh  bfieb  daa  Hans  »Mit  lai^  verwairt.  Koeh  war  dai 

Trauerjahr  nidtt  gau  abgelaufen,  da  gab  —  am  12.  November  des 
folgenden  Jahres  t45S  — der  füntliche  Witwer  seinen  vier  kleinen 
Kindern  eme  neue  Mutter  in  der  jngendlieh  sahdnen  Henogin  Anna 

?an  Sachsen. 

Es  war  keine  leichte  Aufgabe,  die  der  neuen  Markji^fin 
wartete:  die  Liebe  der  Stiefkinder  zu  erwerben  und  sie  zugleich 
mit  den  bald  sahlrcrich  eintreffenden  eigenen  Kindern  zu  erziehen. 
Aber  'sie  hat  sich  treulich  der  Waisen  tmd  namentlich  des  jungen 
Jthann  a^^oiiaiien,  mid  ee  kt  ihr  gelungen,  eih  ^rertnoitoe  Yer- 
MMi  hemBtellen,  das  nngosWft  bis  9a  die  Maiuie^|dtfe  ^oharins 
gedauert  hat.  WesentHeh  dazu  beigetragen  hat  unzWeKbIhaft  die 
Teihiahtae  des  Tilters  ffir  alle  Angelegenheiten  der  'Rrziehittig.  Wir 
iSrfisb  diefser  Beito  der  Wirksankeit  eitles  bedeutenden  färsten 
wohl  eiuige  Zeilen  widmen. 
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2.  Markgraf  Albreckt  als  Erzieher. 

Schon  vor  der  Entbindnog  wurde  nicht  nur  für  eine  bewihrte 
Hehsaune  (2.  B.  die  Leinleuterm)  gesorgt,  welche  sogar  gelegentiiek 
aus  Franlcen  nach  Berlin  geschickt  werden  mußte,  sondern  es  wmde 
auch  fleißig  Umschau  gehalten  nach  einer  ehrbaren  Amme,  die 
einmal  Frau  Linek  in  Ansbach  empfahl,  während  sie  dn  andermal 
auH  Kothenbarg  an  der  Tauber  gewählt  wurde.  Beiläufig  fragte 
die  Markgräfin  Anna  bei  ihrem  abwesenden  Gemahl  auch  an,  wra 
Hie  zu  Gevatter  bitten  aolle,  je  nachdem  ein  Sohn  oder  eine  Tochter 
geboren  werden  würde.  Da  die  Taufe  daiiiaU  gewöhnlich  wenige 
Ta^e  nach  der  Geburt  stattfand,  ao  mußte  diebe  Frage  auch  kurzer- 
hand erledigt  werden. 

Als  ernte  THogerin  der  Kinder  hat  lange  Zeit  eine  Frau  Ochs 
gewaltet,  die  oilenhar  einer  recht  angenehenen  Familie  —  ihr  Neffe 
war  Stadtvogt  in  Hof  —  angehörte.  Sie  bewies  große  Rührigkeit 
und  erwarb  sieh  damit  das  volle  Vertrauen  Albrechts.  Als  einmal 
eine  Amme  entlasKcn  werden  mußte,  erklärte  der  Markgraf,  spar- 
sam wie  er  war;  e«  brauche  keine  neue  Amme  angenommen  zu 
werden,  die  „Ochsin"  und  die  alte  Frau,  welche  koche,  seien  an«- 
reichend,  um  zwei  KiTider  711  wnrten:  und  humorvoll  lügte  er 
hinzu;  ,.\venn  wir  hiiiiius  konimen,  haben  wir  alter  Frauen  so  viel, 
daß  UUH  deieii  übrig  bleiben'*. 

Auf  die  körperliche  Pflege  wurde  großer  Wert  gelegt.  Angst- 
lich meldet  die  Mutter  dem  Vfifer.  HaB  sieh  bei  dem  jungen  iierr- 
lein,  dem  Markgrafen  iSigmund.  rin  (Gebrechen  zeige,  das  man  den 
^Karoffeln  o<]er  Keiln''  nenne;  wie  bittet  den  Gemahl,  je  elier  je 
lieber,  wi  im  es  auch  nicht  lebonsgefilhrlich  nei.  den  AfeiHter  Konrad 
zur  ärztlichen  Hilfsleistimg  zu  .senden.  Aber  .Vlbrecht  ist  kalt- 
blütiger und  meint,  man  könne  noch  warten:  die  Gattin  muß  sich 
fügen,  wcrm  sie  auch  den  Stoßseufzer  nicht  unterdrücken  kann,  si© 
besorge,  daß  die  Verzögerung  der  ärztlichen  Hilfe  bedenklich  sei. 
—  Als  eine  Krankheit  in  Ansbach  ausgebrochen  war,  schließt  die 
(nunmehrige)  Kurfürstin  Anna  ihren  14jährigen  Sohn  Friedrich 
sorgfältig  von  allem  Verkehr  ab;  sie  erlaubt  ihm  nur,  täglich  1  bis 
2  Stunden  bei  guter  Bahn  Schlitten  zu  fahren,  aber  aussteigen  darf 
er  nicht.  Vielleicht  ans  ähnlicher  Veranlassung  ordnet  Albrecht  an, 
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daß  die  RSte  niemanden  von  den  EinwohrifTTi  Hrr  Htadt  ÄnsViiu  h 
ins  Schloß  kommen  lassen  HoUen;  seihst  don  Kindern  dor  Amme 
sei  der  Zutritt  zu  versagen;  verla««sen  dürfe  da»  Schloß  mu  h  kein 
Mensch,  nicht  einmal  zu  einem  Kirchgange,  oder  um  ein  Bad  zu 
nehmeo,  seien  ja  doeh  Kapdle  und  Bäder  im  ScfaloBse  selbst  Yor- 
hsiideB.  Bagegen  ist  er  sehr  damit  efaiverslandeii,  d«fi  den  ffindem 
«ihrend  seiner  Abweseidieit  mn  der  temeren  Luft  willen  sein 
«igenoH  Gemach  eingerimnt  werde,  da  dessen  Fenster  nach  dem 
Hofe  hinausgingen;  man  müßte  freilich  der  gegenüberliegenden 
iUnzloi  wegen  Vorhänge  aus  „Kitteltuch"  anbringen. 

\S  u  die  elterliche  Fürnorge  sich  in  dieser  Wciwe  bis  in  die 
kleinsten  Einzelheiten  erstreckt,  da  wird  es  nicht  auffallen,  daß 
auch  für  die  harmlosen  Freuden  des  Jugendlebens  Verständnis  und 
Tolle  Teilnahme  m  finden  ist  Albrecfat  mochte  mit  den  schwerst«! 
R^erangssorgen  beladen  sein,  er  gedachte  doeh  der  Kinder,  s^bst 
in  weiter  Feme.  Wie  rührend  mutet  es  uns  an,  wenn  in  d^ 
Briefwechsel  nach  Erledigimg  der  Re^n-  rniij^sgeschäfte  den  Räten 
befohlen  wird,  sie  sollten  fRr  den  Markgrafen  Sigmutid,  der  damak 
^CT  Juhre  alt  war,  und  für  seine  Schwentor.  die  fünfjährige  8ibylla, 
i'ferdchen.  Wagen  leinen  und  Toeken  (Puppen)  im  Werte  von 
i— 2  Gulden  kaufen  und  den  Kindera  sagen,  Vater  und  Mutter 
IrilMen  sie  ans  der  Mark  gesehiekt;  sie  wftrden  bald  heimkommen 
md  mehr  mitbringen.  —  Die  Hntter  fttrehtete  offenbar,  dafi  ihrem 
Solme  IVsedrich  wShrend  der  obenerwähnten  Abschlieflnng  die  Zeit 
px  tu  lang  werden  könne;  deshalb  gestattete  sie  ihm,  xorFastnaoht 
im  inneren  Schloßhofe  ein  kleines  Turnier  mit  einem  Altersgenossen 
abzuhalten,  und  sie  verschmäht  es  nicht,  mit  einigen  eingeladenen 
Frauen  dem  Kampfspiel  zuzuschauen  und  jedenfalls  auch  den  „Dank** 
üu  spenden. 

Anregend  auf  die  Kinder  wird  nicht  bloB  die  grofie  Zahl  dex 
Brüder  mid  Schwestern  eingewirkt  haben,  sondern  auch  der  Kreis 
V1MD  EMknaben,  die  gern  an  den  Hof  Ton  Ansbach  aar  Erlernung 

ritterlicher  Sitte  geschickt  wnirden ;  sendete  doch  sogar  die  Herzogin 
Barbara  von  Mantua,  des  Markgrafen  Albrecht  Nichte,  ihren  Sohn 
'l'  rfhin.  Mit  Vorliebe  vergleicht  sich  Albrecht  mit  dem  König 
Artus,  und  an  frohen  Festen  fehlte  es  iiienialH. 

Da  der  Markgraf  «ich  nur  ungern  von  (Jeniahlin  und  Kindern 
trennte,  so  begleitete  ihn  seine  Familie  auch  nach  den  verschiedenen 
SddtotM,  die  er  mit  einer  gewissen  B^ehnäßigkcit  anfimchte. 
Das  hatte  schon  deshalb  m  geschehen,  weil  der  Vnteihatt  des  Hof^ 
iitstes  mm  groBen  Teil  von  den  Hatomlliefernngen  der  Untertanen 
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Ming^  vie  ne  flawüs  niMih  iflhfieh  iwen.  Mm  diivBte  aho  db 
«afgespeidieiln  iVonfite  Biögtichrt  «b  M  und  AtaUo  mnlm; 
das  liM  «defli  -Kasten  nacksleiifiir*.  im  iatn  i47S  keaUdi- 
%te  Alhrecbt  M  WooIm  in  Anslmeh,  6  Woshen  m  Ssdidibvy, 
4  (Woebsn  in  &ii«nd«f  (aar  ScbmÜHjagd),  44  Tage  in  flehwahwh, 
ja  fi  Podien  in  ISenstadt  «o  der  iämh,  In  fiohnb«if  iwtHoiwaMk 
Hof  SU  Iwlteii.   Die  mamenbarg  (ftber  KofaidiaA)  war  jedenfalls 
dedialb  nidit  4>evfi(dE»ohtigt,  weil  die  Mttkgn&n  dort  nicht  g«ni 
weilte;  sie  nannte  dieses  düstere  Mdofi  einmal  einen  ^freadlosei 
und  ihrem  Leibe  unbequemen  Anfenthtüt''.  »Die  fiergfestung  war  von 
allem  Verkehr  abgeschlosHen,  und  rauh  war  der  Wind,  der  darüber 
hinsclinob.   Aber  in  Gefahren  war  das  aüerdingH  der  aichei-ste  Platz 
den  der  Markgraf  seiner  Familie  anweisen  konnte.  —  Außci'  dtm 
„Hauptschlosse",  der  Kadolzburg  in  der  Nähe  von  Nüiiihei g,  gab 
<0B  -ein  g-ei  iiviiiii^eH  Schloß  in  Biiicrsdorf  bei  Eriang'ori.  wo  die  Kinder 
auf  dem  oberen  SiAale  „citu'n  freien  Lauf  und  Umgang''  hatten  und 
in  den  ausgemalten  8tuben  und  Kammern  untei^bracht  werden 
(konnten.   Wenn  der  Hof  in  diesen  Schlössern  sieh  aufhielt,  eot- 
.wiekolte  sich  ein  reges  Leben.    Da  wurde  den  Frenden  der  Tafel 
gehuldigt,  beinahe  leidenschaftlieh  die  Jagd  und  die  Ritterspiele 
i)etTiobon:  an  jener  nahm  die  zweite  Oemablin  Albrechts  tätigen 
AJiteii,  diesen  sah  sie  gern  mit  ihren  Töchtern  luid  HoQangfrauen  za. 

Doch  hinter  diesem  fröhlichen  Treiben  verbaig  dclh  eme 
durchaus  ernste  Pflichterfüllimg.  Albrecht  liebte  es,  sich  auf  da» 
Vorbüd  seines  Vaters,  des  Kurfürsten  Frrodrirh  I.,  zu  besiehen  und 
^eryonEoheben,  daft  er  in  dessen  Fußtapfen  trete;  seine  eigene 
JBniehimg  frta  eine  strenge  gewesen,  nnd  mit  OeldnKittelfai  war  er 
knapp  gehalten  worden. 

In  denelben  Weise^  zur  Sparsamkeit  and  genauen  Einieiluiig 
der  Einkünfte,  ersog  er  auch  sdne  eigenen  Kinder.  Aus  den 
sckrifÜicken  ÄuBemngen,  welche  noch  erhalten  sind,  kann  man 
sich  ungefihr  ein  Bild  davon  entwerfen,  welches  der  Inhalt  peiner 
mündlichen  Unterweisungen  gewesen  sein  mag:  die  notwendiges 
Äuflga-^en  machen,  sonst  aber  sparen,  das  Erworbene  xusammen- 
halten,  womöglich  Tennehren,  ein  Buttel  der  Einkünfte  surQcklegen 
—  das  sind  etwa  die  wirtschaltliehen  Orundslixe,  die  einsupredigen 
er  nicht  mflde  wird. 

Je  älter  er  wurde,  für  je  mehr  Nachkommen  er  zu  sorgeo 
hatte  —  fast  «eiif^end  ei'wähnt  er  öftriH  «eine  zwölf  lebendes 
JKiader  —  desto  karger  und  geoAser  wurde  er;  freilich  deshalb, 
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weil  80tn  ganze»  Htruben  daraui'  gerichtet  war,  daß  seine  Kindor 
dermaleinst  ^snnfr  sitzen''  Hollten. 

Seine  ErzichungsgriiiidfiätEc  autwuHproefaen,  dftau  bot  Hieh  ihin 
CMcfvnltoii,  ab  «er  CMvmtor  geworta  ^mw.  8r  httfeto  «eine  llteale 
und  LteUiiigatoehler,  die  obemnrfthnt»  UntiA,  'vemiSUl;  m  dfMi 
Sdni  des  iMiMriachMifidiimeiikfiiiige  OeoiigiPiMlielmd,  den  Hemg 
Rabrioh  von  Münsterberg.  welobw  aaUlifioh  ebensowenig  wie  «eiii 
Vater  der  kathotisohen  Kirche  angehörte.  Als  nun  die  Kinder 
dicsp»  Fürsten])« rtro><  heranwuchsen,  mochte  Albrocht  fürchten,  daß 
»ein  Schwiegersohn  diese  in  der  hu«itischen  Lehre  könnte  unter- 
richten lassen.  Darau»  wird  er  die  Yeranlassung  entnommen  haben^ 
einen  Brief  zu  schreiben,  der  fär  seine  Ansichten  von  Wiohti^eit 
itt  fialieffc  wm  CVnkfort  a.  O.  rom  St.  Ptibmr  1749,  Imm  er: 

„Lieber  Belm  imd  'Me  Teiditer.  Die  Veinmft  eigibl,  M  es 
DUO  Zeit  wird,  Buete  Kinder  lassen  m  lernen.  ITiin  sind  wir  rer- 
pliiehtet  fegea  nnaere  Töchter  ab  der  Oroivater  m  bitten,  die 
Kinder  nach  christlichor  Ordnuni»  m\  verHorgen.  Darum  hc>  hitten 
wir  Enf  r  Ijididi  n  ah  un«ern  liehen  Sohn  und  liebe  Tochter,  sie 
m  versoigen  mir  Mci-^tiTn.  die  Hie  ziehen  und  lehren  nach 
ohristhcher  Ordnung  iu  Ülaubenssaohen  und  sonst  in  jeder  Weise, 
we  ea  'ftommen  littorttolKni  ind  'elubavni  Pflrttaia  md  FlieliuiMii 
in  geiaftiehein  oder  wetttichem  Stende  rienrt  imd  gebMart.  (Bat  seid 
flv  ifaaea  wAtaMig  ab  die  Bitem  wift  Ihr  mdet  daAr  Lohn 
empfangen  Ton  Gott  und  gak  ^ertehfe  Ton  der  Welt.  Das  wollen 
wir  in  Freundschaft  anerkennen  und  wenn  die  Kinder  älter  geworden 
«hid,  werden  sie  vor  Gott  imd  der  Welt  schuldig  sein  es  um  Euch 
«u  verdienen.  Wir  bitten  Euch  diese  uuHere  Ermahnung,  ififolge 
unserer  Pflicht  getban,  nicht  anders  als  freundlich  uizttsehn,  wie 
vir  sie  monen.  Wir  sehreibea  4ies  niokt  <duie  YeraalaBsnng. 
fTiiem  ganae  |irenadaehaft  (Freuadeskreb)  eridirt  las  für  aaaeie 
Plbht  wäk  BftekaMkt  auf  die  (bflhiabehel)  Sroae.  Unser  Ohein^ 
der  Cardinal  vMi  Mantna,  iiat  vm  nnter  andcBfi  geiehriebeii  be- 
seaders  dies  zu  tnn  .  . 

Es  ist  an  Hie^on  Worten  hervt^rmhehen .  daß  Alhrecht  neben 
der  Erziehung  in  christlichem  Öinne  zwei  Gebiete  berührt  und 
trennt:  ziehen  und  lehren,  Zucht  und  Unterricht  oder  in  seinem 
Sinne:  ritterliche  Erziehung  und  Stadium. 

SMberiieh  hat  AlbimÄi  bei  derigaoaeii  mratoaetwebaag  mehr 
W«t  aaf  das  Kdnneo  ab  aaf  4m  Lera«n  gelegt,  wie  «r  ja  von 
mk  sdbst  yeldht,  ilaB  er  aaeh  Suplbng  des  Bittorsehlages  und 
■Mk  AUe^iag  4«r  lütedbhoa  MMe  sidk  haaptMUeli  auf 
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Tiunieren  und  In  enutliohen  Kimpfen  henungpetemnieli  babe.  Uni 
in  diesem  Sinne  hat  er  auch  seine  Sühne  enogen. 

Was  er  von  einem  tüehtigen  jungen  Färsten  erwarte,  hat  er 
einmal  dahin  ansammengefafit:  er  soU  nicht  blo6  etwas  lernen, 
sondern  aueh  etwas  itönnen.  Und  nicht  emseitig  darf  er  gebildet 
sein,  nicht  nnr  eines  einzigen  Landes  Sitte  nnd  Art  kennen  lemen: 
er  muß  sidi  aneb  in  der  Fremde  Tersncht  haben;  ler  mnft  selbtt 
sasehen,  wo  er  etwas  lernen  kann;  am  besten  ist  es,  wenn  «r 
eine  Zeitlang  in  den  kaisertieben  Dienst  tritt 

Für  eine  bestimmte  politisehe  Biohtong  suchte  er  seinen  Nach- 
folger frühzeitig  zu  gewinnen.  Wie  er  selbst  schon  als  junger 
Fürst  bei  einem  ernsten  Zwiegespräch  mit  seinem  alternden  Vater 
erklärt  hatte,  er  wolle  sich  „beim  Kaiser  zu  Tode  dienen",  w 
empfiehlt  er  diesen  Ausharren  auf  der  Seite  des  Kaisers  wiederholt 
seinen  Söhnen.  Gern  führt  er  lieispicdo  aus  der  Geschichte  seines 
Hauses  an,  um  ihnen  zu  zeigen,  daß  die«  von  alters  her  Sitte  im 
Hause  Hühenzollem  gewesen  sei.  Einmal  schreibt  er  dem  Kaiser: 
„Ich  tue  es  im  Vertrauen,  als  Euer  alter  getreuer  Albrecht,  der  ich 
bleiben  will,  dieweil  ich  lebe,  und  ineine  Kinder  will  ich  ebenao 
erziehen."  —  Oder  er  mahnt  seinen  Sohn:  „es  wäre  besser  gewesen, 
wir  wären  tot,  al»  daß  wir  solches  an  Euch  erleben  sollten,  daß 
Ihr  Euch  ohne  JS'ut  vom  Reiche  ließet  dringen". 

Aber  freilich  gerät  Albrecht  aueh  in  zoniige  Aufwallung,  als 
er  zu  der  Vermutung  kommt^  daß  sein  Sohn,  der  Markgraf  Fried- 
rieh.  hinter  seinem  iim  ken  gegen  ein  Jahrgeld  sich  dem  Kaiser 
zu  bestimmten  Diensten  verpflichtet  habe.  Er  soll  kein  böldner 
oder  Hofgeöiiidc  wtulen.  der  vor  (ier  Tür  stehen  müsse.  ^Hast 
Du  zuviel  zugesagt,  so  nnißt  Du  entweder  zu  einem  liüijnor  werden 
oder  unseres  Beistandes,  unserer  Hilfe  und  Trostes  entratcTi.  dieweil 
wir  leben  und  was  wir  Dir  könnten  abbrechen,  das  wollten  wir 
tun."  Mit  so  hartni  Worten  bedroht  der  alte  Kurfürst  selbst 
seinen  Lieblingssohn;  denn  bei  aller  Treue  gegen  Kaiser  und  Reich 
Hüll  doch  keinenfalls  die  fürstliehe  „Libertät*'  preisgegeben  werden. 

Frühzeitig  zieht  Albrecht  die  Söhne  zu  Diensten  heran;  aber 
er  riiunit  ihnen  nicht  vorzeitig  eine  selbständige  Stellung  ein.  Erst 
sollen  sie  gehorchen  lernen,  ihm  selbst,  den  Räten,  die  er  ihnen 
beigibt,  auch  dem  Schulmeister.  Genauigkeit  im  Dienst  Yerlangt 
er,  pünktlichen  Gehorsam,  andernfalls  fehlt  es  nicht  an  somig* 
leidenschaftlichen  Scheltworten  und  ironischen  Zurechtweisungen. 

Mit  15  Jahren  muß  Markgraf  Johann  die  s^were  Bdrde  des 
Btatthaltenuntes  in  der  Mark  Brandenburg  fibemehmen,  tiad  er  wird 
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von  der  ihm  drflckend  werdenden  I^aht  nicht  entbunden,  ho  sehr  er 
auch  darum  bittet.  Ja  et»  wird  ihm  nicht  einmal  ver^tattet,  öfters 
«iiMn  Beeoeh  am  vitnlidieii  Hofe  in  Franken  m  machen.  Da 
ktifit  es:  ultem  «tett  der  Lurtbariiteit  wegen  heraw  zn  reiten^  aeid 
Ihr  ofiklielier  dort  drinnen,  d«B  Land  in  Frieden  mi  belinlten  nnd 
die  Leute  aummohten,  die  Abgaben  nnd  Steuern  einzubringen, 
Htatt  spazieren  zu  reiten  und  guten  Mut  eu  haben  und  dabei  m 
verpfHidfn,  was  wir  nllos  haben. Freilich  gestattet  der  «ronfrenge 
Vater,  der  vorher  gesagt  hat;  ^ho  Ihr  herauskommt,  so  wollten  alle 
Schwestern,  Schwäger,  Oheime  und  Freunde,  auch  die  Ritterschaft 
Euch  sehen  und  ginge  un»  so  viel  an  Kosten  darauf,  als  wir  sonst 
fir  ein  Yierfteljahr  im  Hanidialt  bedfirfen'  —  daB  der  Bobn  in  aller 
Stille,  flo  es  kein  Henseh  weiß,  mit  einem  kleinen  Gefolge  auf  vier 
Wodien  mm  Bean^  kommen  m^,  um  jagen  m  h«]f(m  und  fröh- 
lich KU  sein. 

Es  hat  auf  Alhrecht  offenbar  keinen  riefen  Eindruck  gemacht, 
daß  der  heranwachsende  Fürst  das  Gefühl  hat  und  äußert,  der  Vater 
ziehe  ilin  zu  wenig  zu  den  wichtigen  Geschüitcu,  üuin  Besuch  der 
Ueichätage  heran;  er  möchte  nicht  gern  wie  die  übrigen  Fürsten 
JVorddeutsehland«  jahraus,  jahrein  wie  ein  Jäger  leben,  aondeni  er 
will  lernen,  «ie  man  sieh  auf  den  grofien  Fflrstentagen  Im  Reidhe 
bewege.  Er  hatte  ea,  wie  er  aeh  ausdrflekt,  gans  In  seinen  Sinn, 
HerE  und  Geuu'U  genommen.  Ehre  und  Zueht  an  dem  kaiser« 
h'chen  Hofe  nnd  bei  anderen  Fürsten  zu  sehen.  Aber  da  der  Vater 
anderer  Meinung  ist,  so  bescheidet  (>r  sir}»  als  der  gehorsame  Sohn: 
den  Seufzer  kann  er  freilich  nicht  untercirut  ken ;  da  er  ohne  dos 
Vateri*  Zuntinimung  nicht  ins  Reich  reiten  wolle,  mü«sü  er  also 
länger  ein  Jäger  bleiben,  wie  er  es  bisher  schon  gewesen  sei. 

Albrecht  handelte  in  diesem  Falle  durehauB  gegen  die  Grund- 
itoe,  welche  er  selbst  und  swar  nach  den  Erfahrungen  seiner  eigea&x 
Jvgend  aufgestellt  hatte,  daft  ein  junger  Fflnrt  sich  tüchtig  in  der 
Welt  umsehen  müsse.  Somit  hatte  er  es  sidi  selbst  zuzuschreiben, 
wenn  ihm  später  der  erwachsene  30jährige  Sohn  zur  Abwehr  der  oft 
erhobenen  Beschuldigung,  er  vernachlässige  über  der  Jagd  wichtige 
Regierungsgeschäftü,  den  Vorwurf  macht:  der  Vater  habe  ihn  jagen 
gelehrt;  hätte  er  ihn  auch  anderes  gelehrt,  so  würde  er  es  gelernt 
haben  und  können.  —  Albirecht  suchte  diese  Anklage  zwar  zu  ent- 
kcftften  durch  eine  sehr  bemerkenswerte  Widerlegung  statiitlseher 
Art;  „wir  haben  nicht  hundertmal  gejagt,  wo  Ihr  dabei  gewesen  seid, 
wir  haben  Endi  aber  tausendmal  gelehrt,  Out  i^nd  Geld  sn  erwoben 
«ad,  wenn  wir  Eudi  welcbes  geschickt  haben,  es  su  behalten.  Ihr 
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habt  OH  aber  nie  getan.  Denn  wenn  man  Euch  Hai)  und  Out  «ehidct 
ao  iuäbt  Ihr^roder  Tag  oooh  Naoht  Ituhe,  bis  Ihr  das  los  werdet  «d 
w^btk  ^tmhukt  Ihr  niiilitBr''  —  Absf  num  wind  dm  Kiuflbilii  ii 
ümm  FaUe  Mk  Mit  beiplli«iiteii'kdniieiL  Seine  ißmgnSk9fu- 
ramkeit  hatte  Jiriiaini  wirklich  rerhindert,  durch  Reisen  eiMttwdtn« 
Q«eichtMkret«  zu  gewinnen,  Fühhmg  mit  den Reichsfnrsten  tu  nahmen, 
mch  ^roßnren  pnlitiHolien  Aiifgnben  7U  widtfieil  Und  den  Buf  am» 
Hauses  und  »einen  Land»»«  711  wahren. 

Vnd  dieselbe,  allzu  woit  tri  ebene  Scheu  vor  {^^rößeren  Auf- 
gaben mag  auch  schon  bei  der  W  ulil  des  Lehrers  für  den  Sohn  ma^ 
gebend  gewesen  eein.  Albfedtt  aiichle  und  fimd  einen  ttndif  Icr 
die  wliBeBeebflAliciie  Aosbndung  des  jungen  Markgrafen  fibemln. 
tfbne  iieh  dafllr  'Oelialt  antanbedo^n,  der  es  anflneden  war,  Iii 
man  ihm  eine  gelttliohe  PMnde  versprach,  wenn  er  die  Ernehon^ 
seines  Zöglings  beendet  haben  würde.  Zwar  war  es  ein  stadierter 
Mann,  aber  daß  er  auf  <lor  ganzen  Höhe  der  Bildung  seiner  Zeit 
gestanden  habe,  davon  findet  hIcH  doch  keine  Spur.  Anois  Sylvin- 
oder  die  Herzogin  Barbara  von  Mantua  hätten  dem  Markgrafen, 
wenn  er  es  nur  gewünscht  hatte,  gana  andere  tüchtige  Lehnr 
enipfeiilen  kltament 

80  leUt  niefat  ohne  fhshnld  dea  Talere  dem  Mari^ntfea  «mI 
spiteren  Kurfürsten  Johann,  denen  Beiname  Cicero  noch  verkehrter  | 
ist  als  Achilles  für  seinen  Vater,  ein  erfreulicher  und  änziehender  1 
Zu?,  wie  er  m  <lem  Bilde  den  gloichaeitig  lebenden  Kdniga  Mmä- 
miliau  so  bedeutsam  hervortritt. 


3.  Markgraf  Johanns  Übersiedelung  in  die  Mark 

Braade&biug. 

Als  Johann  geboren  wurde,  schien  er  nur  ^um  Erberi  foinc» 
Vaters  im  Füistentum  Ajisbach  bestimmt  zu  sein.  Denn  in  Bayrentk 
regierte  «ein  Oimm  Jeham  der  Alcbemlst  md  m  der  M«k  BitoleB' 
bng  die  andern  Ohehne  Friedrioh  II.  wnd  Friedridi  der  Iflngeif 
(eder  der  Fette).  Aber  eelir  baM  erSftMrten-ndi  dem  jungen  Fttsteo 
weitere  Aussichten.  Zuerst  starb  ohne  männliche  Nachkommen  der 
jüngste  der  Oheinie  1463;  ihm  folgte  im  Tode  1464  der  älteste, 
ohne  Sehne  au  hinteriaaMn.  Der  wichtigste  Umstand  ^ör  die  Zt*  ! 


Digitized  by  Google 


kimft  Jphann»  war  aber  die  y[^i^\\eh\^e■'^t.  die  sich  ihm  sehon  in 
jui)g0n  Jahren  eröffnete,  Erbe  de«  Rurtüi  stuitums  Brandenburg  m 
werden.  Dieser  \yendepunkt  ist  zu  bedeutsam,  als  dafi,  wir  niebt 
näher  auf  ihn  eingehen  sollten. 

Bis  in  die  neue«te  Zeit  nind  wir  über  die  FamihenverhÄltnisse 
den  KorfOrsten  Friedrieh  Iii  im  unklaren  ^weeen.  Wenn  man  den 
Angaben  spätever  GeiiMiog«»  tE»ii«ii  dMe,  so-  bitte  er  nwi'BMuie, 
EnMBOSiiaid  JehaiDi,  gebebt,  von  denen  rieb'  aber  nftbete  Neehu 
riebteit  fiber  Gcburtt-  und  Todeqebr  nidbt  (^rhalt^in  hätten.  Aber 
80ibit  diete»  dflrfüigen  Angaben  mußten  schon  deshalb  bezweifelt 
werden,  weil  sie  sich  auf  alte,  womogHfb  s^loich^cifijT;''  Quellen  nicht 
«stützen  und  jede  nrkundlirhn  He!^!aubifj;ung  i'ohlt<^.  So  blieb  die 
EntKcheidung  hncliht  ihihk  Ik m  ;  inaiicher  Zweifler  war  p;eneigt  an- 
Kunehmeu,  daii  i^ncdndi  überiiaupt  keinen  Sohn  gehabt  habe,  bis 
es  gelang  nrknndBehe  —  wenn  amcb  dliftige  '—  Notieen  Uber  die« 
Ffege  ewflnifcidttL 

Ziemlich  spät  hatte  rieh  KurfBnt  Ftf edrieb  II:  vermfiilt.  Wir 
Üben  ent  1439  von  emer  eraatilieben  Werbung  nnd  zwar  um  ebie 
«tebttsebe  Fflrstentocbter.  Sieherlicb  bat  die  —  am  5.  Januar  t435  — 

zwischen  den  Hbhenzollem  und  WetHnem  abgeschlossene  Erbver- 
brüderung zur  Folge  gehabt,  daß  im  15.  Jahrhundert  vier  sächsischo 
Prinzessinnen  von  den  Markgrafen  von  Bnindpriburg  heiin  «geführt 
worden  sind.  In  diesem  Falle  tritt  der  vermutete  Zusammenhang 
ganz  deutlich  hervor.  Denn  zu  der  Verlobung  Friedrichs  II.  mit 
der  Herzogin  Katharina  von  Sachsen  (Tochter  Friedrichs  des  Strmt- 
buen,  des  ersten  KnifDrsten  au«  dem  Hanse  Wettin)  trug  wesent^ 
Ucb  bei  der  Landgraf  Ludwig  U.  von  Hessen,  olCenbar  um  durch 
diese  verwandtschaftliche  Verbindung  eine  politische  Annäherung 
dieser  Fürstenhäuser  herbeizufübrm  und  das  Haus  Hessen  mit  in 
die  Brbvereinigung  hineinzubringen. 

Am  2.  Juni  1439  fand  zu  Lichtenfels  am  Main  die  Veriobung 
statt,  bei  welclier  der  18jährigen  Braut  von  ihren  Brüdern  an 
Stelle  des  schon  verstorbenen  VaterH  eine  reiche  Mitgift  zu- 
gesichert wurde.  Dann  trat  über  eine  Fehde  zwischen  den  iläusern 
der  Nuptui-ienten  dem  ganzen  Heiratsplane  hinderlich  entgegen,  und 
es  sduen  fast,  als  sollto  Harkgraf  Friedrich  auch  die  zweite  Biaui 
Binuner  heinüSlbren.  Die  Wogen  der  Zwietracht  glfitteten  sich 
jodoch  wi^er,  und  der  inzwischen  xnr  kurfürstlichen  Stellung  anf- 
gestiegene  Bräutigam  holte  am  11.  Juni.  1441  die  Herzogin  aus 
Wittenberg  ab. 


174    Jugend  u.  Ensieh.  d.  Kurfürst,  v.  Brandenburg  u.  d.  Könige  v.  PretUJeii. 


So  weit  reichen  die        beglaubigten  Nachrichten.    Über  die 
in  dieser  Ehe  geborenen  Kinder  fehlt  es  aber  a«ft';ill< nderwei^e  au 
Urkunden.   Kin  nehwacher  Beweis  dafür,  daß  außer  /.wei  Töchtern, 
den   Markijräfinnen    Dorothea  und  Mu i,^n'ete,   zwei  Söhne  vor- 
handcn  gewesen  Heia  könnten,  ergibt  »itii  huh  den  Worten  einer 
Tnfitniktian,  die  Markgrat*  Albrccht  im  Dezember  1464  einem  ^Ge- 
titiicir  zugesandt  hat:  ....  „Sein  Bruder,  der  Kurfüi-st  Friedrieh, 
i]i()<;r  sieh  durch  nichts  bewegen  lassen,  damit  or  seinen  Leib  in 
großer  Wagnis  des  St<M Ixmm  IiuIImm-  ii^e'»*',  angesehen,  dal»  dir  HtMv- 
Hchaft  i^finz  anf  Sciiu  i  Litlu'  und  uns  steht,  nachdem  sfin«^  und 
unsere  Kimlci  jung  und  unerzogen  sind."   Aus  dem  Zusammenhange 
darf  man  schließen,  daß  bei  dem  Ausdruck  „Kinder"  nur  an  die 
erbberechtigten  Söhne  zu  denken  ist,  und  die  Anwendung  de» 
Pluralis  „seine  Kinder^  wurde  also  mindestens  zwei  damals  lebende 
Söhne  des  Kurfürsten  Friedrich  II.  zur  Voraussetzung  haben. 

Ob  der  sonst  in  der  Familie  der  Hohenzollem  ganz  unge- 
bräuchliche Name  Erasmus  richtig  ist,  und  ob  dieser  der  jüngere 
Sohn  war,  läßt  sich  aus  den  Torhandenen  Nachrichten  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden. 

Dagegen  haben  sich  einige  wenige  urkundliche  Belege  über 
den  Sohn  des  Kiu'fürsten,  namens  Johann,  erhalten.  Als  Friedrich  II. 
eine  Pilgerfahrt  nach  dem  gelobten  Lande  sn  unternehmen  beab* 
sichtigte,  ordnete  er  am  t3.  Dezember  1452  vor  seiner  Abreiae  znm 
heiligen  Grabe  eine  Vormundschaft  für  seinen  Sohn  Johann  an. 
Kurz  Yorher  —  am  21.  November  1452  —  hatte  sich  Honsel  Swan- 
sabel  dem  Kurfürsten  und  seinem  Sohne  Johann  als  Trompeter  Ter- 
schrieben.  Wenn  nun  auch  das  Geburisdatam  dieses  Johann  nr* 
kundlich  nicht  festgestellt  werden  kann,  so  ist  doch  seine  Existenz 
am  Ende  des  Jahreo  1452  hinlftngfioh  beglaubigt.  Ebenso  sicher  ist 
nachanweisen,  dafi  er  Tor  dem  Jahre  oder  im  Jahre  1454  rer- 
storben  ist.  Denn  Kurßbrst  Friedrich  II.  verlieh  in  diesem  Jahre  der 
Katharina,  Witwe  des  Kelchior  Rotz,  den  Hofau  Lobben  (Lübben?), 
vor  dem  markgr&flichen  Schlosse  daselbst  gelegen,  wegen  der 
Dienste,  welche  sie  dem  Yorstorbenen  Sohne  des  Kurfürsten,  Johann, 
oft  erwiesen  habe. 

Freilich  entsteht  nun  eine  neue  Schwierigkeit.  Wie  konnte 
Markgraf  Albrecht  noch  zehn  Jahre  später  (1464)  von  den  Kindern 
(d.  h.  S5hnen)  des  Bruders  sprechen?  Sollte  dem  Kurfürsten  nach 
dem  Ableben  dieses  Sohnes  Johann  noch  ein  jüngerer  Sohn  ge- 
boren worden  sein?  Dies  wäre  freilich  der  einzige  Anhaltspunkt 
dafOr;  denn  die  Worte  Friedrich  n.  m  emem  Briefe  an  seuen 
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BmHer  Albrocht  (im  Dezember  1464):  „wir  wollten  ungorn  unseriu 
lieben  Sohn  und  Vettern,  Euern  Kindern,  darin  etwan  —  er  meint 
die  pommersche  Erbsohaft  —  versäumen",  laasen  doch  sehr  wühl  die 
Jkabaog  zu,  daS  der  Kurfünt  Mbon  damalB  den  Sohn  seines  Bruders 
IoIhuui  gewiMermaßen  adopdaert  hatte  und  iho  mmmelir  als  ^Solin 
und  Vetter**  beseiduiete. 

Wie  dem  auch  sei,  die  eine  Tatsache  steht  fest,  daß  spätestens 
am  dio  Mitte  deu  Jahre»  1465  von  einem  oder  gar  mehreren  Söhnen 
dos  Kurfürsten  Friedrich  II.  keine  Rede  mehr  ist.  daß  vielmehr 
VüQ  dieser  Zeit  an  in  dem  BriefweehHoI  Äwiwohen  Friedrich  und 
Albrecht  immer  von  der  YorauHHetzung  ausgegangen  wird,  Albrecht 
and  seine  Söhne  beiw.  sein  ältester  Sohn  werde  die  Erbschaft  in 
der  Maik  Brandenborg^  antreten.  "Wiehtig  in  dieser  Benehvig  ist 
ein  Seitreiben  vom  9.  Desember  1466.  Der  bmndenbmgisohe 
Herrscher  macht  darin  seinem  Bruder  in  Franken  Mitteihmg  daTon, 
dsft  der  Deutsche  Ritterorden  mit  Polen  den  Frieden  von  Thom 
habe  abHchließen  mfiKsen  Dieses  Emporkommen  des  slavisohen 
Nachbarn  regte  in  dem  Kurfürsten,  welcher  ja  in  seiner  Jugend 
zum  Gemahl  der  Erbin  Polens  bestimmt  gewesen  war,  den  Ge- 
danken au,  durch  eiue  jndnibch- brandenburgische  Doppelheirat  die 
Stellung  de«  Hauses  Hohensdleni  im  Ostmi  bedentend  an  stiMcen; 
ein  polnischer  Prina  soll  eine  Toehter  Albrechts  heiraten  und  ein 
Sohn  des  Harkgrafen  soll  wiedennn  mit  einer  Königstochter  ans 
Polen  vermählt  werden.  Darauf  folgte  nun  die  bedeutsame  Aufie- 
rung:  „aber  Euer  Sohn,  welcher  also  seine  —  des  Polcnkönigs  — 
Tochter  haben  sollte,  müßte  derjenige  sein,  welcher  ein  Herr  in 
der  Mark  werden  würde ;  wir  besorgen,  daß  es  sonst  vielleicht  nicht 
geschehen  könnte". 

Darin  ist  also  schon  klar  auagesprochen,  daß  Friedrich  keinen 
leibüchen  Erben  mehr  bat,  sondern  daß  die  Uaxk  Brandenbnig  an 
«nen  s«ner  Keflbn  ftbergehen  mnfi.  Hwronnheben  ist  allerdings, 
äsß  dtt  Kurfürst  die  Frage  zunächst  offen  läßt,  welcher  von  den 
beiden  damals  lebendeii  Söhnen  des  Mark^fen  Albrecht  die  Kur- 
würde erhalten  würde.  Nach  dem  Vorgange  des  Kadolzhurj^er 
Hausvertraj^s  (14;{7)  war  es  doch  zweifelhaft,  ob  der  älteste  Sohn 
für  die  Nachfolge  in  der  Mark  und  in  dor  Kui'würde  bestimmt 
werden  würde.  Noch  fehlte  ja  eine  hausgesetzliche  Bestimmung 
Vber  die  Primogenitw,  und  Älbrecbt  hat  spftter  einmal  ansdrfieklich 
eikürt,  daß  er  ans  gutem  Willen  und  in  freier  Yerffigung 
•einem  Sltesten  Sohne  die  ganaeHark  und  dieEnrwflrde 
ftbcrUMen  habe. 
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Vi«U«klk(  haben  swiichen  den  Brüdam«  aehon  aeit  146;i  Ver- 
handlmigen  über  diese  Dinge  stattgefiiiideii.    Es  wird  dooh  kdin 
Zufall  sein,  daft  bereits  in.  dioRem  Jahre  Kurfürst  Fnaddch  II. 
einen  Rat  abordnet  an  Beinen  achtjährigen  Neffen  Johann,  um  ihn 
einzuladen,  ihm  einen  Boanah  in  der  "Huk  abzustatten.  E«  ist  der 
erste  Brief,  den  Johann  —  vielleicht  als  Probe  seiner  Schreib- 
kiukst     an  dan  Vater  (am  31.  Mftrz  1463)  gOMUudt  hat,  in  welchem 
er  ihm-  toii  dieser- Einladung  Mitteilung  macht  und  bittet^  ihn  m 
beraten;  er  wiaae  aeiner  Unmfindigteit  und  Kindheit  wagen  ohne 
den-  Rat  des  Vater»  niaht  zu  aolfworten.   Jedenfalls  war  Markgcaf- 
Albraeht  aber  niaht  damit  einverstanden,  daA  aein  junger  Sohn  jedl 
aehon  dar  Obhut  des  Oheims  übergeben  werde.   Kuri^rat  IViadriob 
beiwiaa  jadaah  aiiah  liienn  aeioe  Zähigkeit,    Zvei  JaluE«  apitor 
(Veven^MT  1465),  tnig^  &t  —  diirch<  den  hakannten  Diplomatan  Wenial 
Reinami  ^  dem  Bruder  von  neuem  die  Bitte  vor,  er  mfige  mit  dam 
Sohne  in.  die  Hark  kommen  und  ihm  dann  den  jungen  FOraimi  aar 
Bniehung  auifieUaaaen.  Und  diaamal  erklärt  aioh  Aihveniht  bereit, 
ohwohL  die  Lag»  in«  Franken  ihm  den  BntMhlufi  aufieff  Landea  la 
reiten-  aahr  enokwere«  doeh  mitaamt  aeinem  Sohne  aich  in  die  Hazfc 
SU  begeben  und  —  ao  aetet  er  hincu     „nnaem  Sohn  l&idtan  lamaa, 
da  Ihr  ihn«  haben  wollt,  stur  Enaehang**. 

Aber  noch  einmal  senahlug  aieh  dw  Fian,  danjungen  Füratan 
mit  der  Mark  an  befireunclent  Wiederum  vergingen  awei  Jahre, 
ehe  der  KurfSiat  aeinen  Willen  dnrehsuaetaen  Yermeehte.  Ea  big 
dach  kein  6himd  vor,  den  jöngeran  Bruder  JohamiB,  den  Maikr 
grafen  Friedriah,  für  die  Nadift)lg}a  hi  der  ICark  sra  beatimmen,  und 
b^  deaaen  Jugend  war  erat  reaht  maht  daran  an.  denken,- Ilm  aehon 
in  dieaer  Zeit  für  die  ungemeui  aehwierigen  Aufgaben,  die  dar 
Naehfiblger  dea  Eurfttraten  Friedriah  II.  zu  löaen  hatte,  voianbereiten. 
Der  altiBrade  Henaaher  der  Hark  mochte  aber  den  dringenden 
Wuaack  hegen,  seinen  Erlien  baldigat  an  Land  und  Leute  au  ge- 
wöhnen, in  Brandenburg  heinuaeh  au  maehen,  waa  jn  bekaantück 
nieht  bloß  den  Wittelabaeheni  und  LdtaeUmig^ni,  aoadem  such  dao 
Hoheniottem  reoht  aauer  geworden  iat.  Jung  muflie  dea  neue  Beia 
in  den  Boden  eingesetzt  werden,  wenn  es  feata  und  kräftige  Wunab 
schlagen  sollte. 

Im  Mai  1446  hatte  Albrecht  dem  Bruder  eine  Zusammenkunft 

iiuf  der  Kadolzburg  vorgef^chlagon.  Unter  den  Gründen,  welche  er 
dafür  geltend  machte,  war  auch  der,  daß  der  Kurfürst  dann  seinen 
Sohn  gleich  mit  in  die  Mark  nehmen  kuujio.  Sonst  erklärte  er 
sich  aber  auch  bereit,  Johann  mit  einem  Gefolge,  wie  es  der  Kur- 
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dnt  wflitschte,  nach  Brandenburg  zu  senden,  falls  ihm  der  Termin 
der  Ankunft  zwei  Monate  vorbei^  ~  jedenfalls  um  bequem  die  Aus- 
rüstung besorgen  zu  können  —  mitgeteilt  werde.  -  Zw  der  vor- 
geschlagenen Besprechung  der  Brüder  kam  es  nicht,  wie  sich  au« 
einem  wichtigen,  bisher  unbekannten,  Briefe  de«  Markgrafen  Albrccht 
t  rgibt.  Er  schreibt  an  den  Bruder  (Kadolzburg  am  24.  Sep- 
tember 1466):  •     '     *      '  ' 

^Als  uns  Euere  Liebe  vor  kurzem  auf  unsere  Bitte  zugesagt  hat, 
«ich  zu  uns  nach  der  PbiHbenburg  zu  verfögen,  sagen  wir  dafür 
E.L.  mit  besonderem  Fleiß  brüderlichen  Dank.  Nun  haben  sich 
aber  die  Verhältnisse,  derenwegen  wir  die  Anwesenheit  E.  L.  begehrt 
haben,  seither  so  weit  jj:;('ändert,  daß  wir  die  Zuversicht  hegen.  Euch 
nicht  zu  uns  bemühen  zu  müssen.  Deshalb  und  in  Erwägung,  daß  es 
für  E.  L.  körperlich  schwer  und  der  Weg  fern,  auch  die  Winter- 
zeit mit  ihrer  Wandeibarkeit,  Kälte,  Schnee  und  schlecht  Wetter 
nahe  sei,  man  nicht  gut  zti  Wag-en  fahren  kann,  wollen  wir  E.  L. 
der  Mühe  des  Herauskommen»  diesimii  iibcrheben,  in  dem  zuver- 
"•ichlichen  Vertrauen,  ob  es  späterhin  nötit::  ^ein  würde,  E.  L.  bei 
ans  zu  sehen,  was  wir  Euch  doch  reclitzt  it!<^  vorher  verkündigen 
wollen.  Thr  werdet  uns  gutwillig  willfahren.  Dan  woTlen  wir  gar 
'  riidi  rlich  um  E.  L.  verdienen.  —  Kac  lidem  wir  aucli  Em  re  Sing^er 
Euch  zuzuschicken  bisher  deshalb  unterlassen,  weil  ^Yir  im  Sinne 
gehabt  haben,  Euem  und  unsern  Sohn,  Markgraf  Johann,  mitsamt 
den  Singem  mit  E.  L.  hinein  zu  schicken,  so  schicken  wir  Euch  die- 
selben Singer  und  daß  Euch  die  zu  angenehmem  Wohlgefallen 
kommen  mochten,  das  sähen  wir  gar  gerne.  Aber  so  sich  nun  der 
WinCer  und  die  Kälte  nähert,  wollen  wir  unsern  Sohn,  Markgraf 
Johann,  zurückhalten  nnd  Euch  den  zum  künftigen  Mai  mit  Gottes 
Hilfe  znsenden,  daß  er  aich  aladann  Eiioh  zu  ganzem  Wohlgef^len 
fleißig  erzeige  .  .  . 

Bald  darauf  plante  der  Vater,  den  Sohn  selbst  in  die  ICark 
n  geleiten,  als  er  nämlich  seiner  Base,  der  Königin  Dorothea  von 
Danemark,  eine  Zusammenkunft  und  Verhandlung  über  den  Nach- 
laß des  Markgrafen  Johann  des  Alchemisten  für  den  26.  April  1467 
in  Salzwedel  zugesagt  hatte.  Doch  sah  er  sich  genötigt  eines 
;,.lnfall8'*  wegen  die  Reise  aufzugeben.  Vielleicht  ist  nun  mit  dem 
Bischof  Ton  Lebus,  Friedrich  Sesselmann,  der  im  Frühjahr  1467  in 
Geuh&ften  des  KurliBrsteii  in  Fitoken  weilte,  endgültig  verabredet 
Vörden,  vas  in  d6r  Angelegenheit  Johanns  geschehen  solle. 

8o  kam  es  denn  Endlich  im  Herbst  1467  iur*  Übersiedlung 
naeh  der  Mark.  KurfOrst  IViedrieh  machte  in  diesem  Jahre  seinen 
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Besuch  in  Franken,  und  bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  der  nunmehr 
zwölQahjrige  Johann  die  Erlaubnis  dem  Oheim  zu  folgen.  Aber  die 
angefangene  Erziehung  Bellte  damit  nicht  unterbrochen  werden. 
Albreoht  gab  sie  keineswegs  ganz  aus  der  Hand  und  machte  zur 
Bedingung,  daß  zwei  fränkische  Räte  den  Sohn  begleiten  und  der 
eine  von  beiden  sein  Hofmeister  bleiben  sollte,  während  auch  sein 
bisheriger  Lehrer,  Dr.  Johannes  Stooker,  seineB  Amtes  weiter  sn 
walten  bestimmt  wurde. 

Auf  diese  Minner,  denen  die  Ausbildung  der  jungen  Fürsten 
oblag,  mflflsen  wir  etwas  nfther  eingehen« 


4.  Lehrer  imd  Erzieker. 

über  die  Anf&nge  der  Ernehung  des  jungen  Markgrafen  ist 
uns  nichts  fiberliefert.  Man  kdnnte  die  Vermutung  aufstellen,  dsfi 
der  aoh^fahrige  Frims  deshalb  auf  der  Plassenburg  —  wie  sich  aus 
dem  obenerwfihnten  Schreiben  eigibt  —  untergebracht  worden 
sei,  weil  dort  immer  noch  eine  Ton  seinem  Oheim,  dem  Markgrafen 
Johann,  emgerichtete  Lateinschule  bestanden  habe. 

Sp&ter  finden  wir  als  Lehrer  des  Prinsen  einen  deutschen 
Gelehrten,  über  dessen  Lebensumstände  sich  wenigstens  einige 
Angalien  haben  zusammenstellen  lassen,  Dr.  Johannes  Stocker. 

Es  ist  eigentümlich:  nicht  nur  die  erste  Pflegerin  der  Kinder 
des  Markgrafen  Albrecht,  die  oben  erwihnte  Frau  Ochs,  stanmite 
aus  einer  angesehenen  Familie  des  Oberlandee,  sondern  auch  der 
Lehrer  des  Markgrafen  Johann  gehörte  einem  nicht  unbegüterten 
Hause  der  Stadt  Hof  an.  Darauf  deutet  wenigstens  eine  Stdle  in 
einem  Briefe  des  Kurfürsten  Albrecht  vom  16.  Mai  1472  hin:  „Wenn 
Dootor  Stecker  das  Seinige  wieder  gegeben  wird,  wollen  wir  su* 
frieden  sein  und  wieder  handeln  wie  der  Preimd  gegen  die  Ritter- 
schaft; sie  sollten  uns  aber  so  oft  nicht  versuchen  und  der  Gnade, 
welche  wir  gegen  sie  beweisen,  entgelten  lassen.  Doch  daß  der 
Doctor.  sein  Vater  und  niänniglich,  der  mit  der  Sache  zu  tun  hat. 
entschädigt  werde."  —  Klingt  dieaer  ladfl  gegen  die  Kitterschaft 
sehon  fast  so,  als  wenn  kaufmännischer  Betrieb  gestört  worden 
\satt',  8u  würde  zu  der  Annahme,  daß  Stockers  Vater  ein  Kaufmann 
in  Hof  gewesen  sei,  eine  andere  Notiz  nicht  übel  passen.  Kurfürs^t 
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Alhreektf  seine  Qemahlin  Anna  und  sein  Sohn  Markgraf  Friedrich 
verwenden  »ich  mehrfa^'h  für  Franz  S^rjokcr  ain  Hof,  welcher  auf 
einem  Markttage  zu  Flauen  eine  8trate  verwirkt  haben  sollte,  ho 
daß  H.  Stocker  einen  Schuldbrief  über  2U  Schock  (Qro«ohea)  habe 
ausstellen  müssen. 

Der  unzweifelhaff  günstigen  Vermögenslage  der  Eltern  ent- 
sprach es,  wenn  der  Sohn  im  Wintersemester  1457  die  Universität 
Leipzig  bezog  und  sich  dort  in  die  Matrikel  als  „Johannes  Stocker 
de  Ooria.  Regeniti  de  nadone  BaTomm*'  eintngen  li«fl.  Er  wird 
Theologie  und  kanoniaeliee  Beeht  studiert  haboiL  Demi  wir  werden 
nooh  lu  erwfthnen  haben,  dnS  er  nach  einer  geiadiolieR  PfrOnde  itrebte, 
und  m  seinem  Doktortitel  wird  gelegentlich  „der  gaistlichen  Rechte" 
(decretonmi)  hinzugefügt.  Stocker  begnügte  sich  aber  nicht  mit 
dem  Besuch  dorjonigen  irochschule,  welche  von  den  Untertanen 
der  fränkischen  iiohenzollern  zumeist  aufgesucht  wurde.  Er  hatte 
wohl  den  Ehrgeiz  recht  hoch  aufsteigen  zn  wollen,  und  /.n  diesem 
Zwecke  mufite  man  auch  auf  einer  der  berühmten  italienischen 
ümverntiMen  atitdierfc  liaben.  So  finden  wir  ihn  im  Jahre  1461 
in  Bologna. 

Ifaeh  Beendigung  aekier  Studien  wird  et  ihm  am  f5rder- 
fiduten  ffir  eeine  Plfoe  etsehienen  «ein,  die  Stellung  eine«  Prinsen- 
enriehen  am  Hofe  Ton  Anebaeh  n  ibwnehmen.  Seine  Yermdgens- 

verhältnisse  gestatteten  es  ihm  jedenfalls,  mehr  auf  die  Aussichten^ 
welche  diese  Beziehungen  herbeiführten,  als  auf  ein  damit  ver- 
hundeno«  Ochalt  Rücksicht  zu  nehmen.  Oerade  dies  entsprach 
aber  den  WüiiHchen  des*  Markgrafen  Albrecht,  als  er  einen  Lehrer 
für  seinen  Sohn  Johann  sudhte.  Empfahl  «ehon  der  Umstand,  dali 
Stocker  ein  Landeskind  und  aus  einer  gut  gestellten  Familie  war, 
itteeen  Doktor,  so  wird  sein  Tenicht  auf  Gehalt  ein  Abriges  getan 
haben.  Albreeht  verh^t  w  gar  nieht,  wie  er  zu  ihm  steht.  Es 
sollen  ihm  zwei  Pferde  gehalten  werden,  er  bekommt  Holgewand 
wd  Lebensunterlialt;  „keinen  Sold  haben  wir  ihm  versprochen,  denn 
er  will  Geistlicht'i-  werden  und  so  ist  sein  Sold  eine  Pfründe;  damit 
können  uiwer  Bruder  und  wir  ihn  wohl  versehen  von  den  Gnaden 
Gütte»,  wo  Ol-  es  verdient"^.  Aus  diesen  Worten  ergibt  «ich  wühl 
auch,  daii  lixiii  schwerlich  zugemutet  woi-den  sein  wird,  d«Mi  vielleicht 
damaia  echon  Torhandenen,  sidierlieh  aber  später  tlblich  gewordenen 
Gtd  eines  Prftseptor  zu  aehwören: 

„der  Zuchtmeister  soll  wissen  und  lernen  an  der  Herrschaft, 
Ann  anbefohlen,  Condition  und  B^^enediaflra,  wosu  die  Herrseliaft 
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in  löblichen  Bingen  Lust  und  Wüleu  hat,  also  daß  er  eich  nach 
der  HerrHchatt  richte  und  nicht  die  Herrschaft  aach  ihm.  ' 
t  Zu  dem  andern:  daß  er  treuHch  vorstee  dem  Oer&te  der 
Herrs(  haft  ais  Kloidim;^^  und  dergleichen,  die  zu  ihren  Öaad&n  Leib 
(lieiniii  und  Bettgewantl ,  daß  dabei  kein  Schade  geschehe  imd  die 
HeiT«cha.t't  (hidurcii  nicht  zu  Sehaden  und  Fährlichkeit  kumme,  daß 
er  auch  auf  Ihr  Essen  und  Tunken  Acht  gebe,  d;»mit  jede  Be- 
Schädigung  desto  eher  vermieden  werde  .  .  . 

Dieser  Eid  dürfte  dem  bereits  graduierten  Dr.  Stocker,  der 
keine8\ye<;s  notgedrungen  die  Stellung  als  Lehrer  des  jungen  Mark- 
grafen annufiin.  nicht  nnferlegt  worden  nein,  da  er  dem  Schwörenden 
doch  eine  Art  Ksniiincrdicnorrollo  zurcilre.  Vielmeiir  deutet  der  Um- 
stand, daß  ihrn  zwei  Pferde  gehalten  werdeTi,  darauf  hin,  daß  er  etwa 
cien  Sekretären  oder  dem  Kanzler  an  Rang  gleichgcHtellt  worden  ist. 

Oleichwohl  wird  seine  Aufgabe  keine  leichte  gewesen  sein. 
Denn  mit  dem  Augenblicke,  da  Markgraf  Johann  in  die  Mark 
übersiedelte,  dürfte  der  regelmäßige  Unterricht  vielen  Störungen 
und  Unterbrechungen  ausgesetzt  gewesen  sein.  Auch  mag  es  dem 
Lehrer  schwer  geworden  eein,  sieh  einige  Autorität  seinem  Zöglinge 
gegenüber  zu  erhalten,  als  dieser  mehr  und  mehr  zu  politischen 
Geschäften  Zutritt  erlängte  und  das  Gefühl  der  hohen  Stellung  in 
ihm  erwec^kt  wurde.  Eine  Stütze  fand  Stocker  allerdings  an  dem 
Vater,  dem  Markgrafen  Albrecht,  der  in  Jkeiner  Beziehung  geneigt 
war,  den  Sohn  trota  der  Übersiedlung  an  das  Hoflager  Kurfürst 
Friedrichs  II.  aus  seiner  patria  potestas  zh  entlassen.  Recht  deut- 
lich tritt  seine  AuffasBung  1469  hervor.  Dr.  Stocker  war  nach 
Franken  geschickt  worden,  um  wegen  der  Verhandlungen  mit  dem 
König  Matthias  von  Ungarn  imd  einer  von  dem  marldaohen  Fürsten 
nach  Breslau  beabsichtigten  Reise  die  Willensmeinung  des  Mark- 
grafen AJbrecht  einamholen;  bei  dieser  Gelegenheit  hatte  ersieh  bei 
Albreeht  besehwert,  daß  Johann  sich  seinem  Unterrieht'  entwaehsen 
glaube.  Der  Markgraf  tadelte  deshalb  seinen  Sohn  und  wies  Oiii 
ansdrfleldieh  darauf  hin,  daß  —  neben  der  Erziehung  dureh  die 
beiden  ihiA  zugeordneten  R&te  —  Dr.  Stocker  nlit'-'Znstinimdng 
des  ICurfttrsten  den  Auftrag  erhalten  habe,  ihn  zii  unterrichten. 
Vielleicht  ordnete  der  Vater  nicht  ohne  Absicht-  noch  einmal  an, 
daß  dem  Lehrer  Johanns  zwei  Pferde  gehalfi^n  werden  sollen,  um 
damit  zu  zeigen,  daß  dieser  keine  ganz  untergeordnete  Stellung  ein- 
nehme, auch  der  Hinweis,  Stocker  werde  spater  eine'  geistticfae 
Pfründe  erhalten,  mag  darauf  berechnet  gewesen  sein,  dem  Sohne 
die  ndtige  Achtung  gegen  den  Lehrer  emsusohärflen. 
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Ob  68  gelungen  ist,^  Joheim  mr  Uatorordmiiig » uoter  a^into 
Lehrer  sn  bewegen,  wissen  wirnielit;  ebeaeo  entalebt  .sl«^  unserer 
Kenntnis,  in  welehen  Gegenskünden,  naoh  weieher  Metiiede  und  mit 
welchen  Hilfrmittoln  Dr.  Stooker  seinen  Zögling  untenlcbiet  bni 

Jedenfalls  hat  er  ihn  —  mindestens  doch  wohl  von  der  Zeit  wo 
es  immer  wahrscheinlicher  wnrde,  daß  Johann  dereinst  den  Kurhut 
tragen  werde  —  im  Lateinischen  unterrichtet.  Denn  die  Goldne  Hull»^ 
Karls  IV.  verlangte  dies  ja  auKclrücklich,  Wie  weit  ihren  Be- 
stiiTuuungen  —  welche  Markgraf  Albrecht  sicherlich  kannte,  denn  er 
hat  die  Gtddone  ÜuUe  öfters  eingesehen  —  nachgelebt  worden  ist, 
läßt  aich  schwer  bestimmen;  daß  dt^r  junge  Füi-at  bis  zu  seinem 
18.  Jahre  bei  den  Studien  festgehalten  worden  sei,  daß  er  zur  Er- 
lernung einer  nlavischen  8]  nie  he  Hein  Oheim,  Knrffirst  Friedrich  fl. 
hatte  (allerdings  au»  besonderen  Gründen)  da«  i^ülnniche  erlernt  — 
angehalten  wurden  sei,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

Möglicherweise  hat  Stocker  aueli  den  Auftrajj:  gehabt,  seinen 
Zögling  in  Religion  zu  unteirifhten  und  in  die  Kenntnis  des  geist- 
lichen und  weltlichen  Rcchfcs  <  iTi/ufiiiiren.  Dafür  liegt  kein  Beweis 
vor.  daß  er  f^iinz.lich  beiseite  gescholM^n  worden  wäre.  Wenn  auch 
»eit  der  Abdünkimc^  des  Oheims  im  .fahre  1470  und  der  dadurch 
wesentlich  veraii(i<  rtert  Stelh^n*»-  de^  jungen  Markgiafpn  von  einem 
ungestörten  T'^ntcniriir  koine  Rede  mehr  sein  konnte,  /.umal  auch 
Stockei  ni*  hrtach  m  diplomatischen  Aufträgen  verwendet  worden 
ist.  so  muß  der  Lehrer  doch  in  der  Umgebung  seines  ehemaligen 
Schülers  geblieben  sein,  ja  später  sogar  dessen  Vertrauen  in  höhcrem 
Grade  als  früher  besessen  haben.  Hchon  147()  befand  er  sich  unter 
den  Räten,  die  Ende  März  vom  Kurfürsten  Friedrich  Ii.  nach 
Franken  geschickt  wurden ,  um  mit  dem  Markgrafen  Albrecht  über 
die  Bedingungen  der  Abdankung  zu  verhandeln.  Er  muß  sich  also 
zum  Vermittler  des  Anigleiohs  zwischen  den  mftrldschen  und  frän- 
kischen Interessen,  welche  keineswegs  immer  übereinstimmten, 
geeignet  haben.  Und  ebenso  mvA  Stocker  bei  Albrecht  in  Gnaden 
gestanden  haben.  Denn  er  wird  von  Ihm  im  Juni  1471  an  Herzog 
Wilhelm  von  Sachsen  und  im  Mai  1473  ron  dem  Regenten  der 
Mark  an  den  Kurfürsten  mit  Briefschaften  gesendet.  —  Eine-  geisl- 
liehe  Pfründe  hat  er  doch  nteht  erhalten,  eondem  ist  als  Rat  am 
Hofe  KU  K6ln  geblieben» 

Wenn  Dr.  Johann  Stocker  mit  dem  Unterricht  des  Markgrafen 
Johann  betrant  wurde,  so  erhielten  wei  „treffliche''  Räte  Tom  Vater 
den  Auflrag,  den  Joagen  FOistea  sn  etaiehen.  Ss  waren  dies  Lorena 
TOD  Sehänmhnirg  mid  Andreas  Ton  Seckendorf,  .genannt  Bi^hofon. 
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Markgraf  Albreeht  hat  natOrlich  maimig&ch  bewtiirte  Mimer  lo 
dieser  Stelhmg  anmedies,  Hliuier,  die  nidit  nur  TediMit  mieii 
mit  den  fiKtten  der  Höfe  und  ihrem  PflegebefoUeneii  |,Ziiflhf  ha 
engeren  ffimie  lehren  konnten,  aondem  die  auch  in  Krieg  und 
Frieden  sieh  wohl  erprobt  hatten,  so  daB  eie  den  jungen  Fflrsten 
anf  allen  diesen  Gebieten  anabilden  konnten.  Sie  g^Srten  beide 
hochangeeehenen,  weit  terbreiteten  frinkisohen  FamiÜeii  an,  derea 
IGtglieder  vielfach  im  Dienste  der  HohenaoUem  Yerwendnng  ge- 
funden haben. 

In  wie  hohem  Mafia  sie  das  Yertrauen  des  Markgrafen  Albreeht 
besafien,  ergibt  sich  betqpielsweise  daraus,  daft  bei  den  wichtigen 
Yerhandinngeit  über  Annahme  oder  Ablehinmg  der  dem  KürfÜntea 
Friedrieh  II.  1468  angebotenen  böhmischen  Krone  der  fränkiBehe 
Abgesandte  Albreeht  Stieber  in  seiner  Instruktion  amdrOcklieh  an- 
gewiesen wird,  sdne  Auftrftge  in  Gegenwart  dieser  beiden  Ritter 
▼orsnbringen. 

Der  angeaehenere  von  beiden  war  Lorena  von  Sehaombiitg, 
welcher  den  Titel  „Hofindster"  erhielt  und  lange  Jahre  hindareh 
fthrte,  ohne  indessen  ansschliefilich  dieser  amtlichen  Stellmig  leben 
SU  dürfen,  fir  wird  unsweifelhaft  haben  eidlich  geloben  mftesen: 
.  •  •  .  ifdem  Markgrafen  Johann  getreu  und  gewärtig  zu  sein,  vor 
Schaden  an  warnen,  seinen  Vorteil  m  fSrdem,  aufs  ehrlichste  und 
beste  nach  seinem  höchsten  Verständnis  getreulich  zu  raten,  Ge- 
heimes zu  verschweigen  bis  in  seinen  Tod,  auch  auf  seinen  Herrn 
getreulich  zu  warten  und  ihn  7Aim  ehrlichsten  und  besten  zu 
weisen  und  mit  seiner  Gnaden  Geld  und  anderem .  das  ihm  an- 
befohlen werde,  getreulich  umzugehen  und  dut»  zu  jeder  Zeit  zu 
verrechnen  .  .  . 

Da  es  aber  nicht  ausgeschlossen  war,  daß  kriegerische  oder 
diplomatische  AufträiE»e  den  Hotmeister  aus  der  Umgebung  des 
jungen  Fürsten  zeitweilig  entfernen  konnten,  so  wurde  ihm  in  der 
Person  des  Ritters  Andreas  von  Seckendorf  ein  Stellvertreter 
gegeben,  der  in  einem  Falle  ~  aUo  jedenfalls  ötellvertretungs- 
weise  —  auch  als  Hofmeister  bezeichnet  wird.  Es  war  möglich, 
daB  beide  Männer  sich  in  der  Umgebung  Johanns  befanden;  nur 
ordnete  der  umsichtig^e  und  vorsichtige  Vater  an,  daß  mindestens 
einer  von  ihnen  bei  dciri  jungen  Markgrafen  bleibe,  seinem  Hof- 
halte vorstehe  und  ihn  getreulich  erziehe. 

Diese  Hofmeister  haben  von  Alhrecht  sicherlich  genaue  in- 
Mfruktionen  über  den  zu  befolgenden  Erziehunpi^splan  erhalten.  Zwei 
Hauptgesichtapunkte  lassen  sich  dabei  mit  voller  Gewifiheit  fest- 
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•teilen.  Johann  sollte  zu  wirfschafdidier  Sparaamkeit,  m  «mer 
genauen  KInteilimg  seiner  Einnahmen,  zum  guten  Haudialtcn  an- 
gehalten werden.  Der  TTofmoistcr  wurde  ilafTir  vf»raii(\v(»rtlich 
gemacht,  und  der  Vater  erklärte  nuHdrücklich .  daß  er  dem  Sohne 
keine  Geldmittel  achicken  werde,  ohne  daß  Lorenz  von  Schaum- 
burg deren  Notwendigkeit  nachweise.  Und  zweitens  sollte  Johann 
abgehalten  weidei,  au  seitig  den  Henrn  zu  spielen,  sich  von  jeder 
AeftoritiU  freinmachen.  Deshalb  eetste,  jedenfalh  um  den  Riten 
One  Stellung  zu  erleichtern,  der  Tater  dem  Sohne  anaeinander,  wie 
er  dch  am  Hofe  des  Oheima  zu  stellen  habe.  Natürlich  haben  die 
eigenen  Jugenderfahrungen  auf  diese  Verhaltungsmaßregeln  bc- 
»Hmmendcn  Einfluß  ausgeübt.  Wie  Albrecht  seinerzoit  Edelkiift^io 
am  Hofe  des  Kaisers  Sigmund  gewesen  ist.  wie  er  dann  später  am 
Hofe  Keines  eigenen  Vaters  gedient  hat,  so  soll  Johann  aln  Edel- 
knabe oder  Hofgesinde  in  Berlin  gehalten  werden,  aber  nicht  etwa 
■dien  als  Kurprinz  oder  künftiger  Erbe  eines  großen  Landes.  Der 
Oheim  wird  zu  gewissen  Leistungen  wegen  der  Dienste,  die  ihm 
Johann  erweisen  soll,  yerpflichtet  Wie  das  andere  Hofgesinde» 
habe  der  junge  Markgraf  Anspruch  zu  erheben  auf  Ijcbcnsunterhalt, 
Rationen  für  seine  Pferde,  Unterhalt  für  seine  Knechte;  kaufen 
müsse  er  freilich  T[eu  und  Stroh  für  die  Pferde,  wnch  Näpel  und 
Hufeisen;  das  seien  aber  geringe  Ausgaben,  für  ihm  nanlrlieh 
die  Mittel  bewilligt  werden.  Ebenso  darf  ihm  einmal  ein  8amt- 
mantel  oder  ein  paar  Samtjoppen  beschafft  werden;  aber  Hunderte 
von  Gulden  will  der  Yater  ftür  solehe  Dinge  nicht  au^ben,  solange 
der  Sohn  noch  so  jung  ist  mid  so  rasch  aus  allen  KleidungsstQdcen 
herauswächst.  Zutt&chst  soll  Johann  sich  mit  einer  „Zubuße"  zu  dem 
Unterhalt,  den  er  durch  eifriges  und  pünktliches  Verhalten  ver» 

dienen  soll,  bes^niip'en.  wie  sie  der  :?Ue  firaf  von  irohenlftbe  seinem 
Sohne  -  otieninir  dem  Kate  Kurfürst  Friedrichs  II.,  dem  (irafen 
Gottfried  —  gobo. 

Man  erkennt  in  den  genauen  Vorschriften,  welche  Albrecht 
doeh  aneh  nar  Nachaehtmig  für  den  Hofmeister  bestimmt  hat,  den 
■Olgenden  Yater,  weldier  mit  der  Entsendung  des  Sohnes  die  Pflicht 
der  Endehung  nnd  Überwachung  keineswegs  von  sich  weist,  sondern 
ihrer  lebhaft  sich  bewiißt  bleibt.  Er  wird  die  BefQrchtung  gehegt 
haben,  daß  Johann  durch  die  .schlechte  Finanrwirtsrhaft  am  Hofe 
flps  Oheims  verdorben  werden  könnte,  iind  doswi'^'cn  sucht  er  so 
•  ifripr  der  Auffassung  i  nr^'c^fenzuwirken ,  als  könne  man  nicht  mit 
.SparKamkeit  seiner  fürsthchen  Btellung  Genüge  tun.  Er  ist  ja 
auch  durchaus  berechtigt,  sein  eigenes  Verhalten  im  Oegenaata  «u 
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dem  seines  Bruders  als  Muster  ,|Mn»i«teUeq;  er  hat  wirkpch  mit 
seinen  viel  geringeren,  Mitteln  .bei  Terstfindigem  Haushalten  und 
geordneter  Obetrsioht  Oroßes  geleistet. 

.Wir  dfirfen  nicht  daran  zweifeln,  daß  iÜbreebt.  aus  BesorgntA, 
sein  Sohn. könne  in  der. Karle  su  sel^r  verwöhnt  werden,  bestimmte 
Abmachungen  mit  seinem  Bru4er  bjczüglich  des  Erziehungsrechtes 
getrolFen  hat.  Frftnkische  Räte  und  einen  fränkischen  Lehrer  gab 
er  ihm  mit  in  die  neue  Heimat  |hm,  dem  Vater,  bleiben  ns 
Itechenschaft  schuldig;  bei  ihm  beschweren  sie  nch,  .wenn  sie  mit 
ihrem  Zögling  nicht  mfrieden  sind.  Und  das  Verhalten  Kurf&rst 
Friedrichs  IT.  selbst  zeigt,  daB,  wenn  er  Johann  auch  1469  „seinen*^ 
Sohn  nennt,  er  die  Viiterrochte  Albrocht»  doch  durchaus  achtet. 
Ein  Beispiel  ddlur  bietet  die  Reise  nach  Breslau  zu  König  Alatthiasi 
von  Ungarn. 

Schon  im  Mäiv,  1469  teilt  der  Kurfürst  «einem  Bruder  mit, 
daß  er  geneigt  sei,  in  Breslau  oder  Liegnitz  mit  dem  ungarischen 
Herrscher  zusammenzukommen,  und  fragt  an,  ob  der  Vater  seine 
Zustimmung  dazu  gebe,  daß  er  den  jungen  Markgrafen  mit  sieli 
nehme.  Gestatte  oder  wünsche  dies  Albrecht,  so  sei  üh  freilich 
notwendig,  daß  er  besser  ausgestattet  werde  mit  Kleidung  und 
Geldmitteln.  —  Diese  Mahmini^  erschütterte  des  alten  Markgrafen 
Gleichmut  nicht;  er  erwiderie:  „Was  unseren  Sohn  anbetrifft ,  m> 
weiß  E.  L.,  daß  wir  ihn  in  so  kurzer  Zeit  nicht  derartig  ausrüsten 
könnon.  w  ir  sich  dazu  geziemt.  Auch  wäre  e.**  alles  verloren ;  denn 
was  man  jetzt  anfertige,  tauge  für  ihn  übers  Jahr  schon  nicht.* 
mehr.  Es  bedünkt  uns  aucli  riocli  zur  Zeit  nicht  nötig  zu  sein  in 
Ansphung  seiner  VerhaltniHse.  Denn  er  ist  nit  hr  l>ei  E.  L.  ah  ein 
Fürst,  sondern  aln  Euer  Diener  und  als  ein  Knabv,  dm  Ihr  uns  zu 
Liebe  Encrn  Freund  erziehen  wollet.  So  ihm  aber  frott  hilft, 
daß  er  nw'irhHt.  wie  ihn  dann  K.  L.  geschmückt  haben  will, 

darin  las-nen  wir  ihn  dann  nicht  im  ötich,  sondern  helfen  ihm  da/u 
nach  (fcbühr.  Als  /ehrung  geben  wir  ihm  jährlich  eine  Summe 
als  Zubuße,  wie  der  Alte  von  Hohenlohe  seinem  Sohne,  im  Ver- 
trauen, er  habe  mit  Eurer  Hilfe  noch  nicht  Mangel  gelitten  und  es 
eei  genügend,  so  lange  seine  Stellung  die  jetzige  Gestalt  hat.  So 
er  aber  älter  wird  und  mehr  braucht,  wollen  wir  es  nach  Euerem 
Rate  bessern.  Wir  stellen  es  zu  Euerem  Gefallen,  oh  Ihr  ihn  mit 
Euch  nehmen  oder  daheim  lassen  wollt.  Bedarf  er  dann  eines 
neuen  Sammetmantels,  nachdem  er  aus  seinem  jetsigen  heraus- 
jiewfcbsen  i^t,  so  werden  ihm  die  Kate,  welche  er  bei  sich  hat, 
wohl  einön  anfertigen  Uasen,  desgleichen  eine  gute  Sammeljoppe 
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oder  Äwei.  Denn  wir  venputen^  nie  haben  so  viel  Kredit  wohl  oder 
äuch  noch  so  viel  bares  Geld  in  Händen,  daß  sie  das  ausrichten 
können,  ob  es  nötig  wird.  Eh  Hteckeii  solcher  Dinf^e  viel  in 
100  Gulden.  Wenn  sie  diese  Summe  irgendwo  loilum.  so  vvisson 
»ie  wohl,  daß  wir  es  gern  bezahlen.  Demnach  werden  sich  seine 
Räte  wohl  halten  nach  Euenn  Getallon.^ 

Kurfürst  Friedrich  II.  wünschte  jedi  utall?^  den  Neffen  mit  .sieh 
zu  nehmen  und  ihm  einen  Einblick  in  höfiMche  Verhältnisse  zu  ge- 
statten. Er  scheint  es  mit  der  Zurückhaltung,  welche  Albrecht 
empfahl,  nicht  so  genau  genommen  zu  haben.  Auch  seine  Gemahlin 
Katharina  behandelte  Johann  bereits  als  den  erklärten  Kuqjrinzen. 
Nur  so  wird  es  zu  verstehen  sein,  «laß  er  ganz  im  Anfang  des 
Jahres  \  auf  Befehl  der  Kurfüif^rin  in  Al>weseniieit  ihres  Ge- 
mahln  eine  Hitte  an  die  Richter  und  Seluippen  der  Altstadt  Branden- 
burg richten  konnte,  die  Entscheidung  in  einer  Rechtssache  bis  zur 
Rückkehr  Friedrich  II.  auszusetzen.  Auch  der  ["instand,  daß  Mark- 
graf Johnnn  Urkunden  als  Zeuu^e  beglaubigt,  deutet  doch  darauf 
liin.  daß  ihm  in  Vx  rlin  eine  freiere  Stellung  angewieaen  wurde,  als 
es  in  den  Wünschen  des  Vaters  lag. 

Somit  wird  es  auch  mit  Zustimmung,  vielleicht  sogar  auf 
Yeranlast*ung  des  Kurfürsten  geschehen  sein,  daß  Johann,  als  die 
Reise  nach  Breslau  bestimmt  festgesetzt  war.  persönlich  mit  der 
Bitte  an  den  Vater  herantrat,  ihm  die  dazu  nötigen  Geldmittel  zu 
gewähren.  Sein  Schreiben,  vom  11.  Mai  1469  aus  Köln  a.  d.  Spree 
datiert,  lautet: 

,,  Was  ic|i  iD  kindlicher  Treue  Liebes  und  Gates  vermag  suvoran! 

Hochgebonier  Fürst,  gnädiger  lieber  Herr  imd  Vater!. 

Ich  bin  unterrichtet^  dafi  Eure  Gnaden  wohl  wissen,  daß  mein 
lieber  Herr  nnd  Ye^er  zu  dem  Kdnige  von,  Ungarn  auf  den  h. 
Leidpiianistag  nach  Breslau  ziehen  wird,  wohin  mich  denn  8.  L. 
mit  IMn  haben  imd  nelinien  will.  Und  8..L.  sähe  geni,  daß  ich 
mit  Kleidung,  Zehmng  und  anderem  Zubehör  besser  ausgerüstet 
wQiPde  als  ich  bin.  Deshalb  bitte., ich  gehorsaralißh^-  E.  G.  wolle 
KMeli  mit  sq  viel  Geld,  als.  ich  zu  Kleidung,  Zehrung  und  anderer 
ITotdnrft  zur  Zeit  nnd  Ehrenhulber  bedarf,  veisoigen  und  dasselbf» 
Vut  diesem,  unsem  lieben  Qetreuen,..Doctor  Johann  Stocker,  nac|i 
B^lan  schicken.  Das  will  icl|  •]|^  E.  G.  .gehorsamer  Sohn  allezeit 
gern  verdienen. .  .Qegeben  zu  Köln  a.  d.  Spree  am  Tage  ascenstonis 
dsmini  anno  LXIX. 

Euer  Gnaden. 

gehorsamer  Sohn  Johanns,  Markgraf  zu  Brandenburg. 
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Auch  gnädiger  lieber  Herr  iinii  Vater  bin  ich  unterrichtet, 
daß  E.  G.  mir  weder  Geld  noch  Anderes  schicken  will,  es  schreibe 
denn  Euem  Gnaden  darum  Lorenz  von  Schaumburg.  So  bitte  ich, 
E.  G.  wisse,  daß  ich  die  Sache  so  vor  kurzem  erfahren  habe,  daß 
ich  das  Lorenz  von  Schaumburg  nicht  habe  mitteilen  können.  K  Q. 
wolle  diese  Verhältnisse  betrachten  und  mich  nicht  verlawen.  Gera 
yerdiene  ich  das  durch  Gehorsam." 

Die  Sendung  Dr.  Stocken  nach  Franken,  welche  mit  dieser 
Bitte  und  diesem  Briefe  im  engsten  Zusammenhange  steht,  ist 
geradezu  vom  Kurfürsten  ausgegangen.  Denn  einen  Tag  spater, 
als  dieser  Brief  datiert  ist,  schrieb  Friedrieh  II.  seinem  Bruder 
Albrecht,  er  habe  ihm  durch  Dr.  Stocker  Nachrichten  über  den 
König  von  Ungarn  und  seine  beabsichtigte  Reise  naeh  Breslau  zu- 
gehen lassen ;  es  sei  ihm  aber  naeh  Wegreiten  des  Doktors  noch 
eingefallen,  daß  er  ja  auch  einen  vergoldeten  Wagen  bei  dieser 
Gelegenheit  brauche,  der  Bruder  möge  ihm  doch  einen  solchen, 
wie  seine  Gemahlin,  die  Markgrftfin  Anna,  ihn  hesitEe,  naeh  Breslan 
senden. 

Daraus  ergibt  sidi  auch,  daß  wegen  Kfirze  der  Zeit  die  Ant- 
wort des  Markgrafen  Albreeht  auf  die  Bitte  seines  Böhnes  wie  seines 
Bruders  nicht  abgewartet,  sondern  die  Beise  sofort  angetreten  werden 
mufite.  Eben  deshalb  wurde  unzweifelhaft  mit  den  Brieftehaftea 
Dr.  Stocker  abgeschickt,  um  eine  möglichst  schnelle  Antwort  herbei- 
sufObren  und  Geld  sowohl  wie  den  vergoldeten  Wagen  auf  dem 
nächsten  Wege  nach  Breslau  su  bringen.  Und  diese  Absicht  wurde 
auch  durcbgeföhrt.  Der  Abgesandte  mufi  noch  am  11.  Hai  auf- 
gebrochen eein;  der  Brief  vom  12.  d.  H.  wurde  ihm  jedenfalls  durch 
einen  Eilboten  nachgeschickt,  und  schon  am  20.  Hai  antwortet 
Albrecht  seinem  Sohne  recht  ungn&dig  wegen  der  Geldfordemng 
m  einem  Schreiben,  das  oben  schon  öfters  angezogen  worden  ist, 
das  wir  aber  wegen  seiner  eigenartigen  Sprache  hier  noch  einmal 
im  ganzen  vorlegen: 

„Lieber  Sohn.  Als  Du  uns  wegen  Zehrung  geschrieben  hast, 
befremdet  uns,  nachdem  wir  Dir  erst  300  Gulden  su  Berim  gegeben 
haben.  So  wissen  wir  wohl,  daft  Du  nichts  auf  Zehrung  auszugebeu 
brauchst  außer  für  Heu  und  Stroh,  Nfigel  und  Eisen;  sondern  man 
gibt  Dir  im  flbrigen  Kost  und  Futter,  wie  dem  fibrigen  Hofgesmde. 
Whr  wollten  Dich  drinnen  (in  der  Hark)  auf  unsere  Kosten  nicht 
haben,  wenn  Du  diesen  Yortel)  nicht  hättest;  denn  es  wire  für 
unser  Recht  mehr  schädlich  als  nützlich,  wenn  er  —  der  Oheim  — 
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Dieh  mefat  In»  ihm  Tefpflegen  BoUie  mit  Kost  imd  Fntter  wie  aetneii 
FVeund,  wilirend  Du  bei  ihm  em  Hofe  wärest,  gleichgültig,  ob  er 
m  fdnem  Lende  Terweüt  oder  anfieiiialb  iet.  Du  muBt  auch  er- 
yHm  Hofgewand^  Lohn  für  die  Knechte,  Pferde  mid  anderes,  da* 
Du  10  Deiner  Leibes  Kahnmg  imd  Notdurft  gebranchst  Sind  wir 
M  aach  bei  unserem  Vater  gewesen,  haben  30  Pferde  gehabt  an 
•emsm  Hofe,  6  fOr  miseni  persSnliohen  Bedarf,  24  anBerdem  und 
fluiden  bereit  als  lütter,  ritten  xn  Schimpf  (Tnmierspiel)  und  Emst, 
nmton,  stachen  und  tnmierten.  Unser  Yater  hat  uns  in  keinem 
Jahre  als  Zosdiuft  mehr  als  400  Gulden  gegeben*  Za  Zeiten  gab 
V»  unsere  Mutter  auch  100  Ghilden  oder  höchstens,  wenn  es  wohl 
geriet,  200  Ghilden  und  bekamen  vom  Hof  halt  weiter  nichts  als 
Efl^en  und  Trinken,  wie  Du  bei  unserem  Bruder.  Aber,  wie  dem 
auch  sei,  so  schicken  wir  Dir  bei  Doctor  Stockem  200  Gulden  .... 
Damit  hast  Du  ZuHchufi  genug  für  den  Ritt  (nadi  Breslau)  ....  Denn 
wir  wüßten  nichts,  was  man  in  der  Eile  hier  zu  Nürnberg  kaufen 
könnte,  Du  findest  e«  besser  und  wuhlferler  in  Breslau  zu  kaufen. 

Der  Stocker  sagt  uns:  Uu  hältst  ihn  nicht  für  Deinen  Schul- 
meirter.  AVir  haben  Dir  zwen  treffliclit'  Rate  zugeschickt,  von  denen 
«ill  aller\s-e^(»n  mindestens  einer  bei  Dir  sein,  Deinem  Hof  halt  vor- 
»teheii  liiid  I)i<  ii  getreulich  ziehen.  So  haben  wir  den  Stocker  drin 
g«'iassen  mit  Wissen  unseres  Bruders,  dnÜ  er  Dich  lehren  soll;  da- 
^p?rii  i^ollst  Du  ihn  halten  mit  zwei  Pferden  wie  andere,  die  bei 
Dir  Hind,  mit  Kleidung  und  Beköstigung.  Keinen  Hol  l  haben  wir 
ihm  versprochen,  denn  er  will  Geistlicher  werden,  und  ist  sein  Sold 
die  Pfründe;  damit  können  unser  Bruder  und  wir  ihn  wohl  versehen 
von  den  Gnaden  Ootr»  s,  wenn  er  es  verdient. 

Diene  Deinem  Vettern  (=  Oheim)  gut  und  f^^onau.  Sei 
nicht  bübisch  vor  fremden  Leuten  und  besonders  an  ti  (  m- 
den  »h  rcn,  so  wollen  wir  Dich  mit  Ji('<lliehkeit  nicht  verlassen. 
Aber  da«  ist  unsere  MeinunjLc:  was  Du  bedarfst,  daß  Dn  es 
habest,  und  daß  man  was  ütnit^'  behalte,  sonst  werden  wir 
^rnr^ig;  denn  unsere  Gewohnheit  ist  es,  sowohl  hier  draußen  (in 
Franicen)  als  auch  hatten  wir  es  di-innen  (in  der  Mark)  gern  so: 
W)i8  man  zur  Xotdurft  braucht,  daß  man  das  hat  und  das  fibrige 
anfbewahre.  Wir  haben  unser  Gut  mit  Prahlen  nicht  gewonnen 
und  sind  dennoch  bei  den  Leuten  so  angesehen  gewesen,  daß  man 
m  für  einen  Fürsten  geschätzt  hat.'' 

Trots  der  Stra^redigt,  welche  sich  ebensosehr  an  den  Hof- 
meister wie  an  den  Sohn  riehtete,  schickte  Albrecht  Geld,  nicht 
geisde  fiel,  aber  doch  genug,  daß  Johann  in  Breslau  anständig 
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•nftreten  und  den  RepritoentstionHiiHieliteB  eipogermaBfln  caiilMafcMi 
Icoimftft.  TJnd  darauf  zielte  mkl  «pwli  die  Mahnung  an.  d^  Sihi, 
er  solle  nicht  „babiaeh''  «ein  ▼er  iieniden  Iieoten  und  bcnadni  I 

an  fremden  Orten. 

Johnnn  hat  den  Erwartungen  des  Oheims  in  Breslau  durph«i» 
entsprochen.  Kurför«t  Pripdrirh  Tl.  berichtete  darüber:  ^unaeräolu. 
Markgraf  Johann,  ist  bei  um  gewesen  und  iiat  sich  wacker  m- 
halten,  BD  daft  jedermann  Gefallen  an  ihm  gehabt  hat**.  Er  ler- 
(l»hlte  auch  nieht  hfattonifugen,  daft  der  König  von  U^gaia  im 
jungen  MaikgrafiMi  einen  Hengst  geschenkt  habe,  —  Naeh  lea 
Riohtungen  hin  wird  diete  Reise  nach  Breslau  ländruck  auf  Johanr. 
gemacht  haben:  einmal  aeigte  sieh  der  Kurfürst  von  Brandenbuiifp  Qa 
in  dorn  c^anrnn  Glänzt»  soincr  Stollung  mit  ein(Mii  stattlichen  r«Hfflgeii 
■Ocffilqr:  »«f'in  trf>Monos  Schwort,  jjloirh  ho?'I)  wio  das  dos  u?]?firi«hw 
KünigH,  wurde  ihm  in  der  FronleichnamHpru'/.owsion  und  boi  soiistig^j 
feierlichen  Gelegenheiten  Torangetragen;  er  schritt  im  Zuge  neber. 
■dem  Kdnig,  den  auf  der  anderen  Seite  der  päpstüche  Legat 
geleitete;  —  sodann  wird  Johann,  so  jung  er  auch  noch  war,  dwb 
mcht  lediglieh,  damit  er  sich  Tei^üge,  nach  Schleriens  Han|itrtrit 
mitgenommen  worden  sdn.   Der  Oheim  wird  doch  sicherlich  m- 
nucht  haben,  wenn  er  dem  Nelfen  auch  noch  keinen  EinbUck  ir 
das  innerste  Getriebe  der  Politik  eröffnen  konnte,  ihn  über  »Be^ 
das  zu  belehren,  waa  seiner  jugendlichen  Fassungskraft  nigüf- 
lieh  war. 

In  diesem  Sinne  werden  wir  den  Kurfürsten  Friedrich  0.  ü» 
den  ersten  Brrieher  Johanna  in  poUtisehen  Fragen  beaeiehaeB  kSvKi- 
Und  ebenso  mag  er  auch  als  sein  exster  militlriseher  Lehnneirtar 
angesehen  werden  dflrfm.  Denn  als  er  bald  nach  der  Rfiekkehr  ü» 

Schlesien  einen  sechswöchentlichen  Feldsug  gegen  die  Pommert 
unternahm,  begleitete  ihn  der  junge  Markgraf  wiederum.  Freilicli 
wnr  es  dorn  Kurfürsten  nicht  boHchieden  sich  in  .Tohrtnn  einen  Narh- 
tülger.  wie  er  ihn  wünschte,  henm/.uiiiiden.  Als  er  1470  abdankt*?, 
trat  die  Rolle  als  politincher  Mentor  des  jungen  Fürsten  der  grci* 
Kansler  der  Hark  Brandenburg,  der  Bischof  Ton  Lebua,  Friedrich 
ISesselnuum,  an. 

Das  fOhrt  uns  in  einen  neuen  Abschnitt  der  Jugendaeit  de» 
Harkgrafen  Johann. 
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5.  Der  Statthalter  in  der  Mark. 

Wenn  Kurfürst  Friedrich  II.  itJue  hindurch  dannf  bin- 

geurboitet  hatte,  »einen  Neffen  Johann  so  frühzeitig  rIh  möglich  an 
«finen  Hof  zu  ziehen  und  seine  fernere  AuKbildnng;  711  fibomohmen, 
Mi  kann  ihn  dabei  »ehr  wohl  «chon  der  Gedrtüke  geleitet  haben,  die 
Dchwere  Bürde  der  Regieruji|^geschÄfte  von  seinen  Schulteru  ab^&u- 
TÜMM*  Dio  Abndit  «luatokeii  «nd  adi  int  Privatleben  zurfickzu- 
adiai,  «ird  nicht  «nt  im  Jahie  t470  in  ihm  eoMmidmi  mm.  Bs  iat 
niif  lieh,  dafi  wemger  Mine'  nmefamendd  Krtakliehkeit  als  vielmehr 
Bemtgnm^  sein  nächster  Erbe,  Markgraf  Albrecht,  kSnne  imeh 
M'ineni  Tode  auf  Schwierigkeiten  bei  den  Standen  stofien  —  bei  dem 
Adel  als  allzu  nnumschranktfr  Horrsrlu^r,  bei  der  GeiBtliehkeit  als 
.gebannter  Begünstiger  der  büiiniisclieii  Ketzer^,  bei  den  Bürgern 
al»  der  bekannte  Feind  KürnbergH  und  den  btädtischen  Empor- 
kommens —  ihn  dazu  bewogen  hat,  schon  bei  seinen  Lebzeiten  den 
Übergang  der  Mark  auf  die  Jüngere  Linie  aeinee  HaweB  herbeiiu- 
fiihrea.  Eme  wichtige  Stellung  bei  cUeaem  Plane  mnBte  gana  von 
«elW  der  junge  Markgraf  einnehmen.  Wenn  es  gelang,  ihn  von 
Jugend  auf  als  den  künftigen  Beherrscher  der  Mark  bei  deren 
Bewohnern  einzuffihrcn.  so  war  er  auch  der  natürliche  Vermittler 
zwischen  Herrsohor  und  Untertanen,  sobald  Friedrich  IT.  d<M-  Kur 
ent«agt€  und  Kurtürwt  ^Ubrecht  die  Regierang  antrat.  Mit  diesem  üe- 
»ichtspunkt  wird  nicht  nur  Johann  selbst  frühzeitig  vertraut  gemacht 
worden  aein,  sondern  vor  aDem  auch  seine  Errieher,  die  Räte  in 
«einer  Umgebung.  Man  wird  «fe  sehen  unter  dieser  YorausBetsmig 
«n^eiiicht  Und  gewfihlt  haben,  and  deshalb  ist  es  durchaus  erklif' 
lieb,  daB  sie  zu  den  Arbeiten  bei  der  Auseinandersetzung  zwischen 
km  abtretenden  und  awischen  dem  neuen  Hei^her  herangezogen 
iferden. 

Denn  keineswegs  ohne  Schwierigkeit  vollzog  sich  die  Üher- 
f^agung  der  Kurwiirde  auf  den  Markgrafen  Albreelit.  Friedrich  11, 
•teilte  doch  eine  ganze  Reihe  von  Bedingungen  im  seinen  zukünf- 
(igen  Unterhalt,  die  Versorgung  seiner  Gemahfin  und  seiner  Töchter, 
^  denen  er  sich  auffallenderweise  giailich  trennte,  und  für  eine 
Alt  firedicher  Stellung  in  dem  Teile  Frankens,  in  den  er  sich 
inrtekBüg;  andereiaeite  griff  Alhreeht  gar  nicht  hastig,  sendem  mit 
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kuhler  Cberleguiig  nach  der  höheren  ^^  unip,  rli(»  ihm  doch  hei  dem 
Todü  des  Bruders  uicht  entgehen  koiuire.  Er  unrer^(  Hatzte  nicht 
etwa  die  Bedeutung,  die  Größe  der  Mark,  die  Wichtigkeit  der  kur- 
furwrlichen  Stellung,  aber  sorglicli  erwog  er  auch,  welche  Schwierig- 
keitcn  ihm  die  zerrütteten  finanziellen  Verhähnis^c .  <li(^  Miidit  der 
8täud(  ,  ilct  unausgetrageue  Streit  mit  Pommern  Ix  reiten  mußten. 
Fent  cntschlossPTi  w!ir  er,  niofit  nocii  einmal  die  Einkünfte  Prankeu.s, 
wie  en  der  Vater  getan  h;itt(\  zur  dauernder  Krlcic  htrrung  der  Mark 
heranzuziehen.  Das  weitauHgedehnte  hnud  muÜte  sieh  selbst  helfen 
köimen.  Seinetwegen  war  er  auch  durchaus  nicht  geneigt,  die  bii- 
her  ausgeübte  Tätigkeit  im  Reiche  einzuschränken.  Deshalb  7(1.: 
er  nicht  unverweilt  in  die  Mark,  um  die  Regierung  zu  übernehmen. 
80  wenig  wie  der  Burggraf  Friedrich  VI.  schon  1411  den  märki- 
sohen  Boden  betreten  hatte.  Aibrecht  konnte  um  so  ruhiger  erst 
eine  Reise  an  das  kaiserliche  Hoflager  antreten,  da  sein  Sohn 
Johann  ihn  wenigstens  sim&obst  in  den  änderen  Pflichten  zu  Te^ 
treten  termoehte. 

Nachdem  die  Vonrerhandlnngen  za  einem  befriedigenden  E^ 
gebnis  geflihrt  hatten,  wurde  zu  Cheia  am  6.  Mai  1470  in  Anwesen- 
heit  der  sächstBchen  Fflrsten,  des  Knrfilrsten  Emst  und  des  Henogs 
Albrecht  des  Beherzten  sowie  des  Henogs  Wilhelm,  welche  wegen 
der  Erbyerbr&derung  zwischen  den  HohenzoUem  und  Wetttnen 
eine  Art  Recht  auf  die  Teilnahme  an  diesem  wichtigen  Akt  hatten, 
die  Kurwürde  auf  den  bisherigen  Harkgrafen  Albrecht  flbertragen. 
Bald  darauf  (c.  17.  Ifai)  schrieb  der  neue  Kurfürst  an  seinen  Sohm 
den  nunmehrigen  Kurprinzen  Johann: 

„Lieber  Sohn.  Nachdem  uns  unser  Bruder  die  Kur  und  die 
Länder  drinnen  ül>i'igüben  hat,  haben  wir  zu  Euch  etliche  ander*» 
zu  Ummern  iStatthaltern  geordnet  und  unseres  Bruder»  Räten,  welcli* 
jetzt  hier  bei  uiiö  gi'wpsen  »ind,  dem  von  Hohenlohe,  Ritter  Gcoi^ 
von  Waidenfels,  Albn  i  ht  Klit/iiig  und  dem  Secretariu»  Ileim'ich 
Howeck  ein  Verzeichnis  gegclM  n.  wie  unsere  Absichten  durch  Euch 
und  die  anderen  Statthalter  ausgeführt  werden  sollen.  Also  wollet 
mitsamt  Lorenz  von  Schaumburg  und  Andreas  von  Seckendorf- 
Rinhofcn  der  Dinge  guten  Fleiß  haben  imd  nach  dem  Rate  unseres 
Bruders  und  der  Anderen  das  H<»sfc  tun  und  nichts  zu  XnhW 
noch  sonst  vergeben  oder  verspruciien  ohne  unseren  besonderen 
Befehl.« 

Diesem  Schreiben  lag  eine  Vollmacht  bei,  durch  welche,  da 
Albrecht  zurzeit  Terhindert  sei,  persdnlich  in  die  Mark  zu  kommen. 
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neben  Markgraf  Johann  au  Statthaltern  während  der  Abwesenheit 
des  Knrfuraten  emanrf  wurden: 

Herr  Friedrich,  Bischof  zu  Lebus,  Kanaler, 

Herr  Dietrich,  Bischof  zu  Brandenburg, 

Oottfiried,  Graf  zu  Hohenlohe, 

BuB9o  Ton  AlvenslebeUf  Harachall, 

Ritter  Georg  Yon  Waldenfela, 

Ritter  Bttwo  Ton  Sehulenburg, 

Ritter  Niekel  Pfiiel, 

Lorens  Yon  Schavmburg, 

Andreas  von  Seckendorf,  genannt  Rinhofen, 

Secretarius  Heinrich  Howeck. 
Zugleich  wurde  angeordnet,  daß  der  Kurprinz  dteeen  Statt* 
haltem  eine  eidliche  Yerpflichtung  zur  Erfüllung  der  ihnen  aufer- 
legten  Pflichten  innerhalb  der  bestimmten  Grenzen^  welche  der  neue 
Herr  in  seiner  genauen  Weise  ihnen  zog,  abnehmen  sollte. 

Der  bedeutendste  unter  diesen  Männern  war  unzweifelhaft  der 
aus  Pranken  stammende,  aber  schon  längst  in  der  Mark  eingebür- 
gerte Bischof  von  Lebus,  Dr.  Friedrich  Sesselmann.  Er  hatte 
bereits  xint^v  Kurfürst  Friedrieh  II.  1  114  die  Kuiizlerwürde  erlangt 
und  gehörte  zu  den  vertrautesten  Berutcrn  dieses  Herrschers.  Wie 
er  seine  Stellung  als  Bischof  (seit  1405)  ledi<,'lich  der  Glinst  .seines 
Herrn  verdankte,  so  Ns  iJmete  er  seine  Kräfte  iiusschließlich  seinem 
Dienste.  Auch  Aibrecht  rechnet  ihn  zai  seinen  ,,inn(M*Hten  und 
hi'imlichsten^  Räten  und  weiß,  daß,  weim  man  ihm  fulge,  man 
recht  täte.  Geniiu  vertraut  mit  allen  Anijelegenheiten  des  Landes, 
mußte  er  der  beste  Ratgeber,  der  ei^*  nrliclie  polirische  Lehrnn  i^tcr 
des  jungen  Markgrafen  werden  können,  zumal  da  man  aiiin  lunen 
durfte,  daß  er  der  Herrschaft  wie  dem  Lande  treu  bis  in  den  Tod 
ergeben  sei.  Die  Behauptung:  er  diene  der  Herrschaft  und  dem 
Markgrafen  Johann  aus  Liebe  und  nicht  um  „öift  oder  Gabe" 
willen,  hat  er  an  der  Schwelle  des  Grabes  getan,  sie  entspricht 
durchaus  den  Tatsachen.  —  Mit  seinem  Heimatlandc  Franken, 
mit  dem  Markgrafen  Aibrecht  war  er  auch  vor  1470  beständig  in 
Verbindung  geblieben.  So  wurde  er  im  Frühjahr  1467  von  Berlin 
n;i(h  Ansbach  gesendet,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  er 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  dafür  eingetreten  ist,  Johann  so  bald 
vie  möglich  in  die  Mark  zu  schicken.  Auch  in  allen  anderen 
wichtigen  Sachen,  der  pommerachen  Frage,  dem  Yerhältnis  zu 
Polen  und  Böhmen  ist  er  mittatig  gewesen.  Yon  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  aber  muftte  es  sein,  daß  er  in  den  inneren  Angelegen- 
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heiten  Besdieid  wußte,  daS  er  mit  den  Sttoden  der  Mark  bq  TQ^ 
kebien  gewohnt  war.  Und  er  konnte  bei  der  KUie  seiner  Ben- 
denien,  Leimt  oder  Ffintenwalde,  sckneD  in  Bei)in  sein^  wenn  er 
geVrancht  wurde.  Anck  durch  seine  Erfahrung  im  Kandeiweaeii 
war  er  unentbehilioh ;  man  kdnnte  tkn  geradem  als  die  Seele  der 
Statthalterschaft  beteiehnen. 

Weit  weniger  tritt  sein  geistlicher  Amtsbrudcr,  der  Bischof 
von  ürandenburg,  Dietrich  von  Stechow,  hervor.  Wohl  schreibt 
KiiifürHt  Albrecht,  daß  er  mit  Dank  und  Anerkennung  erfahren 
habe,  wie  der  Biöchüf  »\ch  des  liandcsherrn  Sachen  getreulich 
angelegen  und  befohlen  sein  lasse;  dan  dient  aber  nur  als  Einleitung 
zu  der  Bitte,  dem  Kurfürsten  eine  Anleihe  zu  vormittoln,  die  in 
Höhe  von  1000  Gulden  uut  h  \virklich  gegeben  worden  ist.  Dann 
scheint  er  an  den  Verhandlungen  mit  l^ommern  bcteilif^t  gowesen 
zu  Hein.  Endlich  zeichnet  ihn  der  Kin  f  üi  ^t  noch  liadureii  aus.  nach- 
dem er  selbst  in  die  Mark  gekomm(  u  war,  daß  er  ihm  den  Auftrag 
erteilt,  die  Huldigung  in  Nauen  für  ihn  einzunehmen:  nicht  allzu- 
lange nach  (liesem  Ereignis  ist  der  Bischof  Dietrich  jedenfalls  mit 
Tode  abgegangen. 

Schon  aus  der  Zusammenstellung  dieser  beiden  Bischöfe  — 
der  dritte  Landesbischof,  der  von  Ilavelberg,  Wedigo  von  Putlitz. 
kam  wohl  deshalb  nicht  in  Frage,  weil  er  mit  den  Herzögen  von 
Mecklenburg  in  heftiger  Fehde  lebte  —  ersieht  man,  daß  der  Kur- 
fürst fränkische  und  märkische  Elemente  bei  der  Einrichtung  der 
Statthalterei  gleichmäßig  berücksichtigen  wollte.  Das  zweite  Paar 
war  ähnlieh  gebildet  aus  dem  in  Franken  gebürtigen  Grafen  Gott- 
fried von  Hohenlohe,  welcher  aber  auch  schon  unter  Kurßirst 
Friedrich  11.  als  Rat  in  den  brandenburgischen  Gebieten  tfttig  ge- 
wesen war»  und  dem  in  der  Aitmark  angesessenen  Obermarsehall 
Busse  Ton  Alvenelehen. 

Mit  den  Hohenlohes  waren  die  Hohensollem  schon  in  den 
Zeiten  des  Burggrafen  Friedrieh  VI.  Ton  Nttmberg  so  eng  yerbnnden 
gewesen,  dafi  ein  Mil^flied  jener  angesehenen  Familie  in  der  Schlacht 
am  Kremmer  Damm  1412  als  erster  frSnkischer  Ritter  iiir  die 
Interessen  der  Mark  Brandenburg  und  ihres  neuen  Herrscher* 
geschlecktes  seüi  Blut  vergossen  hatte.  Wie  sich  Markgraf  Alhrecht 
bei  der  Erziehung  seines  Sohnes  auf  das  Beispiel  des  alten  Orafen 
Yon  Hohenlohe  bezog,  ist  oben  erwähnt  worden.  DaS  dieser  jüngere 
Oraf  Gottfried  von  Hohenlohe  in  einem  Tertrauensrerhiltn»  sa 
Alhrecht  stand ,  ergibt  sich  daraus,  da6  der  Kurfürst  ihm  bei  der 
Einrichtung  der  Statthalterei  einen  besonderen  Brief  schreibt;  auch 
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akaitigt  ihm  AJbfeohi  einen  schinerigen  Poeten  an  der  Grenze 
PoBUDenu,  die  Yerteldigmig  der  FeBtong  Ldcknite,  neben  Yienraden 
einee  üinftületoifl  in  Fontmem.  Und  er  sorgt  dalllr,  daS  er  dort 
nicht  ohne  Hilfe  bleibt. 

(haa  anderen  Kreisen  gehört  Bneeo  Ton  AlYendeben  an, 
einem  alteinheinüsehen  (Jesehleehte,  dae  besondere  in  der  Altmark 
begütert  war.  Dieser  Obermarsehall  Tertrat  nnter  den  Statthaltern 
jenen  brandenburgischen  Adel,  der  beeonders  dnreh  Gründung  des 
Seiiwanenordens  nnter  KnrfBrtt  Friedrieh  n.  an  den  Hof  und  in 
den  Dienst  d«r  HohenaoHent  gezogen  worden  war.  Deshalb  war 
er  aneh  der  rechte  Mann  dasn,  dea  neuen  Kurfürsten  za  Kaiser 
FMridi  ni.  SU  begleiten,  als  es  sieh  darum  handelte,  die  Beleb- 
Dong  mit  der  Mark  Brandenburg  zu  empfangen,  und  xngleich  auch 
ilie  alten  Rechte  dee  Herrschers  auf  Pommern  geltend  zu  machen. 
El  ist  notwendig,  daß  er  an  der  Aufbringung  der  Geldmittel  teil- 
nimmt, welche  zur  Bezahlung  der  aus  der  Regierungszeit  Kurfürst 
Friedrich  II.  Htammcndon  Schulden,  sowie  zur  Verteidigimg  des 
Landes  ^egcn  die  auHwärtigen  Feinde,  besonders  die  Pommern, 
gei.iuuclu  werden.  Bei  den  Verhandlungen  mit  Mecklenburg  und 
Sachsen  wird  auf  ihn  gerechnet  und  ganz  ebenfto,  wenn  es  nötig 
wird,  den  Dithmarschen  einen  kaiserlichen  Gcbot«bricf  zu  insinuieren. 
1473  wird  er  UauptiuHun  der  Altmark,  gegenüber  dem  Trotze  der 
8tädte  dort  keine  leichte  Stellung. 

Ganz  ähnlich  tritt  als  drittes  Paar  der  zu  Btatthaltem  ver- 
ordneten Rat<^  der  aus  einer  fränkischen  Familie  entsprossene 
(uorg  von  Waidenfels  neben  den  Märker  Bubso  von  der 
bch  nie  n  bürg. 

Der  schon  1444  als  Kammermoister  erwähnte  (Moig  von 
"»UJdcnt'eU  hatte  während  der  ganzen  Regierung  des  Kurfürsten 
Friedrich  II.  in  verschiedenen  Stellungen  (als  Hofmeister.  Land- 
"io^t  der  Lausitz)  gedient  und  dabei  nicht  vergessen,  für  seine  und 
seiner  Familie  Zukunft  zu  sorgen.  Er  wird  einci  der  größten 
Grundbesitzer  der  Mark  dadurch,  daB  er  Schloß  hfkI  Stadt  Plaue, 
Potsdam.  Bamwalde,  ein  liurglehen  in  Berlin  erwirbt.  Die  Ver- 
mutung liegt  nahe,  daß  er  ebenso  gut  wie  der  Kücb'Muneister 
Friedrichs  IL,  Ulrich  Zeuschel,  verstanden  habe,  die  finanzielle 
Mißwirtschaft  am  kurfürstlichen  Hofe  zu  seinen  Gunsten  zu  be- 
nützen und  sich  dabei  doch  das  Vertrauen  seines  Herrn  zu 
(Erhalten.  Dies  erhellt  daraus,  dafi  er  selbst  nach  der  Abdankung 
Friedrichs  II.  dessen  Gelder  noeh  za  verwalten  hatte.  Aber  nicht 
bloft  ein  guter  Haushalter  war  er,  eondem  attch  ein  tüchtiger 
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UnterBSndler  und  brauohlMirer  Ofifisier.  ICurfftnt  llbreeht  sehenkte 
ihm  ebeBBO  g^roßw  Yertratien,  wie  es  sein  Binder  getan  Intle. 
Um  hatte  er  ssn  «oh  naeh  Franken  berufen,  als  es  eich  nm  die 
Übernahme  der  Mark  handelte;  nach  seinen  Ratschlfigen  traf  er 
■efne  ersten  RegierungemaSregeln,  ja  es  scheint,  als  ob  Waiden- 
fels  auch  auf  die  Zusammensetsung  der  Statthalterei  emen  est- 
scheidenden  Blnflnfi  ausgeflbt  habe.  80  muAte  er  neben  dem  Biwhof 
fmi  Lebus  der  wichtigste  Mann  in  dieser  neuen  Zeit  werden. 

Gegen  ihn  tritt  ßtsso  von  der  Sehulenburg  weit  anrfick.  hr 
stammte  aus  ein«»  unendlich  weityewweigten  Qeschleehte  der  AH« 
mark,  das  zu  den  angesehensten  Pamilien  des  Landes  gehörte, 
reichbegütert  war  und  seit  alters  her  das  Amt  der  SrbkffiÄeD- 
meistcr  verwaltete.  Wir  finden  nicht,  daß  Bmso  je  zu  einer  diplo- 
matischen Sendung  herangezogen  worden  wäre  oder  im  Felde 
Verwendung  gefunden  hätte.  Lediglich  seine  Beziehungen  mm 
märkischen  Adel,  violltMcht  zum  Er/stift  Magdcbuig  —  durch  seine 
Brüder,  welche  Domherren  danelbst  waren  —  sein  Reichtum,  »eiu 
Aiter,  müssen  ihm  zu  der  Stellung  als  Statrhultereiriit  verholfen 
haben.  Das  vierte  Paar  bilden  ein  reicher,  gelehrter  und  viel- 
gewandter Märker,  der  Ritter  Dr.  Nickel  Pfiiel,  und  der  uns  schon 
bekannte  Hofmeister  Lorenz  von  Schaum  bürg. 

Die  Pfnels.  aus  der  TTckermark  stÄmmend.  waren  reichbe- 
gütert. Nickel  gilt  mit  Heiiiem  Itrnder  Werner  als  einer  der  Lati- 
fundienbesitzer in  der  Mark.  Er  hatte  im  Homnier  1443  jedenfalli« 
in  Leipzig,  im  Winter  1449  in  Erfurt  st^idiert.  Wann  und  wn  (^r 
sich  den  Dokt  .i  rir  1  erworben  hat,  ist  zweifelhaft.  14<>1  wii  i  <t 
als  Kitter  (mileH)  erwähnt,  im  Jahre  14f)3  wird  ihm  das  Amt 
Aügermünde  pfandweise  übertragen,  und  seitdem  spielt  er  wohl  in 
den  pommerschen  Wirren  eine  Rolle.  DaB  er  Ratspflicht  geschworen 
und  im  Hf^sitz  von  Non- Angermünde  Hieb  befieiden  h;?b»\  darüber 
belehrt  uns  rino  kurze  Notiz  aus  dem  Jahre  1 1To.  Kurtürsr  Albrecht 
schätzt  ihn  so  hoch.  «Inß  «m-  jiueh  ihn  als  Yertreter  des  märkischen 
Adels  dazu  bestimmt,  vAim  Kaiser  ihn  zu  begleiten,  und  als  der 
Ritt  beendet  ist.  sendet  er  ihn  mit  einer  Geldsumme  und  wichtigen 
Aufträjü^en  in  die  Mark  zurück.  Besondere  Geschicklichkeit  im  Ver- 
handeln muB  er  ihm  zugetraut  haben,  da  er  ihn  damit  beanfh^srt. 
Geldfordeningen  von  der  Stadt  Lüneburg  einzutreiben,  welche  der 
Kurfürst  soeben  erst  vom  Kaiser  überwiesen  erhalten  hatte.  Albrechf 
hat  ihn  später  noch  zu  den  mannigfachsten  Geschäften  verwendet, 
auf  den  Reichstag  nach  Regensburg  geschickt  als  Gesandten  nach 
Böhmen,  vielleicht  auch  nach  Polen  abgeordnet;  als  Offizier  wird 
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er  Tiif'hrfaoh  tätig  gewesen  aeiu^  beaoaders  bei  der  Vorbereitung  des 
Krieges. 

Lorenz  von  Schenmi)urg  int  iins  bcIiot!  ah  Hofmeister  de» 
Markgrafen  Johann  brkrüuit.  Au»  den  Aufzeichnungen  »eines  Neffen 
Wilwolt,  des  bekannten  tapferen  Ritters,  dessen  „Geschichten  und 
Taten^  einen  wohibegründeten  Buf  genießen,  erfahren  wir,  dafi 
aohon  sein  Vater  Georg  für  einen  ^gar  tapferen  cmBtlichen  Kriega- 
mann'^  gehalten  worden  ist  und  daß  Lorenz'  Bruder,  Hans  von 
Sehaumburg,  in  sächsischen  Diensten  am  Uusitenkriege  tei^nommen, 
iiamaeh  aber  sich  in  der  „Weisheit,  Land  und  Leute  zu  regieren", 
ai^gebildet  hat,  Hofmeister  imd  Regent  in  ^großen  Fürsten  tu  nieni„ 
geworden,  von  Kaiser  Fnedrich  III.  vielfaeh  in  Kriegs-  und  Staato- 
feacbaften  gebraucht  worden  und  naeh  einer  Bomfahrt  gestorben 
ist.  Diesem  Bmder  ähnlich  wird  Lorenz  yon  Sohaumbnig  sich  zu- 
ent  als  kriegzTerst&ndiger  Mann  berrorgelan  haben,  -  wie.  er  ja  aneh 
in  der  Mark  sogleich  auf  den  sehweren  Posten  eines  Hauptmanns 
EU  Garz  —  neben  Werner  von  der  Schulenbuig  —  gesteOt  worden 
nt;  seine  Tapferkeit  bewährte  eich  im  Feldcqge  gegen  die  Pommern 
(1478)  bei  dem  Sturme  auf  Satag.  Aber  auch  in  poUtischea  3e- 
mhmgen  stand  er  seinen  Hann,  wenngleich  auch  seine  Ratschläge 
(z.  B.  der,  mit  Pommern  dadurch  eine  Einigung  herbeizufllhre%  daB 
eine  Tochter  Albreohts  an  einen  der  Herzöge  vermählt  und  ihr  als 
Hitgifk  einige  Landesstäcke  gegeben  würden,  damit  das  übrige  um 
8D  richerer  gewonnen  wfirde)  keineswegs  immer  die  Billigung  des 
Korlttrsten  Albrecht  toden.  —  Jedenfslls  war  es  schon  1467  be- 
abrichtigt,  daß  er  als  Hofmeister  des  Markgrafen  Johann  sich  in 
die  brandenburgischen  Angelegenheiten  einarbeiten  sollte,  um  dann 
dem  jungen  Kurprinzen  zur  Seite  stehen  zu  können.  Es  sollte 
diirth  ihn  offenbar  der  EinHiil^  den  Yaters  auf  den  Sohn  aufrecht- 
"ihalten  werden  nach  der  Hrkltirun<^  Albrecht«:  ,,\vir  sehreiben 
mmrm  Bohne  au  Zeiten,  ab  dem,  den  wir  in  unsenn  Willen  halten 
woUen". 

Bei  dem  let/,trn  F*aare  der  StatthriUci ,  Aiulieas  \ou  Speken- 
dorf (Kiiihnfen)  und  dem  Secretarius  lieinrieh  Howeck  köiinie  man 
zweitelhatt  ^crn.  ob  der  Grundsat^>  der  Parität  zwischen  Franken 
und  Märkorn  beohaehtet  worden  nei,  Sicher  ist  es.  daß  der  schon 
''»en  erwähnte  steilvcrtu  fciide  Hofmeistei'  des  jun<j;^n  Markgrafen 
IIIS  Mittelfranken  8tamnit.  Er  ixt  schon  1  lb7  Albrechts  Gesandter 
dem  Regensburger  Reichstage;  später  wird  er  mit  diplomatischen 
Aufträgen  nach  Böhmen  und  wieder  zum  Kaiser  in  das  Reich  ent- 
^««Iftt;  er  scheint  dem  Grafen  GottMed  von  Hohenlohe  nahe  ge- 
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standen  m  haben,  nimmt  mebrfiMh  a&  der  Unteneiehmmg  von 
Urkunden  und  Verträgen  teil;  aber  bei  dem  Fehlen  näherer  Vidi- 
richten  ist  es  schwer,  seine  Bedentnng  festemtellen. 

Von  dem  Seorotarius  Heinrich  Howock  ist  der  Ursprung  nicht 
sicher  zu  ermitteln  gewesen,  doch  dürfte  er  Franken  zuzuwoison 
Bein.    Er  erfreute  sich  schon  der  Gunst  Friedrichs  II.,  der  ihn 
bereits  1467  mit  drei  Dörfern  belehnte,  und  der  ihm  noch  kura 
vor  seiner  Abdankung  (am  26.  April  1470)  ein  Grundstück  verlieh. 
Daß  er  schon  1 468  eine  Vertrauensstellung  einnahm,  seigt  ein  Brief 
seines  Kurfürsten,  der  ihm  befahl,  zu  den  Verhandlungen  mit  den 
pommerschen  Herzogen  nach  Prenzlau  alle  Abschriften  der  Briefe, 
welche  di(>  Stettinsche  Sache  betreffen,  die  Urkunde,  darin  dem 
Burggrafen  Friedrich  VI.  von  Nümbeig  für  etliche  100  000  Gulden 
die  Mark  Brandenburg  verschrieben  worden  ist,  u.  a.  mitzabringcii.  ■ 
Und  wie  er  auf  diesem  Gebiete  genau  Bescheid  wu6te,  flo  sollte 
er  auch  bezüglich  der  mit  dem  König  von  Brdimcn  gepflogenen 
Verhandlungen  über  die  Lausitz  und  Kottbus  mit  seinem  Rate  helfen.  '< 
An  den  Vereinbarungen  über  die  Abdankung  Friedrichs  II.  nahm  er 
in  hervorragender  Weise  teil,  wie  er  auch  zur  Erledigung  der 
Schulden  seines  abtretenden  Fürsten  herangesogen  wurde.  Mü  ^ 
dem  Kanzler  zusammen  vermittelte  er  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  alten  und  dem  neuen  Regiment. 

Anfänglich  w\adc  (lieber  dadurch  erleichtert,  daß  Kurfürst 
Friedrich  11.  noch  mehrere  Monate  in  der  Mark  verweilte,  ehe  er 
nach  Franken  übersiedelte;  und  Albrecht  verfehlte  nicht,  tieine  Statt- 
halter wiederholt  und  dringend  darauf  hinzuweisen,  in  wichti^'en 
Dingen  den  Rat  seines  Bruders  einzuholen.  So  konnte  sich  un- 
merklich der  neue  Zustand  einbürgern. 

Der  1 5  jährige  Markgraf  Johann  trat  dem  Namen  nach  an  die 
Spitze  der  Regierung  durch  die  Statthalter;  das  war  ja  schon  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  <  r  ihnen  den  Diensteid  abgenommen  balto. 
Femer  nahm  er  die  Erbhuldigung  ein  in  der  Neumark,  in  Soldia 
auf  offenem  Platze  und  ebenso  in  Küstrin  im  Juli  1470,  nachdem 
schon  im  Juni  von  ihm  verschiedene  Landvögte,  AmÜeute,  Zöllner, 
Förster,  Landreiter  zu  Berlin  vereidet  worden  waren.  Er  zeichnete 
aber  auch  Tlrkunden  und  Befehle  für  den  Vater;  zu  diesem  Behufe 
wurde  ausdrücklich  von  Albrecht  bestimmt:  unser  Sohn  soll  den 
Titel  schreiben  in  gleicher  Weise  wie  wir,  ausgenommen  „des 
heiligen  römischen  Reiches  Eizkämmerer  und  Kurfürst*'.  Dem 
entspricht  es,  daß  er  ein  eigenes  Insiegel  erhält,  unter  dem  er  die 
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,\no[(iiiungcn  dos  Vaters  verkündet.  Aber  er  sollte  sich  auch  der 
ganzen  Venintw  iitlK  hkcit  bewußt  bleiben,  welche  ihm  die  neue 
Stellung  auferlegte.  Deshalb  iiahin  ilm  der  Vater  in  Anspruch, 
wenn  er  eine  Maßregel  zu  tad*'ln  uder  nl>er  Mangel  an  SparHanikeit 
sowie  nicht  genaue  Befolguiii;  sniner  Befehle  zu  khii^^cii  hatte.  Er 
lißt  e8  dann  an  hartm  Wdircu.  ja  an  absichtlicher  ßeschämiuig 
aieht  fehlen;  er  will  ott'eubar  erreichen,  daB  Jri  Sohn  sich  über  die 
ganze  Regif^runs^stätigkeit  unterrichte,  den  ütmiL^en  der  Statt- 
halter aufmerksam  zuhöre  und  über  die  Gründe  der  Entneheidungen 
Mch  Rechenschaft  gebe.  Auch  soll  ihm  durchaus  gegenwärtig 
bleiben,  daß  der  Vater  regiere,  und  er  nur  dazu  da  sei,  dessen 
Torschriften  gehorsam  auszufuhren.  Aibrecht  schreibt  ihm  bald 
peiBÖnlich  als  seinem  lieben  BohnOf  dann  redet  er  ihn  mit  ^l)u^ 
ID,  bald  amtlieh,  dann  erhält  er  seinen  vollen  Titel  und  die  An- 
rede „Ihr",  Sehenhilft  heseichnet  er  iha  einnial  auch  sehen  als 
Kurfürsten. 

Natürlich  wird  Johann  jetzt  fiuÜerlich  auch  beseer  geeteDt;  es 
wild  ihm  ein  kleiner  Hoüstaat  eingerichtet.  Es  bleiben  zwar  Lorenz 
TOD  Schaumburg  und  Andreas  von  Seckendorf  (Kinhofen)  ala  Hof- 
meister ihm  beigeordnet;  er  bekommt  aber  auch  Edelknaben,  z.  B. 
den  Grafen  Balthasar  zu  Schwarzbuig;  ee  soll  ihm  ferner  eine 
bt  stinimte  Anzahl  Hofgesinde  gegeben  werden,  dazu  ein  MarBohall. 
Der  Vater  stattet  ihn  mit  Hamieeh  und  Kieidnng  (Samtfaoeen)  aoe, 
nliabt  ihm  naeh  aeinem  Beliehen  so  jagen,  aar  ist  er  ftngstlioh,  daß 
er  itrafenden  Feinden  in  die  BiBiide  fiallen  Icdnnte,  wenn  er  naohta 
mit  nmoieiehender  BegleÜniig  aaf  den  Bötfibm  fibetnaefate.  Der 
Ivfttai  selireibt  deehalb  an  den  Biiohof  Friedrieh  ▼on  Iiebua^ 
Oeoig  ?Dn  Waldenfek,  Lorenz  von  Sehanmbnig  imd  Andreas  von 
Seekendorf  (Binhofen)  folgnadennafien: 

«lieber  Freimd  md  liebe  Qetrenen!  Uns  kommt  sa  Ohren^ 
tie  naser  Sohn,  so  er  heiat,  baist  oder  Jagt,  za  Zeiten  mit  6  oder 
7  PMen  reitet  mid  Iber  Naeht  auf  den  Dftrfem  anfien  bleibt. 
Dies  letzt  mis  in  Yerwmideiimg,  daft  Dur  ihm  das  so  gestattet. 
DuD  daB  er  die  Knnweil  treibt,  sehen  wir  gern,  aber  unsere 
Mrinung  ist,  daft  es  Tocsiehlig  gesohehe,  daB  er  20  oder  30  Pferde 
tieh  Imbe,  die  alle  Dinge  an  den  Fnrten  mid  sonst  im  Felde 
in  acht  liaben  mid  daft  er  Tor  der  Nacht  Jedenfalls  wieder  nach 
ftms  komme  oder  an  Orten  bleibe,  wo  er  sicher  liegen  mOge, 
teit  nieht  eines  Tages  6  oder  B  Bdben  sieh  mdwsteliea  mochten, 
SC(sn  ihn  etwas  Torzmiehmen.  das  Spott  und  Sehaden  brftehte. 

begehren  enistlioh,  Ihr  wollet  darauf  ein  Anliehen  haben  und 
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ihm  nioht  geetattea,  daß  er  damit  so  UedcrÜek  sei,  aendern  es  halte, 
wie  oben  iingc^geben.** 

An  der  früher  Hchon  gegebenen  Anweisung  halt  der  Kurfürst 
fest,  dali  jüindostens  einer  der  Räte  bei  ihm  «ei;  hatte  früher  die 
Aiiordnimg  den  leicht  zu  verstehenden  Zweck  verfolgt,  daß  der 
junge  Herr  menialH  ohne  geeignete  Aufsicht  bleiben  solle,  so  kam 
jetzt  noch  die  Befürchtung  hinzu,  daß  sich  Schmeichler  au  ihn 
herandrängen  «der  unverantwortliche  Ratgeber  ihn  zu  falschen  Maß- 
regeln bereden  köiuiten.  Der  Vater  nchreibt  in  dieser  Besorgnis: 
„er  ist  jung,  und  os  möchte  ihn  ein  noch  jüngerer  zu  einer  Tor- 
heit uberreden;  wenn  keiner  von  Euch  (Räten)  um  ihn  wäre,  ho 
wären  sie  um  ihn  herum  und  voistt  llon  nich,  auf  daß  er  es  ihnen 
um  HO  weniger  verarge:  dorm  wir  wisnen  wohl,  daß  unser  Hohn 
von  ihm  selbst  nichts  anderes  tut,  als  was  wir  wollen"*. 

Ks  wird  nun  nicht  immer  leicht  gewesen  sein,  es  »o  eii»- 
y.uricliten,  daß  der  junge  Fürst  gut  beraten  war.  Denn  unter  allen 
obengenannten  Statthaltern  gab  es  keinen,  der  fortwährend  um 
den  Markgrafen  hätte  sein  können.  Die  Bischöfe  konnten  ihre 
Diözesen  nicht  ganz  vornachlässigen;  der  Graf  zu  Hohenlohe  mußw 
häufig  auf  seinem  Posten  an  der  pommerschen  Gremie  sein;  der 
Marschall  von  Alvensleben  und  der  Ritter  Nickel  Pfuel  waren  m 
Winter  1470/71  auf  der  Reise  zum  kaiserlichen  Hoflager;  Geurg 
von  Waidenfels  hatte  noch  vielfach  mit  dea.  OtMliäften  des  früheren 
Kurfürsten  ach  zu  befaaaoD.  Der  alte  Busse  von  der  Schulenburg 
wird  kaum  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Aber  selbst  Lorenz  voi 
Bchaumburg  konnte  tnotz  seines  Hofmeiitonumtes  niiki  beständig  in 
der  nächsten  Umgebuig  des  Kurprinzen  verweikn;  denn  als  Haupt- 
mann in  Qarz  hat  er  z.  B.  im  Juni  1470  dort  zu  amtieran*  Auch 
Andreas  von  Seckendorf  wird  während  der  Statthalterschaft  mit 
diplomatisohen  Aufträgen  entsendst  DerSweterias  Howeck  kommt 
luevftr  kaum  in  Betracht.  —  8o  Warden  wir  aas  den  Oesohäß»- 
gang  bei  der  Statthaltarei  etwa  in  der  Weise  eq  denken  haben, 
ddl  Mne  Axt  AussohaS  stftndig  bei  dem  juagan  Markgiafen  im  Vktä 
war.  Die  MitgUedar  diaeee  AaesehaeBSi  waehealten  wähl,  doek  mto 
iBr  gawChaliek  der  Kiehof  voa  Iiab^,  Qaeig  voa  WaMenfols  und 
antw«dar  Larens  von  fiWiamnbmy  oder  Andreas  Yon.8MkeBdorf  in 
fhm  tU%;  einmal  weiden  die  laMgeaanaAeA  cneammen  apwSbal)  bä 
andaier  Qelagenbelt  let  statt  fieckendoi^b  llii^el  PM  anweeiad. 
Bm  wiehtigan  AnÜMen  waidan  eimllieha  adadrüoUiflk 
»uammeakenifaii.  Einmal  hStan  wir  aaob,  daS  and  wie  die  eitt- 
arinen  Totiart  beben;  eo  Gaaiy  von  Waldcsnlele,  lUdtel  Fibel  vnA 
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Lorenz  von  Schaiimburg;  die  lieiheiifolge  wird  die  von  vornherein 
bestiramte  und  obenangegebene  gewesen  sein,  zuernt  der  Hischof 
vofl  LebuH,  dann  der  von  Brandenburg:  darauf  folgten  Graf  Hohen- 
lohe, der  Obermarsehall  von  Alveuälebcn.  Waidenfels,  von  der 
Schulenburg.  Pfuei,  der  Huimeister  von  äcJimumburg^  sein  Yertretet* 
Seckendurt  und  endlich  Howeck. 

Den  Beratungen  wohnte  der  junge  Markgraf  jedenlalls  bei, 
asd  der  Vermerk  „subeeripnt  in  eoncilio^,  der  sich  in  anderen 
Kiinleien  findet,  wird  hieranf  gewiB  aneh  ansuwenden  sein.  Der 
Tater  verlangte  ein|$ehende  nnd  hioflge  Berichte.  Johann  eoheint 
gftlegenäioh  die  Redensart  gehrancht  su  haben,  der  KurfBmt  möge 
entaehnldigen,  daß  die  Statthalter  00  oft  sehriehen;  da  empfibigt  er 
dj»  Belehmtng:  |,Ihr  seid  nns  schuldig  sn  schreiben,  was  notdürftig 
ist;  dämm  verargen  wv  Ench  das  nicht;  wir  vflrden  es  Euch  wohl 
verargen,  wenn  Ihr  nicht  schriebet 

Leider  »ind  die  Beriehte  der  Statthalter  bis  auf  einige  wenige 
verloren  ^e^angcn,  während  die  Briefe  de«  Kurfürsten  größtenteils 
erhalten  zu  sein  »cheinen;  allerdingH  wesentlich  ergänzt  durcli  die 
Instruktionen,  welrhe  er  den  zu  ihm  erforderten  Räten  mitgab. 
Nicht  srlteTT  schreibt  der  Kurfürst  in  specie  an  seinen  Sohn  oder 
auch  an  den  Bisehof  von  Lebus.  zuweilen  an  den  oben  besprocheueü 
Ausschuß,  aber  doch  auch  einmal  nur  an  iSchaumburg. 

Der  Wirkungskreis,  welchen  der  Kurfürst  den  Statthaltern 
anwies,  war,  freilich  ohne  daft  ihnen  das  Becht  zu  I^euerungen 
beigelegt  worden  wir«,  weit  genug  bemessen;  sie  haben  die  Uulr 
%iuig  zu  bewirken  oder  Yonubereiten,  auf  den  Landtagen  mit  den 
Ständen  xu  verhandeln,  für  die  Verteidigung  des  Landes  zu  sorgen 
durch  Befestigungen  und  Annahme  von  Kriegsvolk,  Yerhandlvn|^Q 
mit  Mecklenburg,  Ppmmem,  Polen,  Sachsen  zu  führen,  Gericht 
sbziüialten,  Steuern  und  Einkfinfte  einzutreiben,  die  Gelder  zu 
verwalten.  —  Eins  untersagt  €X  ihnen  auBdrficldich:  Beuten  a« 
Tstsetsen,  d.  h.  Anleihen  aufinmehmen,  Bi|fentum  der  Henschaft 
m  verftuflem  oder  zu  verpfänden. 

Mit  der  Verwaltung  der  Gelder  und  Einnahmen  unter  dem 
Regiment  Friedrichs  II.  war  Albiecht  ko  unzufrieden,  daß  er  in 
«liener  Bdzjrhung  besondere  iMüßregein  ergreifen  zu  mÜHsen  glaubte, 
Die  Einrichtung  der  mehrköptigen  Statthalterei  betrachtete  er  (  lint  - 
hin  wohl  nur  hIm  einen  vorübergehenden  Zustand,  bis  er  Hellest  in 
die  Mark  käme  und  eine  ( iidgültige  Verwaltung  einrichten  könnte. 
Es  wird  ihm  keinen  Augenblick  zweifelhaft  gewesen  sein,  daft  er 
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im  2fr(»Bon  und  ijan/oT!  Hi««  in  Franken  erprobten  Einrichtungen, 
besonders  in  der  ll  uiinveiwulrung,   würde   durchfuhren  können. 
Vielleicht  hnndoUe  «  m  ^ich  nur  darum,  die  früher  von  Vater  und 
Bruder  aus  dem  Ilrirnjit-hindc  übertragenen  Amter  und  Onind»atze 
in   ihnT  Reinheit  wiederher/ustelhMi.    D  r/u   schien  es  ihm  aber 
diiK  haus  notwendig  mit  eigenen  Aii^^cu  zu  pi-üfen,  was  verbesserungs- 
bedürftig »ei,  und  da  er  vor  Frühjahr  1471  nicht  glaubte  in  die 
Mark  kommen  zu  können,  dio  Verhältnisse  aber  so  lange  in  der 
Schwebe  zu  halten  nicht  angängig  war,  so  achickte  er  in  besonderem 
Auftrage  zwei  Männer  ab,  denen  er  ebenso  sehr  vertraute  und  ver- 
trauen durfte  wie  sich  selbst ,  die  in  alle  seine  Pläne  und  Gedanken 
eingeweiht  waren:  seinen  Kanzler  Dr.  Georg  von  Absberg  und  den 
Kitter  Ludwig  von  Eyb.  In  erster  Linie  sollten  sie  die  FioABzkge  , 
prüfen,  einen  Schuldentilgungsplan  aufstellen  und  dann  einen  Ent-  ■ 
warf  zu  einem  geordneten  Staatshaushalt  ausarbeiten.    Es  wurden  | 
Urnen  noch  eine  grofie  Anzahl  anderer  Auftrage  mitgegeben,  welche  | 
zeigen,  daß  sie  die  ganze  Terwaltung  einer  grfindlichen  Prüfnqg  : 
unterziehen  sollten. 

Eigentlich  bekundete  diese  Sendung  ein  starkes  Mißtrauen 
gegen  die  markischen  Staatsmänner,  auch  gegen  die,  welche  auA 
Franken  hervorgegangen  waren  und  in  der  Mark  sich  erst  ein- 
gebürgert hatten.  Es  bedeutete  diese  Maftregel  doch  die  Ankün- 
digung eines  neuen  Systems,  eines  ^^gewaltsamen  (d.  h.  kräftigen)  . 
Regiments^,  wie  Albrecht  sich  einmal  ausdrückt.   Der  KurforRt,  , 
der  sich  Ja  unzweifelhaft  Ton  Waldenfels  (im  Mai)  schon  ansfIlll^  \ 
lieh  über  die  Verhältnisse  in  der  Mark  hatte  berichten  lassen,  beanf-  ' 
tragte  (im  Juni)  diese  ihm  am  nächsten  stehenden  Räte,  sehr  msä-  ! 
ToU  zwar  in  der  Form,  aber  doch  mit  ausgedehnten  Yollmachteii,  : 
zum  Rechten  zu  sehen,  gewissermaßen  die  neu  eingerichtete  Regie- 
rung einzusetzen,  auf  notwendige  Yerbesserungen  aufmerksam  m 
machen,  als  wenn  er  den  märkischen  Räten  weder  Urteil  noch 
Kraft  genug  zugetraut  hätte.  Wenn  er  auch  Absbetg  und  Eyb 
«ttschärfte,  nicht  ohne  vorherige  Beratung  mit  den  Statthaltern 
vorzugehen,  so  konnten  doch  Reibungen  zwischen  den  konkurrieren- 
den Gewalthabern  —  denn  auch  die  beiden  »ufierordentlichen 
Gesandten  bekamen  ihren  „Gewaltsbrief*  —  nicht  Ausbleiben  und 
sind  wirUioh  eingetreten,  vom  Kurfürsten  aber  mit  dem  Hinweii 
auf  die  gemeinsame  Fürderung  seines  und  der  Herrschaft  Nutzes 
unterdrückt  worden.  Die  erhaltenen  Schriftstücke  sind  nicht  lückes- 
los,  gewähren  aber  doch  einen  ausreichenden  EinbUck  in  die  Ter- 
hältnisse. 
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Schonunf^sIoH  ist  das  Urteil  Eyba  und  Absbergs  über  die  vor- 
gefundene Finanisverwaltimg.  „Wir  haben"  —  schreiben  sie  —  „in 
dein  Bereich  des  Haushalts  durclutLis  keine  Ordnung  gefunden:  jeder 
lebt  naeh  seinem  Willen,  und  derselben  alten  Gewohnheit  l('l)t  ein 
jeder  geni  naeh.  So  haben  wir  denn  bestens  vorgenommen  und 
eine  Ordnuiiü;  gcraar'ht  unter  aiiderm,  davon  ein  Wissen  zu  haben, 
was  man  jährlieh  im  Haushalt  einnimmt,  und  wie  da»  -wieder  wr- 
hraucht  wird.  Dazu  ist  ein  erfahrener  JJeamter  notwendig.  Hier 
unter  den  märkisehen  Schreibern  und  anderen  Beamten  finden  wir 
keinen,  dem  man  das  übertragen  könnte;  wir  haben  deshalb  an 
Sigmund  (Plohofer),  den  früheren  Küchenmeister,  gedacht,  ob  den 
vielleicht  E.  G.  herein  versetzen  mochte,  damit  er  in  allen  Dingen 
ein  Gegenechreiber  (=  Kontrolleur)  wäre;  man  k5nnte  dann  fest- 
stellen, was  aus  den  Gefällen  der  Mittelmark  zur  Haushaltong 
dienen  soll,  abzuliefern  vom  Zolleinnehmer  in  Berlin,  auch  aus  den 
ErMgen  des  Mühlenhofes,  was  dagegen  der  Küchenschreiber  alle 
Tage  für  den  Hofhalt  kauft  (z.  B.  Schmalz,  Gewürze,  Zucker  u.  a.), 
und  was  man  den  Handwerkern  m  besahlwi  schuldig  wird.  So 
mag  einer,  der  neb  hineinzufinden  weifl,  den  Hfihlenhof  und  Hilhlen- 
damm  zusammen  Terwalten;  denn  an  diesen  Orten  Ist  der  Haupt- 
handel.  Darin  hat  bisher  niemand  Rechnnng  gelegt,  daraus  man 
erfahren  könnte,  was  da  eingekommen  oder  gehandelt  worden  ist; 
sondern  wenn  O^ld  Torhanden  gewesen  ist,  so  hat  man  genommen, 
was  man  gebraucht  hat,  ohne  wettere  Nachfrage  oder  Rechnung; 
es  hat  der  Zolleinnehmer,  es  haben  die  Hflhlenmeister  rom  Zoll- 
getreide oder  Malz,  die  Mühlknechte  Ton  der  WalkmfÜile,  der  Loh- 
miihle,  der  Sfigemflhle  nichts  Terrechnet  als  was  sie  aus  gutem 
Willen  eingeliefert  haben.  Der  Bftcker,  der  Bierbrauer,  der 
SeUSchter  haben  nicht  yerrechnet,  was  jeder  empfangen  oder  aus- 
gegeben hat.  Der  Schweineknecht  ist  der  geringsten  einer  und 
hat  doch  in  seinem  Verbrauch  ungefähr  300  Nürnberger  Scheffel 
Staubmehl  und  Kleic  unter  den  Händen,  die  er  ohne  weitere  Nach- 
frage den  Schweinen  giebt.  So  muÜ  man  im  Mühlenhofe  eine 
Küche  für  das  Gesinde,  da«  dort  wohnt,  halten;  was  die  bedürfen, 
trägt  man  uiizubereitet  vom  Hofe  in  den  Muhlenhof;  darüber  int 
luomainl  gesetzt  als  eine  Frau,  die  es  kocht. 

Desiirtlb  möge  E.  G.  verfügen,  den  Gegensehreiber  herein  zu 
Hchicken.  so  lange  wir  hier  sind,  damit  wir  ihn  eiiu'ichten  können. 
Das  geschähe  E.  G.  zu  gut  und  diente  zu  großem  Nutzen.  Wenn 
ihm  E.  G.  ein  Gehalt  von  20  oder  ^0  Gulden  verspräche  und  außer- 
dem eine  besondere  Belohnung,  das  er  das  alles  übernähme,  so 
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wMe  er  das  verdienen  vbbA  der  He^mc^ft  nelen  Nnisen  Inugen. 
Dabei  ist  das,  was  der  Hemeluifl  lustelit,  ao  verwahrt,  daS  er  ncli 
daTon  selbBt  nichtB  ai^gnen  kann;  denn  er  selbst  ninunt  nidits 
ein  und  giebt  nichts  aus,  und  bekommt  von  beidem  nur  Sernttma. 

Für  die  Einnahme  und  Auazahlung  gedenken  wir  eine  Person  zu 
bestimmen,  welche  wir  für  geeignet  dazu  erachten.** 

Dieser  Vorschlag  entsprach  durchaus  den  Grundsätzen,  welche 
in  (Ion  friliikischen  Fürstentümern  längst  durchgedrungen  waren, 
und  fand  des  Kurfürsten  volle  Billigung.  Wir  hören,  daß  der  vor- 
geschlagene Uegcnschreiber  schon  im  Oktober  abgeschickt  wird, 
und  sehen  ihn  im  A|)ni  1471  mit  dem  Amtstitel  „Mühlent»clu'eiber'' 
in  voller  Tätigkeit. 

Miin  kann  sich  leicht  vorstellen,  daß  eine  so  einschneidende 
Beurteilung  der  bisherigen  Zustände  und  eine  so  durchgreifende 
Änderung,  wie  wir  sie  hier  nur  an  einem  einzigen  und  nicht  einmal 
dem  wichtigsten  Beispiele  gezeigt  haben,  vielfach  Mißstimniunf;  er- 
zeugte. Unter  den  Statthaltern  selbst  scheint  diese  sich  fühlbar 
geniRchl  und  in  einem  S(  lir^Mbeu  Johanns  an  den  Yater  —  leider  ist 
dies  nicht  erhalten  —  Ausdruck  gefmiden  zu  haben.  Der  junge  Fürst 
n^ag  in  peinlicher  Verlegenheit  hin  und  hör  geschwankt  haben,  auf 
wessen  Seite  er  sich  stellen  sollte.  Gegen  die  theoretische  Berech- 
tigung der  Vorwüi-te  und  der  vorgeschlagenen  Abhilleniittel  konnteu 
die^  märkischen  Räte  schließlich  nichts  einwenden;  al)er  nie  dürften 
die  Möglichkeit  der  praktischen  Durchführung  in  Zweit«  !  /ogeii 
haben.  Das  ergibt  sich  aus  den  Worten  Albrechts:  ,Jlir  schreibt, 
die  märkischen  Räte  gömiten  den  fränkischen  Räten  gar  wohl,  daß 
sie  hinein  kämen  und  es  wohl  ausrichteten.  Darüber  entsteht  in 
uns  kein  Zweifel,  da  sie  der  Herrschaft  zugethan  sind  und  ihr  viel 
Qutes  günnen,  und  da  vnr  die  Gefälle  und  Einnahmen  (der  Mark) 
gar  gering  in  unsem  Registern  finden  und  der  Bedarf  groß  ist,  so 
würden  sie  ihrem  jBr^leinde,  geschweige  denn  ihren  guten  Freunden 
.gönnen,  daß  sie  es  der  Herrschaft  und  den  Landen  zu  Nutz  nn4 
Frommen  gut  ausrichteten." 

80  trat  der  Kurfürst  dem  sich  bildenden  Gegensatz  mit  dem 
kräftigen  Hinweis  auf  das  gemeinsam  zu  erstrebende  Ziel,  auf  die 
beiderseitige  Anhänglichkeit  an  die  HohensoUemherrschaft,  auf  das 
interesee  der  Länder  entgegen.  Ahvr  es  scheint  ihm  doch  nicht 
gelungen  su  sein;  denn  Absberg  und  £yb  wurden  scUießUeb  der 
Anfeindungen,  auf  die  sie  stießen,  müde  und  baten  uiu  ibre  Ab- 
berufong.  Diese  erfolgte  schon  im  August  1470,  aber  der  Grund 
eii^er  nei|^  Verwaltung  war  doch  g^l^  und  ftn  der  ü^uid  dsr 
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von  den  beiden  treuen  Staatemäimeni  erstatteten  B^riohte  setziid 
AlbrecUt  später  endgültig  «eine  Reformen  durch. 

Denn  daß  er  Hclbst  in«  Land  kdinmen  mußte,  um  die  zahl- 
reichen Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  bei  der  Al)zahlung  der 
Schulden,  der  Ordnunjcr  der  Einnahmen  und  Ausgaben,  drr  Ver- 
teidigung (loH  LandoH,  (im  Verhandlungen  bez.  «b'r  Kriegführung  mit 
Pommern  und  ,\jt  (  klcnlmrg,  der  Auseinandersetzung  mit  den  Standen 
Hch  ergaben,  das  wurde  von  Tnge  zu  Tage  klarer.  Die  Sta(t!i;ilter 
überzeugten  sieb  selbst  /in  (xenügc  davon  und  erwarteten  mit  Un- 
geduld, ihrer  schweren  rtlichten  durch  da»  Erscheinen  des  Herrn 
uberhoben  zu  werden.  Der  Kurfürst  traf  am  3.  November  1471 
in  Berlin  ein.  Die  Zeit  der  Stat^alterschafit  hatte  also  1^/4  Jahr 
gedauert. 


6.  Der  Ki^priiiz. 

Die  Tfttigkeii  des  Knrffireten  Albrecht  wahrend  eelnee  ersten 
Aufenthalts  in  der  Mark  (NoTember  1471  bis  Ute  1473)  darsn- 
steHen,  gehört  nicht  m  unserer  Aufgabe.  Es  ist  natflriich,  daft  der 
Varkgraf  Johaim  in  dieser  Zeit  ^ttstindig  hinter  dem  Yater  zorOek* 

tritt;  wir  erfahren  recht  wenig  Uber  ihn.  Br  begleitete  den  Kur- 
fürsten auf  der  Huldignngsreiee  im  November  und  Dezember;  man 

kam  nach  Spandau,  Brandenburg,  Rathenow,  Tangermünde,  Stendal, 
Oardelegen,  9alzwedel,  Seehausen,  Osterburg,  Werben,  Havelberg, 
Lenzen,  Perleberg,  Pritzwalk,  Kyritz,  Templin,  Lychen,  Prenzlau, 
Garz,  Aiigenimnde,  Eberswalde,  Wriezen,  Prankfiirt,  Münchcberg, 
Strausberg,  Bernau.  Unmittelbar  vor  Antritt  dieser  Bereisnnp:  des 
Landes  hatte  ihn  der  Vater  zur  Mitbesiegelung  des  Briefes  heran- 
gezogen, den  er  st  iiu^r  verwifwoten  Behwägerin  Katharina  betreffs 
dauernder  Wohnung  im  Berliner  Schlosse  ausstellte.  Sehr  selten  finden 
^ir  ihn  im  Jahre  1472  erwähnt.  Am  Ende  des  Jahres  belehnt  er 
weinen  Marschall  Peter  von  Burgsdorf  mit  einigen  Hebun<;<'n  in  Frank- 
furt a,  ().  Sonst  schweigt  die  (Tberlieferung.  Dagegen  ist  das  Jahr 
HTH.  in  welehem  der  Markgraf  16  Jahre  alt  wurde,  von  horhster 
Wichtigkeit  für  ihn;  denn  gleich  im  Anfang  dieses  Jahres  verein- 
barte der  KurfiUflt  Albrecht  mit  seinen  beifka  »nweeondi>n  dohnea 
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▼on  denen  der  jüngere,  Friedrieh,  allerdings  erst  12'/ 4  Jahn  alt 
war,  das  hoohberflhmte  Hanegesetz,  die  Diaposilio  Aehillea. 

Dioso  rrkuiiüe  ist  zu  wichtiEr  für  die  JSteiiung  Johanns,  als 
da8  sie  mit  ( mor  kurzen  ErwähTiiing  abgetan  werden  dürfte.  Sic 
ist  auch  manchmal  so  falsch  aufg(»faßt  worden,  d;S  es  sieh  hjhnen 
wird,  unsere  Ansicht  darüber  mit  einigen  Worten  zu  begrüniU^n. 

Kurfürst  AJbrecht  stützt  sich  in  der  Einleitung  auf  das  Bei- 
epiel  de«  Vaters,  der  bei  seinen  Lebzeiten  die  Söhne  miteinander 
vertragen  habe;  das  aei  den  Brüdern  sehr  zustatten  gekommen, 
dadurch  seien  sie  bei  Land  und  Leuten  geblieben,  h&tten  ihr  Erb- 
teil nicht  yennindert,  sondern  gemehrt.  Als  einiiger  regiereoder 
Ffirst  wolle  er  nun  in  die  Fufitapfen  seines  Vaters  treten  und  mit 
seinen  beiden  ältesten  Söhnen  für  den  Fall  seines  Todes  eine  Tei- 
lung seiner  Länder  festsetien. 

Nach  dieser  geschichtlichen  Einleitung  müßte  man  erwarten, 
daß  der  Kurfürst  an  den  wesentlichen  Bestimmungen  des  Kadolz- 
burger  HauHvertrages  nichts  ändern  würde,  zumal  die  Lage  der 
Dinge  insofern  die  ganz  gleiche  war,  als  auch  Albreclit  in  dem 
Augenblicke,  wo  dieser  Yui  trag  vereinbart  wurde,  vier  Söhne  besaß, 
genau  so  wie  Kurfürst  Friedrich  L  im  Jahru  Ul}?.  Allerding» 
waren  die  Söhne,  mit  dtnien  sich  der  Vater  zu  Kadolzburg  ver- 
standigte, älter  al8  Albreclit«  Söhne,  jene  32  bez.  24.  TA  und 
15  Jahre,  diese  17Va  bez.  12^4  Jahre  alt.  Aber  dies  ist  nicht 
der  Fall  gewesen.  Albrecht  faßte  die  Bestimmungen  <les  VaterH 
sicherlich  nicht  als  dauernd  bindend  auf :  sagt  er  ja  in  einer  Ur- 
kunde. NN  II  in  er  mit  seinem  älteren  iiruder  Johann  eine  neue 
Tciluni^  der  Mark  zwischen  Friedrich  dem  Alteren  und  Jüngeren 
vurniinfnt:  „wir  sind  berirht«>t,  daß  es  nicht  sträflich  oder  I^nrecht, 
sondern  loblirii  ist,  daß  man  (Jcsetze  oder  Ordnungen  nach  i:\jide- 
rung  der  zoitlicin  n  oder  sachliclien  Verhältnisse  und  Personen  wohl 
verändern  iiiöge"*.  Und  am  Ende  dieses  Schriftstückes  wird  der 
Kadolzbuii^ci  Vertrag'  i!;('t'adezu  für  ,,^1111/  abgeilian"^  orkLlrt.  Nicht 
also  auf  den  inlialt  jener  Bestimmuiii^en ,  sondern  nur  auf  die 
Tatsache,  daß  Kurfüi-st  Friedrich  J.  bei  Lebzeiten  seine  Söhne  zu 
einer  klaren  Auseinandersetzung  über  die  Teilung  der  Länder  ver- 
anlaiit  iiat,  kann  sich  die  Anerkennung  Albrechts  bezogen  haben. 

Die  wichtigste  Abweichung  von  den  älteren  Bestimmungen, 
welche  die  dispositio  Aehillea  aufweist,  ist  die,  daB  sie  die  Jlark 
Brandenboig  nicht  unter  awei  Sdhne  teilt,  sondern  sie  gans  und 
▼oll  einem  einsigen  lusprieht:  „die  Mark  an  Brandenhnig  mit  atteo 
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Uii«ii  Landen,  Leuten,  Schltoem,  SOdten,  WfldliAhiieii ,  ZöUen, 
Geleitogereehtiameii,  Ctoriehten,  MannsohiifteBu  Lehen,  Obrigkeiten, 
Freiheiten,  Geieehüifkeiten  und  allen  anderen  Zugehdnmgen,  geist- 
lich»! und  weltiichen^.  ünsweifelhaft  ist  dafRr  der  Gesichtspunkt 
maßgebend  gewesen,  dafi  die  Teilung,  wie  sie  der  Vater  vor- 
genommen, »ich  nicht  bewahrt  hatte.  In  der  obenerwähnten  Ab- 
änderung oder  Umstoßung  (Ich  Kadolzburger  Verö-a^en  ist  al«  Grumi 
für  die  Notwendigkeit  diener  Maßregel  angegeben:  .  .  .  „al«  nun 
unser  lieber  Herr  und  Vater  mit  Tode  abgegangen  ist  und  wir 
Brüder  alle  also  nach  dem  Inhalt  der  Ordnung  i?tliche  Zeit 
geHessen  und  uns  darnach  gehalten  haben,  ho  haben  wir  in  der 
Zeit  gelernt,  eigentlit  h  i^emerkt  und  wahrhaftig  befunden,  daß  eine 
solche  Teilung,  als  er  in  und  mit  der  Mark  «owie  den  dazu  gehö- 
renden Landern  zwirschen  unsern  Brüdern  (Friedrich  dem  Alteren 
und  .funq-nron)  iiiid  ihren  Erben  genisieht.  e^eordnet  und  gesetzt 
hiit.  (iem  Kurfürstentum,  unsern  Hnidrin,  uns,  ihren  und  unsern 
Erben  nicht  nützHch  sei,  (hiher  sehr  zu  besorgen  wäre,  daß  uns, 
nllen  unsern  Erben  und  der  Herrschaft  große  Ohnmacht,  Unrat  und 
Schaden  entstehen  möchte,  wenn  da«  in  anderer  Weise  nicht  ge- 
wandelt wurde^.  Jedenfalls  beziehen  tioh  diese  Äußerungen  nicht 
sowohl  auf  persönliche  Streitigkeiten  scwischcn  den  Brüdern,  als 
auf  die  Schwierigkeit,  eine  gleichmäßige  Teilung  der  Marken  vor- 
EDnehmen;  in  Franken  war  leicht  teilen,  da  die  beiden  Fürsten- 
tümer Ansbach  und  Bayreuth  (oder  unter  dem  G(d)irgo  und  auf 
dem  Gebirge,  wohl  anch  ^^Franken  und  auf  dem  Gebirge''  genannt) 
iwei  selbatindige,  nioht  ineinander  greifende,  aiemlieh  gleich  große 
Gebiete  waren;  in  der  Hark  dagegen  war  eine  natürliche  Seheide- 
greme  kanm  m  finden;  hier  waren  anch  noch  große  Ansprüdie 
—  anf  die  Lehnshoheit  Aber  Posunem,  auf  das  Land  Wenden  — 
dnrchBosetsen.  Das  wftre  durch  eine  Teilung  ersehwert  worden.  Die 
fÜrBtliehen  Einkünfte  waren  nicht  so  erheblich,  daß  davon  awei 
Hofhaltungen  hfttten  bestritten  werden  kdnnen;  Friedrich  der  Ältere 
war,  so  gut  wie  sein  Bruder,  tief  in  Schulden  geraten.  Also  nicht 
ans  Vorliebe  fOr  seinen  iltesten  Sohn  Johann,  sondern  aus  rein 
«achlichen  Gründen  verzichtete  Kurfürst  Albrecht  darauf,  die  Mark 
?on  neuem  m  teilen.  Lieber  sollte  der  vierte  Sohn  und  die  übrigen, 
wenn  er  deren  noch  bekäme,  leer  ausgehen  oder  auf  andere  Weise 
abgefunden  werden,  etwa  durch  geistliche  Pfründen.  Und  wenn 
er  auch  in  erster  Linie  die  Mark  seinem  ältesten  Sohne  zuweist, 
»0  sieht  er  doch  auch  den  Fall  vor,  d(  r  sich  ja  früher  zugetragen 
hatte,  daß  der  älteste  Huhn  die  Mark  nicht  übernehmen  wollte, 
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aondem  ei  Toraog,  ftU  '«ein  M>leU  fBe  frSnkiBdMii  Ffintontfimer 
zft  wfthlen. 

Die  Trennung  der  Mark  Ton  den  frinkuehen  LSnden  MBte, 
solange  mindesten«  swei  ine  an  Ijeben  weven ,  aufinclitediiltni 
werden.  Dieser  Oedadce  iet  nicht  nen,  eoadem  tm  den  Kadoh- 
burger  Vertrage  aufgenommen.  Setbstremtanditoh  «oUte  die  Ver- 
jifliohttng  der  Brüder,  einander  in  Notfällen,  im  Kriege  beizustehen, 
dadurch  nicht  aufgehoben  werden.  Aber  die  Vermögensteiluiig, 
die  finanzielle  Selbständigkeit  der  märkischen  und  fränkischen  C^e- 
biete,  welche  der  Kurfürst  von  vornherein  al»  notwendig  erkannt 
hatte,  wird  strengstens  durchgeführt.  Dagegen  ist  --  und  das  ist 
bisher  vielfach  irrtümlich  behauptet  worden  —  für  zwei  Gedanken 
in  diesem  Dokument  kein  Anhaltspunkt  zu  finden:  einmal  daiiir. 
daß  die  Mark  auch  in  Znknnft  nicht  unter  seine  Enkel  oder  Ur- 
enkel geteilt  werden  dürfte,  und  zweitens  dafür,  daß  Albrocht  seine 
ad  hoc  gegebenen  Bestimmungen  als  unverbrüchliches  HauHgeset? 
auch  für  die  späteren  Geschlechter  angesehen  wissen  wollte.  Alle 
Bestimmungen  ix  /iohen  sich  nur  auf  den  Fall  seines  Todes,  aber 
nicht  für  spät*  !*'  Zciti'n. 

Durch  dicsr  wichtige  Urkunde,  deren  Tnnehalttmg  die  Mark- 
grafen Johann  mid  Friedrich  1  ihren  „für^^tiK  hen  Würden,  Ehren 
und  Tieue  an  eines  rechten  geschworenen  Eides  statt"  geloben, 
fv<i(  liii(  in  sie  dieselbe  „mit  rechter  Willkür  und  freiem  guten  Willen*' 
angenommen  haben,  wurde  Markgraf  Johann  zum  Kurpi  in/en 
d.  h  7um  Erben  der  Kurwürde  und  des  ausdrücklich  erwähnten 
Titels  j.des  Heiligen  Römischen  Reiches  Erzkäramerer  und  Kur- 
füi"Ht"  erhoben.  l)ementsj)rechend  und  da  die  Zeit  seiner  Mündig- 
keit sich  näherte,  erhielt  er,  als  der  Vater  die  Mark  verließ,  einen 
viel  ausgedehnteren  Hofstaat,  als  er  früher  gehabt  hatte. 

Nunmehr  wiu-den  fänf  Leibpferdo  zu  seiner  Verfügung  ge- 
halten und  in  seiner  unmittelbaren  Umgebung  befanden  sich  eiii 
Türknecht,  ein  Jäger,  ein  Mundschenk,  ein  Kftohenmeister  für 
Keisen,  ein  Stallmeister  und  ein  Hufschmied. 

Bein  Gefolge  bestand  aus  dem  Grafen  von  Orlamünde,  dem 
Grafen  (Gottfried)  von  Holienlolie,  den  Grafen  von  Öttingen, 
sodann  dem  Hofmeister  Lorenz  von  Schaumburg,  dem  Stellvertreter 
desselben,  Andreas  von  Seckendorf- Rinhofen.  dem  Marschall  Peter 
von  Burgsdorf,  dem  Dr.  Stocker,  dem  Hot&neister  der  Kurfürstin- 
Witwe  Hans  Spigel,  den  Bitter  Werner  von  der  Sobulenbaif, 
Hauptmann  zu  Gars,  md  Iwan  von  Wostrov.  Auch  einen  eigenen 
HeijseistUelien,  Birnen  Koeh,  der  spiter  Donlierr  in  Stendal  wurde, 
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finden  wir  öfters  erwähnt.  Dazu  traten  noch  als  geringere  Hof- 
leute sieben  Personen  —  darunter  ein  Lorenz  von  Strauß,  einer  von 
Bredow,  ein  Lorenz  von  Bieren  —  mit  21  Pferden.  —  In  der  Kanzlei 
arbeiteten  der  obenerwähnte  Hein  rieh  Ho  weck  und  Albreeht  Klitzing, 
der  vielgewanderte  Mann,  weleher  Propst  von  Berlin  wird  und  eine 
Zeitlang  in  dänische  Dienste  übertritt.  —  Wenn  man  dazu  noch 
2t  Rcisig'e  (so*»enannte  Einrosser).  zwei  Trompeter,  eini'u  -f  io^er. 
einen  Pikör  (Wildhetzor),  einen  IMiehsennicister.  meliirrr  Kdel- 
kiiaben ,  eine  ^anze  Reihe  von  Knechten  in  Kaminer,  Küche  und 
Keller,  in  der  Schneiderei,  im  Marstall  hinzurechnet,  so  ergibt 
sich  ein  wahrhaft  fürstlicher  Hofstaat. 

Um  dessen  Kosten  nicht  allzusehr  anschwellen  zu  lassen, 
waide  nun  aber  eine  sehr  genaue  Ordnung  und  Rechnungslegung 
~  »;nm  nach  frfintdschem  Muster  —  eingerichtet.  Einige  Proben 
dörften  schon  zur  Yeranscliaulichung  des  Ganzen  dienen. 

„Item  alle  diejenigen,  welche  als  Hofgesinde  unseres  Herrn 
Fütter  erhalten,  sollen  mit  ihrem  Harnisch  stets  fertig  geschmückt 
sein,  wann  Sein  Gnad  über  Land  reitet,  daß  man  sie  nicht  fttr 
Kaufleute  ansehe  oder  daß  de  bei  dem  Trofi  hinter  dem  Hofmeister 
oder  Harsehall  smrilckbleiben. 

Item  wen  unser  Herr  zu  Ho%eemd  aufnimmt  oder  anfni- 
nehmen  beabsichtigt,  der  soO  8.  G.  bei  Treuen  und  an  Bides  statt 
geloben,  sein  und  der  Herrschaft  bestes  zu  ihnn  und  zu  werben, 
ihren  Schaden  zu  wenden  nach  seinem  Termdgen  und  Verständnis, 
auch  daß  man  sem  zu  gleich  und  recht  mächtig  sei  ungefährlich 
and  wenn  man  mit  ihm  um  den  Pferdeschaden  in  Streit  geriete, 
das  Tor  den  Bäten  auszutragen. 

Item  die  Hofineister  imd  der  Futtermarsehall  sollen  des 
Holj^esmdes  Pferde,  die  sie  jetzt  am  Hofe  haben  oder  hinfÜr  an 
den  Hof  bringen,  msgeheim  besichtigen  und  auf  sie  acht  geben, 
aach  wie  sie  zu  Zeiten  dae  Pferde  kaufen  oder  mit  RoBtftuschem 
an  sich  bringen,  damit  sie  von  der  Beschaffenheit  der  Pferde  Kennt- 
nis haben,  wenn  dieselben  zu  Schaden  konunen  und  man  soll  ihn 
bezahlen,  daß  mau  dann  weiß,  was  «lalür  zu  ji^eben  ist,  damii  la.tn 
verhindere,  daß  unser  Herr  nicht  etwa  doppelten  Schadenersatz 
leiste:  und  wenn  man  über  den  Schaden  streitig  würde,  »oll  das 
Tom  Hofmeister  oder  Marschall  entschieden  werden. 

Item  liorenz  von  Schaumburg  und  Andreas  von  Reekendorf, 
der  Marschall,  auch  der  Küchenmeister  Hans  Schult  sollen  allent- 
halben in  den  Ländern,  welche  unserem  Herrn  geh  nen.  ihr  Auf- 
sehen haben  auf  die  Gef&Uc  und  Brüche,  die  in  den  Landen 
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g^hehen,  und  wieviele  sie  erfaluren,  sollen  sie,  sobald  me  konneii, 
in  dae  Register  der  GeÜUle  eintragen  lassen  und  sodann  zu  leiner 
Zeit  je  nach  dem  Nntien  der  Hemchaft  miteinander  und  mit  den 
andeni,  unseram  Herrn  zngeordneten,  Räten,  welche  sie  gende 
dazu  heranziehen  kdnnen,  darflber  Terhandebi:  was  dabei  an^ 
bracht  wird«  davon  soll  jeder  ein  Yerceichnis  nehmen ;  der  Küchen* 
meister  soll  dies  Geld  fortan  einnehmen  nnd  nicht  ausgeben  ehne 
Wissen  der  eben  genannten  Bftte;  was  er  aber  mit  deren  BeviUi- 
gnng  Yon  diesem  Oelde  »osgiebt,  sollen  L*  von  Schanmbuig,  Andreas 
Ton  Seckendorf  und  der  Mamchall  in  ihre  G^genregister  «ntragen, 
und  80  oft  der  Kflchenmeister  Rechnung  darftber  legt,  sollen  diese 
Gegenregbter  eingesehen  werden  .... 

Item  die  Heide  (die  Wälder)  soll  man  mit  tauglichen  Heide- 
reutem  O^örstem)  Yersehen,  denn  die  Heiden  sind  mit  Brand  und 
Holzhauen  sehr  verwilBtet.  Was  die  Heidereuter  an  Hok  Ter- 
kaufen,  das  der  Herrschaft  zusteht,  sollen  sie  wfichentlicfa  bei  ihiem 
Eide  ansagen,  der  fiber  die  Heide  zu  Köpenick  dem  Zolleinnehmer 
daselbst,  der  bei  Spandau  dem  dortigen  Vogte,  die  übrigen  sm 
gehörigen  Orte;  Yon  dem  abgelieferten  Gelde  sollen  sie  Gegen- 
settel (Quittungen)  behaltmi  und  bei  der  Reclmungblegung  vo^ 
zeigen. 

Item  die  Hdde  zu  Köpenick  ist  fost  eine  HeOe  lang  und 
V2  Meile  breit,  zur  größeren  Hälfte  verbrannt;  da  steht  noch  viel 
starkes  imd  brauchbares  Holz;  das  soll  man  verkaufen,  ausmessen, 
auch  zu  Haufen  hauen  lassen,  so  daß  man  im  Hofhalte  zu  Köln 

(Berlin)  ein  oder  zwei  Jahre  Brennholz  davon  habe;  dan  mag  man 
durcli  Bedienstete  (Frondienste)  an  (bis  Wasser  bringen  und  auf 
dem  Wasser  (also  der  Spree)  an  den  lioi'  schaffen  bissen,  damit 
man  keine  Pferde  und  Wag(Miknechte  dazu  brauche.  Wenn  man 
es  nicht  so  iiiaeht  und  <bis  Holz  länger  als  2  Jahre  (in  liaulen) 
stehen  bleibt,  dann  wird  cm  niurwch  uiul  nützt  nur  noch  den  Heidc- 
reutern.  Und  wenn  diese  es  wegfahren  lansen,  verwüstet  man 
daniir  das  junge  Holz  uiid  die  Heide  kommt  um  so  weniger  in 
Aufnahme  ..." 

Sehr  austiilirlieh  werden  dann  die  Pflichten  des  Mühlen- 
Bchreibers  einzeln  uutgezählt  und  fönulich  eine  doppelte  Buch- 
fuhning  vorgeschrieben.  Das  geht  ho  weit,  daß  er  sogar  ange- 
wiesen wird ,  denselben  KujistgrifF,  der  von  Müllem  und  Bäckern 
noch  bis  in  sehr  viel  spätere  Zeit  angewendet  worden  ist,  zu 
gebrauchen;  von  dem  zum  Mahlen  eingelieferten  Oetroide  eine 
Metze  zurückzubehalten  als  Überverdienst,  zu  j^mitzen''  und  einen 
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„IGiikasteii''  anzulegen;  das  darf  aber  nnr  der  Zöllner,  der  Mfihl- 
lehieiW  und  Ktlhlmeiater  ton.  Zu  dem  Kasten  soll  jeder  einen 
^Twkebrten^  Schlüssel  haben,  dafi  keiner  ohne  die  anderen  su  dem 
daiin  befindliehen  Getreide  gelangen  kann.  —  Der  Hllhlenschreiber 
bat  den  Kfichensehreiber  zn  beanfriehtigen,  femer  die  Handwerker, 
welche  auf  dem  Hofe  nnd  fSr  den  Hof  arbeiten:  Wagner,  Schmiede, 
Sattler,  Sehoster,  BAeker,  Bierbrauer,  Hofinetder  (Schlichter). 
DafOr  werden  ganz  eingehende  YorBehriften  gegeben,  z.  B.  wieviel 
am  emem  Scheffel  Mehl  grofie  und  kleine  Brote,  oder  Laibe  fOr 
jiie  Jagdhunde  gebacken  werden  soUen.  Oder  es  soll  festgestellt 
werden  aus  dem  Verbrauch  der  Kleie  und  des  Stetnmehls  sowne 
der  „»ejg  von  den  pirprewem^  (Schlempe  vom  BSerbrauen),  ob 
bei  der  Schweinemast  ein  Gewinn  herausgekommen  Ist  oder  nicht. 
80  werden  Küche  und  Keller  berücksichtigt,  die  Reisen,  welche 
der  junge  Markgraf  macht,  die  Berechtigung,  Hofgewand  zu  ver- 
langen usw. 

Das  EndergebniH  wird  dann  noch  in  einer  anderen  Urkunde 
stark  betont:  Markgriil  Johann  soll  samt  dem  Regenten,  dem 
Bischof  von  Lebus,  welchem  12  Pferde  zugebilligt  werden,  in 
Priedenpzeiten  nicht  mehr  als  100  Pferde  —  sogar  einschließlich  der 
Wagen-  und  der  40  auf  dem  Mühlhofe  gebrauchten  Pferde  —  lutken; 
eine  starke  Beschränkung,  welche  kaum  aufrechtzuerhalten  war 
und  der  neuen  Stellung  Johanns  wenig  entsprach. 


7.  Der  Begent 

Während  seines  Anientluiltes  in  der  Mark  überzeugte  sich 
Kurfürst  Albrecht  davon,  daß  pv  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit 
«loch  andere  Einrichtungen  treffen  müsse  als  früher.  Es  hatte  sieh 
die  Einsetzung  eines  Statthalterkollegiums  mit  einein  starken  Zns  jt/, 
fränkischer  Räte  nicht  bewährt.  Dies  war  eine  zu  schwerfällige 
Behörde,  die  selten  vollzählig  zusammenzubringen  war.  und  in  d(  r 
i*tarke  Reibungen  nicht  leicht  zu  überwinden  waren.  Die  Unsicher- 
heit im  Lande,  die  Unbotmäßigkcit  einzelner  Stände,  die  an  den 
Orensen  drohenden  Gefahren  erforderten  eine  starke  Hand,  rasche 
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EntBohlfuse,  duroiigreifendes  Handeln.  Am  naturlichsten  wäre  e» 
gewesen,  wenn  er  nach  dem  lleiHpiel  des  Yatero  seinen  nunmehr 
bald  18 jährigen  Sohn  mit  volljOr  Gewalt  als  seinen  einzigen 
Statthalter  an  die  Spitze  der  ganzen  Verwaltung  gestellt  hätte. 
Dazu,  konnte  ^ich  aber  der  Kurfürst  nicht  entHclilieüen;  aoviel 
Yertrauen  SQh^nkte  er  seinem  Sdhne  noch  nicht,  vielleicht  deafeLalb» 
weil  Johann  noch  wenig  Ausdauer  bei  Erledigung  der  i(egieni]|(»- 
geacbalte  gezeigt  und  skii  lieber  der  Jagd,  seinem  Hauptvergnügeo, 
gewidmet  hatte.  CHrofie  Erfahrung  hatte  sioh  dor  jugendliche  FüiKt 
noch  nicht  zu  erwerben  Temweht»  und  daa  wird  ihm  am  linde 
flielbat  schmerzlich  fühlbar  geworden  sein.  Koiper^ch  war  er  je4eB- 
fiills  schon  sehr  entwickelt,  groß  and  atark;  fiber  sei^a  geMigen 
FSbigkeiten  urteilte  seine  Umgebaiig  viel  gfinstiger  ala  dar  Vater, 
welcher  dem  Bischof  Friedrich  toa  Lebns  folgende  Beatallimg  aoa- 
stellte: 

„Kachdem  wir  unserer  Xotdurft  halben  in  unser  iSrbland  m 
Franken  und  jeiit  (am  9.  Hte  1473)  erheben  su  ziehen  wid  unsen 
Ueben  Sohn,  Markgraf  Johann  als  den  filteaten,  dem  diese  Lands 
neben  uns  mit  den  anderen  seinen  Brfldem  gelobt  und  geachwarw 
sind,  hier  innen  lassen  und  derselbe  unser  8phn  mit  Jugend  aooh 
also  beladen  ist,  dafi  er  Hilfe  und  Baiatand  braucht,  nadidem  er 
am  der  Regierung  noch  zu  jung  ist:  haben  wir  aus  besendmr  Ver 
pfliohtmig,  die  Lande  wohl  zu  Tersehen,  in  iSrwägung  der  Redlich- 
keit unseres  lieben  Oetreuen,  des  Kanzlers  Herrn  Friedrichs, 
Bischöfe  SU  Lebus,  und  in  Erwägung  seiner  getreuen  Dienste,  die 
er  unserem  Bruder  getan  hat  und  uns  täglich  tut,  auch  daß  er 
in  s^em  Stift  ISblich  und  wohl  in  geistlichen  wie  weltiiehen  An- 
gelegenheiten regiert  hat,  ihn  aufgenommen  und  setzen  ihn  kraft 
dieses  Briefes  ein  zum  Regenten  dieser  Länder  an  unserer  statt 
neben  unserem  Sohne  in  unserem  Abwesen,  also  daß  unser  Sohn, 
Markgraf  Johann,  ihm  soll  willig  sein  und  folgen,  auch  daß  der 
genannte,  unser  Freund  von  Lebus,  neben  unserem  Sohne  alle  Dinge 
regieren,  sowie  wir  selbst  tun  mochten,  einnehmen  und  ausgehen 
lassen  mit  Gericliteii.  Geboten,  geir^tliehen  und  weltliehcn  Lehen 
und  allen  Sachen,  <loeli  daß  er  luis  jährlich  von  allen  Dingen, 
welche  Nutzen  bringen,  eine  Berechnung  autHtello  uud  durch 
unseren  Gegensi  in  eil»er  zu  Lichtnie.she  (2.  Februar)  zuschicke. 

Dieser  Gegenschreiber  hoII  bei  ihnen  aein  als  ihr  Diener  und 
nichts  al«  Renten,  Zinsen,  Gülten,  Gefalle  und  Nutzungen  auf- 
schreiben, wie  es  einem  Kammerbchreiber  geziemt.  Einnahineu  wie 
Auagabon.    Wullen  sie  ihn  dann  aoust  zu  etwas  gebiauoheu,  das 
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Und  ImMIni  daoMirdlleil  wenn  Hvi^llmitM,  AmMbniMii, 
Pkilaiwi,  Esrraa,  Itaw  uod  StSten  liad  «UeA  «liefMi  ÜHtttr- 
tam»  dyn»  obew^nnMiitMi  inMMm  F^rewiAi  wtm  Mm  adbea 
uMran  Mm  geteiml  uad  ^iIimm&i  «i  Imi  im  Flicton,  4m 
%  uns  und  mmesm  fhhm»  Mbdldjir  teid. 

Und  befehlen  muerem  Regenten,  daß  ernMäMiMno,  ditan 
Ifiirkgmto  Jotavi,  gehen  «oü  nli  SSnhnle  und  o»  dm  in  kiinfen, 
f«»  m  tmmm  Iieibe  gehört,  aoo  Gnlte  ib  OMem,  9«0  Ovlden 
m  Jidutfuua,  200  OnldHi  «n  Michnelfe,  200  Chdden  nu  Wnihnmihlui 
ani  900  fihildeii  sni  Li^Mnesae. 

Und  dftB  der  Begeat  neben  uniierem  Sohne  alle  unsere  Sachen, 
Sefaiilden  uod  anderes  hier  innen  beliaod^  soll  zu  uDuerem  iiettU^ 
und  nach  ihrem  Gutbedünkon. 

L  ud  befehlen  danaui  alli*n  Kiwtnern,  Zöllnern  und  allen  anderen, 
die  Vün  uitdoren  wegen  Eiiuieiiiner  Hind,  niit  illeii  ücfSIlen,  Renten, 
Zinsen,  Gülten  und  allen  Buchen  gewärtig  zu  Hcin,  ihm  neben 
unserem  Sohne  Zahlungeu  iiu  lebten  und  QuU^ing  tux  unser  »tatt 
von  ihm  zu  nehmen. 

Doch  helinltm  wir  ihm  hier  innen  vor,  daß  wir  dor  Oherherr 
in  allen  Hachen  ^imi  und  ku  jeder  Zeit  Macht  habe»,  die  i)iiiL<e  /u 
ändern,  zu  minderi».  zü  veraiehren  un<l  narh  unHcrem  Gefallen  bei 
uosereni  Loben;  darnach  sollen  nnnere  Söhne  Herron  aeilif  r^icren 
und  die  Dinge  halten  nach  laut  ihrcH  Teilbriofen. 

Wir  verpftiehten  uns  auch,  waa  unser  Freund  von  Lebus  als 
der  Regent,  Gart  Schlabemdorf  als  Hausvogt  and  Feter  üurgBdorf 
als  Marschau  mit  Bewillägung  des  Regenten  neben  unserem  Sohne 
an  Darlehen  aufbringen,  daü  wir  und  unsere  £rbnn  dalilr  anf- 
kenunen  and  sie  sohndloe  halten  wollen.  Sie  soOnn  aber  mehte 
TOB  unserem  Eigentum  endgflUig  verriiiBem  eder  Tei^eben,  ohne 
alle  Arglist  und  gana  ohne  Gefährde.^ 

Auf  dieae  Weise  wurde  Johann  zwar  ala  der  miktnftige  Krbe 
des  KurfOrstentipps  bezeiehnet,  vorläufig  aber  noch  untct-  die  Tutel 
dea  Bieeheih  von  Lebus  geetellt.  fie  war  ihm  keinerlei  Raum  zw 
Selbstbetitigottg  bei  den  Begierungn^aofaflllen  gekasen,  der  eigent- 
liche Regent  wnr  der  Eannler.  Dan  mag  dm  jnagen  Fürsten  dieh 
leaht  nahe  gegangen  aeb.  Entweder  er  war  notwendig  in  der  Mark, 
oad  dann  dnrfike  derYater  ihn  doch  nieht  ab  unnaifen  JOngling 
behandeln,  der  höehatena  snm  Unteiaohreiben  and  Beaütigen  ver- 
wandet wofde;  oder  aeine  iinweeenheit  diente  nur  ala  Pekoratilon; 
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ifaum  war  ee  sicherlich  ihm  zuträglicher,  er  lernte  fremde,  womöglich 
größere,  weitere  YerhältniBBe  kennen.  Ave  dieser  unbehaglidiei 
StimiDimg  erklärt  es  dch  reeht  wohl,  wenn  er  wenige  Monate  otek 
der  Abreise  des  Vaters  ihm  den  Wnnseh  TortrSgt  —  jetrt  hatte  «r 
ja  anch  sein  18.  Lebenqahr  yollendet  und  war  damit  mOndig  ge- 
worden —  der  nnleidliehen  Btellnng  in  der  Maik  w^igstens  nit- 
weise  enthoben  su  werden.  Sein  dmehans  kindfieh  mid  ehreihietig 
gehaltener  Brief  lautet: 

„Lieber  Herr  und  Yater.  Nachdem  wir  E.  L.  m  Tergangeneii 
Tagen  mehrmals  durch  unsere  liebe  Frau  Mutter,  anch  brieflich 
ersucht  und  gebeten  haben,  daß  E.  L.  uns  eu  den  Torgenmnmeiisi 
kaiserlichen  Tagen,  die  jetzt  im  Reich  gehalten  werden,  aufTorden 
und  mit  Euch  zu  solchen  Tftgen  reiten  lassen  wollte,  auf  daß  vir 
auch  etwas  sehen,  lemen  und  in  Bekanntschaft  mit  FSrsten  kommes 
mochten  —  was  uns  aber  bisher  durch  Euch  etlicher  Ursachen  halber 
in  Eueren  Briefen  bestimmt  abgeschlagen  und  widerraten  ist  —  und 
da  uuH  aber  E.  L.  vor  kurzem  genchrieben  hat,  daß  Ihr  um  Oiffi 
(16.  Oktober)  zu  Augsburg  auf  einem  kaiserlichen  Tage  sein  werdrt 
und  sich  solche  Tage  nach  der  Gewohnheit  des  Kaisers  und  riel- 
leicht  notwendiger  Reichssachen  wegen  verlängern,  ho  haben  wir 
bedacht,  daß  wir  mitten  in  den  Jjändern  sein,  nichts  neben  und 
lernen,  al«  allein  zeitweilig  zur  Tiust  und  zum  Zeitvertreib  pflegen 
anf  Rehe  und  aiideren  Wild  zu  Jagen  und  wenn  wir  nicht  in  der 
Zeit,  wo  wir  E.  L.  am  Leben  haben  (di(^  iinn  dnnn  der  allmächtige 
Gott  zu  bestnuli n  m  Trost  und  Nutzen  unserer  Herrschaft  in  lang- 
dauernder Gesundheit  zu  erhalten  geruhe)  zu  Ileielistagen  kämen 
und  besonders  zw  dem  jetzt  anstehenden  kaiserlichen  Tage  zu 
Augsburg,  daß  wir  dann  uns  ganz  versitzen,  nichts  sähen  und  lern- 
ten, auch  nicht  wüßten,  ho  wir  einst  zu  J^euten  kämen,  wie  wir 
uns  gegen  Fürsten  und  andere  mit  Ehrerbietung  und  Reden  vor- 
halten sollten  imd  also  ein  niederländischer  Landesfürst  und 
Jäger  blieben,  der  sein  Lebtag  nichts  gesehen  noch  gehört  und 
sich  selbst,  «einen  Landen  und  Leuten  wenig  nützen 
könnte,  deshalb  haben  wir  uns  vorgenommen,  ims  zu  E.  L.  mit 
70  Pferden  —  in  unserem  Gefolge  sind  4  oder  5  Orafen  und  Herren  — 
wohlgerüstet  in  einer  Farbe  hinaus  zu  Yerfügcn,  uns  am  Montag 
nach  Galli  (18.  Oktober)  hier  zu  erheben,  in  längstens  10  oder 
1 1  Tagen  bis  nach  Kadolzburg  zu  reiten  und  mit  Euch  als  Euer 
Diener  und  Ho%esinde  solchen  kaiserlichen  Ta^  zu  besuchen.  De»- 
wegen  bitten  wir  Euere  väterliche  Liebe  mit  ganxem  Fletfi  und 
kindlicher  Treue,  Ihr  wollet  uns  also  gutwillig  für  Euer  Holgesinde 
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und  Diener  annehmen;  wir  wollen  nns  mit  den  ünaeni  durch  Auf- 
warten  bei  Kirchgängen  und  Reisen  und  allerorten  bei  £.  L.  der- 
geitelt  Terhalten,  daß  wir  fest  vertrauen,  Ihr  werdet  danin  gutes 
OeMen  haben  und  Ehre  mit  uns  einlegen. 

Auch  wollen  wir  während  unserer  Abwesenheit  unsere  Sachen 
hier  dnrdi  unseren  Freund  von  Lebus  also  bestellen,  daß  wir  hoffen 
dürfen,  die  Herrschaft  werde  durch  unsere  Abwesenheit  keinerlei 
Naehtell  erleiden. 

Wir  sind  ja  des  Vertrauens,  E.  L.  werde  an  diesem  unsem 
flinausreiten  kein  MiO&Uen  haben  und  Sueh  durch  die  ▼orberfihzten 
Ufsachen  bewegen  lassen,  die  Ihr  besser  su  betrachten  Tersteht  als 
wir  m  sefareiben  vennSgen,  und  uns  das  gutwillig  erlauben.  Das 
wellen  wir  als  der  gehorsame  Sohn  um  E.  L.  willig  verdienen  und 
wieder  herein  reiten,  wann  es  E.  L.  haben  wiU. 

Wenn  es  aber  E.  L.  Wille  und  Gefiülen  ja  nicht  sein  sollte 
(was  wir  jedoch  nicht  hoffen  wollen),  so  mögt  Ihr  uns  das  bei  Tag 
und  bei  Nacht  ohne  Säumen  wissen  lassen,  so  wollen  wir  uns  als 
der  ^ohürsaiiie  Sohn  nach  Euch  richten  und  j,'egen  Euren  Willen 
nii'lu  liinaurtreiten.  Denn  wenn  wii*  Eutic  EiuwilUgung  nicht  er- 
laDgüu  mögen,  su  bleiben  w'xx  hier  und  kämen  unser  Leben  lang 
nicht  hinaus,  falls  es  Euch  zuwider  wäre. 

Wir  sind  aber  in  sicherer  Zuvei^sieht,  E.  L,  wtude  sich  solches 
gefallen  lassen  und  unser  Bestes  darin  erkennen,  wir  las-siii  uns 
und  die  Unsern  mit  Kleidung  und  h1I<mi  anderen  Sachen  dazu  uu»- 
rüaten  und  aiiid  gewillt,  an  dem  erwulmUin  Montag  hier  abzureiten, 
falls  uns  anders  E.  L.  Abmalniungsbrief  vorher  nicht  überbracht  wird. 

Datum  am  Sonnabend  nach  Michaelis  (2.  Oktober)  anno  etc. 
LXXIII." 

Wie  sicher  der  Kurprinz  auf  einen  zu.Htinimenden  Bescheid 
des  Vaters  rechnete,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem  Wortlaut  des 
Briefes,  sondern  auch  daraus,  daß  er  den  Secretarius  Albert  Klitzing, 
der  mit  einer  Geldanweisung  über  1000  Gulden  aus  Dänemark 
schleunigst  zum  Kurfürsten  reisen  wollte,  anwies  in  Berlin  zu 
bleiben,  da  er  selbst  nach  Franken  reisen  werde.  Und  auf  eine 
Bewilligung  seiner  bescheidenen  Bitte  durfte  er  umso  eher  rechnen, 
da  er  doch  sicher  davon  gehört  hatte,  wie  der  Vater  in  seiner  Jugend 
Mch  an  fremden  Hofen  umgesehen  hatte,  im  gelobten  Lande  auf  einer 
mehrmonatlichen  Pilgerreise  gewesen  war,  wie  er  selbst  als  Diener 
und  Hofgesinde  bei  dem  eigenen  Vater,  dem  Kurfürsten  Friedrich  I.^ 
sieh  aufgehalten  hatte.  Warum  sollte  ihm  Albrecht  Tersagen;  was  er 
selbst  so  reiohlioh  genossen  hsttet  Noch  ein  anderer  Umstand  wird 
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Johann  den  Wanedi  naoh  maßt  Heise  in  die  Heimat  nahegelegt 
haben.  Er  hatte  wieder  I&ngere  Zeit  als  Haussohii  die  Ann«  bmlich- 
keit  des  fftmilieiilobeB»  gelEoitot,  dia  Auauehten  auf  die  Begrfindung 
des  eigenen  Hausstandes  zerrannen  immer  wieder  von  neuem.  Dk 
mag  ihn  aneh  die  Sehnsucht  nach  den  GeschwiRtern  erfafit  haben. 
Daher  bat  er  den  Vater  so  dringend  und  rfthrend,  ihn  doeh  wenigsten 
unter  sein  Hofgesinde  au&ninehneii.  ISr  wird  niolit  TergOMien  haben, 
daß  der  Vater  ihm  früher  einmal  —  in  dem  obenerwftbnten  Ikkk 
um  dem  Jalure  1469  —  von  einer  Bolehen  Stelhmg  eisShlt  hatte; 
folgeriektig  konnte  ne  ihm  der  JMÜfsl  dook  mekt  venreigeii. 
Hit  der  Ankllndigang  aeinea  haldJgen  Auf brnckea  atellta  er  den 
Vater  hat  vot  eine  vollendete  Tatsache,  snd  wenn  Allveekt  nieirt 
angenUiokfieh,  aokald  er  daa  8ohreiben  erinelt)  GegenbeMl  ofMiMe, 
traf  der  Bote  den  Knrprimon  mUgliokenreiBe  gar  flieht  mehr  hi 
dte  Hark  an. 

Leider  kennen  wir  die  Antwort  Albreekto  niekt  Wir  wiMen 
nkikt,  ob  er  sne  eaekUeken  oder  t^reöldieben  Grfinden  die  erbetene 
Brlanbiä»  versagt,  ob  er  die  Bitte  des  Sohnes  gnädig  oder  ungnädig 
anfgenomraen,  ob  er  diese  Art  der  Ausbildung  seines  Nachfolgen 
für  unnötig  erklärt  oder  nur  auf  eine  spätere  Zeit  Terschoben  bei 
Wir  erfahren  nur,  daß  Johann,  statt  am  18.  Oktober  aufißubrechen, 
einen  Brief  an  den  Vater  achrieb,  aus  dessen  Zeilen  trotz  aller 
Kürze  eine  geknickte  Lebenshoffnung  herau.szulesen  ist,  ein  weh- 
niütigeH  Gefühl,  das  sich  in  dem  jüngen  Pörsten  festgesetzt  hai  und 
viel  später  noch  einmal  in  bitteren  Worten  hervorgebrochen  ist 
Der  Brief  lautet: 

^WaK  wir  in  kindlicher  Treue  und  Untertänigkeit  Liebes  und 
Gutes  vermögen  alle  Zeit  zuvor. 

Hochgebomer  Fürst,  lieber  |lerr  und  Vater. 

Euer  Xjiebe  Schreiben,  nns  jelst  unsarea  Hinamreitena  hiih 
getan,  haben  w  vernommen«  Wiewohl  w  nna  nnn  gans  ki 
Sinn,  HfliB  imd  Oemüt  dies  Toq^nommen  und  niit  allen  Saebea 
gerfietet  haMen,  hinans  zu  reiten,  Ehre  und  Zucht  im  haiserliehei 
Hofe  nnd  bei  anderen  Fürsten  an  sehen,  dies  aber  Euer  ^he 
Jlemwig  nioht  sein  irill,  wollen  wv  ton  als  der  gehofsame  Sohn 
und  wider  Euren  Willen  nicht  hiiianflieiten  und  liinger  ein  Jftger 
bleiben,  wie  wir  vorher  gewesen  sind. 

Und  befehlen  uns  £.  L.  hiermit  als  unserem  liebon  H^m 
und  Vater. 

Datum  Kein  am  M«>ntag  naeh  (ialii  anno  liXXlIl*.'* 
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Der  Markgraf  Jöhann  mnftte  Bich  wolü  oder  üM  in 
beBehrftnkte  Holle  hineiiifiiiden,  welche  Ulm  der  Yaier  sugewiesen 
hatte.  Er  Ist  «i^ewacfasen  in  den  lokalen  Intereeaen  der  Mark, 
auch  i|»ftter  aelten  h^ranagekommta,  der  Kaehfolger  seines  Tatera 
ond  GroBTatere  in  der  groSen  Stellung  im  Relehe  —  mmilttelbar 
neben  dem  Kaiser  als  dessen  rechte  Hand  —  nicht  geworden. 

Am  meisten  bedauert  hat  ihn  jedenfalls  der  ihm  zum  Tutor 
gtbctztc  Bischof  von  Lebu«.  Der  weltkluge  Herr  war  keine^iwegs 
orfreut  über  die  Stellung  eines  Regenten,  die  ihm  Alhreoht  an- 
gowiej^en  hatte.  Nicht  die  ArbeitHlast.  nicht  die  ncfahrcn,  die  damit 
verbunden  waren  die  liürger  von  Stendal  di(ilir(  ii  <>inmal.  dem 
Ritter  BuHso  von  Alvenwleben  und  ilim  den  Kü|tt  alizuM  liLigeii,  „dm 
mir  meinnli  ilben  jiieht  bequem  wäre",  fügt  er  der  Meldung  humo- 
li'<ti^'eh  hinzu  —  nieht  die  <!:r()ße  Verantwortliehkeit  einerseits  und 
die  argwidinische  Ik'Hohränkujig  in  finanziellen  Dingen  andererHeit« 
werden  ihm  den  Entschluß  nahegelegt  haben,  auf  den  hohen  Kan^ 
und  Titel  eines  Regenten,  mit  dem  er  sich  meines  Wissens  auch  nie 
unterschrieben  hat,  zu  ?eizichten  und  in  die  bescheidenere  Stellung 
eines  Kanzlers,  die  er  schon  so  lange  bekleidete,  zurückzutreten; 
sondern  hauptsächlich  die  Übeneugung,  daß  der  Kurprinz  ohne  aus- 
reichenden Grund  hinter  ihm  anrftckgesetzt  sei  und  darunter  zu  leiden 
habe.  Kmrfurst  Albrecht  war  kaum  einen  Monat  aus  der  Mark  weg- 
geritten,  als  der  Regent  schon  in  bester  Form  sein  Gesuch  um 
Entlassnng  nachsendete.  Es  wird  ja  natfirlich  em  schlechter  Ge- 
sondheitsauataiid  vorgeschfilzt,  die  wahren  Gründe  higeii  aber  un- 
zweifelhaft üeter,  Ür  schreibt  am  9.  April  1473: 

„Gniidiger  Herr.  Mir  fehlt  körperlich  recht  viel:  ich  kann 
nämlich  schlecht  auf  einem  Ohre  hören;  auch  sehe  ich  nieht  mehr 
gut  und  der  eine  Arm  tut  mir  so  weh,  daß  ich  ihn  zeitweilig'  vor 
H^hmerzen  nicht  heben  kann;  auch  leide  ich  an  einer  Hiuit- 
abschälung,  die  ich  E.  G.  nicht  weiter  be«chreiben  will.  Dies  üUu-a 
ist  erst  eingetreten,  seit  E.  0.  weggezogen  ist.  Deshalb  befürchte 
ich.  daß  ich  die  Mühewaltimg,  mit  der  ich  in  E.  G.  Gescbfiften 
ugheh  beladen  bin,  nicht  sehr  lange  aushalten  werde. 

Nun  ist  mein  gnftdiger  Herr,  Euer  Sohn,  mfti^g,  auch  dnrch 
die  Qnad«  Gotfes  Toitf  großer  und  hoher  Vernunft  und  tOII 
fnten  Bates;  denn  ich  habe  ihn  auf  die  Probe  gCsiell^  und  finde 
RaischlS||a  ht^  ihm,  die  mir  sehr  wohl  gefallen,  auch  besitfet  er 
em  psbtB  Gcidlihtnis;  denn  er  hat  einigt  Sacheli,  welche  von  E. 
lefoUeA  waren,  iMfhalten,  die  ich  vet^eMen  .halte.  Hb  dftiicht 
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mir  gut,  daft  er  regierte  und  n&bme  die  YerwaltaBg  in 
die  Hände. 

So  lange  ich  etwas  zu  leisten  vermag,  bliebe  ieb  gleiebwoU 
sein  Kanzler  und  ginge  ibm  zur  Hand  und  arbeitete,  so  viel  ieh 
vermöehte,  in  der  HofEnung,  es  sollte  Euem  Gnaden,  der  Herr- 
schaft und  ihm  zu  gute  Icoramen. 

Und  wolle  E.  O.  dies  mein  Schreiben  gütig  aufoehmen;  denn 
ich  meine  es  gar  gutwillig  und  laSt  diesen  Zettel  niemand  eehen 
und  zerreißt  ihn  sofort. 

Das  Oedächtnis  läBt  mich  auch  im  Stieh.^ 

Aus  der  Bereitwilligkeit  des  Bischofs,  das  Kanzleramt  weiter- 
zuführen, eigibt  sich  zur  Genüge,  daß  es  mit  seiner  körperlicheti 
Gebrechlichkeit  nicht  gar  so  schlimm  bestellt  gewesen  sein  kann, 
zumal  seine  Leiden  sich  merkwürdigerweise  erst.  sL'itdt'in  er  /um 
Kügenten  ernannt  worden  war,  so  deutlich  tulilljai  gemacht  hattL-ii. 
Freilich  war  er  ein  alter  Mann,  aber  er  hat  doch  noch  zehn  .laliri' 
gelebt  und  eifrig  gewirkt.  Das  wertvolle  Urteil,  das  c-i  ül>er  die 
geistigen  Fähigkeiten  seines  jungen  Herrn  abgibt,  zeigt,  daß  er  von 
Johann  höher  dachte  als  der  Vater,  und  daß  er  dem  Kurprinzen 
den  Unmut  über  seine  unverdiente  Zurücksetzung  nicht  verargte. 

Der  Kurfürnt  »cheint  (iicses  liiitlassungsgesuch  zunächst  nicht 
beantvi Ol  tet  zu  haben.  Als  über  im  Oktober  14TU  der  sehr  brauch- 
bare Secretarius  Johann  Vogel  von  Berlin  nach  Ansbach  gesandt 
wurde,  erneuerte  der  Bischof  seine  Bitte  jedenfalls  m  n<>ch  hestiiinn- 
terer  Form.  Nun  wurde  sie  aber  von  Albrecht  endgültig  äibgt  lt  hiir 
unter  der  \'iMf<icheruii:::  hfir  hsten  Vertrauens  zu  dem  alten  treuen 
DitMn  1  Dabei  bciiihi<;[('  sich  aber  Sesselmann  nicht.  Er  drang 
im  Janiu  r  1171  entschit  dru  auf  seine  Enthebung  von  dem  Amt 
und  der  \N  iirde  eines  Kegenten:  jetzt  legte  er  nicht  mehr  bloß 
Gewicht  auf  sein  Unvermögen,  sondern  ließ  auch  durch  blicken, 
daß  er  nicht  den  Willen  hal)e.  diese  Bürde  liinger  zu  tragen:  ja, 
er  kündigte  formlieh  diese  seine  Stellung,  indem  er  erkifirte.  sie 
über  den  2.  Mära  1474  hinaus  nicht  beibehalten  zu  woUen.  Kr 
tragt  seinem  Herrn  folgendes  vor: 

pich  habe  durch  Johann  Vogel  Euem  Gnaden  die  Gebrech- 
lichkeit meines  Leibes,  auch  durch  mein  Schreiben  kund  getan, 
daß  ich  fürderhin  an  diesem  Regiment,  wie  ich  jetzt  von  E.  G. 
habe,  nicht  verbleiben,  noch  es  verwalten  kann  und  mag.  Wohl 
hat  E.  0.  darüber  eine  Entaeheidung  durch  Johann  (Vogel)  gesendet, 
des  Inhalts,  daß  ich  neben  meinem  gn&digen  Herrn,  Markgraf 
Johann,  ein  Regent  bleiben  soll,  wie  vorher  uew.  Daraua  ersehe 
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ich  da«  große  Vertrauen,  das  E,  0.  zu  mir  hat,  de^Hon  ich  jedoch 
nicht  wert  bin.    AIho,  gnädiger  Herr,  bitte  ich  E.  G.  ain  meinen 
gnädigen  Herrn,  die»  nicht  anders  aia  im  besten  Sinne  und  gnädig 
von  mir  au&onehmen:  Ich  muß  bei  dem  Inhalt  dessen,  was  Johann 
Vogel  in  meinem  Auftrage  £.  Gh.  Torgetragen  hat,  und  meines 
Schreibens,    das   ich    an  E.  O.    wegen  meiner  Gebrechlichkeit 
gerichtet  habe,  stehen  bleiben  und  sage  das  £.  G.,  so  bestimmt 
i(h  kann,  daß  ich  fürderhin,  wenn  daB  Jahr  um  ist,  nämlich  auf 
Mittwoch  nach  InTocavit  (2.  Mans)  solche  Bürde  und  Regiment 
nicht  länger  ertragen  oder  verwesen  kann  oder  mag;  denn  das 
OedSchtnis,  das  Sehen  und  Hören  sind  schlecht  geworden,  aueh 
swüigt  mich  die  sonstige  GebreclilicJikeit  meines  Leibe»  dasu. 
Damaeh  mag  sich  E.  G.  wissen  zu  richten;  denn  wenn  die  Tor- 
bestimmte  Zeit  kommt,  will  ich  gern  E.  O.  und  meinem  gn.  Herrn, 
IL  Johann,  als  ein  Kanzler  und  Bat,  sofern  £.  Gn.  und  mein  gn. 
Herr  das  von  mir  yerlangen,  dienen  bei  Tag  und  Nacht,  raten 
helfen  nach  allem  meinem  Termdgen  der  Herrschaft  zu  gut  bis  in 
mein  Grab,  aber  nicht  als  ein  Regent.  Denn  ich  vermag  es 
nicht,  und  wenn  ich  es  vermdchte,  wfirde  Ich  nicht  allein  das, 
Bondem  noch  mehr  Euem  Gnaden  und  meinem  gn.  Herrn,  M.  Johann, 
und  der  Herrschaft  zu  Dienst  und  Willen  tun  und  habe  so  lange 
gedient  und  bin  32  Jahre  Kanzler  gewesen,  so  daB  mein  Kopf 
weder  Gedächtnis  noch  Gesundheit  mehr  besitzt   Und  was  einer 
oieht  tun  kann  oder  mag,  darin  mufi  man  nachsichtig  gegen 
ihn  sein.^ 

Leider  läßt  uns  an  diesem  Punkte  der  erhaltene  Briefwechsel 
wiederum  im  Stich.  Aus  dem  tiahre  1474  ist  überhaupt  nur  weni^ 
von  der  Korrespondenz  zwischen  Kurfürst  Albreclit  und  den  Regenten 
in  der  M  irk  übriggebliebeu.  Aber  das  ist  docli  deutlich  zu  erkeuuen, 
datl  iiiscliof  Friedrich  weder  bei  dem  Vater  noch  bei  dem  Sohne  in 
Ungnade  gefallen,  und  daß  besonders  auch  das  gute  Einverneiimen 
zwischen  dem  Markgrafen  .loliann  und  seinem  Berater  nicht  gestört 
Worden  ist.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  der  jnnge  Fürst  imuior 
mehr  ui  den  Yorder^rund  der  Dinge  getirtni  und  allmählich  der 
eigentliehe  Regent  geworden  ist.  Zwei  Um»tände  bezeugen  dies 
»ur  Genüge. 

Ganz  naturgemäß  hei  dem  Kui'prinzoTi  die  Sorge  für  das 
Kriegswesen  zu.  Die  ersten  Erlasse,  welelic  w  als  Statthalter  H70 
unterzeichnet  hat,  sind  kriegerischen  Inhalts  gewesen.  Für  die 
Behauptung  und  bessere  Befestigung  der  Grenzfestimg  Garz,  deren 
Wichtigkeit  ihm  von  seinem  Hofmeister  Lorenz  von  Schaumburg 
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klrtr^cinacht  wonloM  soin  wird,  tritt  er  lebhaft  eiil;  im  Mai  1471 
begibt  er  nich  porsonlicii  auf  6 — H  Wochm  an  diesen  Fliuz.  um 
ein  neues  Srhlnß  von  Grund  aus  {lufzubimpit .  und  er  '}^f  fifrig 
um  (lienen  Bau  bcrnuhf,  JftR  er  scnncm  zukünftigen  Sehwiegervatrr 
erklart,   er  kßnne  vor  Beendigung  dieser  Hefesticun!:^  da^*  Lami 
nicht  verlassen;  er  hatte  ja  auch   ein  ganzes  Jahr  lang  darauf  i 
warten  müssen,  bis  die  Gelder  zu  dieser  notwendigen  Landeswohr 
hatten  znsammengebracht  werden  können.    Je  mehr  er  sich  auf 
diesem  Gebiete  betätigte,  desto  mehr  gewöhnten  sich  die  Bewohner 
der  Mark  daran,  ihn  als  den  wahren  Regenten  zu  betrachten.  Im 
Juli  1473  erstattete  ihm  der  Hauptmann  der  Altmark,  Bnsso  von  . 
AlTensIeben,  auf  eine  AnfVage  Uber  die  Haltung  der  Städte,  ! 
besonders  Stendals,  Bericht.  Ebenso  meldete  iBm  Werner  von  der  • 
flchulenburg,  daB  er  Garz  tiieht  halten  kdnne,  wenn  ihm  Johann  nicht  '• 
Hilfe  leiste.  In  dieser  Beziehung  wurde  er  also  sehr  bald  selbständig. 

Dazu  trug  aber  bei,  daß  der  Bischof  Friedrich  im  Jahre  1474  ' 
mehrfach  Gesandtschaften  übernahm,  w^elehe  ihn  für  längere  Zeil 
aus  dem  Lande  entfernten.  Nicht  lange  nttch  dem  Termin,  an 
dem  er  die  Regentschaft  niederzulegen  entschlossen  war  —  TiellMt 
auch  virkli^b  niedergelegt  hatte  —  nftmlich  im  April  1474  ging  er  . 
als  Botschafter  nach  Pelen.  MTie  er  dabei  den  Snrprinaeii  dmehans 
als  ^esthnmenden  Regenten  ansab,  ergibt  sieb  ans  dem  Briefe,  den  er 
an  ihn  sehiieb,  als  e^er  seiner  IGtgesandten  starb.  In  ibm  heißt  es: 

„Gnädiger  Herr.  Diesen  eingeeofalossenen  Brief  irird  %  Q. 
wobl  Temebmen.  So  sind  wir  bekümmert  des  Tages  wegen,  des 
wif  aof  Klttwoeb  in  Ostern  (13.  April)  mit  den  lUten  des  K5mgi 
Ton  Polen  besncben  sollen,  nachdem  der  iteister  des  Jobanllite^ 
Ordens,  der  uns  anf  diesen  Tag  beigeordnet  war,  mit  Tode  abgs- 
e«h%im  ist  ba  die  Zeit  hott  ist,  liaben  wir  gedacht,  daB  vir 
HaAs  Burgsdorf  utid  den  Komtur  su  Lagow,  Ehrwfirden  Jaeob 
BArfnfl,  mit  uns  nebmen  und  sie  den  Eid  als  Rite  schweren  lasest 
könnten;  Herr  Nickel  Fftiel  wfire  nacb  unserem  CKitdttnken  gvl 
dab^;  so  Ist  er  zufSlfig  aüeb  krank  imd  die  Zeit  aii  kun.  Weil 
äb^r  B.  Q.  sonst  Jemand  anders  uns  zusuordnen,  das  mag  E.  O.  tun 
und  den  uns  suseblcken.  Wir  fflrebten,  dafi  E.  Pet^r  Burga- 
dorf oder  Wilhelm  Harscball  (von  Pappenbeim)  nicht 
bei  äofo  entbebren  kann.  Doch  steHell  wir  B.  G.  aiihehn, 
wenr  R  G.  uns  znscbi^kon  wiD,  und  wo1l6  E.  G.  uns  das  au  wisMii 
tun,  dafi  iHt  uns  damaeb  xä  richten  witaen.  Damit  sei  uns  E.  G. 
alleseit  der  Gebieter. 

Datum  FChrstenwalde  am  gut^n  Freitag  adtio  ek.  LJÜUY*. 
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Wnide  aber  E.  0.  uiu  Bönst  niemand  znsehieken,  ao  wollen 
irir  vaa  mit  den  beiden  obengenannten  so  gnt  einrichtcoi,  wie  wir 
kSanen.^ 

In  diesem  Tone  sebreibt  niebt  der  Regent  an  dien  Ifit- 
regenten,  sondern  der  Kanzler  an  den  Regenten,  der  sein  zukünf- 
tiger Landesberr  ist. 

IMe  Abweeenbeit  des  greiseif  Slrofaenltosteii,  der  flbngens 
«iattlich  geiMig  mit  42  PfS^rtini  auf  d^  YeiliAadlimgBtag  aiisb 
Msseritt  ritt,  dunerie  bie  sfmi  B5.  A|rri].  Wenigstens  beiicblele  er 
ent  an  dieeem  Tage  nacb  Ansbaeb,  Wae  er  ausgeriebtet  batte.  War 
er  bei  dkner  C^saadleebaft  bemtibt  gewesen,  die  &nd  einer 
pobiiseben  Köiiig^toebter  ftf  deil  zweiten  Sohn  seines  Herrn,  den 
HiilcgrBto  Ftiedrfoh  (d.  iheren),  zu  erlangen,  so  machte  er  »ich 
im  Nofenber  noch  einmal  im  Interesse  des  Kurprinzen  auf  den 
Weg.  um  womöglich  in  Weimar  enillich  die  bestimmte  Festsetzung 
der  schon  ho  hinge  verzögerten  Vermälilung  »eines  jungen  Herrn 
mit  der  Tochter  des  H*  rzoirs  \\  ilhelm  van  Sachsen  m  erreichen. 

Bs  ist  klar.  daB  MurkgiHt  JoliHini  in  dfeften  Zeiten,  da  der 
Bischof  niclit  iiri  Liuidc  war,  «elbstÄndig  regieren  mußte,  und  er  ver- 
schob wichtige  EntKchlfisHO  ?iirlif  etwa  bis  zu  dessen  Kückkehr. 
Ein  Beispiel  dafür  liefert  die  von  ihm  befohlene  Umkehr  der 
iiKi  Reisigen,  welche  dem  Kaiser  und  neinem  ( )bprff'l(lherrn .  dem 
Kurfürsten  Albreoht,  zum  burgwndfschen  Feldzugc  gesendet  werden 
sollten,  Sie  waren  im  November  1474  bereits  niHgerückt  und  bis 
Belit/T  gelnngt.  Da  kam  an  den  Markgraf«  n  -li  ltann  nnerwartef  die 
Botschaff.  (latS  König  Matthias  von  Ungarn  Kottbus  bedrohe  und 
an  einem  anderen  ürenstpunkfe  Meseritz  erobert  und  serstdrt  habe: 
Kofort  gab  er  dieser  kleinen  Schar  den  Befehl  sehleumgst  um- 
zukehren zur  Verteidigong  der  Mark.  Er  wird  wohl  bedacht  haben, 
daA  der  Vater  übel  damit  sufrieden  sein  werde ;  aber  er  wagte  den 
EntochtJ  im  QefAfal  seiner  Verantwertliebbeit  fir  dae  ikin  über- 
trtgene  Land. 

Megcntlieh  TetsanUtteMi^  Jebann  auch  4ie  „heimlirhsten* 
iläte  üm  sidi,  ihre  Ifeinnitg  zu  hören,  ehe  er  seine  Entschlüsse 
de»  Vtttor  Aikteilte.  Allmählich  arbeitet«  er  sieh  ra  die  UMb 
StsttuAg  m  «iiif  4«ft'  der  Bisebof  ikn  bei  längerer  Abweeenbeit  sdhr 
TemMft  nnd  Ufil  dringend  bat  «oriclnnkebf  eri.  Bi  feUie  sftr  Be^ 
Mgmg  der  9ielln«g  ^obaianft  nur  neeh,  dai  er  sidi  tefdillflt^f 
^  ¥nMaiite  eine  liandeftamtior  gib:  dann  war  er  nBbestMen 
(ter  wibMl  Henreriieg  btt  Lande. 
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8.  Ke  Begründung  des  eigenen  Hansstandes. 

Fast  eino  Komödie  der  Irrungen  liat  derjenige  zu  s(hivil»»ii. 
welcher  die  Vermählung  dos  Kurprinzen  daivustellen  hnt  Wir 
werden  bei  diener  Gelegenheit  noch  eiumai  die  ganze  Jugendieit 
Johanns  m  durchmessen  habeii 

Kurfürst  Albrecht  hat  der  Verlübuni,'  seiner  Kinder,  der 
Söhne  sowohl  wie  der  Töchter,  stets  politische  Gesichtspunkte  vm- 
folgt;  es  sollten  dninit  wortvolle  Vt  i  l)Hi(luni;oTi  angeknüpft  werden. 
T^nd  sehr  trühzeitig  suetite  er  seine  kSprölilinge  zu  vei-sorgen.  So 
war  Johaini  erst  elf  rlahre  alt,  aUt  der  Vater  sich  schon  auf  die 
Brautschau  für  ihn  l)egab. 

Es  läßt  sich  schwer  sagen  ^  warum  Albrecht  im  Jahre  Uob 
nicht  auf  den  r^edanken  seines  Bruders,  des  Kurfürsten  Friedrich, 
eingegangen  ist,  den  zukünftigen  Erben  der  Mark  Brandenburg  mit 
einer  polnischen  Königstochter  za  verloben.  Die  Wichtigkeit  einer 
▼erwiuidtochaftlichen  Beziehung  zu  dem  Königshause  der  Jagellonen 
war  ja  m>  anbeatreitbar,  daß  der  umsichtige  Markgraf  sie  nicht 
vnterschfttzt  haben  wird.  Der  beste  Beweis  dafür  liegt  darin,  daß 
er  bald  nach  seinem  RegienuigBiuitritt  in  der  Mark  eifrig  dieten 
Plan  aufnahm  und  fortdauernd  daran  festhielt,  nur  nicht  zugunsten 
seine»  ältesten  Sohnes,  für  den  er  sich  schon  anderweitig  gebunden 
hatte,  sondern  für  seinen  jüngeren  Sohn  Friedrich.  Es  muß  ihm 
die  Freundschaft  der  Wettiner,  besondere  die  mit  dem  Henog 
Wilhelm  von  Sachsen,  für  seinen  iltesten  Sohn  noch  wertrdler 
erschienen  sein,  als  die  mit  dem  SlaTenreiehe.  Vielleicht  hitte  er 
die  Sachlage  anders  au%e&6t,  wenn  damals  sehen  ein  Jagellone 
die  Wenzelskrone  besessen  hätte.  Daran  war  aber  1466  noeh  niehl 
«1  denken.  Damals  stand  Albreeht  in  den  engsten  Besehnnges 
zu  seinem  Naohbar,  dem  Henog  Wilhelm  tob  Saehsen.  An  ibm 
fknd  er  emen  starken  Bflekhalt  gegen  die  unruhigen  Wittelsbaoher: 
mit  ihm  trat  er  auf  die  Seite  des  Bdhmenkdnigs  Podiebrad  Aber; 
des  Henogs  erste  Gemahlin  Anna  —  sie  war  eine  Tochter  de« 
deutschen  Kdnigs  Albreeht  —  hatte  Ansprache  auf  Böhmen,  und 
diese  gingen  in  Ennangelung  mSonlieher  Erben  anf  ihre  älteste 
Tochter  Margarete  über.  Diese  war  also  eine  begehrenswerte 
Erbin;  deshalb  mag  der  staatskluge  Markgraf  Albreeht  frOfaseitig 
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«ein  Anganmerk  avi  «6  gerichtet,  eie  znt  Braut  seines  dlteeten 
flohnee  Johflno  begehrt  haben.  Bnreh  eine  solche  Yerbindang 
imifile  die  EibTeibrildenuig  mit  dem  Hanse  Sachsen  befestigt,  die 
fteimdsehafüÜchen  Beiiehimgen  zu  Henog  WUhehn  Tertieft,  die 
pofitieehe  Lage  des  Hauses  HohenEoUem  in  Franken  wie  in  der 
Hark  erieiehtert  werden. 

Die  ersten  Anknüpfimgen  zu  diesem  Verlöbnis  sind  noch 
elnigennafien  in  Dnnkel  gehtUt  Als  am  finde  des  Jahres  1466 
der  Markgraf  einen  Gesandten  (Albrecht  Stieber)  an  König  Georg 
von  Böhmen  sdiidtte,  um  die  lotsten  Festsetsui^n  über  die  Ter- 
mählung  Heiner  Tochter  Ursula  mit  Heinrich  yon  Münsterberg  zu 
treffen,  ließ  er  melden,  daß  er  am  14.  Januar  1467  zu  Kulmbuch, 
am  1').  in  Hof  und  am  18.  in  Weimar  sein  wordo.  Daß  diese  Reine 
zum  Zweck  der  Brautwerbung  nntemommcn  worden  ist,  wird  da- 
darch  sichergestellt,  daü  am  Januar  1407  in  Weimar  der 
Heiratsvertrag  zwischen  dem  Markgrafen  Johann  und  der  Herzogin 
Margarete  —  natürlich  bei  der  Jugend  der  Nupturienten  seitens 
der  Eltern  —  abgeschlossen  worden  ist. 

Darin  verpflichtet  Hieb  Herzog  Wiliichn,  seine  Tochter  spä- 
*f*<*tcnH  zu  Pfingsten  14H7  auf  aciue  Kosten  nach  d(^r  Stadt  ivuim- 
büch  zu  bring'  ri .  wo  ^farkgraf  Albrecht  sie  freundlich  aufnehmen 
will  und  in  jungfräulichem  Stiinde  und  fürsfHchem  Wesen  bei  sich 
m  seinem  Hause  drei  Jahre  —  bis  Sonntag  Kstomihi  [  l.  März]  1470  — 
behalten  soll;  für  diesen  Termin  wird  die  Hochzeit  festgesetzt. 
Gleichzeitig  will  Herzog  Wilhelm  seiner  Tochter  2()0(K)  Gulden 
HeiratBgut  und  HeiniBteuer  geben,  während  Margarete  dafür  auf 
Tätertiches  und  mütterliches  Erbe  verzichten  soll.  Markgraf  Albrecht 
verspricht  anstott  seines  Sohnes  als  Widerlage  ebenfalls  20  0()() 
Crulden  zu  geben,  ao  daß  seine  Schwiegertochter  jährlich  3tMI0  Gul- 
den ErtTMp:  davon  haben  soll;  auch  wird  die  Moigengabe  in 
äbUcber  Weise  bestimmt. 

Diea  Ereignis  erschien  dem  Kurfürsten  Friedrich  11.  wichtig 
genng,  um  ea  dem  p&psdiehen  Legaten,  dem  Bischof  von  Larant, 
nngleieh  mitKOteilen.  Er  sehrieb  ihm  darüber  Ende  Februar  1467: 
^Ala  neue  Zeitung  tun  wir  E.  L.  zu  wissen,  daß  unser  lieber 
Broder,  Markgraf  Albrecht,  semem  ältesten  Sohne  die  Tochter  unseres 
liel»en  Schwagers,  Herzogs  Wilhelm  von  Sachsen,  zu  der  Ehe  hat 
geloben  lassen.* 

Aber  es  war  kein  gutes  Yorzeiohen,  daß  Albrecht,  wahrend 
er  in  dieser  Weise  f&r  Johann  sorgte,  noch  in  Weimar  erfiihr, 
^  unbotmäßig  sich  seine  Tochter  Ursula  rerhielt,  so  daß  er 


Hchieunigst    nach    lUu«e  /Aiiiu  k kehren   mußte.     Das   Ilen  dtr 
Tochter  rebeliierte  gegen  die  rein  politische  Ehe,  welche  derYat^f 
üir  zumutete,    l  ud  doch  war  en  auch  nur  Politik,  welche  Johann 
viel  ältere  Margarete  verbinden  sollte. 

yieileicht  hing  e9  mit  der  Überiüedhmg  des  jungen  Mark- 
grafen an  den  Hof  seines  Oheims  zusammen,  daß  im  April  146b 
l^i  eüdCf  Yemlnlgung  der  9&oliBip4)hen  und  hohenzollerischen  Ffirsten 
zu  6eliku(i  netto  Verabred^qgoii  über  den  Termin  der  Hocluieit  ge- 
troffen wurden.    Die  Bestimmungen  des  Ueiratsbriefes  ^vllrden  dahin 
abgeändert,  4a6  die  Braut  bei  ihieii  ^teni  verbleiben  solle  —  o&nbftr  i 
yfwt  also  eatgegen  der  in  Weimar  gegftbiBQen  Zusage  die  jagettdUihe  ; 
TTorzogin  oioht  an  den  Hof  Albrechts  geaehiekt  worden  —  bis  lur  • 
Httobteit,  daß  die  VermähluBg  aber  nicht  schon  Estomihi  147ü, 
aendem  erst  Estomibi  1473  stattftnden  seile«    J|0gUe|ierwei8e  bat  j 
dae  atlm  jogendliolie  Aker  des  Bräutigams  zu  diesem  Aufschübe  ' 
YeranlasviiDg  gegebra  oder  aveh  die  Rucksicht  darauf,  daß  Mark- 
graf Johann  nok  erat  seo^  weiter  euabildenf  in  das  Gebiet  4er 
Politik  und  Kriegaknnat  eing^fUurt  veiden  eottte,  ebe  er  einoi 
eigenen  Hamastand  begründete. 

Jedenfklle  lind  dieae  neuen  Ataaehnngen  in  aller  fniuA- 
Bphaft  getroffen  weiden;  denn  im  Augnet  dentelben  ^ahrea  kmn  et  — 
wiedenun  in  Sehleis  —  an  einem  engen  politisoben  B&idnie  swiioheo  : 
dem  Markgrafen  Albreebt  nnd  dem  Heraog  Wilhelm,  in  dem  nek 
die  beiden  Ftoten  nioht  bleft  an  gegenaeitigM^  Hüfeleiainng  Zeit 
ihrea  Lebena  verpfliobleieD,  eendero  auch  m  ToUfltEeeken»  ihm 
letaften  Wülena  einaeteten.  AJa  BegfOndoog  einer  bo  eigenartig 
Yerbindnng  geben  sie  nieht  nur  die  angeborene  Frenn4eehaft  «ad 
langjährige  Obereinatinimnng,  aondem  aueh  die  Yerlobung  ihrer 
Eipder  an.  Und  dieae  Blntabrildenehaft  wird  sofort  aoch  aw- 
gedehnt  anf  den  Knrftralen  Friedrich  II.  und  den  jungen  Ifaritgtafiai 
Johann. 

Bei  den  Yerhandlungen  nnd  S^waammenkflaften,  welche  infolge 
der  Abdankung  dea  Eurfttraton  Friedriek  II.  notwendig  pder  mt- 
deatont  wfinsclienawert  wurden,  aeheinft  die  Heirat  Ji^lumm  weMw 
nicht  in  Fra^c  gekonmen  zu  sein;  war  ja  doeh  auch  a&ea  bii 
Ertomihl  1473  fest  geordnet.  Erst  als  diese  ansbedungene  Zeit 
immer  nfther  heranruckte,  kam  eH  zu  einem  neuen  Bedacht.  Im 
April  1472  kamen  Albrecht  und  Wilhelm  in  Zerbst  zusammen,  uad 
miter  anderem  wurde  dort  ein  neuer  Aufschub  für  die  Vermählung 
ihrer  beiden  Kinder  festgesetzt.  Sie  geben  die  Beweggründe  dazu  nicht 
au  („aus  redlichen  Ur.suchün  uns  dazu  bewegend*'),  aber  man  kaao 
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4»  leicht  onBton.  Tr(»te  all^  noch  IwBtehfladBti  Freim40cliaiik  gingon. 
beide  Fürsten  doch  von  d^m  OnmdMtiie  au«,  in  Geldfrugi»  »tmgvtM» 
Ordmuif  su  halten,  So  weqig  wie  Albrecht  die  YeppIQMuiig  zuge- 
geben haben  wilide,  ohne  iiieher  zu  sein,  daft  das  HeinilBiiit  von 
30QOO  ^den,  fOr  daa  er  in  aeiner  Yomrglifiblroit  aohon  Ungmt 
eine  bettimmte  Yerwendung  gefunden  hat^,  eatweder  bar  geaablt 
oder,  fidls  mir  die  Hllfl^  ting^si^  wurde,  eiob^ie  Anwe^Biipg  lür 
den  Bdc)c»tand  beaebafft  ururde,  ao  irepig  vire  der  tUtMmhe  Herzog 
4«  bewegen  gewesen,  seine  Toebter  ans  dem  Haiwe  au  geben,  be- 
Tor  er  genaii  wfiOte,  ans  welehea  Ebihflnlteii  qnd  Kniwon  ele  die 
ihr  versproehene  Bente  von  jShrlioh  30(H)  Chdden  erhalten  beew. 
welche  Güter  oder  Aniter  ihr  Iftr  den  Fall,  daB  sie  Witwe  werden 
sollte,  zugewiesen  und  durch  EyentualhultUgung  verpflichtet  werden 
würden. 

Xun  hatte  Heiv.og  Wilholni  ernt  1471  seine  Tochter  Kiitliarina 
vermählt;  es  wird  ihm  nicht  ieieiit  geworden  sein,  nach  ho  kurzer 
Zeit  schon  wieder  eine  m  ansehnliohe  Summe  zur  Ausötattung  dieser 
Tochter  aufzubringen,  zumul  er  dabei  auf  den  guten  Willen  seiner 
Landstftnde,  welche  in  diesem  Falle  zu  einer  Beihilfe  vei  ])rti(  htet 
waren,  rechnen  mußte.  Ganz  iihnliph  aber  erging  es  dem  Kuitü inten 
Albrecht.  V>v\m  Abschluß  des  lioiratsvei  rras^es  hatte  er  mit  Hicherheit 
auf  die  Erl)S(  iiiift  in  der  Mark  Hrandenluug;  für  seinen  Sohn  Johann 
noch  nicht  rrclin»  n  können,  miriiin  mag  er  bei  der  Versehreihung 
für  dessen  zukünftige  Gemahlin  an  fränkische  Landesteile  gedacht 
haben.  Seitdem  er  aber  Kurfürst  und  bein  ISohn  Kurprinz  geworden 
war.  stand  es  bei  ihm  fest,  daß  die  ]V(ark  für  die  Bedilrfiiisi^o  und 
das  Wittum  der  späteren  Herrscherin  zu  sorgen  habe.  Das  ^ng 
aber  nicht  wohl  an,  solange  die  Verhältnisse  nicht  grSndlieh  ge- 
ordnet waren;  So  wird  anoh  ihm  der  Aufschub  gana  erwflnseht 
gekommen  sein,  und  er  sah  semen  §Mul  Johann  ja  auch  m  anderer 
Beaiehung  für  «o  jngendUch  unreif  an,  dafi  ea  nii)  der  Heirat 
nieht  eilte. 

Als  aber  Kurfürst  Albrecht  im  Mära  1473  die  Mark  verlassen 
hatti^  natuu  Markgraf  Johann  die  Förderung  der  £Hieangelegei|heit 
selbst  in  die  Haiid,  l^pnl^chst  wies  er  darauf  hin,  daß,  ifonn  mit 
der  Mitgift  seiner  B^raut  die  Grafeehaft  Barby  eingelöst  werden 
<o)lte,  dies  aobleiinigal  angeaeigt  werden  nuiaeei  da  als  Kflndigui^- 
fritt  em  Jahr  auageinaoht  sei.  Darauf  sohemt  der  Vater  anaweiehend 
SMotworte^  uiid  den  Sohn,  der  ja  mm  einen  eigenen  Hofstaat, 
4igeBe  Ute  um  sieh  liatte,  auf  den  Weg  der  Mbsthilfe  Terwiesen 
«ü  haben.  'Wenigsteoa  sfAnibt  Marhgr^f  Johann  am  12.  Juli  1473 
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dem  Vater:  „E.  L.  Schreiben,  uns  jüngst  dureh  Albert  ElitsiDg  and 
Oswalt  Ton  Seckendorf  ingeachickt,  haben  wir  vemomroen  und  «ie> 
wohl  uns  £.  L.  TormalH  geschrieben  hat,  daß  Ihr  Euere  Rite  zo 
nmerem  Schwiegervater,  Hersog  Wilhelmen,  aehioken  wolltet,  dazu 
wir  eine  Gesandtschaft  von  uns,  sobald  Ihr  unH  dazu  auffordeni 
würdet,  aueh  senden  eoUten,  der  Sachen  unserer  Vermählung  wegen 
eins  SU  werden  nnd  nns  nun  aber  E.  L.  anheim  aCelU,  daft  vir 
solches  durch  unsere  BotBchaft  selbst  tun  mögen:  wollen  wir, 
nachdem  wir  unsere  Gemahlin  gern  bei  uns  hätten,  unsere  tüchtigen 
Räte  baldigst  dtUiin  abfertigen  und  die  Sachen  naeh  laut  der  Ver^ 
Hchreibung  der  Ueirat  und  des  letzten  Aufschubs  unserer  Vermählung 
(zu  Zerbst  gemacht)  verhandeln  lassen.  Was  dieselben  unsere  Bäts 
enreiehen  und  wie  sie  mit  unserem  Schwiegervater  darüber  sieh 
Terständigen  werden,  soll  E.  L.  unverhalten  bleiben  und  sofort  m 
wissen  getan  werden.** 

Johann  sendete  mm  drei  angesehene  Bofaehalter,  Otto  Sebenk 
Yon  Landsberg,  den  Ifarseliall  Peter  Yon  Burgsdorf  und  Balthaisr 
von  Sehtieben,  Vogt  von  Trebbin,  an  seinen  Sohwiegervater  und 
trug  ihnen  besonders  auf,  den  endgültigen  Termin  der  Hoehieit 
festzusetzen.  Was  sie  zur  Antwort  erhielten,  beriehtet  der  Mark- 
graf selbst  sdnem  Vater  mit  folgenden  Worten:  „Nachdem  Henog 
Wilhelm  uns  gesehen  habe,  seien  wir  groß  genug  zum  Heiiaten; 
so  sei  seme  Tochter,  unsere  Braut,  auch  mannbar  und  gesund.  Dt 
wir  ihrer  begehrten  und  im  Heiratsbriefe  stehe,  daB  uns  seine 
Tochter  in  Kulmbach  angetraut  werden  solle,  während  wir  unseren 
Aufenthalt  jetzt  in  der  Mark  hätten,  stelle  er  E.  L.  und  uns  m- 
heim,  wo  wir  unsere  Vertobte  heuaten  wollten.  Er  sei  bereit,  sie 
uns  Freitag  abends  vor  Estomihi  (18.  Februar)  zu  übergeben,  so 
daß  am  Sonntag  Estomihi  die  Hochzeit  stattfinden  kdnne.  Als  die 
brandenburgischen  Gesandten  die  Meinung  geäußert  hätten,  die 
Hochzeit  fände  am  bequemsten  in  der  Mark  statt,  habe  der  Herzog 
erwidert,  sofern  es  E.  L.  und  uns  gefiille,  wolle  er  s^ne  Tochter 
nach  Treuenbrietzen  schicken.  Wie  er  sie  uns  senden  soUe?  IGt 
wieviel  Pferden?  Ob  die  Begleitung  mit  nach  Berlin  reiten  oder 
wieder  umkehren  solle,  stelle  er  ganz  in  E.  L.  und  unser  Gefallen. 
Dann  er  sei  ganz  willig  nach  dem  Heiratsbriefe  und  den  letzten 
Abmachungen  zu  handeln  und  Hoinr  tlmlbon  sdlle  kein  längerer  Ver- 
zug eintreten,  er  begehre  nur,  daB  auch  wir  alles  nach  laut  der 
Hchriftlichen  ZuHagen  voll/.öfroTi.  Ilinzugefüj^t  haho  er:  da  o»  doch 
die  Notdurft  erfordere,  daB  K.  L.  selbst  dabei  uäicii,  gewöhnlich 
aber  um  diese  Zeit  Euere  Krankheit  einträte,  so  sollten  wenigsten«, 
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kll»  E.  persönlich  nicht  kommen  könnten.  v<»nniachtigte  Ge- 
sandte auH  Franken  p:esehickt  werden,  ciamit  genau  nach  der  Ver- 
tichreibung  alles  ausgerichtet  werde.  Wir  möchten  ihm  mitteilen, 
wie  wir  uns  über  alle  diese  Punkte  mit  E.  L.  verständigt  hätten.  — 
Übrigens  seien  den  Bottjchaftem  viele  Ehren  erwiesen,  sie  seien  znr 
Tafel  geladen  worden  etc.  Bei  ihrer  Werbung  Bei  der  Obennanchall 
(Hugold)  von  Schleinitz  zugegen  gewesen."  — 

Auf  diesen  Bericht  gestützt,  richtet  Markgraf  Johann  die  Bitte 
i^n  seinen  Täter,  seine  Willensmeinung  ihm   durch  Qeoq^  Ton 
Waldenfels,  der  trotz  Krankheit  den  Auftrag  übernommen  hatte, 
mit  dem  Kurfürst c  n  darüber  zu  Terhandeln,  mitzuteilen.   Er  fügt 
du  dringende  Ersuchen  hinzu,  der  Yater  möge,  wenn  er  nicht 
Toiher  sdion  in  die  Mark  kommen  könne,  wenigstens  zur  Hochseit 
kommen.  Er  frägt  um  Bat,  wen  er  aas  der  Freundschaft  einladen, 
und  wie  er  sich  überhaupt  verhalten  solle.  Die  abgeordneten  Rfite 
—  Übt  er  fort  —  wfiren  der  Ansicht,  Henog  Wilhelm  habe  iwar 
nicht  die  Absieht  gehabt,  in  eigener  Person  an  der  Vermählung 
teilnmehmen,  werde  aber,  wenn  er  darum  gebeten  werde,  es  gern 
ton;  das  werde  der  Yater  besser  bedenken  können  als  er.  —  Bann 
kommt  er  auf  die  Verweisung  seiner  Gemahlin  und  auf  die  Ver- 
wendung ihres  Heirat^gutes  zu  sprechen. 

So  sieher  und  vertrauensroU  seigt  sich  der  junge  Fürst,  dafi 
er  auf  alle  Einzelheiten  der  boYorstehenden  Hochzeit  eingeht. 
Rfihrend  klingt  es,  wenn  er  dem  haushSlterischen  Vater  vorstellt: 
„es  ist  zu  bedenken,  wie  wir  uns  schmflcken,  auch  woher  wir  es 
nehmen  Hollen;  femer  müßte,  was  wir  an  gestickten  Kleidern 
brauchen,  nun  in  Angriff  genommen  werden:  /u  bezahlen  vermögen 
wir  sie  von  nnsem  Einkünften  nicht,  wie  E.  L.  wohl  weiß.  Item  wir 
in  uiiHerer  Haushaltung  gar  gering  auhgebtattet  mit  Bettgewaiid, 
Herrschaftßlaken,  Polstern,  Kissen,  Tischtüchern  und  sonstigen 
Bedürfnissen,  wozu  ebenfalls  ziemlich  viel  Gehl  gehört.  Auch  wie 
schwach  wir  an  Silbergeschirr  siiid,  int  Euch  bekannt;  denn  wir  haben 
nicht  mehr  an  Silbergeschirr  aln  der  Zettel,  den  wir  E.  L.  mit  dem 
Verzeichnis  des  andern  Hausgerätes  eingesendet  haben,  entliält, 
ausgenommen  zwölf  silberne  Löifel,  welche  wir  nach  Euerer  Abreise 
hüben  machen  lassen.  .  . 

Schließlich  bekommt  Waldenfels  noch  den  Auftrag,  die  Ab- 
haltung eines  Ritterspiels  (Turniers)  mit  dem  Kurfürsten  zu  bereden, 
da  er  ja  selbst  früher  einige  mit  angesehen  und  habe  ausrichten 
helfen,  während  der  Yater  darin  doch  auch  sehr  geübt  und  er- 
probt sei. 
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Johann  hatte  absichtlieh  einen  der  „ftltesten  und  tveifUcbsteD*' 
B&te  sn  dieser  nicht  ganz  leieliten  Aufgabe  auaersehen.  Glück- 
licherweiBe  sind  wir  leidlich  über  das  Ergebnis  der  Sendung  llnte^ 
richtet  Zwar  hat  —  nach  einer  gleichzeitigen  Kanzleinotiz     der  | 
Kurfürst  zunächst  mündlich  dem  Abgesandten  Bescheid  erteilt;  nach  | 
einiger  Zeit  sehrieb  er  doch  aber  auch  noch  einen.  Brief  (am 
10.  September),  in  dem  er  mitteilte,  die  Hochzeit  des  Sohnes  pame 
ihm  fKr  Fastnacht  1474;  den  Unterhändler  Waldenfels  habe  er  des- 
halb gleich  zum  Herzog  Wilhelm  geschickt.   Seine  etwas  weit  ge- 
triebene Sparsamkeit  verriet  er  aber  auch  bei  dieser  Oelegeuhdi 
Er  ordnete  nämlich  an,  daß  die  YermShlung  des  Sohnes  si» 
Erspamisrücksichten  gleichzeitig  mit  der  «einer  Muhme  Margarete, 
der  Tochter  des  verstorbenen  Kurfürsten  Friedrich  II.,  welche  da- 
mals mit  dum  Herzoge  Heinrich  von  Braunschweig  verlobt  war, 
gefeiert  werden  sollte. 

Was  Waidenfels  bei  Herzog  Wilhelm  ausrichtete,  erfiihren 
wir  aus  einem  Briefe  Johanns  an  den  Vater  vom  29.  September. 
Der  Unterhändler  hatte  den  alten  sächsischen  Fürsten  auf  einem  j 
Besuch  in  Ldpzig  bei  seinen  jungen  Yettem  getroffen;  m  deren 
Anwesenheit  hatte  er  zugesagt,  seine  Tochter  selbst  in  die  Mark 
zu  geleiten  und  sogar  einen  oder  beide  Yettem  mitmbringen;  er  | 
Tersprach,  am  Sonnabend  yor  Estomihi  in  Belitz  zu  sein  und  sich 
ganz  nach  der  Yerschreibung  zu  richten  —  also  jeden&Us  das 
Heiratsgeld  mitzubringen.  Dann  yerlangte  er  aber  auch  genau  zn 
erfahren,  wie  das  mit  der  y^Yerweisung**  seiner  Tochter  und  der 
Morgengabe  sein  werde;  sie  raflsse  Anweisung  auf  Zinsen  und 
Renten,  nicht  etwa  auf  Äcker,  Wälder  und  andere  unsichere  Ein- 
künfte  erhalten;  das  mtoe  aber  alles  vorher  abgeschlossen  sein, 
daft  man  nicht  etwa  zu  yerhandeln  anfinge,  wenn  man  bei  der 
Hochzeit  firöhlich  sein  wolle,  und  dafi  er  darum  nicht  etwa  mit 
seinem  Schwiegersohne  persönlich  yerhandeln  mflfite.  Er  forderte 
zu  dem  Zweck,  daS  die  Abmachungen  yor  Weihnachten  endgültig 
zwisehen  den  Yätem,  die  yormals  die  Heirat  beredet  hätten,  getroffen 
würden.  —  Waldenfels  sondierte,  ob  es  dem  Herzog  genehm 
wäre,  folls  die  Anweisung  der  Braut  nicht  ganz  auf  die  Mark« 
sondern  teilweise  auf  fränkische  Besitzungen  geschähe,  wie  der 
ursprüngliche  Heiratsbrief  doch  festsetze.   Da  stiefi  er  aber  auf 
ein  sehr  entschiedenes  „Nein^.   Denn  in  der  Yerschreibung  seien 
keine  bestimmten  Anweisungen  auf  Franken  gegeben.  Offenbar 
fürchtete  der  Herzog,  daß  nach  dem  Abschluß  der  Dispositio 
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Aclullea  die  €tema&fiii  Johanm  auf  die  frftrtkischen  Bemtsningen 
der  Hotarolleni  kein  Anrecht  mehr  habe. 

Der  Kurprinz  bittet  den  Täter,  die  Terhandlimgen,  welche 
der  Henog  nur  mit  dem  alten  Herrn  ffthren  wollte,  durch  Hcine 
Räte  za  einem  endgültigen  Absohluß  bringen  zu  lassen,  und  er 
vertieft  sich  dann  noch  einmal  in  die  Vorbereitungen  zur  Hochzeit. 
Da  der  Herzog  in  eigener  Person  der  Yermälihuii^  beiwohnen,  ja 
Beine  Vettern  dazu  mitbringen  will,  so  wiid  die  Zalil  der  (läste 
sich  erheblich  steigern.  Johann  spricht  sogar  die  Verniuhmg  aus, 
am  hebsten  brächte  der  Schwiegervater  auch  seine  Gemahlin  mit; 
wenn  dies  genchälie,  würden  die  Berechnungen,  welche  der  Kur- 
fürst offenbar  mit  Waldenfels  angestellt  und  seinem  Sohne  mitgeteilt 
hätte,  hintalli'JT  nnd  weit  übertroffen:  dann  müÖte  die  Hochzeit  weit 
großartiger  i;;!  friert  werden.  Sciiici seits  berechnete  der  Kurprinz 
das  Gefolge  mecklen1)iiii2;is(  li(Mi  Fürsten  mit  ihren  »Söhiini  und 
Frauen  auf  mindestens  lüO  i'ferde,  des  TIerzogH  von  Sachi-m 
Lrtn^'iiburg  auf  '200  Pferde,  und  er  wolle  lieber  aus  Meißen, 
Tluiiingen  oder  Franken  700  oder  bOO  Gäste  beköstigen,  als  diese 
aiederdeutschen  Herren  mit  ihrem  Gefolge.  Bei  den  Herzögen  von 
Bramischweig  rechne  er  mindestens  auf  200  Pferde.  Braunschweiger 
and  Mecklenburger  ließen  sich  aber  nicht,  wie  andere  liCute  täten, 
an  Wirtshauszehrung,  Futter  und  anständiger  Ausrüstung  genügen; 
das  wisse  der  Kurfürst  von  Prenzlan  her.  Ffir  diese  Gäste  mit 
aller  Notdurft  und  Zubehdr  za  florgen,  werde  sehwer  sein,  besonders 
da  der  Hafer  sehr  teuer  wäre;  und  er  wisse  keinen  Pfennig  Geld 
dafür  aufzabringen.  Der  Vater  habe  zwar  mit  Waldenfela  besprochen, 
dafi  die  auf  Martim  (11.  November)  falligen  Einkünfte  dasu  ver- 
wendet werden  könnten.  Dabei  sei  aber  ganz  unberücksichtigt 
geblieben,  daß  die  Schulden,  welche  der  Vater  bei  semer  Abreise 
ans  der  Mark  hinterlassen  habe,  und  diejenigen,  welche  zur 
Ffifarung  des  Haushalts  jetzt  h&tten  gemacht  werden  müssen,  zuerst 
m  decken  seien.  Es  sei  eben  dnrchaua  notwendig,  daB  der  Kur- 
fürst wieder  persönlich  in  die  Mark  kfime.  Sonst  würde  es  ja  auch 
an  SUbergeachirr,  süfiem  Wein,  Sammetpolstem,  Kissen  und  Teppichen 
fehlen.  Der  Kurprinz  will  auch  baldigst  dem  Vater  ein  Verzeichnis 
davon  schicken,  was  er  für  sich  selbst  und  für  sein  Hofgesinde 
brauche.   Er  bittet,  ihn  auch  damit  vitertich  zu  bedenken. 

Soweit  war  die  Sache  gesehen.   Es  schien  endlich  alles  in 

bester  Ordnung  m  sein.  Man  konnte  bestimmt  annehmen,  daB  die 

Verhandlungen  zwischen  fränkischen  und  sächsischen  Raten  leicht 

zam  Ziele  führen  würden;  auch  das  war  sicher,  daß  Kurfürst 
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Aibreeht  einen  tiefen  Qriff  in  seinen  Beutel  nicht  scheuen  werde, 
wenn  es  galt.  Reinem  ftlteeten  Sohne  die  Hodueit  anständig 
^marggräfisch*'  —  auszurichten.  Da  kam  noch  vor  Schlufi  des 
Jahres  1473,  wie  ein  Blitzstrshl  ane  beiterem  Himmel,  die  Nach- 
rieht,  Herzog  Wilhelm  habe  um  neuen  Aufschub  (den  dritten) 
gebeten.  Er  soheint  sich  doch  gescheut  zu  haben,  dem  unglfifik* 
1ich<m  Bräutigam  selbst  diese  Mittoiluiig  m  maehen;  so  nmftto 
Kurfürst  Albrecht  dem  Sohne  die.  Bnttftnsehng  bereiten.  Er  tat 
es  in  einem  Schreiben  vom  30.  Dezember  1473:  nUnser  Schwager, 
Henog  Wilhelm  au  Sachsen,  hat  Asmns  von  Ebemtein  bei  um 
gehabt  mit  einem  Begtaübigvngssohreiben,  der  viel  fremidliolie 
Orfifie  an  uns  und  Euch,  unseren  Sohn,  an  Anfiuig  wie  beim  AV 
sehied  ansgesproslien  hat.  Unter  anderem  hat  er  v<wgebraeht: 
naeh  dem  Hehnatabriefe,  femer  naeb  der  nenliehen  Bespreehmig 
mit  0eorg  von  Waidenfels  in  Gegenwart  seiner  Yettem,  sowie  naeh 
den  firftheren  Terhandlnngen  mit  den  von  Eueh  au  ilim  naeh  Weimar 
gesendeten  Räten  sd  der  Heraog  verpfliehtet,  Bfteh  seine  Toehter 
auf  Fastnacht  aar  Ftan  so  geben;  er  wSre  aneh  wittig  gewesen 
sieh  nach  der  Versehreibnng  zu  riditen,  da  seien  Umstinde  ein- 
getreten, daß  er  es  auf  die  bestimmte  Zmt  nicht  avafiAren  kdone; 
die  Bravt  soUe  Ja  doch  das  Heirat^geld  mitbringen;  das  beeiiae  er 
bis  an  diesem  Teimin  nicht  nnd  kftnne  es  vor  Pfingstl  anoh  nicfat 
aufbringen.  Aber  wenn  Bur,  unser  Sohn,  die  Hochzeit  naeh 
Pfingsten  feienn  wolltet,  dann  seilt  Bir  es  ihm  vor  Idehtmesse 
(2.  Februar)  melden,  dann  wolle  er  alles  nach  laut  der  Ver* 
Bchreibung  volLdehen;  jetst  k$nne  er  nicht  andern  handeln  und 
bitte  nns^  dies  Euch,  unserem  Sohne,  zu  verkünden  und  dabei  zu 
flchreiben,  daft  Dir  kehien  Argwohn  oder  andere  falsche  Meinung 
daraus  schöpfen  sollt;  es  gesehehe  nur  aus  oben  erwähnter  Ursache; 
er  wolle  auch  gern  auf  Sonntag  Invocavit  (27.  Febniar)  Heine  Räte 
nach  Ik  rlin  schicken  wegen  der  Verweisung,  damit  bei  der  Hoch- 
zeit keine  Schwierigkeit  mit  der  Bezahlung  des  Heiratsgutes  ein- 
trete, sondern  o'im  mit  dem  andern  vor  »ich  gehe."  .  .  . 

DerKuiiinst  tiigt  hinzu,  er  habe  e«  übernommen ,  diese  Nach- 
richten an  den  Sohn  gelangen  zu  lassen  und  sich  zu  befleißigen, 
den  Wünschen  des  Herzogs  üehör  zu  verschafFen  und  dafür  zu 
sorgen,  daß  er  Antwort  erhalte. 

Daran  schließt  Albrecht  seinen  Rat  an.  Johann  «olle  au«  der 
Not  eine  Tugend  machen  und  die  Vermähhini?  auf  den  Sonntag 
intch  Johanni«  (26.  Juni)  verschieben,  damit  auch  v»  irklich  die  Mit- 
giit  gezahlt  und  die  Verschrei bungen  innegehalten  würden.  Der 
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Heizog  beaitse  jeist  das  Geld  nicht;  denn  die  Landstände  mflßten 
das  hefgeben  und  h&tten  nur  die  Hilfte  gesablt,  die  andere  wollten 
lie  erat  an  Pfingsten  benhlen.  Ohne  Tolle  Beiahhing  eolle  der 
8oim  aber  ja  nieht  heiraten;  ea  könne  ihm  mit  dem  Rückatande 
ergehen  wie  dem  Henog  Johann  von  Laaenbuig.  »  Anch  sei 
Pfingaten  eine  liebliche  Zeit;  da  könne  man  alles  besser  boBorgen 
wie  jetit  Die  sachaiachen  Herren  schienen  mit  sahlreiohem  Gefolge 
kommen  an  wollen;  er,  der  Knrf&rst,  wünsche  auch,  daB  ea  mit 
Slnett  ansgeriehtet  würde  und  Johann  ein  stattliehes  Cfefolge  habe. 
Lisbeaondere  solle  man  darauf  hinarbeiten,  daft  die  Herren  und 
lUtter  in  der  Mark  aahlretch  an  dem  Hochaeitstumier  sich 
beteiligien,  und  zwar  solle  man  erat  das  GeaeÜBchaftsstechen  und 
darauf  das  Rennen  Tomehmen. 

iSa  folgen  nun  genaue,  gans  ins  einrolne  gehende  Weiaungen 
fiber  die  ftufiere  Einrichtung  des  Turniers,  die  &st  so  klingen,  als 
•oUten  Bio  die  Gedanken  Johanns  von  der  Bitterkeit  des  Anftchubs 
ablenken. 

Erst  dann  wendet  sich  der  Kurfftrst  der  viel  dringlicheren 
Frage  zu,  wie  die  Terweisung  der  Braut  einzurichten  sei.  Er 
macht  folgenden  Vorschlag.  3000  Gulden  Rente  sind  nachzuweisen. 
Die  Hälfte  davon  (1500  Gulden)  bringe  man  dadurch  auf,  daß  man 

die  Mitgift  (20000  Gulden)  zinstragend  anlegt:  das  sei  in  der  Mark 
leicht  für  15  Gulden  Kapital  1  Gulden  Zins  zu  erhalten  (also  auf 
ca.  T'Yo  verzinste  sich  das  Geld).  Die  andere  H  ilfte  könne  man 
auf  Arneberg  und  Lenzen  -  aui  den  hali)en  Ei  Uag  den  alten  ZolleH 
und  auf  den  neuen  Zoll  daselbst  —  anweisen.  Die  Morgengabe 
stehe  in  de»  Kurprinzen  Belieben.  Der  Kurfürst  rät  aber  sehr 
dazu,  der  künftigen  Gemahlin  eine  Rente  auf  Lebenszeit  zu  ver- 
»pret'hen. 

Der  Kurprinz  mußte  sich,  hu  schwer  e»  ihm  auch  geworden 
»ein  mag,  in  die  Verzögerung  finden.  Er  wird  nieht  geahnt  haben, 
dafi  damit  Heine  Hochzeit  auf  Jahre  hinaungos«  hohen  war. 

Er  drückte  seinem  Schwiegervater  sein  Bedauern  über  dh  s( 
EatöchlieBung  aus:  „er  hätte  seine  Braut  gorn  zu  sifh  genomnien. 
Je  eher,  je  lieber":  er  hat  nbor  wenigstens  um  die  Zusicherung, 
duß  die  sächsischen  Rätr*  am  iSonntag  Invokavit  nach  Berlin  zui- 
Besprechung  der  noch  nicht  festgestellten  Verweisung  seiner  künf- 
tigen Gemahlin  geschickt  würden.  Er  wird  nicht  wenig  erstaunt 
gewesen  sein,  aus  dem  Antwortschreiben  Herzog  Wilhelms  zu  er- 
gehen, daB  dieser  Ton  einem  solchen  Versprechen  nichts  zu  wissen 
TiTgab,  sondern  sich  nnr  verpflichtete,  am  Sonnabend  nsob 
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Johannis  (26.  Juiü)  1474  seine  Tochter  nach  Belits  m  der  JKaik 
geleiten  zu  iassen. 

Eine  neue  OeHtalt  bekam  diese  Ajigelegenhcit  im  Frülyahr 
1474.    Da  wurde  die  Bedrohung  der  Grenze  durch  die  Pommern, 
die  Gefährdung  des  wichtigen  Vorposteiiw  Garz  so  dringlich,  daß  der 
Kurprinz  im  Mai  sich  dorthin  begab  und  den  lange  geplanton  Bau 
eines  festen  Schlosses  zur  Ausführung  brachte.  Er  lebte  und  webte 
in  dieser  kriegerischen  Tätigkeit  mit  einem  solchen  Eifer,  daß  er 
sich  Ton  dem  bedrohten  Punkte  niclit  glaubte  entfernen  zu  dürfen, 
hevor  nicht  der  Bau  vollendet  sei.   Er  meldete  dies  nach  Weimar, 
und  bat  nun  seinerseits  zum  ersten  Mal  um  einen  kuisen  Anfoehub 
der  YermShlung.    Er  habe  —  schrieb  er  dem  Seh^egenrater  — 
KU  Oan  aus  trefflichen,  merklichen  Chrflndeii  die  Befestigung  ehies 
neuen  Schlosses,  das  von  Grund  aus  aufgebaut  werden  müsse,  sieh 
vorgenommen,  verweile  selbst  dort  und  werde  den  Bau  kaum  in 
sechs  oder  acht  Wochen  beenden  kdnnen;  es  sei  ihm  unmöglich,  sieh 
vor  Fertigstellung  dieses  Baues  wegsubegeben,  und  da  leicht  ein 
Ereignis  eintreten  könne,  das  ihn  awinge  noch  Unger  dort  zu  ver- 
weilen, so  sei  er  am  26.  Juni  an  der  Feier  der  Hochieit  veriiindert 
und  ersuche,  diese  auf  den  28.  August  festiuseteen. 

Niemandem  war  diese  Nachricht  lieber  als  dem  Henog 
Wilhelra,  welcher  immer  noch  nicht  imstande  gewesen  war,  die 
Mitgift  auikubringen;  er  erwiderte  am  23.  Hai,  er  habe  durch  seine 
zum  Augsbniger  Reichstage  gesandten  R&te  dem  Kurfiirsten  Albreeht 
bereits  mitteilen  lassen,  daß  er  ohnehin  seine  Tochter  erst  Fast^ 
nacht  1475  ausstatten  kdnne. 

So  war  das  Brautpaar  wieder  auf  em  neues  Ziel  vertröstet^ 
und  Johann  hatte  nicht  einmal  die  Genugtuung,  daß  der  Krieg  mit 
den  Pommern,  um  dessenwillen  er  freiwillig  um  einen  Aufschub 
gebeten  hatte,  zum  Ausbruch  gekommen  wäre.  Wie  gern  wQrde 
er,  mit  dem  Sicgeslorbeer  geschmückt,  an  den  Altar  getreten  sein! 
Jetzt  galt  es  wieder  geduldig  zu  warten.  Von  den  Vätern  war  nichts 
zu  hören;  sie  hatten,  ganz  abf^enehen  davon,  daß  ihre  frühere 
Freundschaft  merklich  erkaltet  war,  jetzt  NVichtigeres  /u  bedenken, 
als  die  eheliche  Verbindung  ihrer  Kinder  festlich  zu  begehen.  Kur- 
fürst AI  brecht  war  Oberfcldherr  des  Kaisers  im  Feldzuge  gegen 
Karl  den  Kühnen  von  Burgund  geworden;  dahinter  trat  jetzt  alles 
übrige  zurück .  und  wenn  der  Herzog  "Wilhelm  auch  nicht  mitzog 
ins  Feld,  bo  nahm  diese  wichtige,  auch  für  die  Richtung  seiner 
l'olitik  höchst  bedeutsame  Angelegenheit  seine  Aufmerksamkeit 
voihitändig  in  Anspruch«  liei  dieser  Öachiage  würde  von  der  Hoch- 
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zeitsangelcgcnheit  wohl  gar  keine  lleilo  ^i^eweHcn  »ein,  wenn  nicht 
der  wohlmeinende  Bischof  Friedrich  von  LebuH  sich  ihrer  ernstlich 
angenommen  hätte. 

Die  hohe  Politik  \^irfl  ja  uuch  ihren  Anteil  daran  gehabt 
haben,  daß  der  Kanzler  im  Xnveniber  1471  nach  Weimar  ging. 
Vielleicht  wollte  er  feststciien,  ^v('lcher  Hiltc  thrti  sich  von  den 
Hachsischen  Fürsten  zu  versehen  habe,  wrim  l  in  Zerwürfnis  mit 
Ungarn  eintrete:  fiber  jedenfalls  lair  ihm  mu  h  daran,  Meinem  jmigen 
Herrn  endlieh  einmal  die  Gründung  den  eigenen  Herdes  zu  er- 
rnnjo^liehen.  Da  mußte  er  allerding»  selbst  zugeben,  daß  die  Zeit- 
läufte im  Augenblick  recht  ungünstig  waren.  In  Berlin  wie  in  der 
ganzen  Mark  herrschte  ein  pestartiges  Sterben;  der  Bisehof  berichtet, 
es  seien  zu  Berlin  1300  Menschen  gestorben,  welche  man  auf- 
geschrieben habe,  in  Brandenburg  ungefähr  2000;  in  Prenzlau,  in 
der  Altmark,  in  der  Priegnitz  habe  der  Tod  sehr  gewütet.  Unter 
diesen  Umständen  wird  er  selbst  nicht  allzu  fest  darauf  bestanden 
haben,  daS  in  jedem  Falle  die  Hochzeit  zu  Fastnacht  1475  ans- 
geriehtet  werden  müßte;  er  wird  schon  zufrieden  gewesen  sein,  als 
man  ihm  zngestand:  wenn  es  möglich  wfire,  an  diesem  Termin 
festzuhalten,  werde  Herzog  Wilhelm  seinem  Schwiegersohne  dies 
eme  Woche  vorher  knndtnn;  sonst  sollte  die  Brant  am  20.  Mai 
in  BelitE  sein  und  am  darauffolgenden  Sonntag  (21.  Mai)  1475  die 
Yermfthliug  gefeiert  werden.  ' 

Traurige  Aussichten  für  die  Zukunft!  Das  Aufschieben  wurde 
die  Regel,  und  so  ging  es  noch  eine  ganze  lange  Zeit  weiter. 

Eine  Ablenkung  fBr  den  Kurprinzen  trat  dadurch  ein,  daß  er 
im  Anfang  des  Jahres  1475  durch  sehr  ernste  Sorgen  beschäftigt 
wurde.  König  Matthias  Ton  Ungarn  erhob  Ansprache  auf  Kottbus 
und  andere  markische  Besitzungen  in  der  Lausitz.  In  dieser  Be- 
difingnia  wendete  sich  Johann,  da  der  Vater  bei  Kaiser  Friedrich  III. 
am  Rhein  weilte,  um  Rat  und  Hilfe  an  Herzog  Wilhelm.  Er 
wußte  ohne  Zweifel,  daß  die  sächsischen  Pürsten  gute  Beziehungen 
zu  dem  Corvinen  unterhielten,  und  deshalb  fragte  er  zunächst  an, 
ob  sein  Schwiegervater  etwas  über  die  Absichten  des  Ungarn 
wisse,  und  ob  er  im  Falle  den  Angriffs  auf  (Mne  Unterstützung  durch 
200  Reisige  und  300  Trabanten  rechnen  könne.  Die  Antwort  lautete 
benihigend:  von  feindlichen  Absichten  des  Königs  wisse  der  Herzog 
iiiehts;  im  Falle  der  Not  werde  er  die  Mark  nicht  im  Stiche  lassen. 
Dieser  freundschaftliche  Hricfwechsel  berechtigte  zu  der  Hoffining, 
daß  nun  auch  die  verwandtschaftliche  Verbindunc;  geschlossen  werden 
würde.    Der  Bischof  von  Lebus  behielt  die  Sache  im  Auge  uod 
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fra^to  im  Mar/  in  Weimar  wieder  an,  für  welchen  Termiii  die 
Hochzeit  in  AuHHichl  genommen  wSre.  Wilhelm  erwiderte,  er  rnüne 
erst  bei  den  Seinen  im  kaiserlichen  Feldlager  sich  erkundigen,  wie 
dort  die  Sachen  stünden,  ehe  er  den  Tag  für  die  Verm&hlmig  an- 
setzen kdnnte.  Und  am  31.  März  folgte  der  unerwartete  Bescheid: 
da  der  burgundische  Feldzug  sich  in  die  L&nge  zu  stehen  scheine, 
so  müsse  er  die  Hochzeit  für  Jetzt  absagen. 

So  wurde  diese  Angelegenheit  mit  einer  dnrchans  fremdartigen 
in  Verbindung  gebracht  und  ins  Unabsehbare  Teischoben.  Der 
Bisohof  antwortete  awar  am  6.  April:  Markgraf  Johann  und  er 
selbst  h&tten  sicher  erwartet,  die  Hochseit  würde  am  21.  Hsi 
stattfinden,  sie  bedauerten  den  neuen  Auftchub;  damit  war  der 
Faden  aber  annftchst  lerriasen.  Nun  hing  alles  von  den  Erfolgen 
der  deutschen  Waffen  vor  Neufi  ab.  Man  hatte  kerne  Handhabe 
SU  neuen  Yerhandlimgen. 

Da  entschloß  sich  der  Bischof  im  Juli  1475  zu  einer  aber- 

    I 

maligen  Reise  nach  Weimar,  yielleicht  weil  er  vernommen  hatte^ 
daß  Herxog  Wilhelm  krank  gewesen  war,  und  daß  der  Feldzug 
am  Rhein  unerwartet  durch  einen  Frieden  beendet  sei.  Daxu  kam 
auch  noch  eine  Einladung  des  sAchstschen  Fürsten  selbst.  Jetet 
scheint  man  erwogen  zu  haben,  ob  es  nicht  am  besten  wftre,  wens 
der  BrinÜgam  nach  Weimar  komme  und  dort  die  Termühlnng 
▼tfUzogen  werde.  Dagegen  mag  aber  der  Kurfttrst  Albrecht  geltend 
gemacht  haben ,  daH  sei  unzweckmäßig ;  denn  in  Berlin  mfisse  dann 
noch  eine  Nachfeier  gehalten  werden,  die  so  glänzend  und  groß- 
artig ausfallen  würde  wie  eine  richtige  Hochzeit.  So  gab  denn 
der  Markgraf  Johann  auch  dieHen  «chon  gefaßten  Plan  wieder  auf 
und  waltete  geduldig  weiter. 

Kanzler  Friedrich  hatte  aber  das  Verdienst,  die  Sache  von 
neuem  in  Fluß  gebracht  zu  haben.  Nun  rührte  sich  doch  auch 
Herzog  Wilhelm  wieder  einmal;  er  fühlte  jedentaii«  da»  Bedürfnis, 
seine  auffallende  Handlungsweise  zu  entschuldigen.  Am  9.  Sep- 
tember 147,T  schrieb  er  an  seinen  Schwiegersohn:  durch  Kurfürst 
AlbrechtH  Verweilen  am  Rheine  und  seine  eigene  Krankheit  habe 
die  Hoclizeit  verschoben  werden  müssen.  Er  sei  zwar  mit  dem 
Bischof  von  Tjcbus  einig  gewonim,  sio  auf  den  5.  November  fest- 
zusetzen. Da  nun  aber  uui  diese  Zeit  der  Kurfürst  Albrecht  mit 
Gemahlin  an  den  HoclizcitHfeierlichkciten  in  Landahut  (F^üveni) 
teilnehmen  wollte,  so  hätte  er  gern  für  die  Vermählung  seiner 
Tochter  den  Ul  Dezember  vorgeschlagen.  Dieser  Termin  falle 
jedoch  schon  in  die  Adventszeit  und  sei  deshalb  nicht  geeignet  für 
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Hochzeiten.  Auch  weide  der  Kurfürst  Albreclit  nicht  teilnehmen 
lind,  ohne  ilm  diese  Feier  zu  Ijcgehen,  wäre  schimpflich.  So  wolle 
er  ihm  denn  Heine  Tochter  am  14.  J  imiar  I47(i  zu  Belit7.  über- 
geben. Alsdann  könne  der  KurfürHt  anwesend  sein,  da  er  zu 
einem  Landtage  gegen  Weihnachten  in  die  Mark  kommen  werde. 
InzwiiHihen  werde  er  sieb  erkundigen,  wo  man  bei  der  In  i  rs(  lu  !ider\ 
Seuche  am  besten  durchzielien  könne  und  werde  «ich  auch  l)ei  den 
Yorbereitungea  zu  dem  Hocbxeitoturmer  nach  seinen  Yurschxiften 
richten. 

Es  ist  nielil  verwunderlich,  wenn  diene  Ausführungen  dos 
Herzogs  bei  dem  Bischof  von  Lebus  als  Vermittler  der  Angelegen- 
heit und  bei  dem  Bräutigam  den  höchsten  Unwillen  erregten.  Auf 
die  Hochzeit  des  Herzogs  Georg  von  Bayern -Landshut  wurde  die 
größte  Rücksicht  genommen;  derenwegen  mußte  der  Markgraf 
Johann  bereit  sein,  die  seinige,  die  schon  fast  lächerlich  oft  hinaus- 
geschoben worden  war,  noch  einmal  zu  verschieben.  Der  Grund, 
daß  die  Feier  nicht  in  die  Adventszeit  fallen  dürfe,  daß  Kurfürst 
xilbrecht  durchaus  anwesend  sein  müsse,  war  auch  wenig  stieb- 
haltig;  das  sah  wieder  naeh  neuen  Ausflüehten  aus. 

Der  Biaehof  Friedrich  drdokte  seine  Empörung  in  einem  Briefe 
an  seinen  Herrn,  den  Kurfürsten,  mit  krftfdgen  Worten  aus.  Er  er- 
zählt, bei  seinen  YerhandluQgen  m  Weimar  habe  ihm  Herzog  Wilhelm 
zugesagt,  er  sterbe  oder  bleibe  am  Leben,  er  sei  gesund 
oder  krank,  am  5.  November  solle  die  Hoohieit  ohne 
Hindernis  und  Yeraug  vor  sich  gehen.  Deshalb  befremde 
ihn  der  neue  Auüaohttb  nicht  wenig.  Er  habe  daraufhin  auch  alles 
besoigt;  was  die  „armen  Leute^  sur  Hochzeit  geben  sollen,  das 
werde  meistens  nach  Michaelis  eingehen.  Würde  die  Hochzeit  ver- 
schoben, so  müsse  man  das  wieder  umbringen  und  hfttte,  wie  schon 
früher,  den  Schaden  davon,  der  doch  für  den  Markgrafen  und  die 
anderen,  welche  seine  Angelegenheiten  verwalteten,  nicht  not? 
wendig  wäre.  Dieses  Aufschieben,  das  doch  nun  schon  so  h&ufig 
geschehen  sei,  führe  grofien  YerdruB  herbei  z.  B.  audi  dadurch, 
daB  man  bereits  vielen  Leuten  zugesagt,  Pfandschaften  auf  die 
bestimmte  Zeit  einzulösen,  und  daß  man  das  Ycrsprechen  nachher 
nicht  halten  könne,  wie  der  Kurfüist  sich  das  wohl  zu  denken 
vermöge. 

Trotz  »cineK  Unmutes  geht  der  treue  Eckurt  seines  juiifj^en 
[i*ini  aber  dann  doch  sehr  eingehend  auf  die  wichtigsten  Fragen, 
>^eiche  die  Feier  betreffen .  und  von  denen  er  annimmt,  daß  sie 
die  Teilnahme  des  Kurfürsten  erregen  werden,  auf  die  Geld-  und 
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die  Tormerfrage  ein.  Albrecht  hatte  neh  entschiosseii,  1000  Goldei 
zur  Amriehtang  der  Feier  als  Beihilfe  za  gewihrra.   j^Wisen  m 
doch  schon  hier^  —  seufzte  der  alte  Kanzler  —  «das  tut  Not 
Denn  wir  haben  keinen  blutigen  Pfennig  dazu.  Man  mofi  nehmen,  I 
wo  man  kann,  und  selbst  in  die  Kannen  greifen,  wo  es  E.  6.  nicht 
gern  sieht:  anders  kann  es  doch  nicht  beschafft  werden,  und  mein  ! 
gn.  Herr  will  solches  gern  von  seinem  Ehegelde  wieder  bezahlen/  i 
Er  8clila;i;t  dann  vor,  wie  man  die  Gäste  im  Schlosse  unterbringen  ; 
könne  usw.  ! 

Auch  Johann  machte,  als  der  neue  Tenimi  lieianiuihtc,  ohne 
daß  enibtliche  Anstalten  zu  seiner  Vennalilung  getroffen  wurden, 
seinem   lange  verhaltenen   Unmut  in   derben  Worten  Luft.  Er 
wendet«   sich  am  Ende  des  Jahres   H75  an  seinen  Vater  und 
schrieb  ilun:  er  schäme  sich  vor  seinen  i^aiulständen;  donn  er  habe 
sich  nun  zum  dritten  Male  gerüstet  und  die  Hochzeit  ausgeschrieben; 
seine  Untertanen  hätten  allerwegen  zur  Ausrichtung  der  Hochzoit 
gegeben,  was  sie  dazu  schuldig  wären;  auch  habe  er  die  Aus-  ! 
zahbiTi^  dor  PfaniUuiiimen  angekündigt  und  grolrl<)  Zugeständnisse  | 
machen  niilsscn.   als  er  genötigt  gewesen  sei,  seine  Ankündigung  ' 
wieder  zunu  k^nnehmen;  er  gerate  in  Schimpf  und  üble  Nachrede  | 
bei  seinen  Ijaiidständen ;  diese  hätten  mit  ihm  darüber  verhandelt,  j 
daß  er  den   Vater  um   die  endgültige  Erledigung   *l*  r  Ileirats- 
angclegenhcit  ersuclie;  so  werde  es  zum  Schlüsse  komnieii.  t  i  wenlc 
die  Ablösung  der  Pfandsummen  vollziehen  und  die  Gattin  in  sein 
Haus  bringen  können. 

Den  Inhalt  dieses  Schreibens  teilte  Kurfürst  Albrecht  dem 
Herzog  am  2.  Januar  1476  von  Ansbach  aus  —  er  hatte  seine  Abreise 
in  die  Mark  noch  aufgeschoben  —  unter  dem  Ersuchen  mit,  für  den 
28.  Januar  Räte  zu  ihm  zu  schicken,  um  die  Verhandlungen  abni* 
schließen.  Wohl  erhielt  er  eine  zusagende  Antwort;  aber  als  wenn 
ein  nockisclior  Kohold  den  Vollzug  dieser  VermähluDg  bis  zum 
letzten  Augenblicke  hätte  verzögern  wollen,  am  21.  Januar  sclirieb 
der  sächsische  Für^t,  wegen  großen  Unwetters  und  Schneefalb 
könnten  seine  iiäte  nicht  abreiten.  Erst  am  24.  Januar  sendete 
er  Herrn  Heinrich  von  Witzleben  zum  Stein,  Ritter,  und  Friedrich 
Schultes,  Hauptmann  zu  Heldburg,  als  seine  Bevollmächtigten  nach 
Ansbach. 

Ober  das  Ergebnis  dieser  Verhandlungen  erfahren  wir  umnittel- 
bar  nichts;  doch  läßt  sich  annehmen,  daß  nun  zum  letztemnal  der 
Termin  für  die  Hochzeit  vereinhart  vnirde.  Ziemlich  bestimmt 
ergab  sich  daraus^  daß  der  Kurfürst  am  t].  März  in  die  Mark  anf- 
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brechen  werde,  Herzog  Wilhelm  aber  seiner  Kränklichkeit  wegen 
eine  Kur  im  Wildbade  in  Aussicht  genommen  hatte.  So  konnte 
der  Hochzeitstag  erst  in  den  Hochsommer,  in  den  Monat  August, 
gelegt  werden.  Über  die  Ycnscisuni,^  TTiuß  man  sich  auch  geeinigt 
haben;  sie  wird  ausschließlich  auf  die  Mark  Brandenburg  gelautet 
haben*  Die  Auszahlung  der  Mitgift  muß  gestundet  worden  sein, 
aie  war  selbst  beim  Tode  des  Hersogs  Wilhelm  (November  1482) 
noeh  nicht  bezahlt. 

Von  nun  an  sind  die  Immgen  glficklich  beendet,  und  wir 
hdrea  nur  noeh  von  eifrigen  Vorbereitungen  für  die  Hochzeitsfeier, 
die  alhnfthlich  immer  gewaltigere  Ausdehnung  annehmen.  Am 
7.  Juni  ordnet  Kurfürst  Albrecht,  der  Ende  MSrz  wirklich  mit  seiner 
Familie  in  Berlin  eingetroffen  ist,  an,  daß  in  Ansbach  ein  Wagen 
berei^estellt  werden  soll,  um  das  Silbergeschirr  und  die  Festkleider 
für  ihn  und  seine  Gemahlin  in  die  Mark  zu  bringen.  Am  26.  Juni 
erläfit  er  ein  Ausschreiben  an  diejenigen  fränkischen  Ritter,  welche 
ni  dem  grofien  Hochzeitstnmier  erscheinen  sollen.  Auch  die  be- 
wfthrtesten  Beamten,  welche  schon  manche  Festordnung  entworfen 
hatten,  Ludwig  von  £yb,  Albrecht  Stieber,  Heinz  von  Luchau 
werden  nach  Herlin  befohlen,  um  die  Hochzeit  helfen  auszurichten. 
Allmählich  melden  sich  auch  Gäste  aus  weiter  Ferne  z.  B.  Graf 
EUihard  d.  J.  von  Württemberg.  Er  wird  zwar  angononinion,  alx^r 
Kurfürst  Albrecht  schreibt  ihm.  daß  die  Hochzeit  nicht  allzu  groß 
gefeiert  werden  solle.  Es  würde  keine  großartige  Feier  noch 
ein  benierkenswertes  Turnier  werden,  allein  unseres  Sohnes  Hof- 
geninde  und  etliche  fränkische  Ritter,  denen  wir  geschrieben  haben, 
desgleichen  einige  Einheimische,  nicht  viele,  höchstens  ungefähr 
30  Helme,  Gäste,  Hofgesinde  und  Einheimische.  Es  kämen  nur 
seine  Schwester,  die  Her/oirin  Dorothea  von  Mecklenburg  und 
«eines  Bruders  Witwe,  die  Knrtur.stin  Katharina,  eine  vielleicht  mit 
100  Pferden.  Auch  die  beiden  Töcliter  seines  lirud(?rs  Herzogin 
Dorothea  von  Sachaen-Lauenburg  und  die  noch  unvermählte  Mark- 
gräfin  Margarete  —  seien  geladen  und  bringen  auch  nicht  mehr 
niir  sich.  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  sei  krank  und  könne  nicht 
erscheinen.  £r  wollo  seine  Tochter  im  Geleit  von  400  Pferden 
"schicken;  darunter  würden  aber  keine  Stecher  (d.  h.  Ritter,  die  am 
Tiirnierstechen  teilnahmen)  sein.  Er  selbst  habe  außerhalb  des 
llofgesinds  nur  200  Pferde.  So  würde  die  Hochzeit  beschaffen  sein: 
am  Sonntag  kommt  man  an,  am  Montag  findet  das  Tumierstechen, 
am  Dienstag  dae  Tumierrennen  statt,  am  Mittwoch  zieht  man  fort. 
Bo  feiere  man  hier  m  Lande  Hochaeiten,  Yon  zehn  Hochzeiten  atedie 
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man  kaum  auf  einer.  Albrecht,  der  ein  leidensrhaftÜcher  Freund 
des  Tiirnierstechens  und  in  »einen  früheren  Jahron  der  viel  be- 
wunderte Kel»i  Muf  zuhlreichen  Turnieren  gewesen  war.  erkhirt: 
„wären  wir  nicht .  »o  täinde  kein  Hteehen  .statt^,  und  dann  vortieft 
er  sich  gernd«»  diowom  »einem  Schwiegersohne,  der  ebenfalls  ein 
eifriger  Turnit  r(  i  war,  gegenüber  in  viele  Einzelnheifen. 

Sehr  ausfuhrlich  wird  am  '2'.].  Juli  noch  einmal  mit  saehsi^chcn 
Räten  über  die  „Verwrisunu;'*  der  Braut  verhandcir  ir>u<)  Guldpn 
werden  auf  Küstrin^  lOOO  it.  üiif  Spandau,  bOO  U.  auf  lidt/.ow  uvA 
Liebenwalde,  500  G  nnf  <  )(lfM  Ix  i  i^,  400  O.  auf  Sarnumd  angewiesen. 
—  Der  sächsische  Vcrtraucnsiiuinn  wird  ersucht,  den  Herzog,  seine 
Gemahlin,  die  jungen  Herren  von  Sachsen  (Ernst  und  Albreeht) 
sowie  deren  Mutter  die  Herzoginwitwe  Margarete,  Schwiegermutter 
des  Kurfürsten  Albrecht  —  noch  einmal  zur  Hochzeit  einzuladen. 
Man  sei  auf  looo  Pferde  vorbereitet:  die  Frauen  würden  insgesamt 
im  BchloHse  untergebracht  werden. 

Und  endlich  kam  der  langersehnte  Tag,  an  dem  das  kor- 
fibwtliche  Bchloli  die  erste  grode  hohenzoilerische  Hochaeit,  deren' 
wegen  ein  eigenes  Gebäude  -  auswendig  des  Sohlossee,  hinten  an 
Graben  —  zum  Tanzen  erbaut  worden  war,  sehen  sollte.  Es  wurde 
ein  glänzendes  Fest,  wie  es  die  Mark  wohl  lange  nicht  erlebt 
hatte,  und  wie  sie  es  allein  ohne  Beihilfe  der  Franken  nicht  hätte 
gestalten  können  Wir  haben  nur  die  Berichte,  welche  an  de» 
Brautvater,  den  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen,  erstattet  wordea 
sind,  übrig;  aber  diese  zeigen  doch  zur  Genüge,  wie  alles  got  be- 
dacht und  prächtig  ausgeitthrt  wurde. 

Am  24.  August  war  die  Braut  mit  einem  sehr  atattlicheii 
Gefolge  —  an  der  Sjiitze  atanden  der  KurfÜnt  Emst  von  Sachsen, 
der  Graf  Heinrich  von  Stolberg,  der  Ritter  Heinzich  Ton  Branden- 
stein,  Bruder  der  Säefinutter  der  Brant,  und  der  Hofineiater  Burg- 
hard  Sehenck,  während  die  Gräfin  von  Stolberg,  sowie  die  Hof- 
damen Margarete  yon  Hop^narten  und  Anna  Schenek  die  weibUeke 
Begleitung  bildeten  —  in  Belitz  angekommen.  —  Am  25.  August, 
Sonntags,  wurde  früh  um  3  Uhr  aufgestanden,  um  4  gefrühstückt 
und  die  Messe  gehdrt.  Die  füratliehe  Braut  a8  nicht,  sondern  lieä 
die  Speisen  unberührt  stehen.  Dann  aog  man  weiter  nach  Beriin 
zu.  Eine  halbe  Meile  Tor  der  Residenz  erwartete  Kurfürst  Albrecbt, 
der  Bräutigam,  zwei  Herzäge  von  Meoklenbuig  und  die  drei  LaBdeB- 
biaehfife  (you  Iietms,  Brandenburg  und  Hayelbetg)  den  Hoohzeit»- 
zug.  Sobald  man  ihn  erblickte,  stiegen  die  Fürsten  und  Bisohöfe 
▼on  den  Pferden,  während  die  Prinzessin -Braut  mit  den  Giafn, 
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Gräfinnen,  Fnweii  und  Jungfinuieii  ihm  Gefolges  die  Wagen  ▼erlieft. 
Iba  ging  sich  entgegen.  Die  Braut  wurde  Yon  den  KurflfarstMi 
Knut  auf  der  ebien,  dem  Grafen  von  Stolberg  auf  der  anderen  Mte 
gefukrt,  mid  hinter  ihr  schloß  sieh  der  lange  Schwärm  von  Grafen 
und  Bittem  an.  Zuerst  begrfifiton  der  KurfOrst,  der  Brftntigam  nnd 
die  anderen  Firsten  die  Braut  mit  der  Hand,  sodann  mit  gealemenden 
Werten.  Namens  der  Brant  antwortete  Friedrieh  Sehnltes  mit 
Dank  f5r  die  freundliche  Aufnahme  und  mit  Entschuldigung  der 
Hrauteltem«  die  nicht  hätten  mitziehen  können.  Dann  safi  man 
wieder  auf,  und  nachmittage  um  5  Uhr  erfolgte  der  feierliche  Ein- 
zug in  Berlin. 

Die  Spitze  nahmen  die  Kitter  des  Kuriiirsten  Enint,  alle  im 
Harnisch;  darauf  tolgte  Kurfürst  Albrecht,  der  fürstliche  Bräutigam 
un<l  die  Herzöge  von  Mecklenburg  mit  ihren  Mannen;  sodann  kam 
der  Zug  der  Reisigen,  den  Hc^rzog  Wilhelm  Heiner  Tochter  uIh  Geleit 
beiji^egeben  hatte,  in  Ordnung  aufgestellt:  nunmehr  der  Brautwagen, 
zur  Rechten  Kurfürst  Emst,  zur  Linken,  sowie  vor  und  hinter  dem 
Wagen  die  Grafen  und  die  cugcrc  Umgebung. 

beim  Eintritt  in  das  Sehloß  verließ  die  Braut  von  neucni  de?) 
Wagen  und  wurde  nun.  ni  (Icrselhrü  Woise  wie  vorher  von  Kur- 
fTirsf  Ernsit  und  dem  (rrafen  Stolberg  geführt,  empfangen  von  der 
Markgräfin  Magdalena,  der  Tochter  des  Markgrafen  Friedrieh  des 
Jüngeren,  den  Töchtern  des  Herzogs  von  Mecklenburg  und  des  Kur- 
fürsten Emst  vf>n  RarliMen  und  den  fürstlichen  Frauen  in  Berlin, 
nrtmlich  der  Markgräfin  Margarete,  Tochter  des  verstorbenen  Smv 
türsten  Friedrich  II.,  ihrer  Schwester  Dorothea,  der  Herzogin  von 
Sachsen  -  Lauenburg,  der  Markgräfin  Agnes,  der  Witwe  des  Mark- 
grafen Friedrich  d.  J.,  der  Kurfürstin  Anna,  Gemahlin  Albrechts, 
von  deren  Mutter,  der  Kurfurstin- Witwe  Margarete  von  Sachsen, 
(1(  r  Herzogin  von  Mecklenburg  u.  a.  -  Sodann  geleitete  der  Kur- 
fürst Emst  die  Braut  in  ihre  Gemicher,  wohin  die  Ghräfinnen, 
Frauen  und  Jungfrauen,  welche  in  der  Tat,  wie  ursprünglich  beah- 
nchtigt  war,  insgesamt  Wohnung  im  Schlosse  gefnnden  hatten,  ihr 
folgten.  Alsbald  wurde  den  Frauen  eine  Suppe,  Braten  und  Wein 
zmn  Abendessen  vorgeaetrt.  Die  Tischordnung  war  folgende:  An 
der  Tafel  der  Braut  saßen  die  alte  KurlOrstin  Ton  Sachsen,  Kur- 
furstin Anna  von  Brandenburg,  die  Hersogin  von  Mecklenburg  und 
Markgrahn  Agnes;  am  sweiten  Tische  die  Hersogin  von  Lauen- 
burg, die  Tochter  des  Kurförsten  Emst,  Markgrifin  tfagdalene  und 
die  Gräfin  von  Stolberg ;  an  anderen  Tafeln  folgten  die  Gri&men, 
edlen  fVauen  und  Jungfrauen.  —  Nach  dem  Essen  fand  ein  Hofball 
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statt  in  dem  eigens  dazu  hinter  dem  Schlosnc  gebauten  Sule.  - 
Darauf  wurden  die  Hofdamen,  die  zwei  Gb^finnen  Ton  OleldwO) 
Margarete  von  Hop%arten,  Anna  Behenck  und  die  von  Beebedi 
zur  Besichtigung  des  Brautgemaehs  al^^hiekt  Sie  verliefien  es, 
ala  Enrf&rst  Albrocfat  und  der  Bräutigam  eintraten.  In  geordnetem 
Zuge  fährten  Kurf&ret  Emst,  der  Graf  von  Stolberg  und  das  ganie 
aus  Weimar  mitgesandte  Gefolge  die  Braut  herbei.  In  das  Bmnt- 
gemaeh  selbst  traten  nur  ein  KurfSrst  Emst,  Graf  Stolberg,  der 
Ritter  Heinrich  Ton  Brandenstein,  der  Hofmeister  und  der  Haisehsll 
von  den  Frauen  nur  die  Grftfin  Yon  Stolberg,  welehe  sieh  mit  ihnen 
hineindrängte. 

Am  folgenden  Tage  (26.  August),  Hontags,  bescheiikte  Mark- 
graf Johann  seine  junge  Gemahlin  mit  einer  jährlichen  Leibrente 
Ton  4000  Gulden  Kapital  (200  Gulden  Zinsen  event.  auch  mehr) 
und  einem  Kleinod  als  Morgengabc,  wie  das  Torher  schon  am- 
gemacht  worden  war.  Dann  fand  der  Kirchgang  nach  8.  NieolBi 
—  „in  die  Stadt  Aber  die  [lange]  Bräche  jenseits  des  Wassers  «o 
Bauet  Nidaus  des  Scigem  [Uhrzeiger]  um  zehn  ühr*  —  statt  Die 
NeuTcrmShlte  hat  dabei  sehr  geweint,  als  der  alte  Herzog  tsi 
Mecklenburg  und  der  Herzog  von  Lauenburg  sie  zur  kirehUdien 
Einsegnung  geleiteten.  An  dem  Portal  des  altehrwürdigen  Ootte»* 
hauses  empfing  der  Bischof  von  Brandenbnrg,  Arnold  von  Bnrgs- 
dorf,  zu  dessen  Sprengel  Berlin -Köln  gehörte,  den  Zug,  geleitete 
die  junge  Fürstin  in  die  Kirche  und  zelebrierte  dann  die  h.  Messe. 
Diese  Feierlichkeit  dehnte  sich  so  lange  aus,  daß  das  Mittagsmahl, 
der  Tagesordnung  j^aiiz  zuwider,  hin  3  Uhr  dauerte.  Außer  den 
Marseiiallrafühi  waren  drei  Fürutcntische  gedeckt.  Am  ersten  hatten 
ihren  Platz: 

KurfOrst  Albrecht, 

der  Bischof  TOn  Brandenburg, 

Graf  von  Stolberg, 

Graf  Hans  von  Beichlingen, 

Hans  von  Bieberstein, 

Obermarschall  Hugolt  von  Schleinitz; 

am  zweiten:  Mark<jfraf  Johann  der  Bräutigam, 
Kurfürst  Ernst  von  Saclison. 
drei  Herzöge  von  Mecklenburg, 
Herzog  von  Lauenburg, 
Bischof  von  Lebufl; 

am  dritten:  Bischof  von  Merseburg  (Thilo  von  Trotha), 
Graf  Magnus  von  Anhalt, 
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Graf  Woldemar  von  Anhalt  (jeddnfalls  der  Dom- 

dechant  in  Magdeburg), 
drei  andere  Grafen. 

Infolge  aller  dieser  üinstibide,  allerdings  aneb  des  eingetretenen 

Regenwetter«  wenden,  mußte  da«  Turnier,  Howohl  das  Stechen  wie 
diis  Rennen,  abgesagt  werden.  Man  begab  sich  gleich  zum  Tanze. 
Am  27.  August  wurde  aber  das  Turnier  doch  noch  abjj^chalton. 
Zuerst  Bollte  ein  ^GosoUen.stochen"  —  d.  h.  ein  Kampf  zweier,  aus 
einer  größeren  Anzahl  Mitglieder  bestehender.  Parteien  —  um 
einen  einzigen  Prei»  stattfinden.  Da  kam  en  über  sofort,  wie  Kur- 
fürst Albrechl  gefiirrhtrt  hatte,  zu  Streitigkeiten.  Es  waren  aun- 
(]iu(  kli('h  vorlHM-  IJestiüiHumgen  über  Größe  der  Pferde,  Länge  der 
"SViffcn.  Art  der  Sättel  und  Schntzsacke  (wie  bei  einem  modornon 
S|jurUi'.stt')  erlassen  und  Schiedsrichter  ernannt  worden.  Deinzutoif^c 
^ülken  die  »ächsisclien  Ritter,  weil  ihre  Pferde  zu  s^roB  und  ihre 
Maße  nicht  rieht ii;  waren,  vom  Wettbewerb  ausgesehiobsen  werden. 

es  zu  keiner  l^iniirunü:  k  im,  wurde  der  Ausweis  gefunden,  daß 
die  Sachsen  unter  sich  und  ebenso  die  Marker  (unter  denen  sich 
iber  viele  Franken  befanden)  unter  sieh  kämpfen  sollten.  Vor  dem 
Schlosse  war  eine  Stechbahn  eingerichtet;  in  diese  zogen  zuerst  die 
Meißner  —  so  wurde  jedenfalls  das  Gefolge  des  Kurfürsten  £mst 
bezeichnet  !2  Helme  stark,  alle  in  den  Farben  braun,  blan  und 
weiß  ein  und  tumierten  gegeneinander.  Das  Elrgebnis  kennen  wir 
nicht;  ein  Preis  scheint  nicht  gegeben  worden  zu  sein.  —  Dann 
folgte  das  Stechen  der  Märker,  die,  20  Helme  stark,  um  vier 
Preise  kämpften.  Den  besten  trug  Ewalt  ron  Lichtenstein  davon, 
da  er  17  Gegner  aus  dem  Sattel  irarf;  ihm  wurde  der  Dank  von 
der  Gemahlin  des  Ghrafen  Ernst  von  Gleichen  überreicht;  den 
zweiten  Preis  errang  Yeit  von  Beohberg,  der  von  der  Gräfin  Karl 
TOQ  Gleichen  gekrönt  wurde;  den  dritten  Plats  sicherte  sieh  Georg 
Rnlieke,  ein  ebenso  tüchtiger  Baumeister  wie  Tumierer,  der  von 
einer  ungenannten  Edelfrau  aus  der  Hark  semen  Dank  erhielt; 
vierter  wurde  Fritz  von  Waldenfels,  der  bald  in  ernsterem  Kampfe 
den  Heldentod  sterben  sollte;  er  wurde  von  einer  adligen  Dame 
ans  Mecklenburg  mit  dem  Preise  belohnt.  Schwere  Verwundungen 
kamen  bei  dem  Kampfspiel  nicht  vor. 

Auf  das  Stechen  folgte  das  Rennen  —  der  Kampf  je  zweier 
Streiter  gegeneinander  — .  Als  erstes  Paar  traten  Herzog  Magnus 
Ton  ICecklenburg  und  Graf  Yollrad  von  Mansfeld  auf.  Sie  rannten 
ohne  Erfolg;  beide  blieben  auf  ihren  Rossen.  —  Das  zweite  Paar 
bildeten  Kaspar  von  Schönberg  und  Dietrich  von  Harras.  Der  Aus- 
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gaog  war  ein  sehr  anderer.  Beide  fielen  von  den  Pferden;  der 
letztere  bo  hart,  daß  er  ohmaohtig  daTon  getragen  wurde.  -  Dm 
dritte  Paar,  Graf  Ernst  von  Hohenstein  und  Heins  Ton  Waidenfeb, 
erntete,  obwohl  ee  Beinen  Plats  behauptete,  nieht  gerade  grofia 
Lob.  Dann  rannte  am  28.  Aqgast  der  Hoheneteiner  noeh  einmal 
gegen  den  Grafen  Hane  Ton  Beichlingen,  ferner  ktapften  Giaf  Ennt 
▼on  Oleiohen  mit  dem  Gb^fen  ^on  Barby  n.  a. 

Damit  endete  die  Hcehseit  Am  29.  August  ritten  die  QMe 
wieder  heim;  Yon  den  eingekauften  28  Fndem  Weina  wird  woU 
nicht  Buviel  fibriggebliehen  sein.  Kurlttrat  Albredit  Terveflte 
auch  nur  noch  wenige  Tage  in  Bertin.  Dann  lieft  er  amen  Bdiii 
wieder  allein  suiflck  sum  weiteren  Kanqife  mit  der  Gheldnot,  den 
Landitftnden,  den  Pommern  und  um  die  Erbschaft  seiner  Sdiwsst« 
Barbara,  der  jugendlichen  Witwe  des  Hersogs  Helnridi  von  CroeMB- 
Ologau.  Aber  diesmal  rftumte  der  Vater  ihm  doch  eine  höhere 
Stellung  em  als  1473.  Er  erhöhte  seine  Bezüge  auf  10000  Gulden, 
womit  Johann  freilich  Hofhaltung  und  Regiment  (Regierung)  aus- 
richten sollte;  nur  für  die  Besoldung  der  Amtleute  wurden  noch 
3000  Gulden  bewilligt. 

Alle  Wochen  soll  der  Markgraf  mindestens  zweimal  l\^U- 
Hit/ung  halten,  damit  er  die  laufenden  Sachen  erledige,  Regiment 
zu  üben  lerne,  Gericht  halte  ^naeh  allem  Vermögen,  Verständnis 
und  Vernunft''  und  der  Räuberei  wehre. 

Der  Hof  soll  sieh  zehn  Wochen  in  der  Altmark,  zehn  \V  n  hcn 
in  der  Neumark,  zehn  Wochen  in  der  Uckermark  sowie  an  der 
pommerschen  Grenze  und  nur  die  übrige  Zeit  in  der  Mittelmark  ' 
aufhalten.    Die  Htändige  Residenz  in  Berlin  verwirft  der  Kurfürst 
cntochieden. 

In  finanziellen  Dingen  sollen  die  erfahrensten  Staatsmänner, 
der  liischof  von  Lcbus,  Georg  von  Waldenfels,  Nickel  Pfuel,  Loreni 
von  Schaumburg  und  der  Kammerschreiber  Johann  Vogel  immer 
zu  Rate  gezogen  werden. 

Harkgraf  Johann  muB  eine  unteraiegelte  Urkunde  darfiber 
ausstellen,  daß  er  dem  Vater  feierlich  versprochen  hat:  1.  von  sämtr 
lichen  Besitzungen  in  der  Altmark,  Mittelmark,  Neunark,  Kottbus, 
Peitz,  Lausitz  usw.  nichts  au  vergeben,  su  verkaufen,  au  verpfänden, 
zu  Leibgedinge  auszutun,  keine  Änderung  oder  Anwartschaft  vor- 
zunehmen zur  Verminderung  der  Einkünfte;  2.  ohne  Wissen  dse 
Vaters  keine  Schulden  zu  machen,  die  er  von  seinem  Deputat 
nicht  befahlen  kdnne;  3.  die  Laadeseinkünfte  —  auficnr  seineni 
Deputat  VOR  10000  bez.  13000  Gulden  —  unter  keinen  Umstanden 
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anztigreifen .  «ondern  zur  Abzahlung  der  Schulden  und  zur  An- 
^»ül^iInlu^g  eines  Schatzes  zu  verwenden,  zu  dem  der  Kurfürst  den 
einen  SchlÜMsei,  Markgraf  Johann  den  zweiten  und  die  obenerwähnten 
Kate  den  dritten  Schlüs&el  haben  sc  »II  od. 

Der  Kiirfürst  behielt  sich  auHdrüeklich  die  OberaufKicht  über 
die  Vcrwultiint^  der  Staats f^clder,  die  Verleihung  gewisser  T*fründen, 
die  Verwandlung  der  Lehen  in  AUodialbeaitz,  die  £rklärung  einea 
Angriff  krieg  ('S  vor. 

Im  übrigen  durfte  der  Regent  ipno  juro  einen  Verteidigunga- 
krieg  fuhren,  Lehen  erteilen,  sogar  auch  dem  Ponimernhpr7.üg, 
Amtleute  ein-  und  absetzen,  Bauten  bis  7.\jm  Gcsaintbi'trü'^'^i'  von 
lÜO"  Ouldon  jährlich  iinordnen,  kurz,  der  Mark^^rüf  .I<ihann  kam 
mehr  und  mehr  aus  d<  r  väterlichen  Gewalt  heraus  und  wurde 
allmählich  Landesherr. 


PMdagofin  ZZXIV  16 
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1.  6tebwrt  und  f  amilie. 


Die  ao  Hchwer  und  nach  ao  huigeu  Verzögerungen  aoi 
August  147 ü  ?LUHtande  gekommene  Ehe  zwischen  dem  Kur- 
pnnzen  Johann  von  Biaiid«  nhurg  und  der  rriu/.esain  Margarete  von 
Sachsen  scheint  nicht  imiuüi'  Hehr  glücklich  gewesen  zu  «ein.  Eine 
briefliobe  Äußerung  dos  Kuifürsten  Aibrecht  deutof  darauf  liiu, 
daß  Marc^arete,  welche  öfters  kränkelte,  den  Gatten  nicht  »onderlich 
TM  tt'ssilri  verraoeht  hat.  Möglicherweise  tmfx  dazu  auch  der  Uni- 
ntiuii  bei,  daß  sie  erheblich  älter  ^ar  al«  ihr  Uemahl,  und  daß  ei» 
nihtzu  ficht  Ji|jbr^  4»uegr^,  fthe  «iu  lebfinn^tUyer  ^hr^afolg«r  ge- 
lioran  wurde. 

In  dieser  ^ezie^iung  iat  ein  Brief,  4eo  die  Markgräfin  üu^Xi 
Väter  richtete,  Yon  finifer  Wichtigkeit  ßte  acilireibt  UpK  «i^ 
i7.  Mai  t478: 

^Und  «jb  lü,  I«.  b^niren,  ^  der  pobet  «nni  Berlin  fl.  L.  be- 
richtet bab,  er  sich  veraebe,  daa  wir  swanger  sein  solten,  4vai|£ 
£.  L.  begfvqn  doQ  nicht  verbellten,  E  L.  zu  i^retiden  zu  ver- 
lEMIfeo,  sollen  $1. 14.  in  gftnzer  warheit  glauben,  »0  de0  wir  pvk 
gewiBlichs  wiesen  betten,  das  wir  das  £.  I4.,  |meb  H^eltep 
unser  Üben  »ntfir  piit  nic]|te  v^rbri^n  wfkltfai,  nngesw^felt,  enr 
beid^  lieb  vufd  d^ft  ftfmd  mit  nna  entiiui§f«n.  Aber  BfteHde|ii 
tun  luuer  IMer  ber  geipabl  von  dm  gni^den  |p>ttoe  TiHit  fn^itUpb 
ittf  mp  di^  9nt  Terlinden,  dfWi  W  wab|  geacM^kf  Min  ni 
ß^ifebpn  der  gAburt,  ae|n  w»  in  g«ter  hoffiipiig,  dier  «Imeehtlg 

get  w«rd      veri^iban  ni  geb(^rn  — 

^  bntte  imr  in  im  Risten  jfabren  4^r  Eb^  nicbf  gaqz 
Kinderaegen  gefehlt.  Allerding«  schreibt  KurfOret  Albrecbt  Mwk 
m  1.  Hftrs  14$0,  daß  Hargareto  bieher  kein  Kind  geboren  habe.' 
Aber  schon  am  11.  Juni  desselben  Jahres  spricht  er  seine  Frende 
darüber  aoa,  dafi  die  Kurprinsessin  schwanger  sei.  Etwa  vier 
Wochen  später  (am  13.  Joli  1480)  gibt  er  seinem  Sohne  das  Yer- 
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sproohen,  daB  die  bewfilirte  Hebamme,  welche  ana  Fnmken  nach 
Berlin  zur  EnÜnndimg  geschickt  werden  sollte,  m  rechien  Zeil 
in  die  Mark  kommen  werde;  demnSchst  stellt  er  in  einem  anderen 
Schreiben  deren  Ankunft  fftr  den  24.  August  in  bestimmte  Anisieht, 
wie  er  ja  auch  in  diesen  kleinen  Dingen  ungemein  genau  war.  Am 
12.  September  1480  iSBt  Hargarete  ihrem  Vater,  Henog  Wilhelm 
Ton  Sachsen,  die  in  der  lotsten  Nacht  erfolgte  Geburt  einer  Tochter 
▼ermeiden« 

Anf  dieses  erste,  wohl  nicht  lange  am  Leben  YorbHebene 

Kind  folgte  im  Mai  1482  ein  Sohn.  Über  diesen  findet  sich  eine 
beachtenswerte  Notiz  bei  Angelus  im  Breviarium  rerum  Marchicanun: 
„Item  in  dicHcm  Jahre  (1482)  ward  gebom  Marggraf  Wolffgang 
und  am  Pfingstage  —  2().  Mai  —  getaiifft.  an  welchem  tage  Marggraff 
Johaimes  die  BriiderHchaft  S.  Wolffgange  7A\m  Berlin  confirmiret  und 
dahero  auch  den  jungen  Herrn  hat  heißen  lassen."  Dadurch  wür<!© 
sich  also  der  im  Hause  Hohenzullern  bis  dahin  wenig  gebräuch- 
liche Name  Wolfgang  erklären  lassen. 

Mit  dieser  Zeitbestimm unj;  des  Chronisten  läßt  sich  sehr  gut 
die  briefliche  Bitte  in  Verbindung  bringen,  welche  die  Kurprinzessiii 
am  17.  Mai  1482  an  ihren  Vater  richtete:  er  möge  ihr  zu  der 
bevorstehenden  Entbiiuhnii;  gewisse  Rtlitjuien  überlassen.  Diese 
werden  am  5.  Juli  nach  Weimar  zurückgesendet  und  Margarete  fugt 
die  Mitteilung  hinzu,  daß  «ie  selbst,  ihr  Gatte,  ihr  Sohn  und  ihre 
Tochter  sich  wohl  befanden.  Da  in  jenen  Zeiten  die  Taufe  sehr 
bald  auf  die  Geburt  zu  folgen  pflegte,  so  ist  anzunchinen,  daß 
Markgraf  Wolfgang  zwischen  dem  20.  und  26.  Mai  das  Licht  der 
"Welt  erblickt  hat.  Es  wird  für  die  Eltern,  besonders  für  die 
Mutter,  sehr  schmerzlich  gewesen  sein,  d&H  dieser  Thronfolger 
bald  wieder  ü^estorbon  ist. 

Aber  am  21.  Februar  t4S4  gebar  sie  einen  lebenskriit'rigen 
Sohn,  der  in  der  Taufe  den  in  der  hohcnzollerisrhen  Familie  bis- 
her noch  nicht  voro^ekommcnen  Namen  Joachim  erhielt. 

Der  Familienkreis  erhielt  dann  noch  einen  weiteren  Zuwachs 
durch  zwei  Schwestern,  die  Markgräfinnen  Anna  und  Ursula,  nach- 
dem eine  Tochter  Elisabeth  ganz  jung  verstorben  war,  und  schließ- 
lich durch  einen  Bruder,  welcher  nach  dem  GroAvater  Albreeht 
genannt  wurde. 
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2.  Ans  der  Mark  nach  Franken. 

Von  den  ersten  sieben  Lebensjahren  den  Markgrafen  Joachim 
wissen  wir  nielit  mehr,  als  daß  er  sie  im  HauKo  der  Eltern  ver- 
lebt hat.  Er  wird  nicht  ausschließlich  im  SchloHse  zu  Berlin  auf- 
gewachsen sein;  der  Vater  weilte  gern  in  dem  unweit  der  Residenz 
gelegenen  Pankow,  wo  er  große  Baii[>l;Lni'  auszutuhrrn  h«  absicbtigte,: 
und  leidenschaftlicher  Jäi^er.  wie  er  war,  in  der  wildi oichen  (trim- 
mh.  Sicherlich  ist  der  fürstliche  Knabe  auch  dorthin  mitgenommen 
worden. 

Ein  wichtiger  Wendepunkt  trat  für  ihn  i.  J.  1491  ein.  Enr^ 
först  Johann  hatte  sich  entschloBaen,  den  Reichstag,  welchen  Kauer 
Friedrich  III.  nach  Nürnberg  ausgeschrieben  hatte,  zu  besuchen  und 
Mine  fränkische  Heimat,  seine  Stiefmutter,  seine  Bruder  wieder- 
iDselieB.  Er  nahm  außer  einem  stattlichen  Gefolge  seinen  sieben^ 
jihrigen  Sohn  Joachim  mit,  jedenfalls  schon  in  der  Absicht,  ihn 
zur  Erziehnng  m  Franken  zu  lassen.  Es  iat  über  die  Beweggründe 
de»  KoriÜnten  nirgend  etwas  überliefert,  aber  es  lassen  sich  aus 
seiner  eigenen  Lebensgeschichte  sowie  ans  den  herrschenden  Yer- 
faaltmssen  einige  Yermutongen  aufsteUen.  Vielleicht  hat  er  es  be- 
dsnert,  seinerseits  zu  firOh  in  den  rauheren  märkischen  Boden 
TersetiEt  worden  zu  sein.  Die  feinere  ritterliche  Sitte  und  Lebens^ 
art  war  unzweifelhaft  in  Franken  zu  finden.  Dort,  in  der  Nähe 
Nämbergs,  pulsierte  das  geistige  Leben  stärker  als  in  der  Mark. 
Eb  waren  dort  leichter  geeignete  Lehrkräfte  zum  Unterricht  für 
einen  Prinzen  zu  gewinnen.  Zwar  hehaupten  die  Chronisten,  wie 
Garcäns  u.  a.,  dafi  der  damalige  Bischof  von  Lebus,  Dietrich  Yon 
Bfilow,  zum  Erzieher  des  Kurprinzen  bestimmt  "gewesen  sei;  es 
liftt  sich  nieht  leugnen,  dafi  dieser  Kirchenfürst  seiner  Ausbildung 
wie  seinem  Charakter  nach  dazu  hSchst  befähigt  gewesen  sein 
würde.  Er  hatte  in  Erfiirt  und  Bologna  studiert,  war  Doctor  juris 
Qtriusque  und  sehrieb  ein  klassisches  Latein.  Zwar  war  er  nicht 
in  der  Mark  geboren,  sondern  entstammte  dem  alten  edlen  Ge- 
schlechte  der  Buhtw  aus  Mecklenburg.  Aber  schon  14S9  wird  er 
unter  den  Räten  den  KuifürHten  Johann  in  Berim  aulyc  iuhrt.  Um 
ihn  dauernd  an  das  Land  seiner  Wahl  zu  fesseln,  postidierte  ihn 
1490  der  Kurfürst  zum  Bischof  von  Lebus  und  setzte  diesen  seinen 
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Yonohlag  auch  bei  dem  Kapitel  wie  beim  Papete  daroh.  In  d«n 
33  Jahren  seiner  Yerwaliaiig  des  Btstums  hat  Bülow  sieh  ab  be- 
deutendes Herrsofaertalent  bewihrt  Die  glBoaendste  Leistong  wtr 
sdne  IGtwiitoig  bei  der  QrOndmig  der  Untrersitit  Finankfiirt  — 
80  sehr  er  sieti  aber  zum  Primenendeher  geeignet  haben  irürde, 
so  sprachen  doch  eben  die  Lasten  s^es  oberfairtlkhen  Amtes  da- 
gegen, ihn  mit  dieiter  Aulj^abe  an  belriifeii.  &  wMe  «mt  semer- 
0011«  wieder  genötigt  ge#0Ben  sefai,  passoide  LekM  ftr  d«f  IMr- 
rieht  des  K«()>rl]iMM  austfndig  im  maelieit  An  eine  regete&Big« 
und  datfemde  Überwachung  konnte  er,  da  die  Qesehille  seilst 
Bfcifts  eine  h&nflge  Abwesenheit  von  Berlin  herbeHifaren  mofiten, 
niefat  denken.  Yielleicht  hat  er  selbst  dasn  beigetragen  oder 
mindeHteiiB  dorn  EntschluBse  zugestimmt,  daß  Joachim  einige  Jahre 
in  Franken  bleiben  »ollte. 

Die  ritterliche  Erziehung,  welche  in  dieser  Zeit  noch  Icemcs- 
wc^H  von  der  humaniHtischen  überwunden  war,  erforderte  es  aiKih, 
daß  der  Knabe  mit  dem  siebenten  Lebensjahre  da«  Elternhaus  ver> 
lasse  und  an  einem  fremden  Fürstenhofe  Sitte  mid  Zucht  lerne. 
Da  hätte  es  nahegelegen,  den  Kurprinzen  seinem  Oheim,  dem 
Markgrafen  Friedrich,  zur  Erziehung  zu  übergeben;  dessen  Hof- 
haltung in  Ansbach  oder  auf  der  Kadolzburg  war  tmtner  noch  eis 
Abglans  jener  Zeiten,  in  denen  Kurfiftrst  Albreeht  sich  und  seme 
Bitter  mit  der  Tafelrunde  des  Königs  Artus  hatte  Yergleichea 
kdnnen.  Hierher  wurden  die  Sprdfliinge  mancher  Fftreienh&user 
nnd  der  Yomehrasfen  Adelsfiunilien  mit  Vorliebe  geschickt;  es  galt 
noch  immer  für  euie  Ausseichnung  in  diesen  Sjreis  aufgenommen 
au  werden.  Dasu  trat  der  empfehlende  Umstand,  daß  am  Hofe 
SU  Ansbach  mehrere  fast  gleichalterige  Prinaen  auNruchsen,  mit 
denen  Joachim  hätte  ausunmen  unterrichtet  und  enogen  werden 
können.  Wenn  es  trotadem  anders  eingeriehtet  Worden  ist,  so  mag 
dieselbe  Befürchtung,  wekhe  wohl  von  Tomherein  diesen  Plan 
gereilt  hat,  ausschlaggebend  gewesen  seui:  dafi  der  Prunk  und 
das  glänzende  gesellige  Leben  am  Hofe  des  Markgrafen  Friedrieh 
ebenso  st5rend  auf  die  Ausbildung  des  jungen  Fürsten  einwirken 
würden,  als  wenn  er  am  elterlichen  Hofe  in  Beriin  erzogen  worden 
wäre.  Vielleicht  gedachte  Kurfürst  Johann  seiner  eigenen  Jugend- 
zeit, wie  er  durch  die  Übersiedelung  in  die  Mark  aus  dem 
Ünterricht  herausgerissen  und  allzu  jung  in  die  Rolle  eines  Ten 
nnterwürfigen  Schmeichlern  umgebenen  zukünftigen  Herrschen 
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Um  »einen  bulin  iiienen  Uetahren  zu  entziehen  und  doch  den 
doppelten  Zweck  zu  erreichen,  ihn  in  feinen  höfischen  Sitten  auf- 
wacti»en  uiui  ihm  einen  guten,  durch  Zerstreuungen  und  Zwinciien- 
fällc  aller  Alt  wenig  gestörten  Unterricht  erteilen  zu  lassen,  fand 
man  einen  trefflichen  AuHweg.    Efe  gab  seit  1486,  dem  Tode  de» 
Knrffirsten  Albreclit,  noch  eine  zweite  fürBÜiche  Hothiiltim!^  in  den 
tr;i?ikischen  BeattsuQgen   der  Hohenzollem.     Die    Iniden  Hriider 
Friedrich  und  Sigmund  hatten  eigentlich  nur  einen  geniein»ainen 
UaoMitand,  da  der  Jüngere  unverheiratet  und  mehr  im  Oienste  Maxi- 
mSians  abwertend  war,  als  in  der  lieimat  weilte.  Aber  ihre  Mutter,  die 
Kvfibstin- Witwe  Aiuia,  hatte  es  nicht  über  sich  gewinnen  können, 
ganz  in  den  Hintergrund  zu  treten  und  neben  ihrer  Schwiegertochter, 
der  polnisaheii  PriiiEessin  Sophie,  eine  untergeordnete  Stellung  ein- 
zimehmen.  Wie  ihr  schon  bei  Lebzeiten  ihres  Gemahls  das  Amt  und 
l^t&dtchen  Neustadt  a.  d.  Aisch  zum  Witwensitz  bestimmt  war,  so 
hatte  die  rüstige,  lebeiufrohe  Dame  sieh  nach  dem  Tode  Albrechta 
daUn  zurückgezogen,  ihren  Hofstaat  mitgenanuiieii  imd  die  Yerwal- 
tmg  &M  kleinen  Gebietee  eeibetändig  angetreten.   Inmitten  eine» 
«iBntllg*g«irellieii  Gelfiades  lag  dae  fündieke  SeUoA,  dae  Albieeht 
Wold  sohon  für  seine  Gemahlin  eingerichtet  hatte,  au  klein,  nm  ein 
nelgUediigeB  Gefolge  anfrnnefamen,  aber  gro6  gemig,  um  die  ftirst- 
Me  WMe  m  wahren.  Bmaz  anbelebt  waren  dieae  Riame  dnrob- 
MB  Moht:  die  KnrflMui-Witwe  hatte  iluen  HofiBCiater  —  Christoph 
Fneha,  ein  Vetter  dee  hdehsten  Beamten  in  Ansbacli,  des  Land- 
hofiiusirtefe  Hana  Foohs  von  Bbnbaeh,  war  et  cur  Zeit  —  nnd  eine 
Hsfineisterin  —  damals  eine  Fran  von  WoHbtein     sowie  die  ent- 
Hpredumde  Anaahl  von  Bittera  mid  Hofdamen  nm  sieh.  Bedeutende 
Miiuier  befiuMlen  sieh  danmter,  die  allerdings  nicht  etwa  anssehtieB- 
lich  dem  Frauendienste  sieh  widmeten,  sondern  auch  als  Amtleote 
in  der  Terwaltniig  teilnahmen  nnd  hinfig  genag  rem  Markgrafen 
Friedrieh  ab  Gesandte  oder  Offlaiere  verwendet  wurden:  ein 
Bridnger  rm  Samshein,  ein  Veit  von  Lentendieim,  ein  Geotg  von 
Ehenheim.   Auch  der  berOhmte  Tumierheld  Georg  von  Rosenberg 
befand  sich  manchmal  in  ihrer  Nähe. 

Am  Hofe  der  Mutter  weilten  nicht  nur  ihre  unvermählten 
Töchter  Ilaibara,  Elisabeth  (die  Jüngere)  und  Anastasia,  sondern 
auch  die  vermählten  fanden  sich  gern,  zuweilen  auf  längere  Zeit, 
in  dieseni  Hafen  der  Ruhe  ein,  BesonderH  die  sinnige,  aber  durch 
die  Verbindung  mit  einem  wüsten  Gemahl  tief  miglückliche  Gräfin 
Elisabeth  ( die  Altere)  von  Württemberg  verlebte  oft  viele  Monate 
in  Neustadt  (14y4,  14%).  • 
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Froher  Oewlligkeit  hatte  die  hohe  Fiau,  welche  eme  aeltene 
LebeBflkrafl  beaad  (de  starb  erst  1512),  keineswegs  gan  abgesagt. 
Wie  de  Ton  jeher  eine  leidenschaftliehe  Jagdliebhaberin  gewesen 
war,  so  durchstreifte  de  anch  jetzt  noeh  mit  dem  Falken  auf  der 
Hand  oder  begleitet  von  der  Mente  die  nahegeiu^^enen  Wilder. 
Dem  Qnmdaats  ihres  Q^nahls,  Feste  festlich  su  begehen,  huldigte 
de  dnrehaoB.  Die  Hochzeiten  ihr«r  Tdchtor  worden  prächtig  aw- 
geriehtet;  wenn  ihr  Sohn,  Markgraf  Friedrich,  in  Anbetracht  der 
ungünstigen  Finanzrerhältnisse  die  Einladungen  auf  die  Vertreter 
der  nftehstbefreundeten  Fürsten  einschränken  wollte,  so  konnte  de 
emstlich  zürnen  nnd  besifinnte  ihn  so  lange  mit  Yorstellungen,  bis 
er  nachgab,  daß  diese  Feierlichkeiten  im  Stile  des  KnrfUnten 
Albrecht  eingerichtet  wurden.  —  Eifrig  sorgte  die  Kurfürstin  auch 
dafür,  (laß  ihre  Hofdamen  angemessene  Verbindungen  schlössen, 
und  «ie  selbst  richtete  ihnen  dann  die  Hochzeit  aus.  Da  auch 
öfter«  fürstlicher  Besuch  (Miitraf  —  nicht  nur  die  Söhne  besuchten 
die  Mutter  regelmäßig,  .sondern  auch  die  Verwandten  aus  Sachgen 
Uüit'j  hielten  einen  freundschaftlichen  Verkehr  mit  ihr  —  so  war  hier 
auch  hinlänglich  Gelegenheit,  fürstliche  Bitten  und  höhschen  UmgaD| 
kennen  zu  lernen. 

Aber  das  waren  doch  nur  die  Höhepunkte  eines  sonst  ziemlich 
einfachen  und  einiV  rmigen  Lebens.  Für  gewöhnlich  verüoß  die 
Zeit  in  regelmäßiger  Arbeit,  wje  sie  die  Verwaltung  der  Ämter, 
auf  deren  Einkünfte  Anna  verwiesen  war.  mit  sich  brachte;  ein 
Spaziergang  vom  Schlosse  aus  längs  der  Aisch  nach  dem  eine 
Viertelstunde  entfernten  Klösterchen  Rietfeld  brachte  außer  der 
Jagd,  einem  Besuche  auf  der  nur  eine  Tagereise  entfernten  Kadoli- 
burg  oder  am  Anubacher  Hofe  erwünschte  Abwechslung  in  das 
Einerlei  des  üblichen  Tagewerkes. 

T)ie«c  stillo  Stätte,  wo  ein  junger  Prinz  ungestört  unterrichtet 
und  cr/oLM  ii  werden  konnte,  sucht*'  Kiii  tinst  .luhann  für  seinen  Sohn 
Joarfiiin  aus.  J]r  hatte  von  jeher  m\i  der  Stiefmutter.  df>r  ver- 
witwet tri  Kiirturt^tin,  auf  bestem  Futäe  gestanden,  ofteris  ihre  Ver- 
mittlung angerufen,  wenn  er  vom  Vater  die  Erlaubnis  zu  erhalten 
wünschte,  nach  Franken  kommen  zu  dürfen;  nie  hatte  er  es  unter- 
lastjen,  ihr  Reiherfedern  oder  Fische  aus  der  Mark  zu  senden  nnd 
sie  durch  andere  Geschenke  eu  erfreuen,  während  Anna  ihm  al« 
Gegengabe  Bilder  mit  Jagdszenen  geschickt  oder  ihn  mit  selbst- 
gefertigten Hemden  versehen  hatte. 

Dieses  schdne  Verhältnis  machte  es  möglich,  daß  der  branden- 
burgische  Kurprinz  der  sogleich  verstindigen  wie  liebreichen  Auf- 
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sieht  der  geistig  regsarx  Ti  (Jroßmuttor,  die  bei  Lebzeiten  ihres 
Gemahls  zahlreiche,  auch  füi^^tliche  Edelknaben  erzogen  hatte,  über- 
geben werden  koiintt'.    Dabei  mußte  er  körperlich  wie  geistig  ge- 
deihen. Von  den  Frauen  lernte  er  höfische  Zucht  und  Sitte;  in  allen 
riftrrli<  hcn  Künsten  (Reiten,  Fechten,  Stechen)  konnte  er  die  beste 
Anieimng  von  den  in  der  Unic^obung  der  Großmutter  verbliebenen 
Rittf^rn  :iU8  der  Schule  dcM   K\irf{ir«ten  Albrechf  (■i  halt(  n.  Den 
l  nterricht  in  den  WiBsensi  hiitu?n  übrniahm   <'i)i    Lelirer,  dessen 
Kamen  wir  leider  nicht  kennen,   der  aber,   wie   wir  noch  sehen 
werden,  das  Vertrauen  der  Kuriurstin  in  hohem  Maße  besessen  haben 
muß.    Wuchs  der  Kurprinz  heran,  so  fehlte  es  hier  nicht  einmal 
an  Gelegenheit  zur  Einführung  in  die  politischen  Verhältaume.  Kttr* 
fürst  Albrecht  hatte  diese  eeine  zweite  Gemahlin  keineswegs  von 
den  Regierungsgesdiäflten  ausgeschlossen ;  sie  mußte  ihrerseits  maneh* 
mal  Briefe  Behreiben,  welche  der  Kurf&rst  nicht  in  seinem  Namen 
hatte  ausgehen  lassen  wollen,  und  besonders  geheime  und  wichtige 
Schriftstücke  hatte  er  ihr(M-  Obhut  anTertrant.    Neben  jenen  be- 
kannten, derb  sinnliehen  Briefen,  welche  Albrecht  an  seine  Gemahlin 
z.  B.  In  dem  bnrgnndischen  Feldsnge  ra  schreiben  liebte  nnd  deien 
Beantwortung  in  derselben  Tonart  er  geiadesu  Terlangte,  empfing 
die  Knrffintin  doch  aaoh  bedentaamere  MitteUmigen.   Sie  hatte 
Üiigst  anfgehdrt  sieh  als  Wettinerin  fu  fühlen  und  war  gana  in 
den  bdienzolleriachen  Interessen  aufgegangen.    Aueh  naoh  dem 
Jahre  i486  Terlangte  sie  von  ihren  eigenen  BOhnen  Friedrich 
nnd  Sigmund  ihren  Anteil  an  der  Politik,  und  es  sind  in  ihrer 
Gegenwart  m  Neustadt  mancherlei  bedeutsame  Beratungen  ab- 
gehalten worden.   Ans  den  Gesprichen  mit  der  klugen,  ^eler- 
fahrenen  Großmutter  Yermochte  der  brandenbnrgische  Thronfolger, 
sobald  er  erst  geistig  gereift  genug  war,  einen  Einblick  in  die  Be- 
ziehungen seiner  fHbiktaohen  Vettern  au  den  Naehbam,  wie  den  Her- 
zögen von  Bayern  und  den  Grafen  von  Württemberg,  aber  auch  zu 
den  sachsischen  und  hessischen  Bnndesverwandten,  an  den  Bischöfen 
von  Mainz.  Hamberg  und  Würzburg,  zu  den  Mitgliedern  des  eben 
gegründeten  Schwäbischen  Bunde»  und  damit  zu  Kaiser  Friedrich  ITT. 
und  König  Maximilian  zu  gewinnen.    Es  war  keine  Hochschule  der 
Politik,  die  Juaehini  bezog,  ein  Aufenthalt  am  kainerlichen  Hofe 
hätte  noch  fruchtbringender  auf  ihn  wirken  müssen;  aber  für  die 
Jahre   des   erwachenden   politischen  Verständnisses   reichten  die 
einfacheren,  übersichtlicheren  Verhältnisse  im  Frankenlande  völlig 
auH.    Der  Zukunft  war  damit  nicht  vors^eg^riffen.    Errang?  sich,  wie 
es  1491  den  Anschein  hatte,  der  jüngere  Oheim  des  Kurprinzen, 
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liebeiiiiMig*  Markgraf  SigOMud,  eim  Mtuteade  Stellung 
«a  iftr  Seite  dea  FÖauaGhen  Kdnogs,  so  kannte  er  den  |{«Aw  Li 
apAteitti  Jahfea  leleht  ta  den  kvbwrlleiMt»  Hof  liihen. 

Vor  alknit  eehiea  ea  lAer  netwencUg  w  ma^  die  Otiedet  d» 
BuMea  HebeMoUem  in  nelier  fiwmdaelMiliioher  Bmtaf  m 
•rlifiltaB.  Weaa  aveh  Kwfilnt  Albreoht  ee  füi  pjUi§  Vefimdeii 
bitte,  4ie  Merk  BiaiMtonbufg  ii«d  daa  FnmkenlaBd  toneiaander  in 
tremm  und  ui  jedm  Landeatefle  einen  beaenderen  Hemolier  m- 
maeteen,  ao  halte  er  doek  fewQmlit  und  geboten,  da0  die  Bruder, 
wie  ea  bialMr  in  der  FandUe  tbUoii  geirf  sen,  feat  luaeianien  haltn, 
tkk  gegenaeitig  untoTsMiaen  aoUten*  Damit  diea  aueb  aeitena  4er 
nraiton  ChMeUeditrfelge  geaebehe,  var  einp  ArniiberuBg  der 
Yeltem  aehr  «weelaDiffig.  Wurde  der  brandeaburgiaelie  Kurpiini 
adm  In  Mber  Jugend  mit  den  frftnkiaehen  Yervandtan  und  Yer- 
hiltaiaMn  refftrant,  ae  muttto  diea  in  spSterea  Jahren  auf  seine 
PuHtik  eibebUohen  Biniuft  gewinnen  und  üun  die  Beurteilung  der 
dortigen  Peraenen  und  Snelien  weeenUiob  wleichtefn. 

Soait  war  naeh  allen  Riehtongea  bin  dieaer  Anfonthalt  Ar 
JoaebiBi  ein  duiehaus  geeigneter  und  woblwuiefieh  überiugt.  Bei  iet 
Oroteutter  war  dem  lebliaften  Knaben  Tiel  nbnr  eine  frdhliche  nsd 
dooh  nfltalich  furwenddte  Jugendaeit  geaiehert  ala  in  dem  ISUeni- 
bnuse,  wo  es  bald  naeh  der  Enlfenuing  dea  Kurprünen  trübe 
Stunden  und  Stimmungen  gab.  Nieht  am  wenigsten  wird  daau  die 
früh  anftretende  Kränklichkeit  des  Vaters  beigetragen  haben,  der 
trete  aller  Anstrengungen  der  Jagd  doch  beständig  und  in  bedenk- 
lioher  Weise  an  Körperfülle  zunahm  und  auch  an  den  Augen  za 
leiden  anfing.  Es  ist  aber  auch  in  hohem  Grade  auffallend,  daß 
wir  weder  in  Sohriftatücken  auH  jener  Zeit,  noch  von  Chronisten 
irgend  etwas  über  die  Mutter  Joachims  erf;ilucn.  Über  keine 
brandenburj^ische  Kurfürstin  ist  die  Überliütcruni;  so  karg  wie  über 
diest;  Margarete.  Wir  wissen  ebensowenig  utwan  über  ihi*  häuH- 
hohes  Leben  wie  über  ihre  Beteiligung  an  den  großen  und  kleinen 
Ereignissen  des  Tages  und  der  Politik.  Ewig  bedrängt  von  iinuu- 
zlellen  Nöten,  wird  der  Gemahl  es  wohl  bitter  enijtfunden  haben, 
daß  das  lieiratigut  der  Kurtürstin  schwer  und  erat  spat  zu  erlangen 
war.  Seine  übergroße  Vorliebe  für  die  Jagd,  welche  ihm  schun 
der  Vater  manchmal  warnend  vorgeworfen  hatte,  mag  ihn  auch 
vielfach  von  Oemahlin  und  Kindern  femgehalten  haben;  dahfir 
hören  wir  nichts  über  ein  beglückendes  Fainilienleben,  wie  es  m 
den  Zeiten  der  Kurfürsten  Friedrich  1.  uiul  Albrecht  im  Hause 
Uoheiuollern  geherrscht  hatte.  Von  den  oben  schwach  angedeuteteu 
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Tröbnugeii  des  beliehen  VcrhältnieseR  ertuhr,  falls  sie  eich  fort- 
gesetzt haben  sollten,  ara  besten  der  Sohn  nidils.  So  war  er  bei 
der  Großmutter  woW  geborgen. 


X  Joachim  bei  seiner  Gi^Amutter. 

ZusamiTHn hängende  Nachrichten  über  den  Aufenthalt  de» 
Knrprmzen  Joachim  in  Neustadt  a.  d.  Aisch  am  Hofe  sfincr  (rroß- 
mutter,  der  verwitweten  Kurfürsfii)  Anna,  besitzen  wir  nicht.  fSonst 
TTÜrde  es  ja  auch  bisher  nicht  gänzlich  unbekannt  ge- 
blieben «ein,  daß  der  jiin!^e  Fürst  vom  sir-benten  Lebens- 
jahre bis  fast  zu  seinrrn  K(\c:ir  ruTip;san  tri  tt  in  Pranken 
geweilt  hat,  dort  unterrichtet  und  erzogen  wurden  ist. 
Mit  Mühe  ist  es  gelungen,  einip^o  beiläufig  auftretende  NotizcTi  zn 
samnipln.  welche  die  Umrisse  eines  Bildes  aus  diesen  Jahren  zu 
zeichnen  erlauben. 

Wenige  Monate  erst  weilte  Joachim  in  seiner  neuen  Umgebung 
zu  Neustadt,  als  eine  große  Festlichkeit  gefeiert  wurde,  an  der  er 
naturlich  teilnahm.  Es  war  die  Hoehzeit  seiner  Tante  Elisabedi 
(d.  Jüngei^n)  mit  dem  Grafen  Hermann  VHI.  von  Henncberg- 
Rdmhild.  Der  Bräiltigam  war  ein  naher  Verwandter  jenes  Ero- 
bi8(;hois  Berthold  von  llainz,  dem  Ranke  als  dem  Leiter  der 
Reformpartei  unter  'Friedrieh  III.  und  Maximilian  I.  ein  unreiyteg*' 
liebes  Denkmal  gesetzt  hat.  Als  Hitglied  des  Grafcnhauses  der 
Heimebcfrger  hat  der  Erzbisohof  eine  glänzende  Feier  der  Hochzeit 
In  seiner  Stadt  Atehaffenburg  veiflnstaltet.  Da  dieses  prunkvoUe 
Fest,  nmrahfmt  von  der  «ehdnen  Mainlandschaft,  umjubelt  von  einer 
lebeoifrohen  Berdlkerung,  musweifelhaft  auf  das  jage  0emat 
VQseieB  Karprinzen  'einen  liefen  Binteofc  geiliaeht  'hat,  so  seien 
üttn  ehdge  Worte  gewidmet. 

Em  gleicteeitiger  Beriefat  meldet,  daß  am  23.  Oktober  1496 
SnUschef  ^ßeiiiiold  hi  sdne  Stadl  Asohaffsnbnrg  mit  glänasadem 
Gefolge  —  dem  Ffizstabt  toü  Fttida,  dem  Bribiügim  Gxafen  fiemann, 
den  g^fBrsteten  trafen  rBerChold,  Georg,  Heinrich  lod  Otto  m  Henne- 
beig,  dem  'Grafen  iPhifipp  Ton  Reineek.  Hehniofa  von  Sobirsnen- 
berg  nsw.  —  efaigerilteti  sei.  Man  hohe  dann  die  Braut  ein,  waMie 
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von  iliit'iii  liruder,  dem  MüikgmfcMi  Friedrich,  geleitet  wurde,  lu 
dessen  Gctolge  befand  sich  der  Kurprinz  Joachim,  die  Grafen 
Wilhelm  und  Hans  von  Kastell,  Wolfgang  und  Juaehim  von  ÜJtiagen, 
Albrecht  und  Hann  von  Hohenlohe  und  viele  andere  vornehme 
Herren.  Die  Braut  war  behütet  von  ihrer  Mutter,  dei  Kuifurstin 
Aruia,  ihrer  Schwägerin,  der  Genialilin  Markgraf  Friedrichs,  Sophie, 
geborenen  Trinzessin  von  Polen,  ihrer  älteren  gleichnamigen  Süef- 
schwester  Elisabeth,  Gräfin  von  Württeml)er^.  ihren  Schwestern 
Barbara,  der  Herzogswitwe  von  Krossen.  und  Dorothea,  der  Poatu- 
lantin  im  Klarissenkloster  zu  Bamberg,  der  Landgrafin  Anna  von 
Hesaen,  einer  Grätin  von  Kastell  und  Wildenfel». 

Der  Zug  des  Marksfrifcn  l<>iedrich  fiel  durch  die  gleichmaßige 
Kieiduui;  und  die  laiauf  kunstvoll  angebrachten  Abzeichen  auf; 
bei  einii^iMi  war  ea  em  schwarzer  Hahn  auf  weißem  Grunde  mit 
der  Ins(  lirift:  „Wehre  dich,  unser  liahjil'*  Auch  brachte  der  Fürst 
fünf  vergoldete  Wagen  für  die  Braut  und  die  fürstlichen  Frauen 
mit  urul  sonst  noch  13  Ileisewagea  mit  Frauen  und  Jungfirauen 
sowie  ungefähr  500  reisige  Pferde. 

Von  wegen  des  Ei-zbischofs  emphngen  die  Braut:  des  Bräuti- 
gams Mutter,  verwitwete  Gräfin  von  Henneberg,  geborene  Grätin 
von  Württemberg,  eine  Gräfin  zu  Keineck,  eine  Frau  von  Wert- 
heim, die  Gräfinnen  von  Leuchtenberg  und  von  Hohenlohe. 

Als  sich  der  Zug  des  Bräutigams  dem  der  Braut  genähert 
hatte,  fand  nach  gut  hohenzoUerischer  Sitte  und  besonders  nach 
der  Tradition  des  Kurfürsten  Albrecht  ein  kleines  Turnier  statt; 
es  rannten  zwei  Streiter  im  Trabhaniisch  vor  der  Braut  gegenein- 
ander. Dann  breitete  man  ^ein  schönes  Tuch''  aus,  auf  dem  die 
Braut,  deren  Mutter,  femer  die  Markgräfin  Friedrich  und  die 
Schwestern  der  Braut  Aufstellung  nahmen.  Darauf  näherte  sich 
der  Bräutigam,  geführt  vom  ErzbiBohof  und  den  anderen  Fürsten 
nnd  Herren  (nach  Rangordnung),  der  zukünftigen  Gemahlin  und 
empfing  rie  mit  grofler  Freude.  Nim  ritt  man  gemeinsam  —  e^« 
war  an  einem  Sonntage  —  in  Aschaffenburg  ein.  —  Montags  fand 
der  Kirchgang  statt;  der  Berichterstatter  Efthlte  92  geschmückte 
Frauen  und  Jungfrauen  als  Teilnehmerinnen.  Vor  der  Braut  ward 
das  Turnier  bei  dem  Kirchgange  foHgesetait.  Diesmal  war  es  kein 
Rennen,  sondern  ein  Bteehen,  ausgefOhrt  Yom  Markgrafen  Friedrieh 
.gegen  den  Bitter  Konrad  von  Kfinsbeig, 

Hieran  aehlofi  sieh  das  HoohidtBmahl,  welches  der  ErsbiBchof 
SU  Ehren  der  Braut  gab:  34  Gerichte  für  den  Fflrstentisch  und 
«wdlf  für  die  MarschaUstafeb.    Abends  wurden  herrliche  Schau- 
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prichte  auHflfOHt«»llt :  oin  Baiiin  Htellte  den  Stamm  Josnf»  diir;  ein 
anderes  üerichr  veranHchauliclitr.  wie  Adam  und  Eva  im  Paradie»c 
lebten;  dann  sah  man  den  Kitter  bankt  Georg,  wie  er  den  Lind- 
wurm stach,  Bimson,  der  dem  Löwen  das  MaiU  aufbrach,  einen 
wilden  Mann  auf  einem  Tergoldeten  Hinche,  einen  vergoldeten 
Wagen,  einen  Panther,  einen  Pelikan,  swei  Löwen  u.  a.  —  Nach- 
mittags  wurde  ein  größeres  Turnier  Yeranstaltet.  Fünf  Rennen 
iwiBchen  je  swei  Rittern;  darunter  bekannte  Namen:  Hans  Ton 
AnfeeB  gegen  Hans  Ton  Arnim;  besonders  eifrig  waren  Georg 
Ton  Oblingen  unrl  Georg  Späth.  -  Diensteg  nachmittag  war  das 
Haapttumier;  Markgraf  Friedrieh  leitete  ein  Qesellenstechen;  er 
biaehte  17  Ritter  auf  die  Bahn,  Jeder  hatte  einen  Hahn,  auf 
lemem  Hehn  und  trug  die  mariqgrftflichen  Farben.  Und  seihst 
damit  war  der  Sportsfreudigkeit  noch  nieht  Qenilge  getan.  Es 
rumten  noch  emaelne  Paare  am  Mittwoch  gegenemander;  das 
günaendste  Schauspiel  war  Jedoch  das  Rennen  des  Markgrafen 
Friedrieh  gegen  den  Bräutigam. 

Auch  Ton  der  Morgengabe  und  den  Hochaeitsgeschehken 
empfiingen  wir  genauesten  Bericht.  Dienstag  überreichte  der  Bräu- 
tigam der  Braut  3000  rheinische  Gulden  und  eine  kostbare  Spange; 
deren  bekam  die  NeuTermählte  noch  mehrere;  ihre  Mutter  schenkte 
iiir  ein  köstliches  Halsband  und  hing  es  ihr  selbst  um;  Ton  einigen 
Seiten  wurden  goldene  Trinkgesciurre  dargebracht  Am  27.  Oktober 
»nnte  der  unermüdliche  Markgraf  Friedrich  noch  einmal  gegen 
Thomas  von  Reizenstein  im  Trabhamisch;  dann  zog  man  heimwärts. 
Der  Erzbi)*chof  von  Mainz  hatte  1700  Pferde,  Markgraf  Friedrich 
außer  500  Ritterpferden  noch  200  Wagenpferde  mitgebracht. 

An  diese  llochzeitsfeier  knüpft  der  erste  Brief  an,  den  wir 
von  Joachim  besitzen,  wie  auch  von  der  Braut  noch  ein  interessantes 
eigenhändiges  Schreiben  vorhanden  ist.  Am  5.  November  1491 
schrieb  der  Kurprinz  an  seinen  Vater: 

„Diirchleuchtiger  hochgeborner  fürst,  mein  kmtiiche  treue 
unde  gehorsam  allezeit  zuvor,   «.^nedii^pr  herzalUvIipheHter  herre  vater 

Ich  bitte  e.  f.  zü  wiHsen  das  ich  aus  geheiß  meiner  gnedigcr 
alten  frauen  und  müttr  i  u^ewest  bin  zu  Aschenborg  zu  der  hochzeit 
und  glückselig  und  gesunt  wider  anheim  komen:  doselbst  icii  ein 
heftlin  /  gesteht  fünfzig  gülden  /  das  mein  gnedige  frau  mutter  der 
hraut  zu  voeren  gekowfft,  mir  geantwert  unde  ich  das  dei  hoch- 
geborenen furstin  meiner  mühmen  der  braut  geschenkt  habe,  die 
mich  wider  mit  einem  guten  heftlin  voreret  hat;  hir  ummen  bitte 
ich  e.  f.  g.  als  memen  gn.  und  allerliebsten  herm  yater,  e.  g.  wolle 
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mir  80  gnedig  sein  unde  daß  kleinet  bezalen,  da«  ich  gegfu  memer 
iraaen  rautter,  die  mir  e.  ^.  zu  «chrfübeu  bevoiea,  bteeteen  amg. 

Wes  ich  e.  g.,  die  ich  mitsampt  der  hochg.  twKtim  m.  gn.  und 
allerliebsten  fraun  mütter  unde  getehwiatern  den  iili— dhtigen  g«t 
bevele,  zu  dinste,  willen  unde  fgvnSlm  kaamt  gONin  aig,  im  ttfi 
kUk  «Ue  Mit  m  UnftUoher  li«lM  imd  <nu  aiu^iiiMm'imBieii  pku- 
«am  «nde  gern. 

Qeben  mr  NemMt  waakMäB  naok  aliefgottw  tiieügeii  it% 
im  91.  jar. 

Joaebim  ton  gotto«  gmden  marggvaflP  sii  Bmudhorfjk  efe.*' 

Eb  ist  niclit  daran  zu  sweifelBf  dafi  der  Kvrprias,  ine  eine 
areldTaliache  Noüz  1>esagt,  dieten  Brief  eigenlifiDdig  geacbrieben 
hat;  die  Linien,  die  man  ihm  vorgezeichnet  hatte,  damit  er  meht 
so  eehief  sehreiben  sollte,  rind  nodi  denflich  erkeunhar;  die  Seluift- 
Züge  sind  steif,  aber  ffk  einen  7V«J^U>i%on  Knaben  merkwürdig 
fest;  sie  ähneln  schon  sehr  dem  (%arakter  der  späteren  Schrift 
Joachims« 

Wichtig  ist  es  fcHtzuatellen,  daß  Joachim,  nach  die«eni  Briefe 
zu  öchließen,  die  Elemente  der  Bildung,  das  Schreiben  und  Lesen, 
schon  in  der  Mark  Brandenburg  sich  angeeignet  hatte  und  nach 
Franken  mitbrachte. 

Jjängcre  Zeit  erfahren  wir  nichts  über  den  jungisn  Fürsten. 
Erst  im  März  1493  geschieht  in  zwei  Briefen  wieder  seiner  Er- 
wähnung oder  genauer  gesagt^  seines  Zwerges  und  einas  Dienere. 
Von  größter  Bedeutung  aber  sind  zwei  Schriftstücke  vom  27.  Märe 
und  22.  Juli  1493,  welche  sich  zwar  in  der  Hauptsache  kemesw^ig* 
mit  unserem  Prinaffii  besohäftigen,  die  aber  beiläufig  uns  eine 
schätzbare  Mitteilung  machen.  Markgraf  Friedrichs  Landhofmeister 
Hans  Fuchs  yon  Bimbach  schreibt  A'g<*"h^in^^  an  den  bekannten 
Kanaler  Volker: 

„Lieber  Harr  Kanilerl  Chjdstoffel  Fnohs,  nein  Vetter,  bst 
mir  entboten,  er  habe  Eaeh  einen  Brief  bei  meinea  gnfidjgeii 
Herrn,  Markgraf  Jochens,  Seknlmeisier  i^esehiekt,  mir  ra- 
stehend,  mir  Ten  meinem  gnädigen  Henm,  Herso^  Albiedit  von 
fiaohsen  gesefaiekt;  bitte  ich  Eneh  mir  4ei>  mit  Endi  an  bringen* 

Landhofioifiisier.' 

Während  ans  diesen  Zeilen  über  die  PenOnlichkeit  dieses 
Bebnlmeistera  Markgraf  Joaehima  sidi  niohts  eischliefien  Ufit,  liefert 
■ein  Sehreiben  der  Räte  in  Ansbach  an  ihren  Hecra,  den  Msik' 
grafen  Friedrioh,  eine  kleine  Ergftnzung  zu  obiger  Mitteilung.  Wenn 
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auch  nur  an  einer  einzigen  Stelle  von  dem  Manne,  der  uns  be- 
schäftigt, die  Rede  ist.  so  gehört  zum  Verständnis  der  ganzen 
Stellung  dieneH  Präzeptors  doch  der  ganze  Inhalt  des  Berichts.  So 
geben  wir  ihn  denn  vollständig  wieder:  „Gnediger  Herr.  B.  G. 
Landhofmeieter  und  Doktor  Pfott  werden  eich  auf  nachatkünftigen 
Sunatag  (29.  Juni)  hier  erheben  müssen,  zum  Tage  gen  Brüx  zu 
neben.  ~—  Doktor  Ffott  zu  Wagen  und  der  Landhofmeister,  wie  es  ihm 
wird  gefallen  —  daß  sie  auf  Eiliaoi  (8.  Juli)  der  königlichen  Schrift 
Dach  daselbst  einkommen  mögen;  darum  im  allerbesten,  damit  desto 
minder  Mangels  in  Vollziehung  der  Sache  vorigen  Abschied  nach 
an  E.  G.  erscheine,  schicken  wir  diesen  E.  G.  Geiichtsschreiber, 
Andreas  rrattorhofer,  za  £.  G.,  den  königlichen  überschickten  Kopien 
nach  E.  G.  Willen  za  yemehmen  und  das  Instmment  darauf  ans- 
lafertigen,  so  es  anders  £.  0.  Wille  und  Meinung  also  sein  will. 
So  haben  wir  vorgenommen  die  Dinge  bei  Frau  Barbara  auch  m 
handeln  in  der  Gesialt,  daß  der  Landhofineister  zu  E.  G.  Fran 
und  Mutter,  unserer  gnädigsten  Frauen,  reiten  und  mit  sich  nehmen 
soll  die  Kopien,  die  unser  Herr,  der  König  von  Ungarn  und  Böhmen, 
£.  G.  in  Latein  zogesehickt  hat,  wie  Frau  Barbara  ihre  Etn- 
wQligong  zu  der  Dispensation  geben  soU,  und  dasselbe  neben  der 
Verden tsehnng,  die  davon  ist  gesch^en,  Ihren  Gnaden  vorgdialten 
in  Beiwesen  unseres  Herrn,  Markgraf  Jochims  Behul- 
meister,  dem  sie  wohl  vertraut,  und  darauf  Ihr  Gnade 
ennehen,  Fran  Barbara  zu  schreiben,  das  Instrument  also  zu 

geben  Datum  am  Samstag  Achatii  (22.  Jum)  anno  1493." 

Es  handelt  sich  hier  um  die  unendlich  ausgedehnten  Yer- 
itandlungen  wegen  Scheidung  der  im  Jahre  1476  zwischen  Wla- 
dislaw  n.,  Ungarn-  und  Böhmenkönig,  und  der  Markgriifin  Barbara, 
der  jungfräulichen  Witwe  Herzog  Heinrichs  yon  Kressen,  ge- 
lehlossenen  Ehe.  Die  BrQder  Barbaras,  KurfEkrst  Johann  von 
Brandenburg  und  die  Markgrafen  Friedrich  und  Sigmund  von 
Ansbach -Bayreuth  waren  nach  jahrelangem  Widerstreben  gegen 
die  von  Wladislaw  sehnlichst  erstrebte  Scheidung  —  auch  KurfEM 
Albreeht  war  solchem  Vorhaben  stets  mit  Nachdruck  entgegen 
getreten,  indem  er  darauf  hinwies,  die  Verm&hlung  sei  rite  per 
procura  Tollzogen  und  könne  nicht  rückgängig  gemacht  werden  —  zu 
dem  Entschlüsse  gekommen,  wenn  gewisse  Zugeständnisse  gemacht 
würden,  ihre  Zustimmung  zu  einer  päpstlichen  Dispensation  zu 
srteOen.  Die  Sache  war  ja  allerdings  dadurch  sehr  Tcrwickelt, 
daß  zu  allen  Maßregeln  auch  Barbara  und  deren  Mutter,  die  Kur- 
flkistin-Witwe  Anna,  um  ihre  Einwilligung  angegangen  werden' 
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maßten.  Die  Gemahlin  des  Kurfürsten  Albreoht  scheint  prin- 
iipi«U  ablehnenden  Standpunkt,  der  früher  maßgebend  gewews 
war,  zäh  festgehalten  und  die  Politik  ihrer  Söhne  mit  enugem 
JGfitrauen  betniefaiet  au  haben.  Deshalb  warm  die  Bäte  mÄM- 
haft,  ob  die  yornohtige  alte  Dame  der  deutiehen  Aniferiigviig 
eines  Doknmenles  ohne  Yergleiehung  mit  dem  lateinisdien  Origbil 
(ranen  würde.  Diese  KoUationterong  sollte  aber  m  Ihrer  Beroh^sm 
Yon  einem  ihrer  Yertranten  Toigenommen  werden,  vnd  dam  wird 
Markgraf  Joaehims  Bohulmeistor,  nnawelfeUuift  doch  derselbe,  dm 
wir  ob^  im  Verkehr  mit  dem  LandhofiDeister  nnd  dem  Kavier 
kenneil  gelernt  haben,  voigesehlagen.  Es  ist  sehr  bedaneiUeh,  dil 
aooh  an  dieser  Stelle  sein  Name  uns  TorenHuriten  wird,  nnd  difi 
sieh  anch  sonst  keine  Handhabe  bietet,  seine  Persönliehkeit  la 
ermitteln.  Aber  dies  wenigstens  ergibt  «eh  doch  aus  dem  Wcrl- 
lant,  daB  er  keine  untergeordnete  SteUmm^  am  Hofe  au  Kenstadt 
eingenommen  haben  kann,  und  daß  er  Lateiner  war.  Die  Brfolg» 
seines  ITnterriohts  in  dieser  Sprache  waren  so  erheblich,  daB  irir 
in  ihm  einen  auf  der  Höhe  der  BUdung  semer  Zeit  stehenden 
Humanisten  vermuten  dfirfen.  Die  Großmutter  hatte  sicherlich  — 
wie  eben  aus  den  Endergebnissen  seiner  Tätigkeit  su  ersehsn  ht 
—  eine  bessere  Wahl  getroffsn,  wie  frflher  einmal  ihr  QemaU 
Albrecht,  als  es  sich  um  Ldirer  fOr  seine  Söhne  gehandelt  hatte. 
Vielleicht  war  sie  dabei  von  dem  trefflichen  Bischöfe  Dietrich  m 
Lebus  bei  dessen  Anwesenheit  in  Nürnberg  1491  noch  beratn 
worden.  Allerdings  wird  ja  die  Anzahl  tüchtiger  Lehrer  in  diesem 
letzten  Jahnsehnt  des  15.  Jahrhunderts  auch  schon  viel  größer 
gewesen  sein.  Der  Humanismus  war  jetzt  mit  seinen  Ansprüchen 
auf  eine  umfassendere  und  gründlichere  Bildun»  ganz  andoi-n  durch- 
gedrungen als  30  Jahre  früher,  und  Markgraf  Joacluiü  amÜ  ein 
lernbegieriger,  eifriger  Schüler  gewesen  sein. 


4.  Der  Unteiricht  in  FiftakoL 

8o  wenig  wir  den  Namen  des  LehrerH  kennen,  der  den  Kur- 
prinzen Joachim  mit  ausge/.eiclmetem  Erfolg«»  in  die  Wissenschaften 
einführte,  ebensowenig  wissen  wir  unmittell)ar  etwan  über  die  Hüf'*- 
miitel  und  die  Methude  de»  Unterrichts.    Es  wäre  doch  aber  sehr 
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auffaHend.  wenn  der  Betrieb  de«  Lateinischen,  das  sicher  den 
Mittelpunkt  der  Unterweisung  bildete,  in  Neustadt  a.  d.  Aisch 
wesentlich  anders  ein|,^erichtet  gewesen  wäre,  als  in  Ansbach  oder 
anf  der  Kadolzburg,  wo  damals  die  gleichalteri^en  Söhne  den  Mark- 
grafen Friedrieh,  die  Mark^fen  Kasiiiiir  und  Gtooqi,  unterriohtet 
wurden.  Bei  diesen  Termögen  wir  einigermaßen  nachzukommeii, 
and  es  wird  gestattet  sein  zu  behaupten,  daß  amloge  Verk&kuiB» 
bei  der  AusbüiUiiig  Joachims  obgewüllet  haben. 

Wir  beettiea  eine  lateimsehe  ElementaignuniDattk,  die  an  und 
Ar  nch  schon  ah  eine  der  ältesten  im  Druck  eischienenen  Arbeiten 
dieser  Art  —  sie  ist  1493  gedrockt  worden  unser  Intereise  in 
Anipnich  nimmt,  die  aber  durch  ihre  Beadehungen  m  den  hohen- 
lollerischen  Markgrafen  iBr  uns  von  ganz  besonderer  Wichtig- 
keit ist  . 

Der  Verfasser  nennt  «ich  Johann  Oreusser,  atiimmt  aus  der 
bekannten  Sutdt  Rothenburg  a.  d.  Tauber  und  ist  ein  in  Paris 
graduierter  Geistlicher.  Er  widmet  sein  Buch  dem  Markgraf<'n 
Friedrich  von  Brandenburg  und  den  Sühnen  dieses  Fürsten.  Wenn 
schon  aus  diesem  Unistande  gescliiossen  werden  darf,  daß  der  Ver- 
fasser zum  Unterricht  dieser  Prinzen  in  irgendweicdien  iieziehungen 
gestanden,  daß  er  angenommen  haben  wird,  seine  Arbeit  werde 
bei  ihrer  Ausbildung  Verwendung  finden,  so  können  wu"  noch 
einige  weitere  AnhahHjumkte  dafür  anführen,  daß  solche  Annahme 
ihn  aller  WahrHcheialichkeit  nach  nicht  getäuscht  hat. 

Es  gibt  unseres  Wissens  noch  zwei  Exemplare  dieser  Qram- 
matik.  Das  eine  befindet  sich  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  cu 
München.  Li  diesem  sind  die  bei  der  Drucklegung  weggelassenen 
Ifiüialen,  welche  durah  Handzeichnung  farbig  hinaugefugt  werden 
•oUten,  noch  nicht  ausgefüllt.  Wir  bekommen  dadm!€h  eine  Vor- 
tteUung  davon,  wie  der  Druck  aussah,  ehe  er  ausgegeben  oder 
Tom  Autor  verschickt  wurde.  —  Oanz  anders  das  zweite  Exemplar, 
das  uch  in  dar  Bibliothek  des  Königlichen  HauaarchivB  lu  Char- 
lotteabuig  befindet.  In  diesem  sind  die  Anfiuigsbuohstaben  aufs 
lehsBste  in  roter  Farbe  ausgemalt.  Unmittelbar  vor  dem  Titel 
findet  sieh  der  handsohriftUehe  SSusata  Qra^  Xuberini,  das  heißt 
siis,  dieses  Bzemplar  ist  tou  dem  Yer&sser  geschenkt  worden. 
VieUeicht  ist  es  sJio  geradeau  das  Dedikationsexemplar,  das  der 
Autor  dem  Uarkgrafen  Friedrich  und  seinen  Söhnen  gewidmet  hat, 
sad  das  mblgedesseii  auch  wirklich  beim  Unterricht  der  frankischen 
HcheasoUeiiiprinsen  gebraucht  worden  ist 
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Spuren  des  GebrauchcH  trägt  es  rou  blich  an  sich.  Vom  Ver- 
fasser selbst  mag  noch  eine  Honderbare  Federzeichnung  auf  der 
Rückseite  des  Titelblatts  herrühren.  Sie  «teilt  eine  Figur  mit  einer 
Narrenkappe  dar;  die  Inschrift  spielt  darauf  an,  daß  dieses  Bymbol 
die  Überwindung  und  Beseitigung  des  Alexander  de  Villa  Dei  bedeute, 
demen  Doktrinale  so  lange  Zeit  dem  Unterricht  im  Lateinischen 
zugrunde  gelegt  worden  war.  Dieses  neue  Werkehen  sollte  einen 
erheblichen  Fortschritt  in  der  Erleichterung  des  Lateijileniens  dar- 
stellen. Außer  jener  handschriftlichen  Darstellung  sind  in  die^^em 
Exemplar  mehrfach  mit  Tinte  und  in  sehr  alten,  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  angehörenden  Schriftsügen  Verbesserungen  des 
Textes  eingetragen,  welche  auf  eine  ausgiebige  Verwertung  des 
Buches  SU  ünterrichtsawecken  hinweisen. 

Vii^enn  nun  diese  Orammatik  Greussers  für  die  Söhne  de» 
Markgrafen  Friedrich  verfaßt  und  sicherlich  von  ihren  Lehrern  auch 
benützt  worden  ist,  so  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmen,  daß  auch 
der  brandenburginchc  Kurprinz  danach  unterrichtet  worden  ist.  Eins 
gedruckte  lateinische  Orammatik  war  damals  noch  eine  solche 
Seltenheit  und  bedeutete  —  ihr  innerer  Wert  mochte  so  unbe- 
deutend sein,  wie  er  wollte  —  rein  äußerlich  allem  handschrift- 
lichen Material  gegen&ber  einen  so  erheblichen  methodischen  Fort- 
schritt, daß  der  Bchnimeisier  Joachims  kaum  auf  der  Büdungshöhe 
seiner  Zeit  gestanden  haben  würde,  wenn  er  sich  dieses  neue  HiUs- 
mittel,  das  ihm  durch  die  Dedikation  allein  hekannt  geworden  sein 
muß,  hätte  en^ehen  lassen.  Außerdem  hatte  man  doch  auch 
wegen  der  Widmung  des  Bflchleins  eine  Art  Yerpflichtung,  es  m 
empfehlen  und  zu  verbreiten. 

Aber  die  Qreussersche  Orammatik  diente  nur  dem  Elementar^ 
unterrichte  im  Lateinischen.  Wir  sind  nun  in  der  Lage,  noch  auf 
ein  weiteres  ffilfsmittel  nicht  nur  fOr  die  Vertiefung  dieses  Unter- 
richiszweigee,  sondern  auch  fftr  Einftthrung  in  andere  Dis&plinen 
hinweisen  zu  können. 

Dnrch  eine  sonderbare  Yerknüpfung  der  Umstände  —  habent 
soa  fata  libelli  —  ist  in  die  Universitfttsbibliothek  in  Oöttingett  eiii 
Codex  verschlagen  worden,  der  auf  der  Kadolzburg  von  einem  oder 
mehreren  Prinzenlehrem  susammengetragcn  worden  ist,  und  dessen 
Herstellung  in  die  Zeit  von  1474—1494  fällt.  Daß  diese  bunte 
Anthologie  —  sie  enthält  sechs  Komödien  des  Terena,  Sallnsts 
Schrift  über  die  Yerschwörnng  des  ITfttiKnA.  und  vieles  andere  ^ 
auch  wirklich  zu  ITnterriditszwecken  in  der  Familie  der  fränkischen 
Hohemsollem  gedient  hat,  dafär  spricht  nicht  nur  die  Tatsacbe, 
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iliiÜ  sie  nachweislich  aut  der  Kadolzburg,  dem  hauhg«'!!  Aufent- 
haltsorte des  Mui  ki<rafen  Friedrich  und  seiner  Familie,  entstanden 
ist,  (las  beweisen  auch  noch  einige  eigentümliche  Eintragungen.  Es 
ist  doch  sehr  bezeichnend,  daß  bei  der  Konstruktion  der  verba 
impersoiutlirt  (licet,  übet,  piget  etc.)  als  Beispiele  gewählt  worden 
sind:  principi  placet  ludi,  p.  übet  venari,  p.  licet  equitare,  p.  liquet 
pnnire  delicta  u.  a.  Femer  sind  leergehliebene  Sti  U« n  und  Seiten 
ri;iza  benutzt  worden,  eine  Sammlung  von  Hriefantängen  und  -Schluß- 
formeln, wie  si«'  tür  einen  jungen  Fürsten  passen,  eine  kleine  are 
epistolandi,  anzulegen. 

Diese  Handschrift  ist  nun  dadurch  von  großer  Wichtigkeit, 
daß  man  aus  ihr  eine  ungefähre  Vorstellung  davon  erhält,  in  welchem 
Umfimge  der  Wissensstoff  damals  den  Prinzen  zugänglich  gemacht 
wurde,  welche  Diasipliiien  —  anfier  der  lateinischen  Sprache 
Qeschichte  und  Geograpliie,  Juriepradenz,  Sitten-  und  Religions- 
lehre —  berflckaichtigt  wurden,  imd  in  ireleher  Axt  der  Uuterriclit 
itattfand. 

Wenn  nun  auch  nicht  gerade  bei  dem  Unterricht  des  Kur- 
prinzen Joachim  dieser  Codex  Verwendung  gefunden  hat,  so  werden 
doch  in  Neustadt  ftfanliche  Hüfiimittel  sn  Gebote  gestanden  haben, 
ünd  der  Erfolg  bürgt  dafOr,  daß  der  junge  FOnt  eich  hier  grOnd- 
liehe  und  umfassende  KeimtmBse  im  lÄtein  angeeignet  hat,  wenn 
er  audi  «pftter  das  fiedfirfnis  empfand,  sich  duroh  den  Umgang  mit 
einem  Gelehrten  wie  Tiitheim  noch  weiter  auBiubilden,  in  die  Fein- 
heiten des  eleganten  Stils  der  Humanisten  eimnidrtngen  und  seine 
Bildung  duroh  Studien  in  der  griechisohen  Sprache  und  Literatur 
m  erweitern  und  ta  vertiefen.  Die  lateinischen  Briefe,  welche  er 
Tor  seiner  Bekanntschaft  mit  jenem  Abte  Ton  Sponheim  gesohrieben 
hat,  beweiaen  doch,  daß  er  die  Sprache  in  hohem  Grade  bereits  in 
Franken  au  behevrsehen  gelernt  hat  bis  au  einer  Fertigkeit  und 
Keherheit,  daß  er  sich  ihrer  auch  in  ftewr  Rede  au  bedienen  Ter- 
mochte.  Was  er  in  dieser  Beziehung  spftter  geleistet  hat,  dafSr 
muß  das  Fundament  reichlich  in  diesen  stillen  Jugendjahren  gelegt 
worden  »ein.  Denn  es  ist  nicht  denkbar,  daß  er,  der  in  so  früher 
Jugend  dazu  berufon  wurde,  die  ganze  Last  der  Regierung«- 
geschäfte  auf  sich  zu  nehmen,  zu  ruhigen  Studien  viel  Zeit  und 
genügende  Geistesfreiheit  gefunden  haben  aollte.  Wenn  keine  feste 
und  auHreichcnde  Grundlage  lateinischer  Kenntnisse  vorhanden 
gewenen .  dn"  Hokanntsohaft  mit  Terenz.  Sallust,  Cicero  nicht  bereits 
vermittclr  ^-owesen  wäre,  würde  der  kurze,  neun  Monate  umfassendo 
Fortbiidungskursus  unter  Tritheim  oder  Gespräche  und  Briefwechsel 
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mit  dem  vielbeschäftigten  Bischof  von  Lebus  wahrscheinlich  nicht 
auHgereicht  haben,  um  Joachiiu  zu  befähigen,  de  antiquis  ncrip- 
tonl  iis   (  (impaxandis   an  einen  Kenner  wie  Papat  Leo  X.  zu 

»uhreibeji. 

HelbstverstÄndlich  hat  »ich  der  Unterricht,  den  der  Kurprinz 
cmpting,  nicht  auf  die  Einfühnin^  in  die  lateiniHche  Sprache  und 
Literatur  oder  in  die  Rhetunk.  welche  sicherlich  ein  besoudorer 
Untt^rrichtögegenstand  während  dieaer  Lehrjahre  wat.  bef»cbränkf. 
Joachim  dürfte  bereits  im  Anschlüsse  an  die  Lektüi«>  in  das  erste 
YerständniK  des  rüniischen  Rechts  eingefülirt  worden  sein,  ein 
btudium,  das  ihn  natürlich  auch  später  noch  ernstlich  beschäftigt 
haben  wird,  ho  daß  er  einem  Enkclsohne  dringend  ans  Her/,  legte. 
CH  nicht  /u  vornHchlHHHlgen.  Dien  wissen  wir  auH  dem  ^luinle  der 
hochbegabten  Tim  iuei  JoachimH  1  .  Elisabeth,  die  in  ihrer  ^Unter- 
richtung  und  Ordnung"  ihrem  ISohne  Erich  vorhält:  „Du  woUeat 
auch,  mein  Sohn,  eingedenk  seyn  der  letzten  Rede,  8o  Dir  der 
hochgebome  Kurfürst  zu  Brandenburg,  mein  freiuidlicher  herzÜeber 
Vater  hochlöbl.  Gedächtnisses,  Dein  lieber  Groß-Uerr- Vater  aus 
hoh^i  fürHtlichen  verstände  tat,  als  nämlich  mit  diesen  Worten: 
es  ioUte  kein  Fürst  regieren,  er  wüsste  denn  zuvor  die 
Kaiser-Reehle;  mit  Ermahnimg;  daß  Du  ja  dieselbigen  lernen 
ioUtost  oder  siun  wenigsten  bei  Dir  haben  und  Dich  der  berichten 
kesen;  auch  daß  Du  gute  Achtung  auf  die  Beiaiteer  haben  sollt, 
dafi  sie  keine  Geschenke  von  keiner  Partei  nehmen,  und  dem  Einsn 
täten  "wie  dem  Andern;  ich  achte,  der  löbliche  Fürst  hats  nos 
firfiBhrttng  seines  Regimento  bekommen,  und  tololie  väterlioke  Ab* 
Weisung  Dir  daselbst  zum  Testament  verlassen  wollen,  wie  er 
dann  auch  seine  letzte  Rede  damit  gegen  Dich  bendhlosten  hat . . 

Daß  Joachim  auch  auf  anderen  Wisaen^bieten  eich  Kenntr 
mwe  erworben  hat,  ist  im  allgemeinen  bekumt.  £s  ist  außer* 
ordentUoh  ni  bedauern,  daß  eine  Arbeit  nicht  mehr  vorbandan  n 
sein  Bcbeint,  wekhe  une  darüber  wichtige  AufsoblflBse  yerstatten 
wQrde.  Der  Doktor  der  Hedimn  Frans  HUdeiheim  bemhlet  m 
eeiner  Sebrift:  Yitae  doonuit  potentummoram  priBfl^nim  Joacbän  ü 
et  Joannis  marchionis  BrandebincgeBflia  ete«:  Eiäit  adbno  übet 
mmnacriptoB,  oontinena  Hannonia  eninadam  piaeoepta  ÄsMopi»t 
qnem  Fareais  Joacbimifa  in  (hxmsadctm  lin^Mai  tau  latfaia  tnartalit 
ei  fiUo  hnic  mo  pfunogeuito  «dieripflit,  praemiaso  Prooenio  aiti* 
longa,  qua  filivm  ad  dootiinaBi  ae  -vurtniem  eohortatv,  affeeto  fm 
patemo,  inter  caetera  boc  veluti  Adi^o  ntena:  IlliteratnmPrIi- 
eipem  aimilem  eaae  aaino  Corona to.  —  Dieae  etfidjge  Be- 
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leliftftiguiig  mit  der  Asfarologie  fUirte  daoa  spftter  ucli  dum,  &aM 
der  Knrillrel  den  Ifetiieiiiatiker  Oarion  dsnenid  an  aek  fowolte 
und  flieh  die  Nntititii  von  ihm  etollen  lieA.  — 

Dft  Aeneae  Sylirin«  in  hohem  Ansehen  stend,  eo  dliifen  trir 
«mebnen,  defi  seine  Yonohiiften  ftber  die  Awrohl  der  Untenidü»» 
gegeneMiide,  Uber  den  ünfimg  des  damibietenden  Siolfefl  sowie 
die  einzuschlagende  Methode  noch  immer  maßgebend  gewesen  sein 
werden.  Demzufolge  ist  nicht  su  bezweifeln,  daß  Joachim  aueli  in 
(lor  Geometrie  und  Arithmetik  unterrichtet  worden  ist,  ziüiihI 
in  .seiner  unmittelbaren  Nähe  der  in  der  Geschichte  des  mathe- 
matischen UnturrichtH  erwähnenswerte  Hans  Grabner  lebte. 

Vielleicht  ist  damit  auch  Unterricht  in  der  Mnsik  verbunden 
worden.  Aeneas  Sylviu«  erklärt  sich,  nachdem  er  geisagt  hat: 
quaeri  potest,  an  JVIusicae  Regi  puoro  nit  doctrina  fradcnda,  eura 
vel  pammi  vel  nihil  ad  rem  publicani  gubernandam  videatur  iiHVrre, 
<!  (  h  schließlich  datiir,  und  wii*  witMon  auch,  daß  in  etwas  gputt  rcr 
Zeit  bei  der  Erziehung  wettinisober  FürstentHihne  das  Clavicord  eine 
Rolle  geupielt  hat. 

Man  hat  zwar  behauptet,  daß  in  den  mittelaltorlichcn  «Schulen 
der  Religionsunterricht  nicht  bekamit  gewesen  sei;  mindestens  auf 
die  Erziehung  der  Prinzen  trifft  das  keinenfalls  zu.  Aeneas  Sylvins 
Hiigt  in  dem  Abschnitt  qualibus  praecipue  instrui  debent  pueri 
Christiani  ausdrucklich :  eredimus  te  instnictum  esse,  nt  Ghiistianum 
deeet,  omtionem  seire  domimeam,  Salutationem  beatae  Ifariae  vir- 
ginis,  Joannis  Eyangelium,  symbolum  fidei,  collectas  quoiiae  plures: 
qoae  sint  mortis  peccata,  quae  spiritus  sanoti  dona,  quae  magna 
pneeepta  Dei,  qnae  opera  miserieordiae,  qnae  deniquc  salvandae 
srnnae  et  in  ooelum  referendae  sit  via  ...  .  Und  der  KnrÜrst 
JUlvecht  devtet  dooh  auch  auf  Religionsuntemefat  hin,  wenn  er 
iAgt:  j,Daa  gehdrt  m  den  XHngen,  die  wir  nicht  wissen  oder  zu 
winen  sehnig  sind;  denn  es  ist  keine  der  12  StDeke  ehxistiichen 
Olanbens,  die  ein  CJiriatenmenseh  wissen  solL  .  .  .  Es  wim 
dooh  audi  in  hohem  Grade  auffallend,  wem  von  den  Frinaen- 
mieheni,  weldbe  damals  nodi  ohne  Ausnahme  Geistttche  i^ewesen 
win  werden,  Befigiononntemeht  nicht  erteilt  worden  wftre. 

JedenfiiUs  ist  der  hrandenbmigtsche  Knrprina  während  seines 
AnfenthaUs  in  Fmaken  auch  mit  der  Emst  und  den  Kinstiefn 
Ntmbeigs  bekannt  geworden.  STieht  nur,  daft  er  diesen  IDtfte^pankt 
des  damaligen  geistigen  Lebens  in  Bfiddeutsehlamd  selbst  mehr&eh 
iMsooht  nnd  desMn  Kmistsohätae  besichtigt  hat:  er  hat  sieheriidi  in 
Hflibbwnn  wie  in  Anobaeh  Bilder  tnn  Mjehael  Wohlgemnfli  wie  too 
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Dflrer,  wohl  auch  plastische  Dantellungen  toh  Petor  Yisoher  vor 
Augen  gehabt.  Besenden  dürfte  em  Altarwerk  in  der  Beeidsot 
seiner  Großmutter  sein  Eunstrerstftndnis  entwickelt  haben.  Offenbar 
hatte  es  schon  Eurfürst  Albrecht  herstellen  lassen:  eine  Kreuzigung 
Christi  als  Uittelbild  mit  schönen  ausdracksrollen  KSpfen;  danmter 
eine  Darstellung  des  Abendmahls;  zn  beiden  Seiten  ^e  Inschriften: 
Albrecht  chnrt  Ton  Brandenbnrg  —  über  dem  biandenburgiBchen 
Adler  mit  dem  kurfiüistiichen  Zepter  im  Hemchilde  —  und  Amut 
churforstin  von  Brandenburg  —  Aber,  dem  sAchsisohen  Bautea- 
wappen  — .  Die  beiden  Seitenbilder  stellen  Ohristi  Gebet  auf  dem 
Ölberge  und  die  Auferstrinmg  dar.  Ober  dem  Oanaen  erhebt  dch 
ein  gotischer  Aufbau,  in  desBen  Bogen  sich  Christus,  flankiert  tos 
knienden  anbetenden  Engelgestalten,  leigi  Daneben  tragen  iwei 
Cherubim  die  Wappenschilder  der  fOrsttiohen  Stifter  in  die  Hohe.  — 
Dadurch  angeregt  und  in  Nachahmung  der  Gepflogenheiten  am  Hofe 
zu  Ansbach,  wo  man  im  letzten  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderii 
bereits  einen  Hof-  und  Porträtmaler  Antonius  —  yielleicht  einen 
Italiener,  über  den  bis  jetzt  Näheres  allerdings  noch  nicht  zu 
ermitteln  war  —  beschäftigte,  utii  die  Portraits  der  noch  zu  ver- 
mählenden Prinzessinnen  malen  zu  lassen,  hat  ja  später  Joachim  I. 
nicht  nur  selbst  sich  von  Cranach  malen  lassen,  sondern  auch  an 
seinem  Hüte  einen  KüiHtler  förmlich  angestellt  und  besoldet.  — 
Das  berühmte  Grabiienkmal  seines  Vaters  zeugt  dafür,  daß  er 
Kunstvertandnis  und  Bekanntechaft  mit  den  besten  Künstlern  seiner 
Zeit  besaß. 

Man  kujinte  geneigt  sein  zu  glauben,  daß  die  körperliche 
Ansbüdun«^  des  Kurjirinzen  bei  seinen  Studien  crwas  vernachliin.sig^t 
worden  .-^ru  zumal  er  nU  Kegeiu  wciiii;  ivtrsclilossenheit  zur  Krieg- 
führung gezfiq-t  h^bf.  Diese  Ansicht  wäre  doch  aber  ciin'  irriir»'. 
Ein  guter  R(  iter  muß  Joachim  frühzeitig  gewesen  sriTi  l  nter 
den  spärliciien  Notizen  über  seinen  Aufenthalt  in  Franken  findet 
sich  gerade  eine  solche  über  sein  Reitpferd,  und  daß  er  ahnlich  wie 
»ein  Vater  eine  ho«  ligewachaeiir  ritterliche  Erscheinung  war,  werden 
wir  aus  d<'r  Srliililrrung  eines  Zeitgenossen,  des  Professors  an  der 
Univprsität  Ftunkturt  a.  ().  Publius  Vigilantius  Arbiüa  (oder,  wie 
sein  Beiname  auch  lautet,  Axungia)  entnehmrn  können.  Dieser 
behandelt  ausführlicli  ein  von  Joachim  zu  Ruppin  im  Jahre  1512 
veranstaltete«  Turnier:  dabei  hebt  er  hervor:  omnibus  iit  dignitate 
et  imperio,  sie  proceritate  praestabat  .  .  .  Joachimus  und  rühmt: 
inter  alias  equitans  haud  aliter  conspiciebatur  quam  inter  morf  iU'^ 
caeteroa  Hercolea.  —  Von  der  St&rice  und  Waffenäbuog  des  Fürsteii 
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ortatiicn  wir  u.  a.  folgendes:  Joachiniu«  ticceptam  ab  hastifero  puero 
liastiun  proceram  craHHamque,  Poliae  hastae  siniilem,  eam  fortdter 
vibraiirt  et  ob  caput  ducenw  atquo  reducens  invicti  Principis  Heinrici 
(Ton  Mecklenbur-]:)  ( ly[»eum  pukat  et  principcni  princep»  in  singu- 
lare certamen  provorat  Stricto  lirmiHHuno  gladio  cominus 

cum  Heinrico  marmin  tonsendt,  tarnen  tamdiu  ab  utriaque  pugnatur, 
donec  a  Joachinio  Heinrieus  ^ladio  exarmatur.  ~  Im  Tianzenslorbon 
rirhtotp  .Timr>liliii  nach  dieser  Darstellung  wenig  aus:  daÜ  er  sich  in 
jüngeren  Jahren  aber  nicht  nur  im  Schwertkampfe,  in  dem  er  nach 
dem  Zeugnis  des  Augenzeugen  Yigilantius  als  Meister  sich  bewährte, 
gefibt  hatte,  das  beweisen  zur  Genttge  die  Nachrichten,  daß  ihm 
sein  Oheim  ans  Franken  ein  Stoohzeug  schickte  und  daß  Joachim 
sich  ein  Steehpferd  verschrieb.  —  G&ndich  hat  ihm  der  Ehrgeiz 
der  UohenzoUem,  Kriegsnümi  sn  erwerben,  keineRwega  gefehlt.  Im 
Jahre  1505  wollte  er,  wie  er  seinem  Tettor,  dem  Grafen  von  Zollem, 
Bchiieb,  gern  in  M^fc^^iHi^»"  Dienste  treten;  ,,naohdem  wir  gehört 
and  TemomeD,  du  die  ro.  ko.  Mt  diser  seit  in  kriegsgescheften 
und  nbimg  iet  nnd  eich  Tor  ein  statt  ine  feld  gelegt,  haben  wir 
deeter  mehr  neigvng  nnd  begird,  die  ko.  Mt.  m  eolehen  gesoheften 
ni  besoehen,  nach  uuefm  Termogen  daaelbet  ak  ein  jmig  mann 
aneh  etwaa  m  ftben  und  su  eehen  und  sn  lernen.** 

IMe  Auftbildmig,  die  der  jugendliche  FQnt  am  Hofe  der  ChfoB- 
matter  empfing,  war  also  eine  recht  Tielseitige. 


5.  Das  FamilienlebeE  in  FrankeiL 

Kehren  wir  nunmehr  zu  den  äußeren  Erlebnissen  de»  Kur- 
prinzen Joachim  in  Franken  zui-ück. 

Zunächst  muß  wohl  die  Fraise  beantwortet  werden,  ob  der 
junge  Fürst  von  1491  an  ununter l>i  ocln'ii  ;im  1  l-iflufj^or  der  Grol.^- 
mutter  verweilt  hat.  Kinen  unmittelbaren  Anhalt  zur  Bejahung 
dieser  Frage  haben  wir  nicht;  wir  glauben  es  aber  deshalb  an- 
nehmen zu  dürfen,  weil  fast  in  jedem  Jahre  sich  Spuren  der  An- 
wesenheit Joachims  nneh weisen  lassen,  und  weil  bei  späterer 
Gelegenheit  eines  Beaaohes  des  Sohnes  bei  den  Eltern  keine 
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Erwähnung  geschieht.  Alle  Mfthe  freilicli,  weitere  Briefe  dei 
jungen  Fürsten,  welche  er  doch  unzweifelhaft  in  regehuäfiigen 
ZwiBcheniftamen  nach  Berlin  geschickt  haben  wird,  »nfaifipde»,  iit 
ttiDioiiBt  gewesen;  wir  nnd  lediglich  auf  nmniManiMnbiflgen^ 
Andeutungen  in  den  arehiralischen  Beständen  angewiesen. 

Im  Jahre  1494  aeht  die  Pest  wheerend  durch  Frftiik«ii. 
Die  Kurfürstin-Witwe  Anna  beschUefit,  wie  es  audt  wohl  ohnedem 
mweilen  gesehah,  ihren  Hof  Ten  Neustadt  naeb  dem  für  geriindsr 
geltenden  Bayreuth  au  Yerlegen.  Markgraf  Friedrioh  ooigt  in  dieBSiii 
Falle  dalQr',  daß  der  Mutter  liefiarnngen  an  Wein  und  Lebow- 
mittehi  aus  seinem  j^Kasisn^  gemneht  und  ein  (wohl  ein  Ülr  alknsl 
bestimmtes)  Hans  —  wir  erfahren  auoh  den  Namen  „Widmaaiw'' 
Haas  —  eingeräumt  werde.  FrOber  hatte  das  für  die  BedflrfiiMB 
der  alten  Ffirstin  ausgereicht.  Jetst,  wo  der  brandenbaijgische  Kv^ 
prims,  der  aufier  seinem  Lehrer  nosb  em  kleines  Oefelge  um  «ck 
hatte,  zu  Tersoigen  war,  muftte  es,  wenn  ea  der  Besitzer  nieht  gm 
nur  Verföguug  stellen  konnte,  su  klein  sein  und  deshalb  Terbandelte 
noch  TOT  der  Dbemiedlung  die  Kurf&rstin  Anna  mit  dem  obsa 
schon  erwähnten  obersten  Beamten  ihres  Sohnes,  dem  Landhof- 
meister  Hiins  Fuchs  -von  Bimbach,  fiber  ihre  Unterbringung  is 
Bayreuth.  Sie  sehrieb  am  16.  September  1494  sbb  ihn:  „Uf  des 
Befehl  und  Abschied,  der  am  jüngsten  geben  und  getan,  haben 
wir  uns  mit  unser  1.  Dochter,  der  Ton  Wirtembeijg,  unter- 
redt  das  ir  LIbe  und  wir  .....  uns  gen  Baireut  tun  und 

zihen  wollen  der  Gemach  halben  wollen  wir  su  Baireut  in 

unser  alten  Herberge  bei  dem  Widemnan  sein  und  bleibmi;  das  vn 
solche  Herberg,  auch  unser  Dochter  Ton  Wirtemberg  ein  statliehe 
Herberge  bestellt  und  /.ugc richtet  werde;  und  wo  es  gesein  mocht, 
were  uns  vast  zu  gefallen,  das  man  uns  die  Herberg  und  das  Htm 
ganz  geräumt  bette;  wo  das  geschee,  wollten  wir  Marggraf  Joachim 
auch  bei  uns  darin  behalten  .  .  .  /  —  Nachschrift:  ^Der  Herbeig 
halben  für  unHcr  Dochter  von  W.  wissen  wir  in  Jlaireut  für  ire  Libe 
kein  bessere  Herberge,  dann  in  de»  Widmann»  HauH,  dan  an  der 
Rissen  hinab  am  IJathaus  leit,  darinnen  vor  etlichen  Jaren  der  Widman 
gescHHi  II  ist  ujiii  sein  bei  vir  oder  V  lieuser  ongeferlich  zwuschen 

unser  lierberg  und  demselben  Hau»  "    Man  erkennt  daraiw 

die  grüße  FüThorge,  welche  die  alte  Fürstin  sowohl  liirer  Tochter 
wie  ihrem  Enkelsohne  zuwendete. 

Wir  wiftHen  nicht  genau,  wie  lange  der  Aufenthalt  der  Kur- 
tiiTbtin  und  ihre«  Enkelß  in  Bayreuth  gedauert,  und  ob  die  bö«e 
Krankheit  die  ötadt  verschont  hat.  Jedenfalls  verweUte  die  k  unm 
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dort  noeii,  als  im  folgenden  Jahre  em  flohvereB  Leid  die  Huyrk» 
giillichd  FuBiHe  traf. 

AllgemeiD  beliebt  im  YerwandtenkieiBe  war  der  Ifadcgraf 
Sigmund,  der  jOngete  Sohn  der  Knrfltratiii  Amia.  Im  besten 
fSiiTeniehraen  mit  seinem  Bruder  Friedrieb  batte  er  nicht  darauf 
bettenden  eine  Lftnderteilong  TorzuBehmen  oder  einen  eigenen  Hof- 
luüt  BD  begründen.  Teils  um  die  großen  Kosten  eines  solchen  zu 
ersparen,  teils  auch  um  seinem  jugendlichen  Tatendrange  zu  genügen, 
hatte  er  sich  in  den  Dienst  König  Maximilians  gestellt  und  dessen 
Feldzü^e  mitgemacht.  Freilich  den  erwarteten  Dank  hatte  er  nicht 
geomtet.  ilialc  des  HLiuiiiHchweifenH  in  der  Fremde,  war  er  in 
die  Heimat  zurückgekelirt,  ohne  Ahnung,  daU  ei  den  Keim  des 
Todes  in  «ich  trao;e.  Doch  lassen  wir  seinem  Bnider  Friedrieh  das 
Wort,  der  an  den  Kur^ur^sten  Johann  über  den  traurigen  Ausgang 
dieses  hoffnungsvollen  Hohen/oilernsproHses  also  berichtet; 

^E.  Ii.  ist  unverborgen,  daß  unHf>r  fr,  1.  Bruder  Markgraf  Sig- 
mund etwolang  blod  gewesen  ist  von  t  intjn  Fluß,  der  ihm  vom  Haupt 
duf  die  Bnist  und  Lmigen  herab  gangen,  daß  er  sich  zu  wider- 
kommen seiner  Jugend  getroHt  und  nit  gern  unter  die  Enste  begeben, 
wji'wol  er  desselben  von  uiih  und  unfern  Reten  vil  Er^uchents  und 
Yermanuii^  ^^eliabt:  bis  er  je  mer  und  mer  Besweiuug  bcfmuJen.  hat 
er  sich  seiiies  i^eibar/ts,  deu  er  für  Heiii  Person  inHUjulertieit  gehabt, 
gebraucht,  der  hat  ihm  guten  Tro»t  mitgeteilt.  Als  aber  daHt^elb  auch 
nit  hat  wollen  fruchtbarlich  verfahen,  hat  er  ferner  Rats  wollen 
fuigen  und  haben  8.  L.  mid  wir  unserm  Herrn  und  Vettern,  dem 
Bischof  7U  Aiip:sbiirg.  unserm  Oheini  nnd  Schwager,  dem  Alten  von 
Wirtemberg,  auch  denen  von  TTlni  um  trerteniu  Ii  Hnkttir  der  Frzenoi 
geschriben,  zu  S.  L.  geu  Onolzbach  zu  schicken,  ires,  auch  Doktor 
l*ebolt  MulnerH  von  Nurembeig  liats  zu  pflegen.  Dcmnaeli  iiiis<ir 
!■  Bruder  gein  Onolzbach  geriten  ist,  bei  dem  die  vier  Doktor  er- 
»^(hinen  und  neben  seinem  Doktor  bei  S.  L.  bis  an  den  fünften  Tag 
gewest  sein.  Hat  an  Mitwuch  nach  Mathiä  (25.  Februar)  nechst- 
vergangen  zu  morgens  frue  in  der  Nacht  S.  L.  der  Hust  und  Enge 
fle*^  Giema  so  swerlich  bestanden,  daß  er  sich  seines  Lebens  ver* 
wegen,  gebeicht  und  die  heiligen  Sa4»:ament  unser»  Herrn  Fron- 
leichnams und  der  Ölung  empfiuigen  hat  mit  großer  Andacht,  Yer^ 
nunft  und  Oeduld,  als  wir  von  unsem  Reten,  die  dabei  geweet, 
bericht  sind  (dann  wir  die  Zeit  bieoben  zu  Piassemberg  waren)  und 
aeiD  letzten  Willen  ordenlich  gemaefat.  Und  ist  nachfolgend  am 
Donentag  (26.  Februar)  vormittag  zwischen  sieben  und  acht  Hören 
HnualtigUeii,  chzietenlkh  und — als  wir  su  Gott  hoffen  —  loblieb  mit 


Digitized  by  Google 


268  Jugend  o.  Enieb.  d.  Kufilnt  t.  BMadenbotig  v.  d.  Ktoig«  v.  FküBcs. 


Tod  Tetvchiden.  Der  AUmeofatige  genih  «einer  Seelen  gnidig  und 

bannhenig  zu  Bein!^  Yeigeblich  war  Markgraf  Friednch, 

als  bennrnliigende  Nachrichten  eingetroffen  waren,  eOendi  nach 
Ansbach  geritten:  er  hatte  den  Brader  nicht  mehr  lebend  wieder- 
gesehen. 

Am  31.  Mai  1495  fand  die  feieiliohe  Beiselsang  der  Leiche 
im  Kloster  Heilsbronn  statt  NatOrlich  fehlte  bei  dieser  tranrigen 
Veranlassung  der  brandenburgisohe  Knrprims  nicht,  hatte  er  ja  doch 
die  ftltere  Linie  des  Hauses,  den  Vater,  dabei  zu  Tertreten.  Auf 
die  Meldung  von  dem  Tode  des  Stiefbniders  hatte  der  KniOnt 
awar  seinen  Rat,  den  Bitter  Eitelwolf  Ton  Stein,  zn  dem  Leichen- 
begängnis abgeordnet;  aber  Markgraf  Joachim,  der  dch  eben  damsb 
noch  mit  seiner  Großmutter  in  Bayreuth  aufhielt,  begab  sich  doch 
in  Begleitung  Erkinger  Ton  Sainshehns,  weldier  die  Kurftotin- 
Witwe  bei  der  Trauerfeier  sku  vertreten  hatte,  an  die  alte  Begrlbni»* 
stfttte  seiner  Yorfahren,  wo  die  Kurfftrsten  Friedrich  I.  und  H.  sowie 
der  Großvater  Albrecht  die  letzte  Ruhe  gefunden  hatten.  Die 
Feierlichkeit<Mi  erfolgten  nach  einem  länjjst  feststehenden  Zeremoniell, 
nur  daß  der  nächste  Leidtragende,  Mai kgraf  Friedrich,  diesmal  ab- 
wesend war.  Er  hatte  den  dringenden  AufFordcnmf^en  König 
Maxiiuiliuii?.,  aul  den  Reichstag  nach  Worms  zu  kommen,  ^^)l^,'e 
k  inten  zu  müssen  geglaubt  und  seinen  ältesten  Sohn,  den  Mark- 
grafen Kasimir,  mit  seiner  Vertretung  beauftraget.  So  waren  denn 
von  Fürsten  nur  die  beiden  jungen  Prinzen  Kasimir  umi  Joachim 
anwesend,  auU<M  ihnen  freilich  zahlreiche  liotschafter  aus  allen 
deutschen  liHüden.  von  f^eisrliclien  und  weltlichen  Ständen,  dpr 
heimische  Klerus  und  der  Landesadel.  Wir  besitzen  eine  f^enaue 
Benclireibung  de»  Leichenkoiidukts,  bei  dem  Mark^-raf  Joachim  auf 
der  rechten  Seite  des  Sarges  vor  den  Gesandten  der  Er/bisrhöft» 
von  Mainz  und  K  öln,  des  pfälzischen  Kurfürsten,  dem  Vcirn  t'r 
Oftteneichs  usw.  emherschritt.  während  EHtelwolf  von  Stein  auf  der 
Unken  Seite  den  Zug  erörtnote. 

\  ieileicht  bat  der  brandenburgisehe  Kuqirinz  von  der  troiion 
Fürsorge  de»  Vei*storbenen,  mit  der  er  in  seinem  Testinni  nr  tur 
seine  Diener  und  für  die  Untertanen  eintrat,  sowie  von  den  H>- 
Htimmiiiigen,  die  ein  zartes  (lewissen  verraten,  etwas  gehdrt  und 
einen  dauerndeTi  I^indruck  davon  empfangen. 

Ahry  uucli  an  erfreuenden  Festlichkeiten  nahm  im  Februar  I4W 
Joa<  hitii  Ti  il.  —  Die  langen  Streitigkeiten  zwischen  seinem  Oheini, 
Markgraf  Friedrich,  und  der  Reiclisstadt  Nürnberg  waren  geswhlichtcf. 
Dem  Rate  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen,  dem  Bitter  Dietrioh 
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von  Harras,  war  es  gelungen,   nach  schwierigen  Vorhanülnn^on 
—  fast   zwei  Julire   hatten   sie   in  Anspruch   genoTriTrHni  -    «  iiicn 
Vertrag  zustande  zu  Itringen.   Darüber  herrsehte  auf  beiden  Seifen 
große  Freude,  und  die  stolzen  liürger  der  freien  IleichBstadf  luden, 
da  die  FrtMtnacht  bevorbtund,  den  Hof  von  Ansbach  zu  ihren  Lust- 
barkeiten ein.    Indessen  nicht  nur  Marki^raf  Friedrich  wurde  mit 
»einer  Oemahlin    und   mit  seinen   beiden   aitesuii   Söhnen,  dem 
15jährigen  MarkgiatVn   Kasimir   und  dem   12jährigen  Markgrafen 
Georg,  zu  erscheinen  gi  lieten.  Hdudern  zwei  angesehene  Mitglieder 
des  Uate«,  Paulu»  Volk  niier  und  Nikolaus  (iroland,  verfügten  sich 
aiK'h  an  da«  Hoflager  der  Kurfürstin  Anna ,  um  die  fürstliche  Frau 
mir  ihren  Töchtern   und  Joachim   von  Brandenburg  ausdrücklich 
einzuladen.  Obwohl  der  Kurprinz  schon  ftüher  in  den  Mauern  der 
Reichsstadt  geweilt  hatte,  so  mochte  die  Großmutter  diese  gute 
Gelegenheit,  dem  Enkclsohne  die  berühmte  Stadt  mit  der  tat' 
kräftigen,  lebensfrohen   Bevölkerung    in    ihrer   ureigenen  Fest- 
itinunung  zu  seigen,  nicht  vorübergehen  lassen  wollen;  so  begab 
ne  sich  denn  am  14.  Februar  1496.  an  einem  Sonntage,  mit  ihrem 
Gefolge  nach  Nürnberg.    Wenige  Stunden  vor  der  Mutter  war 
Markgraf  Friedrich  m\t  seiner  Gemahlin»  seinen  Söhnen  und  einem 
Gefolge  von  (>  Grafen  und  Herren,  6  Doktoren,  22  Rittern  und 
50  Edelleoten  eingeritten;  aber  auch  der  Aufzug  der  Kurfürstin- 
Witwe  war  ein  recht  stattlicher.    Sie  wurde  begleitet  von  drei 
Töchtern,  der  Grftfin  £lisabeth  von  Wtirttemberg,  der  Grähn  Elisabeth 
von  Henneberg,  deren  Vermählung  wir  oben  beschrieben  haben, 
mid  der  noch  nnyerheirateten  Markgräfin  Anastasia,  sowie  von  dem 
nunmehr  12jährigen  Karprinzen  von  Brandenburg.   Unter  ihrem 
Gefolge  befand  sieh  der  Uofineistm  Erkinger  von  Sainsheim,  der 
Ktter  Veit  von  Lenteraheim,  der  Domherr  Friedrich  von  Banheneck, 
Georg  von  Ehenheim,  Hans  Truehsed,  Karl  von  Hefiberg,  Karl 
Ton  Eberstein,  Hieronymus  von  Rinhofen,  Hans  von  Seckendorf, 
Hans  Rennwart  und  Jakob  Morder  von  Ipsheim.  Die  fursilichen 
Fmen  hatten  aufierdem  noch  ihr  besonderes  ritterliches  Gefolge.  — 
In  Hans  Tkummers  Hanse,  am  Markte  gelegen,  nahm  die 
Qroftmntter  Joachims  ihr  Absteigequartier.    Nach  der  Sitte  der 
B^fasstildte,  Jeder  färstlichen  Persönlichkeit,  die  sum  erstenmal  ihr 
Weiehbild  betrat,  ein  Geschenk  als  Willkommensgruß  zu  verehren, 
Utte  auch  der  brandenburgische  Kurprina  beschenkt  werden  mfissen, 
vire  er  nicht  schon  1491  zusammen  mit  dem  Vater  in  Nürnbergs 
Ihnem  gewesen.  Allerdings  wird  er  jetst,  wo  er  schon  viel 
giieifter  war,  die  Knnstschätae  und  Bauten  der  Stadt  sowie  die 
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Schauspiele ,  die  ihm  geboten  wurden ,  mit  ganz  anderem  Yorständni« 
betrarhrot  haben  als  damals.  Uiui  an  Festlichkeiten  heiien  ea 
die  Nürnberger  hei  dieser  Gelegenheit  nicht  fehlen. 

Nachdem  noch  nn  dem  Einzugatage  selbst  abends  ein  ritter- 
Kcher  Faekeltanz  im  großen  Saah^  des  UatliauHes  alle  fürj^tlichpn 
üäHfe  verHanimelt  hatte,  wurden  am  folgenden  Tage  die  l)enih!iiti'n 
HeiligtiirnfM'  des  Reiches  (Krone.  Zepter,  Reichsapfel  uhw.)  in  der 
Kirche  di'H  Neuen  Hpitals  besichtigt.  Den  Glanzpunkt  der  Festlich- 
keiten bildete  aber  da«  Turnier,  welches  nm  Mi.  Februar  stattfand, 
wohl  das  erste  großartij^e  W  attenspiei,  dem  Kurprinz  Joachim 
beiwohn to  und  das  sicli  ihm  so  tief  einprägte,  daß  er  es  später 
nachahmte. 

Anf  dem  Markt])latze  war  die  Stechbahn  4'>0  FuÖ  lang  und 
über  r)0  Fuß  breit  abgesteckt  worden;  auf  beiden  Längsseiten  waren 
Sehranken  gezogen,  das  Innere  war  mit  Stroh  bedeckt:  in  Abständen 
von  je  30  FuB  waren  hohe  Stangen  mit  gelben  und  schwarzen 
Fähnchen  aufgerichtet,  zwischen  denen  Seile  gezogen  waren,  um 
Kämpfer  und  Zuschauer  Toneinander  zu  trennen.  Eine  Tribüne  war  i 
für  die  fürstlichen  Frauen,  ihr  Gefolge  sowie  für  die  ^ehrbaren''  I 
Frauen  und  Jungfrauen  der  Reichsstadt  beatimmt.  —  Drei  vornehme  . 
Patrizier  —  Martin  Geuder,  Ulman  Stromer  und  Marquart  Mendel  — 
bildeten  das  Kampfgericht;  unter  ihnen  standen  die  Grieswärtel, 
welche  mit  Stangen  und  Riegeln  versehen  waren,  um  den  gefallenen 
Kämpfern  und  Pferden  wieder  aufeuhelfen  und  den  Andrang  der 
schaulustigen  Menge  ziini  kzuhalten.  — 

Es  hatten  sich  zwei  l'  irteien  gebildet,  aus  je  neun  Kämpfen 
bestehend;  die  eine  führte  Markgraf  Friedrich  selbst,  da  sie  am 
seinen  Rittern  bestand:  an  der  Spitze  der  anderen,  welche  sieh 
TonsngBweise  aus  Nürnberger  und  Augsbuiger  Patrinersöhnen  m- 
sammensetzte,  stand  der  sAchsiBche  Bitter  Dtetrieh  von  Harras, 
welcher  sich  soeben  als  geschickter  Diplomat  bewährt  hatte,  aber 
auch  in  Tumierangelegenheiten  langjährige  Srfehrung  beaaft. 

Kaum  war  die  Mittagsstunde  vorfiber,  als  die  beiden  Zfige 
in  ToUer  Rfistnng  aufiitten.  Die  Mannen  des  Markgrafen  ftthrten 
alle  als  Kennzeichen  der  Zusammengehörigkeit  ein  scbwans-weifies 
Fähnchen  (also  in  den  hohenzollerischen  Haus&rben),  während 
der  Helmscbmuck  bei  den  einzelnen  yersehieden  war.  — 

Zuerst  fand  ein  Buhurt,  ein  gleichzeitiger  Kampf  aller  gegen 
alle,  statt;  in  geschlossenen  Gliedern  sprengte  man  aufeinander  los; 
der  Anprall  war  so  heftig,  daß  fest  kein  Reiter  im  Sattel  blieb.  Mehr- 
fech  wurde  zum  besonderen  Ergötzen  der  Zuschauer  dieses  auf- 
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regende  Schauspiel  wiederholt.  Dann  aber  folg^te  der  Einzelkampf, 
welcher  den  ersten  Preis  oder  den  „Dank"  bringen  mußte.  Lange 
blieb  der  Sieg  unentschieden;  denn  auch  der  Stärkste  wurde 
wenigstens  einmal  vom  Gegner  aus  dem  Sattel  gehoben:  allmählich 
stellte  sich  aber  heraus,  daß  der  Nürnberger  Martin  Löffelhobs,  der 
auf  seinem  Helm  zwei  lange  iiohwani-gelbe  Ohren  führte,  im  Speer* 
iaunpfe  nieht  zu  überwinden  war.  Hinter  ihm  kamen  erst  zwei 
TOD  den  markgräf liehen  Eittem:  Wolf  von  Gulttingen  und  Philipp 
TOB  Ahelfingen. 

Dieses  für  die  ganze  fränkische  und  besonders  aueh  mark- 
grafliche  Ritterschaft  unerwünschte   Ergebnis   ließ   dem  Mark- 
grafen Friedrich,  welcher,  wie  sein  Vater  Albrecht,   einer  dt^r 
ladenschafitllchsten  Tumierhelden  seiner  Zeil  war,  keine  Ruhe.  Er 
wteaehte  nicht,  daß  auf  seinen  fürstUohen  Rang  irgendwelche  Rück- 
mht  genommen  werde;  daher  hatte  er,  um  rieh  unkenntlich  zu 
machen,  einen  seiner  Ritter  genau  so  auagerflstet  wie  sich  selbst, 
und  in  der  Tat  Termoekte  niemand  den  Fürsten  und  seinen  Ritter 
Tonetnander  sn  unterscheiden.   Allerdings  ritten  sie  Pferde  ver- 
MUsdener  Farbe;  aunftehst  yermochte  man  jedoofa  dies  nicht  su 
erkennen,  da  lang  herontefhftngende  Steehdecken  die  Reese  ver- 
Ueideten.   Der  Markgraf  ritt  mit  aufgenommener  Lanae  in  die 
Bikn  und  lieft  den  am  anderen  Ende  des  Platzes  haltenden 
Ldffeikok  mm  Kampfe  fordern.  In  der  sch&rftten  Gangart  trafen 
die  beiden  Gegner  aufeinander;  der  bisherige  Bieger  warf  auch  den 
neaen  Kfimpfer  aus  dem  Sattel  und  ritt  langsam  auf  seinen  Platz 
wisder  zurück.  Doch  der  Markgraf  ließ  sich,  unversehrt  wie  er 
war,  Bohnell  wieder  auf  sein  Streitrofi  helfen  und  es  kam  zu  einem 
sweiten  wuchtigen  Zusammenstoß.  Diesmal  warfen  sich  die  Kftmpfer 
gogensettig  vom  Pferde.  Nun  gab  sich  der  Fürst  dem  Widerteil 
n  erkennen;  er  reichte  dem  Nürnberger  die  Rechte:  „Wir  haben 
Uns  ein  Stecher  zu  sein  vermeinet,  aber  Du  bist  wahrlich  auch 
einer;  komm  zu  Uns,  Wur  wollen  ganze  Freundschaft  maohen.*'  — 
ffqOnftdiger  Herr,  Euer  Fürstliche  Gnaden  sind  mir  hier  ganz  nn- 
bebnnt.«'«  —  „Schweig,*"  fiel  ihm  der  Markgraf  in  die  Rede, 
üNhweig,  Loffelholzt  Du  hast  Dich  gegen  Uns  ritterlich  und  wohl 
Inhalten.  Wir  wolUens  also  haben.^  —  Der  Zuschauermenge  wird 
dieser  Auftritt  bei  der  Entfernung  der  beiden  handelnden  Personen 
von  Tribüne  und  Schranken  zunfichst  unverständlich  geblieben  sein; 
noch  wufite  man  nicht,  wer  der  Gegner  des  siegreichen  LjHfelholz 
gewesen  war.   Der  Kampf  ging  noch  ein  Weilchen  weiter;  des 
Markgrafen  Doppelgänger  maß  seine  Kraft  mit  Anton  Herbart  von 
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Augsburg;  beide  fielen  beim  Znsammenpral],  Im  FaUeii  Tenridnlle 
rieh  der  markgrafliobe  Bittor  mit  den  Sporen  in  der  Dei^e  tMMi 
Pferdes,  zift  diese  henmtor  nnd  dadureh  wurde  die  Faibe  aemei 
Reeses  richl^r.  Man  wnlke  allgemein,  daA  der  Iferkgraf  eineD 
Sohimmel  ritt;  des  Rittors  Pferd  war  aber  sebwan.  Um  war  dst 
Geheimnis  entdeeirt  nnd  niemand  wollte  ndir  mit  dem  Fllnteo 
kämpfen.  Aber  Friedrieb,  damit  wenig  sofrieden,  nfttigte  die 
tQcbtigNten  Gegner  zu  einem  Waffengange.  Dabei  warf  m  ae  alle. 
Selbst  Löffelholz  mußte  abends  noch  einmal  mit  ihm  kämpfen,  war 
aber  Höfling  genug,  eich  überwinden  zu  lassen,  obwohl  er  dadurch 
des  ihm  sonst  sicheren  Preises  verluHtig  ging. 

Im  Ilathause  fand  die  Verkündigimg  und  Verteilung  der 
Preise  statt:  sie  bestanden  aus  goldenen  Ringen,  die  an  kostbaren 
Schnüren  hingen.  Den  ersten  ^Dank'^  erhielt  Ritter  Wolf  von 
Gültlingeu  au«  der  Jlaml  der  Gräfin  Kimii^unde  von  Schwarzenberi;. 
den  zweiten  Ritter  Philipp  von  Aht-lhngen  von  Praxediw  vuii 
Wildenfels,  während  die  Goniahlin  des  Schultheißen  von  Nürnberg, 
des  Ritters  Wolf  von  l'aihberg,  die  Ehre  hatte  dem  Markgrafen 
Friedrich  den  dritten  Preis  m  iiberreichen;  der  arme  Löffelholz 
rückte  demgemäß  in  die  vierte  Stelle,  »ind  der  Gastfreundschaft  war 
Genüge  geschehen:  Die  Nürnberger  standen,  wenn  auch  nicht  im 
Kampfe,  so  doch  l)ei  der  Preisverteilung  hinter  ihren  Gästen  zurück. 

Der  Abend  war  einem  Fat  l^elreigen  und  dem  Tanz  jr>'- 
widmet.  Es  wird  gewiß  bei  den  fürstlichen  nnd  ritterliehen  (irtsit-n 
großes  Staunen  erregt  haben,  daß  einige  vornehme  Nürnberger 
Frauen  wegen  V^M-letzung  der  Vorscliriften  über  Kli  nlung  und  Ge- 
schmeide —  8i(!  trugen  verbotene  seidene  GewH?i<b  r  nnd  ko^tbarp 
Halsketten  —  eine  Küg*'  erlnelten  nnd  vom  Feste  amsgeschloHsen 
wurden.  Seihst  die  Fürspruche  dr^r  KnrfursHn  Ann?!  half  ihnen 
niclit  über  Strafe  und  Demütigmig  limwiMr.  mußten  dem  Getetf 

Genüge  tun.  ehe  man  sie  wieder  zn  <1(  n  i Vstlichkeiten  znlieB. 

Am  folgenden  Tage  wurden  nocii  einmal  die  KunstHchät/e  der 
Stadt  einer  Besichtigung  unterzogen;  dann  verabschiedeten  s^irb  <lie 
Fürstlichkeiten,  indem  sie  reiche  Geschenke  austeilten.  Kurfürstin 
Anna  schenkte  dem  Hauswirt  Hans  Thummer.  bei  <lem  sie  gewohnt 
hatte,  15  Gulden,  seiner  Gattin  einen  King,  dem  GcHindp  ffinf 
Gulden,  sowie  dem  Sebald  Schreyer,  ihrem  KüchenmeiatAr,  eioen 
Ring  mit  einem  köstlichen  Diamanten. 

Man  kelirte  heim;  Joachim  sicherlich  ohne  Ahnung,  daß  fit  Ii 
mit  seiner  Person  die  hohe  Politik  schon  zu  beschäftigeD  begann. 
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KorlBrBt  Jobana  snclite  frQ]iseiti|g  iifdi  einer  paeaeiideii  Yei^ 
biiidiuii^  fir  seiiifiD  Srs^elioreiieiL  Bne  Kffmgitpoiter  rnnfite  es 
«^•ii  Bein,  wenn  der  Q{$m  de«  Hanaee  duireh  diese  YermiMnng 
vASkt  werden  sollte,  kiktfe  ja  doch  ICniAcst  AHtreeht  a«eh  für 
acinen  sweitea  Solm  eine  derartige  Hmrat  dnrchgeaetst.  Sq  kam 
DiiD  4enn  avf  den  alten  Lieblingsplan  mrilck,  den  Erben  Ton 
Ki!r-9randenburg  mit  einer  pohuschen  frinsesain  zu  verloben,  oder 
wp  mgglieli  eine  Doppelbeirat  —  Joachim  mit  Elisabeth  von  Polen 
und  seine  Schwester  Anna  mit  Wladislaw  von  Böhmen  —  mit  dem 
Qftuse  der  Jagellonen  zustande  zu  bringen.  Diesmal  mußte  die 
ANcht  um  80  leichter  durchgeführt  werden  können,  weil  durch  dio 
Ehe  des  Markgrafen  Friedrich  mit  der  Prinzessin  Sophie  von  Polen 
Anknüpfungspunkte  genug  vorhanden  waren.  Man  ging  auf  beiden 
Seiten  eifrig  ans  Werk.  Nachdem  zwischen  den  Brüdern  Johann 
vnn  Brandeubur^  und  Friedrich  von  AuHbach-lia^reutli  schon  einmal 
Niuiidlich  verhandelt  worden  war,  regte  der  Kurfürst  im  Anfange  des 
Jahres  14i)ü  die  Sache  wieder  an,  iiiaofern  er  au«  eigenem  Antriebe 
gelegentlich  einer  Gesandtschaft  nach  Polen  befahl,  dort  die  Geneigt- 
htit  zum  Abschluß  einer  yerwandtschaftlichen  Verbindung  zu  erfor- 
schen. Der  Geheimschreiber  und  Vertraute  des  Markgrafen  Friedrich, 
Veit  Henlin,  betrieb  mit  Geschick  und  Zähigkeit  am  Hofe  /u  Krakau 
die  Angelegenheit;  er  mußte  mehrfach  Reisen  zur  Förderung  dieser 
wichtigen  Staatsaktion  hin  und  her  unternehmen.  In  der  lustj-uktion, 
die  er  von  «einem  Herrn  am  2ü.  März  1496  erhielt,  heißt  es:  „Item, 
Seiner  Königlichen  Wurde,  als  dio  warheit  int,  das  Marggraf 
Joachim,  unser  lieber  vetter,  in  dem  XTTT  jar  seines  alters  ein  wol- 
gesehickter  recht^esclmfcner  junger  furst(»  sei.  gurer  fjostalt  und 
glidmas  und  zu  semer  jugcnt  von  beisunder  verstentnus  un<l  ver- 
nuft,  zuversichtig.  so  im  got  zu  leben  verlcihn.  er  werd  von  ver- 
nuft  ein  vorlauff  unter  den  fursten  im  heiligen  K<imischen 
Koich.^  Endlich  unterzeichnete  (am  14.  August  14%)  König 
J'^hann  Albert  eigenhändig  einen  Briet  an  seinen  Schwager,  den 
Markgrafen  Friedrich  von  Ansbach-liayreuth,  worin  er  ausdrücklich 

Zustimmung  zur  Verlobung  seiner  jüngsten  Schwerter  Elisabeth 
mit  dem  brandenburgischen  Kurprinzen  aussprach. 

Man  stieß  jedoch  sofort  auf  eine  Schwierigkeit.  Die  Nup- 
nirienten  waren  m  nahe  verwandt,  als  dafi  die  Vermählung  ohne 
päpstliche  Dispensation  hätte  geschehen  kdnnen.  Nun  brauchte  man 
aOerdiogs  nicht  zu  fürchten,  daß  diese  ans  prindytelien  Gründen 
versagt  werden  würde.  Denn  mit  der  Tiara  war  damals  geschmückt 
Papst  Alexiukder  VI*  und  dies. bedeutete,  daft  eine  Dispensation»- 
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Urkunde  riel,  sehr  viel  0eld  kosten  wftrde.  Die  Geldmittel  wma 
aber  knapp  in  Berlin  wie  In  Krakau:  Ea  war  Yon  2000  Dukaten  und 
mehr  die  Rede.  Wohl  hatte  man  gute  Freunde,  auch  unter  den 
Kardinalen,  sowie  tüchtige  Oratoren  und  Geschiftsträger  ia  Rom. 
Diese  muBten  die  Terdienste  der  Hohenxollem^  besonders  Knrftnt 
Friedrichs  I.  von  Brandenburg,  um  den  päpstlichen  Stuhl  herror- 
heben,  an  die  Kirchenrersammlungen  zu  Konstanz  und  Basel,  an 
den  Konvent  zu  Frankfurt  erinnern.    A.ber  das  alles  half  wenig. 
Alexander  VI.  brauchte  Geld,  bares  Geld  und  wollte  nicht  längst 
verRchollono  Verdienste,  die  man  sich  um  seine  Vorgänger  erworben 
hatte,  belohnen.    Su  zogen  sich  die  Verhandlungen  in  die  Länge, 
endlich  zerschlugen  sie  sich.    Noch  149^  scheint  man  iuarki:*cher- 
seita  gehofft  zu   haben,   (liil3  Marki^raf  Friedrich   persönlich  zum 
Polenkönige  reiten  werde,  um  den  Plan  zu  fördern.   Doch  erklärten 
»ich  die  darum  befragten  geheimen  und  vertrautesten  Räte  in  Ans- 
bach entschieden  ge^en  diese  Zunnitung.    Es  unterblieb  auch  dieser 
Versuch,  den  persiniliciien  EiuHuß  de.^  Oheims  Joachim«  am  Hofe 
in  Krakau  in  die  Wagschale  zu  werfen.    Diese  Königstochter  war 
unserem  Kurprinzen  nicht  bestimmt. 

Ob  man  von  vornherein  in  Aussiclit  genommen  liatte,  daß 
Joachim  sieben  Jahre  in  Franken  am  Hofe  der  Großmutter  zu- 
bringen sollte,  wissen  wir  nicht.  Aber  geschehen  ist  es  so,  wie  C» 
bei  der  ritterlichen  Erzieliuug  üblich  gewesen  war. 


6.  In  der  Heimat 

Es  ist  in  hohem  Grade  auffallend,  daß  kaum  eine  Spur  de« 
Verkehrs  zwischen  dem  Kurprinzen  Joachim  während  des  Aufent- 
halts in  Franken  mit  »einen  Eltern  sich  erhalten  hat;  wenn  wir 
wenigstens  von  einem  Besuch  des  Sohnes  in  Berlin  oder  umgekehrt 
von  einem  Besuch  der  Eltern  in  Franken  etwas  wüßten !  Seiten« 
des  VateTN  wird  diese  Unterbrechung  liebevoller  Verbindung  dadurch 
erklärlich,  daß  er  schon  frühzeitig  zu  kränkeln  anfing  und  sich  mit 
Ärzten  umgeben  mußte.  Über  seine  zunehmende  Schwerfälligkeit, 
welche  wohl  schon  ein  Symptom  der  Wassersucht  war,  die  ihn 
schließlich  befiel,  berichtet  der  zwar  etwas  später  lebende,  aber  aas 
sehr  guten  Quellen  schöpfende  Christoph  Meienburg:  ,ycum  autem 
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Tohannc!*,  marrhio  olector,  poHtrcniis  annia  a  multo  abdominc  prooeri 
(Mipiii  is  ;ui  luborf  et  exercitia  iinn  solum  minuH  habilif?  esset,  verum 
erirtin  ad  projuiani  detestationpiti  eo  prenierctiir,  iit  incuBaret  saepiuä 
ex  ea  parte  TUitiirac  IntVlicitatrm  ad  eaiiique  sublevandam  molem 
inusitatae  lunitioni^  rarioiiem,  qua  sibi  abdomeu  non  sine  praesen- 
riflsimo  vitae  periculo  subduceretur,  aliquando  institiiisset :  tarnen 
cum  natura  mox  supplcret  arte  ascitam  graeilitatora  evaderetque 
obeaior,  hanc  ipsam  impotentis  corporis  gravedinem  moderato  anirno 
patienter  ferre  coepit  et  magno  solatio  in  locum  invisae  exercitii  et 
rerum  gerendanim  facuitatis  habtiit,  quod  propter  singularem  pni- 
dentis  animi  rim,  in  omnibus  summis  deliberationibiiB  ooDBUium  ab 
eo  veinti  non  obscuro  vate  peteretur.'^ 

Diese  Kiankheitsencbeiniiiigeii,  die  auf  nichts  Gutes  hin- 
(ieoteten,  erregten  bald  Besorgnisse  in  der  Familie.  Markgraf 
Friedrich,  der  es  gern  gesehen  haben  wird,  daB  der  längere  Anf" 
enthalt  Joachims  in  Franken  die  freundschaftlichen  Beziehungen 
tvischen  den  beiden  Linien  des  Hauses  Hohenzollem  befestigte 
und  die  Vettern  einander  niherte.  wurde  dadurch  bewogen ,  mehr- 
fach den  Gedanken  anzuregen,  der  Kurfürst  möge  seinen  Nachfolger 
nriick  an  seinen  Hof  berufen.  Nach  der  Ansieht,  die  er  TOn  dem 
Tentande  und  der  Urteilskraft  seines  jungen  Neffen  hatte,  und  die 
in  der  oben  berührten  Instruktion  für  Veit  Henlin  mm  Ansdraek 
gekommen  war,  wird  es  nicht  in  Verwnnderong  setzen,  wenn  er 
dnehbUcken  liftt,  daft  es  Zeit  sei,  ihn  in  die  Politik  des  Hauses 
flnmliihren.  Im  Hin  1497  erbietet  er  sich  schon  persönlich  den 
Bolin  dem  Täter  zuzufOhren.  Aber  Knrfirst  Johann  lehnte  es  ab. 
Er  echieibt  am  9.  April  1497  aus  Pankow: 

0.  .  .  .  deiner  lieben  antwort,  auf  mein  schreiben,  hab  ich 
Broderlichn  Terstanden  und  als  du  Jnn  demselben  berurrst,  was  dir 
bÜdien  zu  ton  sey  keynerley  zu  spam,  yst  mein  gemut  und  mey- 
iQBg  nicht  deiner  lieben  ychtzit  zu  sumflten  das  wider  Ere  sein  solt, 
und  ley  fenen  von  mir.  Dieweil  aber  der  hertiog  seine  land  von 
nmmn  Tater  seliger  empfangen,  desgleichen  sein  vater  nnd  yorfom 
iseh  von  vnnsren  Torfam  empfangen,  von  den  em  nun  auf  unns 
geeibet,  solt  er  sich  dann  untersten,  unns  zu  nachteil  das  annders 
10  ni  empfaen  und  umb  unnser  Taterlich  erb  su  brengen,  So  habenn 
wir  Ton  unnserm  Tafer  seliger  gehört,  des  man  jnn  solchn  feilen 
des  aohilt  auf  den  kolben  legn  soll,  Dammb  und  nit  unbülich  Wo 
^  durch  den  hHzogn  fiirgenomen  wir  unns  schuldig  jm  widemmb 
vdieb  zu  ertzaign  als  e  1  das  durch  jr  hoe  Temuflt  wol  zu  ermessen 
H  ddhalben  mebi  brudrüch  bet  ist,  wolst  als  der  getrew  Brader 
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dith  emifeft  und  aiiBeeii  wi»»  muu  aUeü  moww  benduft 
diTMi  gelegn  ist,  das  verdm  kh  oBT^n^ait  kite  «id  al»  4« 
gattew  >x«der  Batma  baak^ff  a»  Sontay  ICiaeiimdlaa  dm  Aano  ato. 

Ii  m  z  b  kiyrfunt 

Dem  hochgebtirne  Fiirstn  unsrm  fruentüchen  lieben  Bnfr 
herrn  Fridrichn  ubw.  jn  mm  eign  band 

(1.  Zettel.) 

Und  Als  dein  lieb,  mir  meixiK  iSons  halben  schreibtt,  wie  du 
willns  worst,  ehr  und  du  dich  an  das  end  und  von  fiaNvL'i  i'u^^test, 
mit  unn»  zuuorn  zu  unterreden  und  donselbn  unnsrn  Hon  mit  zu 
brengen  Nmi  wolt  loh  dein  lieb  bey  mir  gerne  haben,  desglichn 
mein  Bon.  den  jch  sunst  willen«  zu  mir  zu  nemen;  dieweil  aber  der 
hertzop:  daawsn  und  wo  er  v-  ht«,  jnn  den  feilen  fwrminemen  willns 
ist,  darynnen  Heis  nit  sparn  wirt,  daruinlj  ich  bey  mir  ermeß  solch 
dein  zu  mir  kernen  ditzmals  nachteil  gebern  mochtt  8o  stirbt  es 
noch  alhir,  und  \\vht  an  etlichn  ürt(!rn  wider  an,  derhalberi  jch  mein 
8on,  umb  des  nierbens  willen,  daauHen  muß  lasHen,  Sobald  es  aber 
aufhört,  so  wil  ich  demer  lieb  da«  schreiben  und  bitten .  meinen 
Son  mit  herein  zu  brengn,  da  wolln  wir  um»  aUerley  imtterdn  (!) 
was  not  Wirt  sein   Dat  ut  s. 

(2.  Zettel.) 

Als  du  Fritz  von  Onspach  mir  bansen  von  Berlin  umb  drcy 
winden  und  drey  falkn  geschribn  hast,  bin  ich  dir  mit  grossrm  zu 
willefam  geneigt,  wo  du  aber  mit  den  winden,  die  ich  dir  neben 
etlichen  falken,  zum  schirsten  schickn  wil,  gebarn  und  sie  au 
hirschn  hctzn  wolst.  die  sie  lam  Hingen,  wie  du  vormals  getan,  m 
wolt  ich  sie  lieber  behalten;  dann  ich  gedenk  dich  mit  guten  Keschn 
winden  als  einen  Newen  waidmann  zu  stewrn.  Got  geh  das  du  mehr 
luHtH  dal  t/u  habst,  wenn  bilihcr  bey  dir  erfundn ,  so  bin  ich  deut- 
giiaigter  dich  mit  der  glichn  zu  stewrn    Dat.  ut  s." 

Nach  dieser  etwas  kühlen  Ablehnung  des  Anerbietens,  den 
Kurprinzen  in  die  Mark  zu  geleiten  (wobei  merkwürdigerweise  der 
Mutter  gar  nicht  ^'»  flacht  wird),  blieb  Joachim  während  de«  ganzen 
Jahre»  l  l'.iT  und  den  größten  Teil  des  folgenden  Jahres  noch  bei 
der  Großmutter.  Das  Schreiben,  welches  der  Vater  in  dem  vor- 
stehenden Briefe  in  Aussicht  gesteilt  hatte,  wodurch  er  den  8ohn 
nach  £rlö8chen  der  ansteckenden  Krankbeit  in  der  ^lack  luruok* 
barufon  wollte,  sebeiat  demofiob  niobt  eingetroffeD  su  aein. 
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149^  hiittc  Markgraf  Fri^^drich  in  einem  eigenhändigen  Briete, 
»Jnr  leider  nicht  niohr  autzuiinden  ist,  von  neuem  die  Rückkehr 
Joachim8  in  Anregung  gebracht.  Diesmal  hatte  der  Vorwchhig  wohl 
die  BilHsrunt;  des  Kurfürsten  gefunden.  Es  fand  nun  alirr  in  Ansbach 
eine  ernste  Beratung  duriiher  statt,  ob  Markgraf  Friedrich  den  Neffen 
personlich  nach  Herl  in  bringen  solle.  Jedenfalls  ist  da.'^  <i;iriiber 
aufgenommene  undatierte  Protokoll  m  den  Herbst  des  Jahrea  14^ 
zu  setzen: 

„Item  ob  mein  gnediger  Herr  in  die  marck  reiten  oder  anf 
das  mal  hinanssen  pleiben  und  seiner  gnaden  Son  Marggraf  Jorgen 
mit  seiner  gnad  Yettem  Marggraf  Joachim  hinein  reiten  l««en  aoU, 
yt  der  Rete  betrachtung  wie  hernach  Tolgt. 

So  nit  ander  orsach  des  reitens  hinein  vorhanden  sein  dinn 
die  valfart  und  das  hineinfuren  ütaggni  Joaohfam  ist  bewegen 
onliiei  ga.  h.  gelegenheit,  wo  seinen  gn.  underwegen  oder  in  der 
unrek  aolt  zusteen  knnekheit  oder  swere  plodi|fkeit  fon  der  h%- 
wegkttoe  dee  ferren  irege,  der  zeit  des  herbsts  und  nngeenden  Win- 
ten^ die  gewonlich  bei  gesunden  lenten  Wandelung  und  pledi^eit 
Wing,  suflsinbt  dem  luffc,  getrank  ond  speiB  und  das  a.  ^.  TdrmalB 
je  ni  «eiton  aneh  plod%keit  in  der  marck  empflmgen  und  mit  im 
kenus  bracht  hat^  were  es  nbel  zu  raten  n&d  awer  aieh  in  die 
iorgf»ltigkeit  an  begeben,  dann  der  leib  ist  der  faoebat  Mbata  üiid 
nndeilieli  meinem  gn.  hem  mit  «einem  leib  keinesYrega  rereolttileh 
la  liandeln,  Snüder  sein  selb«,  seiner  kinder  latad  mid  lent  nottotft 
«rfoidert,  das  er  sich  selbe  in  ^ter  aeht  nnd  rerwaning  halt  mä 
Inb  angeeelien  alle  gelegenhelt  in  der  marck  nnd  hie  ans  irer  an- 
itoflenden  naohbannt  allerlei  |;eaenk  aneh  der  Ro.  ko.  Ht.  und  des 
nidis  swebend  hendel  und  lanft  nns  das  m.  g.  h.  V.  Johann  ^n 
swsfer  fturate  seines  leibs  ist  nnd  ir  beder  kinder  noch  jung*  sind. 
Sott  m.  gn.  h.  Marggraf  Friedrich  fidlen,  de  der  almeehtig  ^t  ter 
ttm  wen,  was  sweren  felis  das  were  in  all  weg,  ist  am  tag  nnd 
sn  versteen  nnd  mocht  doraos  wol  Tolgen,  das  in  einer  dile  der 
Iwndiaft  in  der  marek  nnd  hieaus  anseta  geschehn,  die  unnber- 
vtndliidi  werden  mochten. 

ffinwidet  ut  bewegen  so  m.  g.  h.  hioTor  s.  g.  bmder  mit  Miin 
«n»  band  gcsehriben  nnd  in  bmderUeher  ^treuer  meimmg  geraten 
kd,  semen  Son  Marggraf  Joachim  an  im  hinehi  an  fördern  ans  an- 
geisigten  nrsachen  mit  Vermeidung,  das  m.  g.  h.  ein  wal&rt  hinein 
n  ton  hab,  tirofi  er  also  leisten  im  den  Son  bringen,  nnch  sich 
MerHeh  nnd  frenndlich  mit  im  nnderreden  und  m.  g.  h.  M.  Johann 
^KKlben  stmrift  von  m.  g.  h.  bruderlich  angenomen  und  ine  gebeten, 
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hat  dem  alio  zu  ton  und  im  den  Ben  m  bfiqgen,  mit  cntdeobiDg 
das  er  neh  in  die  alten  marck  fiif^n,  dahin  die  henogen  Btam- 
sweig  Lnnenbnig  nnd  Meokelbnfg  sa  im  in  die  genehe  kmnmeii 
werden,  freunilieh  mit  ine  an  handeln:  Solt  nn  m.  g.  h.  soldit 
wandehL  mid  nit  hinein  ziehen  on  ehalt  nnd  yefhindenuig,  das 
meeht  bei  m.  g.  h.  M.  Johann  nniienndlieh  nnd  ans  wandelbuheU  ' 
des  gemute  gein  m.  gn.  h.  vermerkt  werden,  were  nit  gute;  dam  | 
moeht  anch  retlioh  sein,  könnt  m.  g.  h.  mit  . . .  einikeit  Toa  dem  ' 
▼ertrag,  den  m,  g.  h.  M.  Johann  nnd  e.  g.  jnngat  firauen  berban  j 
halb  mit  einander  gemacht  haben,  kommen  auf  ainilidi  brndedidi  | 
weg  nnd  weise,  wie  hernach  davon  anch  etwaa  angesaigt  wmdt,  j 
were  aneh  nit  böae  nnd  iat  nit  hoiFenlieh  in  demselben  atoek  eudehe  | 
endenmg  mit  . . .  einigkeit  an  erlangen  dann  durch  m.  g.  h.  aelbs  : 
handehmg  bei  aemem  bmder» 

Danmib  iat  bei  den  leten  diae  meinimg  (doch  auf  willen  mA  \ 
ge&Uen  m.  g.  h.),  das  a.  f.  g.  im  namen  gottoa  diese  fiurt  in  die  i 
marck  nndeihant  (?)  und  a.  g,  Son  IL  Joigen  nnd  die  angeaaigtm  | 
Bete  mit  nem.  So  dann  a.  g.  bei  im  selbe  befind  des  wegs  geio 
Cnhnbach  oder  Hofe,  das  im  die  bewegnus  nit  beawerfich  soig^ 
feltigkeit  seines  leiba  bring,  das  dann  b.  g.  Marggraf  Joigen  a.  g. 
8on  EU  Plassenburg  lafi  in  Tersehung  des  zuchtmeinsters,  nnd  Haig- 
graf  Joachim,  b.  g.  zuBchreiben  und  bewilligung  nach,  hinein  seinem 
▼ater  bring.  Befund  aber  s.  g.  an  im  plodigkeit  oder  beswerd,  iit 
der  rete  getreuer  rate  und  undertenig  bete,  dan  h.  g.  auf  dem  gebirg 
wider  umbkere  und  in.  h.  Mürggraf  Jorgen  mit  ijtlichem  «einem 
Vetter  Marggraf  Joachim  zugebe,  den  hinein  zu  bringen  und  s.  g. 
»eincB  außcnpleibens  mit  den  besten  fügen  bruderlich  und  freuntlich 
zu  entschuldigen  .  .  Bodann  schlagen  die  Räte  vor,  Markgraf 
Friedrich  möge  seinem  ältesten  Sohine,  dem  Markgrafen  Kasimir, 
die  Statthalterschaft  übertragen,  die  benachbarten  befreundett^n 
Fürsten  von  seiner  Reise  benachrichtigen  und  ihnen  den  Schuö 
seiner  Länder  anemptehlen  uhw. 

Auf  dieses  Gntechten  seiner  RÄte  hin  cntnchiola  sich  im 
Oktober  1498  der  Markgrif  Friedrich,  personlich  seinem  Neffen 
da«  Oeleit  zu  geben.  Am  19.  Oktober  schreibt  er  hierüber  an 
den  SthwäbiHchen  Bund,  auf  denwen  Hilfe  er  im  Fall  eines  neuen 
ZerwürtiiiHi^eH  mit  Dürnberg  —  und  ein  solches  war  schon  in  Sicht  — 
besonders  baute: 

„Nachdem  wir  uns  jotzo  aut  bete  des  usv-.  Johansen,  Marg- 
graf zu  Brandburg,  ime  seinen  ]if  b<*n  Bon  .  .  .  Joachim,  der  etliche 
Zeit  hie  außen  der  land  bei  der  . . .  frauen  Anna,  Marggräfin  lu 
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Bnudburg,  gewesi  ist,  hinem  in  die  nuuraik  xn  bringen  nnd  Mm 
«dkh  walfarten  sn  ton  Aigen  werden,  deriudben  wir  effieh  Zdt 
anfler  lands  sein  mochten,  und  nachdem  wir  anch  gewarnt,  das  auf 
dao  banen  s^  soU,  mw  mud  die  nnsern  m  nbcmdehen:  Begem 
wir  gutliehs  vleb  bittend,  ir  wollet  unsers  abweseiiB  unsem  lieben 
8on,  Marggrafen  Canmiem,  als  unsem  stathaltem,  auch  unser  land 
und  leut  in  gutwilligem  befel  haben  .  .  .** 

Am  13.  November  finden  wir  Oheim  und  Neffen  schon  auf 
der  Reise  nach  der  Mark  Brandenburg  und  im  Begriff,  die  Landes- 
grenze zu  überschreiten.  Denn  aus  Hof,  der  nördlichsten  iStadt 
seineß  Gebietes,  schreibt  der  Markgraf  an  diesem  Tage  an  den 
Bächsischen  Hauptmann  zu  Weida,  Kitter  Heinrich  Münch,  um 
sicheres  Geleit:  er  sei  auf  dem  Wege  nach  der  Mark  mit  Mark- 
graf Joachim;  der  Haupiniaim  solle  zwei  Knechte  namens  seines 
Herrn,  des  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen,  für  den  15.  November 
nach  Gera  senden,  die  ihn,  Markgraf  Joachim  uml  den  HersMg 
Heinrich  von  Ijcgm'ty,  bis  Weißenfels  geleiti  ii  konnten. 

Wir  erselit  n  ans  diesem  Briefe,  daß  der  für  die  spätere  Macht- 
entwicklung des  Hauses  HohenzoUem  bedeutungsvolle  schlcniwhe 
Piast  sich  auch  eine  Zeitlang  in  Franken  behufs  seiner  AusliiUlung 
autgehalten  hat,  vielleicht  sogar  mit  Joachim  gemeinsam  unter- 
richtet worden  ist. 

Die  Freufle  über  die  Heimkehr  ins  Elternhaus  wird  unserem 
Kiirpniizen  doch  sehr  getrübt  worden  sein  durch  die  Beobachtung 
de»  leidenden  Zustandes  KeinoH  Vaters.  Es  war  die  höchste  Zeit 
gewpf-en,  daß  er  zurückkrhrtc.  Kaum  zwei  Monate  noch  war.  es 
ihm  beschiedcn.  mit  dem  schwerkranken  Vater  zu  verkehren,  dann 
trat  die  lange  lictiiix  htete  Kataslrophe  ein.  Am  9.  Januar  1499  schied 
Kurfürst  Johann  aus  dieser  Zeitlichkeit  im  Alter  von  43  Jahren. 

Die  Chronisten  berichten,  er  habe  auf  dem  Sterbebette  aeiueiii 
jugendlichen  Sohne  vier  Grundsätze  eingeschärft; 

1.  Ante  omnia  Deum  coleret; 

2.  Justitiam  et  benefieentiam  amaret; 

3.  Subditos  contra  vim  potentum  defenderet; 

4.  Ne  nobilium  licentiae  frena  laxaret 

£e  ist  nicht  sehr  wahraoheinlich,  daß  diese  ziemlich  spät  auf- 
blühende Überliefemng  richtig  sei.  Hätte  sich  KurfOrat  Johaim 
in  dieser  Weise  auf  den  Tod  vorbereitet,  dann  würde  er  vor  allen 
Dingen  ein  Testament  haben  auiieteen  lassen.  Er  ist  aber  fast  der 
einzige  KurfSrat  von  Brandenburg,  yon  dem  keine  letstwilligen  Yer- 
AgoBgen  getroffen  werden  nnd. 
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7.  Die  YömimdsolLaftsfragd. 

Es  war  eine  hdchat  eigentftmliehe  Lage,  in  irelohe  i» 
«eitig«  HintriH  des  Kniftnfeen  Johann  die  Familie  Tetselsto:  der 
eben  erst  zuiQokg^ekefarte  Elteste  SoW  noch  moht  ToQe  15  Jalne  itt; 
neben  ihm  sein  neunjähriger  Bruder  Albrecht!  Die  Mutter  seheÜI 

an  den  politischen  Geschäften  gar  keinen  Anteil  gehabt  zu  habeA; 

wir  erfahren  auch  jetzt  Ton  ihr  überhaupt  so  gut  wie  nicht«. 
Vielleicht  war  aiioh  sie  schon  krank ;  sie  hat  ihren  Gatten  nur  drei 
Jahre  überlebt.  8ie  schrieb  zwar  am  26.  Januar  einen  eigenhän- 
digen Brief  an  ihren  Schwager,  den  Markfi^rafen  Friedrich,  worin 
sie  ihm  persönlich  nach  der  längst  erfolgten  amtlichen  Anzeige  vom 
Tode  ihres  Gemahls  noch  einmal  ihren  Verlust  meidet;  doch  fehlt 
in  ihrem  Schreiben  jegliche  politische  Bemerkung;  die  Terwitwete 
Kuriürstin  spricht  nur  das  Ersuchen  aus,  fttr  die  Seele  des  Heim- 
gegangenen Fürbitten  in  den  fränkischen  Ländern  veranstalten  zu 
lassen. 

Weil  ein  Testament  fehlte,  mußto  natiirlieh  auf  die  Bo^tim- 
nniii^en  der  Dispositiv  Achillea  zurüekgegnffen  werden.  In  dieser 
Beziehung  ist  es  außerordpn flieh  benierkenawert,  düR  kt  inon  Augpu- 
blick  dftvon  die  Rede  gewesen  ist,  Joachim  habe  aliein  die 
Mark  Brandenburg  ^ireerbt:  von  allem  Anfansje  an  sind  die 
Urkunden  und  Regiervinfi:s;ikf('  im  Kamen  der  beiden  i^iii  i  r 
Joachim  und  Albreeht  ausg-etertli^r  worden.  Also  mindestens  dio> 
eine  wird  dadurch  erwiesen,  daB  Tiuni  in  dpr  Mark  Brandenburs^ 
gut  wie  in  Frankon  1499  jenen  berühmten  Hausvertrag  vom  Jahre 
1473  nicht  so  ausle^^te .  als  sei  or  ein  i'nv  alle  Zukunft  bindendem« 
Hauagesetz;  sondern  vielmobr  so.  daß  Kurfürst  Albrechr  nur  für 
Hf'ine  Söhne  Bestimmungen  traf,  wie  sie  nach  seinem  Tode  die 
Länder  unter  sich  teilen  sollten.  Bei  dieser  Auffassung  war  es 
jedof'h  keineswegs  ausgeschlossen,  im  Zweifelsfalle  sich  auf  durin 
enthaltene  Bestimmungen  als  Präzedenxien  zu  berufen;  nur  die  Be- 
stimmung der  Unteilbarkeit  der  Mark  auf  ewige  Zeiten  hat  man 
damals  nicht  darin  gesucht  und  nicht  darin  gefunden. 

Natürlich  mußte  in  erster  Linie  die  goldene  Bulle  Karls  IT. 
mit  ihren  Bestimmungen  über  die  Bevormundung  eines  KurfÖrflteti 
als  i^tiges  Beichsrecht  berücksichtigt  werden.  Schon  ans  diesem 
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Grunde,  aber  auch  doswogen,  weil  man  jede  Uneinigkeit  innerhalb 
ier  Familie  vermeiden  wollte,  war  es  notwendig,  den  nunmehrigen 
Senior  des  Hauses  Hohenzollern,  den  Markgrafen  Friedrich  von 
Ansbach -Bayreuth,  der  erst  vor  ^anz  kurzer  Zeit  in  Berlin  fj^eweiit 
hatte,  von  neuem  herbeizuruti'n  uuA  zu  ersuchen,  nn  der  Ordnung 
der  Vej  hältnirtse  teilzuneiimen.  Eh  ging  an  ihn  —  jedenfallH  auf  Vor- 
imlassnn«^  de«  Bisohofs  Dietrich  von  Ijehus  —  die-^  Oesacli  so  un- 
mittelbar nach  dem  Tode  des  Kui turnten  Johann  ab,  daÜ  schon 
am  20.  Januar  1499  der  Geheime  Rat  des  Markgrafen  in  Ansbach 
zusammentreten  konnte,  um  eia  Gutachten  über  die  itt  Betracht 
kommenden  Punkte  abzufassen. 

Zum  erstenmal  trat  im  Hause  Hohenzollern  seit  der  Erwerbung 
der  Mark  und  der  damit  verbundenen  Knrwürde  der  Fall  ein,  daß 
nur  unmündige  Brben  rorfaanden  waren  und  demgemäß  eine  Tor- 
mandschafb  eingesetzt  werden  mußte.  Es  entsprach  dies  ebenso  sehr 
der  inneren  Notwendigkeit  der  YerhUtnisse  —  man  konnte  dodi 
flieht  einen  oder  zwei  Knaben  regieren  lassen  —  wie  auch  den 
reiehsreehtiielien  Bestimmungen.  Aber  auch  Knrffirst  Albrecht  hatte 
natfirlich  diese  Mdgliehkeit  bedacht  und  Berttcksichtigt,  so  gut  wie 
dttOher  im  Kadobburger  HauBVertrage  iron  t4S7  Bestimmung 
getrolten  worden  waren.  Bs  wäre  die  Lage  allerdings  erheblich 
vereinfacht  gewesen,  Wenn  audh  der  jetzige  Brblasser  einO  leist- 
willige  YeHBgung  liinterlassen  h&tte.  Bs  waren  awei  Fftlle  nl5^ch. 
ISatweder  Übemiümi  der  nichste  Agnat  —  die«  war  der  Oherm 
Joaehims,  Markgraf  Friedrich  —  die  yormundschaft  über  seine 
beiden  mimfindigen  Neffen  bis  zur  Volljährigkeit  wenigstens  des 
eben  in  vollem  Umfange,  d.  h.  »owohl  als  Verweser  des  Kuramtes 
wie  als  Regent  der  ganzen  Mark  Brandenburg;  oder  man  berück- 
sichtigte zwar  die  reichsgenetzlichen  Bestimmungen  in  der  bulla 
aurea  Kaiser  Karin  IV.  und  übertrug  denen  zufolge  die  Ausübung 
der  kurfürstlichen  Rechte  dem  nächsten  Agnaten  bis  zur  erreichten 
Mündigkeit  de«  Kurprinzen  Joachim,  setzte  aber  fßr  die  einstweilige 
Verwaltimji^  der  märkischen  Territorien  eine  aus  einheimischen 
Rä^cn  iH-jri  h  ride  Regentschaft  —  et^a  unter  Beteiligung  des  nun- 
mehr bald  15 jährigen  Marki^ratVn  Joachim  —  in  der  Art  ein,  wie 
sie  schon  Kurfürst  Albrecht  im  Jahre  1470  eingerichtet  hatte,  als 
Pr  seinem  15jährigen  Bohne  Johann  mehrere  Bischöfe  und  Räte  als 
Btatthaiter  zur  IBeite  gestellt  hatte,  und  wie  es  in  der  Diapoaitio 
AchUlea  vorgesehen  war. 

Fr^eh,  wie  hatten  sich  in  dön  letzten  30  Jaliren  die  Ver- 
hiltnisee  so  wesentlich  geändert!    Jetst  gab  es  einen  eigenen 
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SüiTiini  TiiärkiHchcr  Staatsmänner  und  Räte,  'Welcho  nicht  mohr  in 
Franken   ihre  Jugend   verlebt   uiid   dort  ihre  jjolitisrhe  Srhuiung 
erhalten  hatten,  Hondern  wclclic  län^^st  von  der  Überzeiij^nin<i;  dtirch- 
dnnipen  waren,  daß  die  iTitrrrsHen  ihrer  Ht  inint  eine  BeeiniiuBsimg 
und  Hevorniundung  von  Büden  her  nii  lit  mehr  vertrügen.  So  werden 
Binehof  Dietrich  von  Biilow,  die  Schulenburg  imd  Arnim  geurteilt 
haben.    Und  e»  muß   in   dem   EinladungsHchreiben  an  den  zu 
bestellenden  Vormund  diene  Meinung  schon  irgendwie  zum  Aus- 
druck gekommen  sein;  denn  in  Ansbach  traute  man  den  märkischen 
Raten  offenbar  die  Neigung  zu,  jede  Belehnuig  van  dieser  Seite 
her  mit  einem  gewisaen  Mifitrauen  aufzimehmen,  Termutete  aber, 
daß  sie  doch  nur  ungenllgende  Kenntnis  vom  Reichsrecht  und  den 
einschlägigen  Bestimmungen  der  Hausverträge  haben  möchten.  Es 
tritt  dies  deutlich  in  dem  wichtigen  Protokoll  hervor,  welche»  üUr 
die  Sitzung  des  Geheimen  Rates  in  Ansbach  aufgenommen  worden 
ist  und  das  in  der  eigenen  Handschrift  des  greisen  Kanslets  Volker 
noch  vorliegt: 

„Ratslag  auf  bevelch  meins  gn.  Hern  der  yerordentes 
Rcte:  nemlich  Ulricli  von  Zebitz  hofmeisters,  heni  bansen  von 
Seckendorf  Ritten  marschalks,  hcrn  Indwigs  von  Eyb,  her 
Veiten  von  Yestenfaergs,  her  Ewolti  tob  liechtenstein  Ri^m, 
bansen  von  Eyb  hofineineten,  doctor  Johann  pfotels^  Johan  Volke» 
eantders  nnd  Jozgen  Groben  laatsehreibers,  als  m.  gn.  h.  nach  ab- 
gang  8.  G,  brnden  marggraf  Johan  selig,  auf  bete  &  G.  Tettam 
maiggraf  Joachims  sich  entslossen  hat,  in  die  marck  an  rettan. 
Aktom  oBoldspach  Am  Sontag  sant  Sebastianstag  Anno  domini  ate. 

Item  So  m.  gn.  h*  hinein  in  die  marek  zu  S.  G.  vetteni,  matg^ 
graf  Joachim,  kern,  das  aich  6.  G.  bei  im  mid  den  miikiadhen 
Reten  ansaig:  anf  sein  bete  hab  sich  S.  G.  hineingefiigt,  «iewol 
etwaa  mit  unstatten  aeina  leiba,  aneh  semer  widerwertigen  naek- 
baoin  nnd  mancherlei  geawinder  lauft  halb,  die  itM>  hieanfien  tot 
angen  und,  das  alles,  aneh  unangesehen  die  fordernng  dar 
Ro.  ko.  Ht,  daa  er  aich  in  eigner  peraon  an  S.  K.  G.  gein 
Ooln  fugen  solt,  erschein  er  als  der  frunütch  vetler,  der  geneigt 
und  gutwillig  sei  im  und  seinen  geswiatergeiten,  Auch  dem  Chnr- 
fmratentum  und  landen  und  leuten  au  allem  guten,  und  woll  Toa 
ine  vernemen,  an  welchem  ort  aie  meinen  die  aaehen  sum  frucht- 
barlichsten  für  hant  zu  nemen. 

Item  wurden  lie  aagen  mein  gn.  h.  solt  den  anfing  maobaD 
als  der  elter  und  der,  dem  die  fonnundachalt  zustünde  eto.  So  hett 
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ee  «eineiL  weg  und  mem  gn.  h.  zu  sagen:  „Nit  oa  wen  die  galdin 
bull  kmaet  karie  des  Tierden,  Auch  d«r  Tetterlich  vertnig  und 
tailnng,  die  eein  her  und  Täter  sei.  bei  aeinem  leben  swiaehen 
seinen  bmdem  nnd  im  gemaoht  hett,  der  ancb  nadifolgend  dnrefa 
kaiser  findrieben  sei.  ged.  und  darnach  dureh  itio  nnsern  gn.  h.  den 
Ro.  konig  jedesmal  mit  willen  nnd  befei^ti^ng  des  h.  reichs  Chur» 
forsten  bestetigt  were,  geb  im  die  füiinundschait  zu.  So  dann  sein 
vettor   M.  Joachim  sein  volkomen  alter,  nemlich  die  XVII 1  Jar 
fi.ich  laut  der  guldiii  Uulleii,  noch  nit  erraicht  hett,  wolt  öein  gnad 
nit  abnlagen  die  formundschaft  an  sich  zu  nemen  nach  laut  der 
ü^uldin   bullen  und  dea  o>)V(Tinelten  vetterlichen  Vertrags,  künftig 
einfell,  iming  und  entziehun^^.  rlie  davon  eninteen  mochten,  bo  Sein 
Gnad   sich  der  anzunemcn   enrhiolt,    '/ufnrkomon,   das  Seinen 
Gnaden  von  der  hernchaft  und  ir  ali<;r  wegen  «  in  merklich  beswerd, 
wiowol  er  j^nnst  nit  genaigt  were  mer  auf  sich  zu  laden,  Nnohdom 
er  mti  nemea  selbs  landen  und  leuten  zu  regieren  und  auszurichten 
gnog  und  zu  selten  mer  dann  im  lieb  sei  zu  schaffen  hab  und 
beger  im  ans  dieser  formundschaft  keinen  eigen  nutz  oder  forteil 
zu  neben.*'  —  Und  so  es  die  weg  der  formundschaft  halb  eigriff^ 
inird  sieh  gebum,  dafi  mein  gn.  h.  die  sachen  nnterhandt  nem  mit 
den  merckisehett  reten  zu  beratslagen,  irie  der  anfang  sn  maeben 
nnd  von  einem  nottorftigen  stnck  aom  andern  sn  handeln  sei. 

Wurden  aber  marggraf  Joaeliim  nnd  die  merekisehen  rete  der 
formmidsebaft  geeweigen  nnd  anlugs  niebts  anregen,  meeht  das 
sm  weg  sein,  das  mein  gn.  h.  saget,  damit  deeter  fturdierlieher  snm 
hsndel  gegriifen  wnrd,  das  dann  etiicb  der  merekiseben  rete,  die 
eltiten  nnd  die  diser  hendel  am  mainsten  wissen  nnd  verstentnns 
betten,  sn  den  hendeln  verordent  wurden;  sn  den  wolt  sein  Qnad 
«ein  frenekiseb  rete  aneb  verorden,  die  ding  sn  beratBlagen  mm 
besten.   So  das  geschehe,  betten  mräies  gn.  b.  frenekiseb  rete  bei 
den  TerordMiten  merekisehen  reten  den  handel  der  formundsehaft 
snsnregen  mit  den  fugen:  Nachdem  marggraf  Joachim  noeb  nicht 
XYni  jar  alt  were  und  die  guldin  bull,  Auch  der  Tetteilicb  ▼er- 
trag davon  anzaigung  tet,  wer  formund  sein  und  wie  es  damit 
gehalten  werden  solt,  wer  ein  nottorft,  dan  von  demselben  stuck 
am  ersten  wurd  geredt;  dann  es  wer  diser  zeit  die  grundfeate, 
dorauf  die  andern  hendel  mußten  gestellt  werden.  —  Ist  sich  zu 
versehen,  die  merekisehen  Reto  wurden  nit  dawider  sein,  sunder 
solche  in  irem  ratslag  gutlich  zulassen,  ob  sie  aber  der  ding  beswerd 
und  der  verschroibung  nit  wissen  betten,  wurd  nottorft  sein,  sie 
ilenelben  beder  aräckel  aus  der  guldin  bull  und  dem  vetterlich 
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Teitng  und  iaihmg  zn  beriehten,  !ne  auch  dabei  aiunuaigeii  den 
artidcel  in  henedg  Buzlafe  vertrag,  der  do  auzaigt:  so  ein  mu^ 
graf,  der  Chtuforste  sei,  sterb  und  munuiidig  Son  rerlaBf  wie  ^ 
gegen  den  formnnden  mit  Temeuung  der  Terachreibong  und  pffidit 
geliatten  werden  aoU.  —  Femer  ine  auch  su  ericennen  zu  geben, 
was  Unrats  dorauf  stund  den  Lauften  und  Hendeln  nach,  die  im 
Römisch  reich  sind,  das  niemands  sei,  der  bis  zu  den  XViii  ^sni 
M.  Joachims  des  Churfiiisten  und  Ohurftmtentums  der  marclc  n 
brandburg  rerwalten  und  Yertreten  solt.  —  Ist  zuTeraieht,  es  werd 
kein  man^l  haben,  sunder  die  meickisch  werden  es  guilich  ndaasen 
und  biteti,  das  sieh  mein  gn.  Herr  der  formundscluift  unterwind.  ^ 
Ob  de  aber  derab  je  scheu  und  beswerd  im  haben  Yennamteiif 
konilten  die  Rete  bei  ine  nit  finden,  das  mein  gn.  h.  das  nach- 
lassen oder  daTOtt  absteen  soll;  dann  Seinen  Chiaden  und  kindeni 
hieauften  mocht  iherddich  unrate  und  entaiehnng  daron  erwachsen, 
zudem  das  es  ine  in  der  marok  auch  su  keinem  guten  dienen  wuri 
Item  so  man  der  Tormundschaft  halb  der  sach  ainlg  wird,  sn 
fragen  nach  der  huldi^ng;  fint  man  die  Marggraf  Joacliim  und 
seinem  bruder  geschehen,  zu  fragen  und  aigentlich  zu  erfaren,  eb 
die  nach  laut  des  Täteilkhett  tertrags  und  taOung  geschehen  sei 
und  ob  dorinnen  auch  meidung  sei  geschehen  meines  gn.  h.  maij^* 
graf  fridrichs  Als  ains  Vormunds;  fint  dann  mein  gn.  h.,  das  ^e 
eiblich  huldigung  geschehen  ist  nach  lant  des  reterlichen  Tertrags, 
es  sei  mein  gn.  h.  marggraf  fridrich  als  Vormund  dorinnen  bestirnt 
oder  nit,  ist  der  Rete  gutbedunken,  das  Sein  Gnad  auf  dasselb, 
Seinen  Gnaden  der  Vormundschaft  halb  sonder  pflicht  zu  tun  nit 
dring;  fiind  aber  mein  gn.  h.,  das  die  erhhuldigung  nit  geschehen 
yfär  in  der  maß  und  weis,  wie  die  tailung  innholt,  ho  ist  ain  not- 
turft,  das  mein  gn.  h.  darein  seh  und  nit  nachlaß  in  derselben 
huldiguiig  i(  htrt  hinderstellig  ze  lassen,  sonder  das  die  gegenzt  und 
gemacht  werd,  wie  vermelter  vertrag  und  tailimg  innenhelt.  ange- 
sehen das  soliche  taüang  niarggraf  Johans  sei.  und  mein  gn.  h. 
marggraf  fridrich  für  aich  und  ire  erben  zu  halten  gelobt  haben, 
auch  die  huldigung  hieauBen  im  land  durchaus  solichermaü  ge- 
schehen ist. 

Item  fund  mein  gn.  h.,  das  die  huldigung  noch  nit  genomen 
wäi,  könnt  es  dann  Sein  Gnad  mit  gnemigkait  dahin  bringen,  ds^ 
«(»lieh  huldigung  gescheh  nach  laut  der  ver^aiehnua  mit  meldung 
Seiner  Gnaden  als  ains  Vormunds,  neh  die  Rete  an,  das  es  ^t 
war.  —  Wolten  aber  di*'  merckiflchen  des  beachwerd  haben  «nd 
nit  mit  willen  tun  Seinen  Gnaden  als  Vormunden  mitzusehweren, 
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H  dum  äer  Teieflidi  vertng  danelb  nit  imihelt  za  tun,  ist  der 
Rete  gutbedunkeiif  das  Sein  Gnad  nit  hsat  dorauf  dring,  sonder  die 
luddigang  nßtk  lant  der  talluog  nnd  yerixt^gi  obgemät  im  namen 
gote  geschehen  la& 

Item  die  Ordnung  beder  hegengnns  maiggraf  fridricha  nnd 
Vax^gni  Albreehta  gebnider  seliger  gedechtnus  mit  hinein  an  nemen. 

Item  nachdem  die  tailnng  und  vertrag  ansaigt,  das  den  kinr 
den  Rete  sollen  angeordnet  werden,  die  mit  dem  Iren  getrenliehen 
mugeen  nnd  handeb,  Ist  der  Bete  gntbedonken,  das  mein  ga.  h. 
dssselb  tu  mit  Rat  und  willen  der  mercfciscfaen  doinnen. 

Item  der  Rete  gutbedunken  Ist^  ob  es  sich  anders  leiden  wHI^ 
das  mocht  ain  Ordnung  gemacht  werden  jetoo  im  einsang,  das  das 
jerlich  Aufheben  in  drei  tail  bestellt  wurd:  ain  teil  an  erhaltung 
des  hofs  nnd  Regiments,  der  ander  au  bezalung  der  schuld  und  der 
dritt  auf  ain  Yorrat 

Item  nit  an  Yezgessen  b  den  Stettinschen  Tortrag  au  sehen, 
damit  der  Yormundsohaft  in  demselben  stuck  gelebt  werd  mit  Yer- 
nemmg  der  verschreibung  und  andenn,  wie  der  Yertrag  das  innhelt, 
des  abschrift  mein  gn.  h.  auch  mit  hat. 

Item  do  innen  zu  beratschlagen  den  Reichstag  zu  köln  von 
meines  gn.  h.  inarggraf  tridrichö  al»  vormuiiÜH  wegen  durch  merckische 
Uete  zu  besuchen. 

Item  trau  IJarbtira  hundel  miizunemen,  aber  dabei  ist  der 
Rete  gutbedunken.  daH  man  dcusjdben  hande!  nit  anreg,  es  wäre 
dann  nach  Handlung  der  andern  sachen,  da^  Sein  Gnad  am  abwchid 
»eh,  daä  es  sich  mit  staten  fugen  wölt. 

Item  nit  zu  vergessen  von  des  titela  wegen  dast^elb  anzurcjgen, 
damit  dorm  glcichhelligcn  laut  hieaußeu  und  da  innen  gehalten  und 
geendert  werd,  wie  dann  das  der  vaterlich  vertrag  innJielt.  

Uf  bevelh  meiua  gn.  h.  int  8.  G.  rete  Ratslag,  doeli  auf  willen 
und  gefallen  8.  G.  in  der  saeh  die  Neuenmarck  jensat  der  Ader 
berurend,  das  vor  allen  dingen  die  Erbhuldigujig  in  der  Neuenmarck, 
80  die  nit  genomen  were,  on  alles  »uuraen  genonien  und  Öloß  und 
Stete  dorinnen  statlich  und  wol  besetzt  werden;  dann  die  Rete,  die 
mit  meinem  alten  gnedig^ü n  iiern  selgen  dinnen  gewest  sein  als 
8.  F.  G.  auf  die  Übergab  seines  Hruders  Marggraf  Friedrichs  selgen 
»lie  Marek  eingenomen  hat,  wissen  nit  anders,  dann  das  durchaus 
in  der  Mittelmarck.  in  der  alten  marck,  in  der  Marek  jenbat  der 
.\.der,  die  der  teutschen  hern  gewesen  ist,  in  der  Prignitz,  in  der 
Ucker  und  allen  andern  enden  eine  «gemeine  Erbhuldigung  und 
dsrin  an  keinem  end  sunderuug  gc»cheiien  »ei;  desgleichen  ver- 
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sehen  de  mch,  Maiggraf  Johan  sei.  sei  die  ErbhnlcUj^iiiig  nseh  lint 
mems  alten  hem  sei.  taübriefo  auch  durchaus  gesoheen.  Donif 
bestee  es  wol  und  sei  ein  beseB,  der  in  allem  rechten  gegnmdt 
sei,  also  das  dieselb  marok  Anfimgs  an  Marggraf  Fridriehen,  Toa 
demselben  an  Marggraf  Albreohten  seinen  bmder  sei.,  Ton  dem- 
selben an  Marggraf  Johannsen  seinen  Sun  sei.  und  fiirter  Ton  dem- 
selben auf  seinen  Bon  geerbt  sei.  Wnrd  aber  Ton  jemand  Tenneiter 
marek  halb  fordrong  gescheen,  hab  man  sich  mit  solchem  beaes 
und  innhaben  in  der  gute  und  lum  rechten  an  weren.  Doch  lei 
ein  nottorft  sich  in  der  marek  in  der  herschaft  briefen  an  enehen, 
ob  fanden  wurd,  das  die  Termelt  marek  Marggraf  Fridrichen  ad. 
und  seinen  erben  der  Marek  erblich  gegeben;  daneben  auch  m 
sehen,  ob  icht  ReTers  dagegen  gegeben  sein.  In  dem  allen  htb 
man  sich  des  grunds  deetor  bafi  cu  ersehen;  dorin  kennen  doktor 
Sigmund  Zerer  Canaler  dinnen  und  ander  alt  wol  underricht  toa. 
So  der  Thumdechant  zu  Maydburg,  her  Albreoht  Clitziiig,  sich  wolt 
erofnen,  der  ist  bei  dem  Marggraf  Fridrichen,  der  die  Marek  jenaat 
der  Ader  zu  sich  bracht  hat,  ein  gehaimer  Secretarius  gewesen,  der 
weßt  on  zweifei  wol  Underrichtigung  in  der  sach  zu  ton;  doch  ist 
»einenhalb  zu  bedenken,  das  der  Erzbischof  ni  Maydburcr  ein  noch- 
sischer  fürst  ist  und  der  hochmeinstcr  zu  i'ieuUeii  auch  ein  Sech- 
sischer fürst  ist  und  sich  zu  nimands  ist  zu  versehen  der  fordrung 
der  vermelteu  Marek  halb  zu  ton  hab,  »ie  tet  dann  der  obgemelt 
hochmeinster. 

Ttem  die  Rete  bedunkt  ^it,  das  m.  g.  h.  von  disen  sachen 
ganz  nichts  utueg,  es  kom  dann  an  S.  G,;  —  mocht  t>.  ü.  auö  disem 
Auzaii^nn  S.  G.  verstentnua  erfrischen. 

iteni  ob  der  kunig  von  Poln  bei  m.  g.  h.  suchen  wuid  umb 
hilfe  wider  die  Tureken  etc.  ist  der  Rete  ratslag,  doch  auf  wol- 
gefallen  mein»  g.  h.:  Wurd  die  bete  gestellt  auf  hilf  von  der  marok. 
dijs  mein  g.  h.  die  Merckischen  rete  dorinnen  höre  und  mitsaiiibr 
ine  die  sach  wol  bewege;  dann  die  hilf  zu  versagen  wer  swer; 
sich  doreiii  zu  lageben  wer  unfurtregenlich  und  mocht  die  ant- 
wort  dahin  gestellt  werden:  diese  sache  berur  unsern  allergn.  h. 
den  Romis<'hen  kiuii^^  als  Voijt  der  kristenlichen  kirehen  und 
alle  cliristealichen  kirehen  konig.  (  tnirfm-sten .  fuisten  und  alle 
cristenlieh  menschen:  darum  auf  dem  gehalt(!n  reichst;?!?  zu  Frey- 
burg der  abschid  gemacht,  das  uf  disem  reichstag.  der  gein  Worms 
bestimbt  gewesen  und  nu  gen  Colen  durch  die  Ko.  ko.  Mt.  gezogen 
sei,  davon  statlich  und  nottorftiklich  soll  gehandelt,  der  hoft'nung 
zu  got,  es  soll  durch  die  Bo.  ko.  Mt.  und  ander  stend  der  ko.  wird 
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KU  Poln  und  andern  crotenmenschen  m  hilfe  wider  die  ungläubigen 
gtatlich  und  ersprieslich  gehandelt  werden.  Doaelbst  m.  g.  h.  sein 
botschaft  hab,  zu  den  auch  etlich  Rete  aus  der  miirck  dahin  go- 
schickt  werden  sollen  mit  befel,  der  Ro.  ku.  Mt.  zu  allem  f^^uriMi  zu 
helfeii  und  raten  als  ein  Cristenlicher  furste,  der  genaigt  und  gut- 
willig were,  wider  die  Ungläubigen  nach  seinem  vermögen  hilf  und 
Rate  zu  ton.  —  Wurd  dann  die  hilt'e  an  m,  g.  h.  gesucht  von 
S.  G.  landen  hieaußen  hat  8.  Q.  dUi  obgemelten  antwort  auch  zu 
^ben  mit»ftmbt  dem  anzaigen,  Ungelegenheit  und  ferne  des  Weg» 
fon  S.  G.  landen  hieaußen  an  die  end  

Zu  diesem  Protokoll  gehört  anxweifelbaft  eine  vom  Mark- 
grafen selbst  ausgehende  Bemerkung:  „liem  wir  haben  im  heint 
nacbgedacht  und  bedeuoht  mis  gut  sein,  so  wir  in  der  marck  an^* 
genomen  werden  als  ein  Tormund  und  oberster  verweser  des  kur- 
fimtentoms  der  Marek  zu  Brandenburg,  das  wir  alsdan  doctor 
Pfoten  mit  einem  andern  dinnen,  nemlich  den  bischof  von  Lebiu» 
Terordnen,  sollen  zu  dem  reichstag  gein  Oolen  zu  ziehen,  dem  von 
Huer  aller  wegen  aussuwarten  und  mit  ine  die  rete,  so  wir  itzo 
hinab  schicken  werden,  absawecfaseln.  —  Item  hieaußen  bedencht 
uns  gut  sein  zu  ordnen  den  abt  von  Halapron  als  einen  doktor  und 
mit  ime  her  Veiten  von  Lentersheim  jetznnd  zu  dem  reichstag 
Unab  gein  Colen  zu  ziehen,  denselben  tag  dieweil  zu  yerwesen  und 
mnBt  sieh  der  abt  zu  Halspron  selbs  verzeren,  damit  uns  auf  ine 
kein  kost  ging.*' 

Au**gerüsteL  mit  diesen  umfassenden  Ratschlägen  trat  der 
Markgraf,  der  sich  schnell  mit  dem  (Jedanken  ^Vormund  und  oberster 
Verweser  de«  kurfui-stentums  der  Marck  zu  Brandenburg"  zu  werden 
vertraut  gemacht  hatte,  von  neuem  die  erat  vor  kur/;em  zurück- 
gelegte Reise  nach  Berlin  an  und  traf  daselbst  im  Anfang  des 
Februar  1499  ein.  Von  den  Räten,  die  bei  der  Abfassung  des 
Oatachtens  mitgewirkt  hatten,  befanden  sich  nur  drei  in  seinem 
Gefolge:  der  Hofmeister  Hans  von  Eyb,  der  greise  Dr.  Johann 
Pfotel  unci  der  Landschreiber  Georg  öniber.  Außerdom  begleiteten 
den  Markgrafen  noch  die  Ritter  Erkinger  von  Sainsheim,  welcher 
der  Ijehrer  des  Kurprinzen  Joachim  in  den  ritterlichen  Künsten 
^pweaen  sein  dürfte,  und  Eberhard  Fortsch,  sowie  der  Geheim- 
schreiber Tettelbach. 

Wie  es  in  dem  Gutachten  vorgeschlagen  worden  war,  traten 
diese  fe&nkischen  Räte  sogleich  nach  ihrem  Eintreffen  in  der  Mark 
mit  folgenden  Yertretem  des  KurfQrstentums  zu  Besprechungen  zu- 
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sammen:  dem  uns  schon  bekannten  Bischöfe  Dietrich  von  iiebos, 
dem  Meister  des  Johunniterordens  in  der  Mark,  Georg  von  Bchlahem- 
dorf,  dem  alten  Propste  Yon  Berlin,  Meister  Erasmus  Branden- 
burg, dem  Hofmeister  Werner  von  Schulenburg,  dem  Marschall 
Henning  von  Arnim,  dem  Meister  (Magister)  Mm  8chiplits  md 
dem  Geheimschreiber  Fritz  Funck;  später  —  am  22.  Februar  — 
wur^e  diesen  märkischen  Bäten  noch  Öigmund  Ton  Betiienboig 
beigegeben. 

Vor  der  Ausvrahl  dieser  märkischen  Räte  mufi  sich  freiUoli 
der  Einfluß  des  Markgrafen  Friedriok  schon  dahin  geltend  gemseht 
haben,  daß  er  den  bisher  in  Diensten  dos  Pommemhenogs  tätigen 
Staatsmann  Werner  von  Schulenborg  fOr  die  Mark  gewonnen  hat 
Allerdings  hatte  Knrfärst  Johann  schon  seit  Jahren  in  gutem  Ein- 
vernehmen mit  ihm  gestanden,  wie  ein  vom  t5>  April  1489  datierter 
Brief  beweist,  worin  er  ihm  unter  Ifitteilnng  geheimer  Verhand- 
lungen Kenntnis  davon  gibt,  daB  er  einen  mit  Pommern  angeeetxfeD 
Tag  nicht  wahrnehmen  kdnne.  Auch  1492  spielte  Schnlenburg  in 
den  Verhandlungen  swischen  Pommern  und  Brandenburg  eine  wich- 
tige Rolle.  Dadurch  war  der  Übergang  in  den  INenst  des  Kur- 
f&rsten  Ton  Brandenbuig,  in  dem  sich  jetzt  eine  Gelegenheit  m 
recht  selbständigem  Handeln  eröffiaete,  wesentlich  erleichtert.  Der 
Ritter  Henning  von  Arnim  mag  derselbe  gewesen  sein,  der  in 
Franken  erzogen  Worden  war  und  daher  wohl  mit  Harkgraf  Fried- 
rich in  enger  Terbindung  stand.  —  Auffkllend  ist  es,  daß  mehrere 
Männer,  welche  unter  Kurfürst  Johann  groBen  Einfluß  besessen  hatten, 
wie  s.  B.  der  Kanzler  Br.  Zerer,  zu  den  Sitzungen  nicht  sngemgen 
wurden.  Man  konnte  Tersucht  sein  anzunehmen,  daß  mit  dorn  nenan 
Henm  auch  neue  Bäte  hätten  zur  Geltung  konunen,  daß  gewine 
GQnstlinge  hätten  befSrdert  werden  sollen.    Aber  der  Markgraf 
versichert  in  vertrauten  Briefen  ausdrücklich,  daß  seine  Ab^t 
nicht  gewesen  sei  ein  ganz  neues  Regiment  einzurichten.  Freilieli 
lag  es  sehr  nahe,  daß  er  darauf  ausging,  seinen  Snftnß  als  Vor- 
mund möglichst  zu  verstärken.   Andererseüi  hatten  die  Räte  iz 
Ansbach  schon  richtig  vermutet,  wenn  sie  angenommen  hatten,  nun 
werde  in  der  Mark  nicht  sehr  gern  dem  fränkischen  Enilfaiß  von 
neuem  einen  breiteren  Raum  gewähren,  der  jungo  Ffirat  werde 
samt  den  alten  Räten  seines  Vaters  eifersttchtig  Ober  der  Selb- 
ständigkeit der  Hark  wachen,  nicht  zageben,  daß  das  sftddeutache 
Wesen  sich  mit  einer  gewissen  Überhebung  dem  norddeutschen  ak 
mustergültig  aufdränge.   Der  innerste  Kern  Joachims  muß  doch  ^ 
das  mag  man  in  Neustadt  bereits  beobachtet  haben  —  trotz  Lehrer 
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und  Erzieher  in  Franken  unberührt  gebli6b«n  sein  UDli  den  heimischen 
Charakter  treu  bewahrt  haben. 

Als  die  Verhandlungen  swisdien  den  Räten  ihren  Anfang 
nahmen,  geschah  dies  auf  Orund  eines  Sntwiurfs,  der  bereit»  vor 
dem  Eintreffen  des  Harkgrafen  in  Berlin  Ton  dem  jungen  Fürsten 
mit  seinem  Vertrauten  festgestellt  worden  war,  und  weleher  nmi- 
mehr  dem  Markgrafen  fibeigeben  wurde. 

Die  Bestimmung  der  Büpomtio  Aehillea,  |,da6  einem  umnün- 
digen  Brben  Bäto  aogeordnet  werden  eoUen,  die  mit  dm  Seinen  ge- 
treolieh  umgehen  und  handeln*',  ist  nmftchrt  berflekeiehtigt;  denn  der 
erste  Punkt  der  märkischen  Verhige  lautet:  der  Markgraf  ioUe  raten, 
emige  aus  dem  Lande  au  Teiordnen,  die  ttglieh  den  jungen  Ffirsien 
bei  der  Erledigung  der  Gesohfifte  unterstfltaen  aoHen;  man  will, 
wie  m  den  Zeiten  der  Begentachalt  des  Kurprinaen  Johann,  eine 
Landeeregierung  einsetzen.  Man  nimmt  also  Ton  Yonihefein  an, 
daft  Maidcgraf  Friedfioh  audi  nicht  einmal  aeitweise  seine  Besidens 
in  die  Mark  verlegen,  dafi  «Teaehim  trota  Unerfiüirenheit  und  Jugend- 
lithkeit  imstande  sem  werde  mit  XJnteretfttaung  treuer  Räte  die 
Regierung  sofort  m  übernehmen ;  man  konnte  sich  ja  auch  auf  den 
Präzedenzfall  vom  Jahre  1470  berufen. 

Sehr  wiehtip  iHt  der  zweite  Funkt  dieser  Proposition,  da  er 
beweist,  ilaß  die  Ergebnisse  der  eben  beendeten  Verwaltung  keine 
besonders  glänzenden  gewesen  waren  und  das  BedörfniB  einer  Kon- 
rrolle  hervorrieien.  Es  wurde  beantra^^r  -  offenbar  doch  in  genauer 
Kenntnis  der  vorherrBchenden  Stiniiiiung  ijü  i^ajide —  einen  Ausschuß 
aus  den  S^tihidon  zu  bilden,  der  bei  allen  wichtigeren  Geschäften 
der  Kegirnin^  iicratend  zur  Seite  stehen  und  besonders  bei  den 
Jahresrechnungen  —  also  bei  der  Aufstellung  imdii'rüfung  des  Ötaats- 
haushaites  —  mitwirken  sollte. 

Der  dritte  Punkt:  es  »ollen  die  Hofämter,  das  den  Marschall«, 
Hofmeistere,  Hausvegts,  Bentmeisters  usw.  besetzt  werden,  klingt 
allerdings  so,  als  wenn  man  nur  ein  altes  Schema  aus  den  Zeiten 
Kurfürst  Albrechte  Torgenommen  luid  abgeschrieben  hätte,  da  ja 
alle  diese  Posten  aehon  vorhanden  uud  besetzt  waren.  Eb  konnte 
t*ich  also  hoehstens  um  eine  Bestätigung  der  Inhaber  bes.  Ersetmmg 
des  einen  oder  des  andern  handeln. 

YierteuB  «oUten  die  Geriehte  in  Lande  bestellt  und  eine  Qe- 
richtBordnung  entworfen  werden. 

Der  f&ofle  Punkt  betraf  die  Ememiung  Ton  Amtleuten  in 
Zossen,  Spandau,  Tangemünde,  Ameborg,  Trebbin,  Botiow,  Liehen- 
walde,  Oderherg^  SchieTolbein,  Brieeen  und  Rathenow. 

Umumltti  QtmaiM  FMdifCcleft  XXXIV  1^ 
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Sechstens  sollte  entschieden  werden^  was  mit  den  aiifgeliliifi«i 

Baumaterialien  in  Pankow  zu  beginnen  sei. 

Als  »iebenter  Beratungsgegenstand  wurde  vorgeschlagen^  dafli 
mit  dem  Herzoge  von  Pommern  wegen  Erneuerung  des  Vertrage« 
▼on  Pyritz  verhandelt  werden  sollte. 

Achtens  sollte  besprochen  werden,  wen  man  um  Verleihung 
der  Regalien  zu  König  Maximilian  und  zur  Mutung  der  böhmischen 
Lehen  an  König  Wladislaw  absenden  köiiiite. 

Neuntens  wäre  ea  notwendig  mit  dem  Erzbischof  von  Magde- 
burg wegen  der  Glra(»chaft  Derneburg  und  der  Jagdgerechtigkeit 
zu  verhandeln. 

Zehntens  sei  zu  erwägen,  was  in  den  Grenzstreitigkeiten  mit 
dem  Kurfürstentum  Sachsen  zu  genchehen  habe; 

elftens  wie  es  mit  der  Errichtung  der  Universität  in  Frank- 
furt gehalten  werden  solle. 

Zwöltfciis  begehrte  niiiii  auch  wegen  der  Trauerfeierliehkeiteii 
für  den  verstorbenen  Kurfürsten  einigen  Rates  (sehr  erklärlich,  du 
seit  dem  Todesjahre  des  ersten  märkiHt  lien  Kurfürsten,  Tiiid- 

wi-^  les  Römers,  kein  Landesherr  mehr  in  der  Mark  Brandenburg 
gestorben  und  bestattet  worden  war). 

Der  letzte  Aitikel  betraf  die  Juden,  ob  man  rie  im  Lande 
dnlden  sollte  oder  nicht. 

Unter  diesen  schwebenden  Praxen  ist  bemerkenswerter  Weise 
die  der  Vormundschaft  gar  nicht  berührt,  als  sollte  sie  der  persön- 
lichen Entscheidung  der  Fürsten  vorbehalten  bleiben.  Und  doch 
war  das  die  wichtigste,  die  rechtliche  Grundlage  für  das  ganze 
Verhältnis  zwischen  Oheim  imd  Neffen.  Es  scheint  längerer  Ver- 
handlungen bedurft  zu  haben,  elie  es  darüber  zu  einer  Einigung 
kam.  Eni  am  23.  Februar  ist  folgend«»  Protokoll  aufge- 
nommen worden: 

„Dieweil  und  m.  gn.  h.  Marggraf  Joachim  usw.  das  Cnrambt 
im  h.  Romischn  Reich  laut  der  Guldin  Bullen,  danimb  das  S.O. 
das  alter  der  IS  Jar  nicht  hat,  selbst  nit  verwesen  mag,  sondern 
das  meinem  g.  h.  M.  Friedrich  als  des  vatere  Bruder  laut  der 
Guldin  Bullen  zu  verwesen  geburt,  das  dann  genanter  m.  g.  It 
M.  Friedrich  das  Cununbt  also  bis  zu  dem  Alter  der  18  Jar  mens 
g.  h.  M.  Joachims  verwesen  mid  Vormund  sein  soll;  doch  wenn 
genanter  M.  Joachim  zum  Alter  der  1 8  Jar  kombt,  das  alsdann  M. 
Friedrich  sich  der  Terwesung  und  Vormundschaft  nit  ferner  gebrauch. 

Wenn  auch  m.  gn.  h.  M.  Friedrich  in  der  zit  zu  königlichen 
tegen  der  Our  halben  gefordert  und  Terschriben  whrd,  das  S.  G. 
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Boichs  allwegn  meinen  g.  h.  M.  Joachim  mid  M.  Albreohten  zu  er- 
kennen geh ;  So  sollen  ir  gnaden  ir  Ret  ^^laH^nn  von  des  kurfunten- 
tombs  wegen  auch  daraeben  achickn. 

Und  die  weil  wir  Alle  sterblichn  sind,  wo  nun  m.  g.  h.  H. 
Friedrich  in  mitler  seit  todshalben  abgeen  wurd  (das  got  lang  nach 
mtm  willen  Terhnt),  so  dann  laut  der  Chüdn  Bullen  kein  ▼atem 
Bnder  mer  ist,  der  solch  ampt  Terwesen  mocht,  das  man  bei 
RomiaehT  königlicher  H^estat  und  den  CNufitrsten  Terstohemng 
di^g,  das  dadurch  meinen  g.  h.  M.  Joachim  und  IL  Albiechten, 
ifs  siben  und  dem  Curfurstenthumb  au  Brandenburg  kein  nachteO 
enprieS. 

Des  Kosten  halben,  den  m.  g.  h*  H.  Friedrich  zu  königlichen  ^ 
l^en  Terwesung  des  Cuiampts  halben  ton  mocht,  ist  von  beiden 
fnntsn  Beten  bewegen,  dlewttl  m.  g.  h.  M.  Joachim  sein  Bet  auch 
Nfaicken,  werden  sich  beider  ir  gnaden  des  wol  Tetterlichen  und 
frosHichen  zu  yereinen  wissen. 

Des  Titls  der  Vormundschaft  halbn  zu  schreiben ,  will  sich  m. 
g  h.  M.  Friedrich,  wie  im  Reich  in  dergleichen  feilen  hievür(n) 
gewonheit  urnl  gebrauch,  ferner  erkundigen. 

Desgleichen  mag  sich  m.  h.  M.  Joachim  auch  erkundn,  wie 
aich  mit  Titl  Curfurat  zu  sclireibn  zu  haltn. 

Und  80  m.  g.  h.  M.  Friedrich  in  der  zeit  das  Curfurstlich  Ampt 
pereonlichen  nit  vertreten  oder  verwesen  mocht  und  das  zu  ton  ver- 
hindert wurd,  das  alsdann  M.  Friedrich,  doch  mit  wissen  und  willen 
meines  g.  h.  M.  Joachims,  jemane  an  sein  stat  ordn  und  setz. 

Item  der  Stettinisch  handl  soll  ruhn  bis  zu  der  begenknus, 
iMsnn  nach  Rat  darinnen  su  handln. 

Item  die  Erbhuldigung  soll  genommen  werdn  nach  laut  des 
vetteclichen  Tcrtrags. 

Actum  Ooln  an  der  Sprew  am  Sonobnt  nach  dem  Sontag  In- 
vokarit  (23.  Februar)  jm  LXXXX  nono.^ 

Unsweifelhaft  ist  schon  ror  dieser  genau  datierten  Urkunde 
die  Antwort  der  frfokischen  Bftte  auf  die  oben  besprochene  Vorlage 
der  Mirkischen  tbergeben  worden,  da  die  Bemerkung  Aber  den 
f«tettinisehen  HandeP  sniückweist  auf  die  Ton  der  anderen  Seite 
geanflerte  Meinung.  Es  ergibt  sich  daraus,  wie  Toraichtig  man  sich 
gegenseitig  behandelte,  um  keine  Eifersucht  und  Verstimmung  auf- 
komnen  su  lassen,  wie  sorgfältig  man  bemflbt  war,  jeden  Schein 
einer  unberechtigten  Einmis<^ung  in  die  Betu^uisse  des  anderen  zu 

1»* 


Digitized  by  Google 


Jugend  u.  Erzich.  d.  Kurfttrst.     Brandenburg  n.  d.  König«  v.  Preußen. 

„Ratelag  ineineß  g.  h.  M.  Fridrich«  Reten  auf  befel  B.  F.  Q. 
ni  die  obgeschriben  artickel  Moim  bnider  M.  Joachim  gegeben. 

Item  uf  den  ersten  urtickel  ist  geratslagt:  das  gut  sei,  das 
etlich  Eete  ans  diaen  hMem  geer^Mt  «od  fotetet  w«iden  in  der 
tischen  handlung. 

Item  der  ander  uad  dntt  ertiekel  gelalln  des-  Aeteo  aka  m 
verordnen. 

item  eum  4ten  artickel  ist  der  Rete  gulbednaken,  das  Prelata«, 
Ifauut  md  Stot(^  geferdert  und  uf  einem  gemeinen  landtag  davfli 
geiedt  und  bealowen,  wie  daa  ho^eriolii  und  lehengexieht  gelialt» 

soll  werden. 

Item  uf  den  Vton  artickel,  die  Ambt  eu  Tersehen,  stelleo  die 
*  Bete  so  beder  m,  g.  Ii.  nUlen  und  der  Meiekiaehen  Rete  Ratda|. 

Detgleiehen  der  gebew  halben  deraelben  aueh. 

Item  beneko  balb  ateUen  die  Bete  la  nelm  f.  h.  M.  taolwi 
und  sein  Reten. 

Item  des  Btetinlachen  bandele  halb,  dieweil  der  ertioliel  in 
StetiniMhen  Terimg  anxaigt,  ob  ea  sieh  begeb  ^  ao  die  Vemebm- 
bimg  oder  Yemeuung  geaefaeen  aoUen,  daa  ein  unmundig  Uaiggisf 
were,  dem  daa  kvrftiratentumb  nnd  Regiment  gebort,  der  miner 
Unmündigkeit  halb  daa  Regiment  des  kurfuratentumbe  nit  annemes 
noch  haben  mog  nach  laut  der  goldin  bnllen,  daa  abdann  die  Ve^ 
nenung  der  ▼erachreibnng  geacheen  boU  —  iat  geratalagt)  daa  m*  g.  k 
M.  Friedrich  als  der  Vormund  der  Yemeuung  zu  geacheen  bei  henwg 
Bnxlaff  ersuchen  soll. 

Item  der  Regalien  und  lehen  halb  ist  geratalagt,  das  bei  Bo. 
K,  Mt.  und  der  Oron  zu  Beheim  angc8ucht  werde  die  zu  leikeii, 
aum  forderlichaten  sich  daa  schicken  will;  aber  wen  man  deshalb 
schicken  soll,  stellen  die  Rete  zu  beden  forsten  und  ihren  Releo. 

Item  im  handel,  den  Brzbischof  zu  Maydburg  betreiM, 
wollen  die  Rete,  so  sie  denselben  vertrag  gehört  haben,  gern  dorsf 
ir  gutbedunken  auch  iemer  erol&en. 

Item  der  Fehd  halb,  das  die  Ton  Treuenbrixen  dureh  d» 
land  Sachsen  besehedigt  werden,  ist  geratslagt,  daa  die  hsn  toH' 
Sachsen  darum  ersucht  sollen  werden,  solhs  zu  finrkommea  in  Issl 
der  BHbeinung. 

Item  der  Universitet  halb  zu  franckfort  aufzulichten  —  MSH 
den  Reten. 

Item  der  begenknus  halben,  wann  die  furgenomen  und  ge- 
halten werden  soll,  stellen  die  Rete  meinem  g.  h.  M.  Joachim  so# 
S.  G.  Rete  heim.    Dabei  ist  geraulagt,  das  man  die  merckisA** 
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fiele  $bmimh  der  begenknus,  so  m»  f.  h.  hie  hat,  hor^n  lawea 
aoll,  sieh  dester  baB  doniach  haben  zu  riokten,  wie  miui  die  hiUti« 
md  wem  man  darzu  sokreiben  toll. 

Item  der  Juden  halb  ist  geraUlagi  iae  M  tmgtäg  itet  frei- 
liait  nit  ferner  freihält  zu  geben." 

Es  aoheint  nicht,  daß  dieae  Ergebnisse  in  Öfteren  gedUdil- 
«unen  Sitzungen  der  fränkischen  und  märkischen  Räte  gewonn«» 
«•rden  atnd.  Bw^rtichngen  haben  eioherlich  anfangs  stattgefunden; 
wanmi  thn  dann  eine  itio  in  partes  und  die  Attfeeiohnaiig  dioAer 
eimeitigon  Protokolle  erfolgt  ist,  lädt  aioh  nioht  überflehen.  —  EUn 
usklelgeBdef  Briefwechsel  zwischen  OkwiE  und  Neffe,  sowie  4i# 
Hatting  des  Jungen  Kurfürsten  in  der  näoliat«n  Zelt  gabtn  der  Ver- 
aafamg  Baum,  dafi  die  Yeriuuidliiiigen  keineenr^ga  glntt  erledigt 
v«den  sind.  Bi  ktite  mk  ntisveilelhall  eehon  J^tat  douUieh  |«- 
ial|t,  diB  mam  in  der  Mirk  «igm  n  g«lien  gednehte,  «ad 
M  dflr  juas»  Fflnt  ddh  aelw  Mmumi  gem^  Mite,  aeiii  Liai 
iribit  m  T0nrelten.  Es  konnte  niioh  gnr  Hieht  niubleiben,  da8  die 
iteken  YendüedflBh^ten  in  dem  Ohntnkter  der  beiden  Huvt- 
penoaen  neh  geltend  mnekten.  JoneUm  wird  aekes  wikrand  aeiniii 
Aiftatkeltee  in  Fhuiken  eiok  eekwerliok  »l  dnn  Okeim  kingwegem 
lifliidt  knben.  ihr  katte  eiok  ki  die  nfllie  Büdu^  ndt  niliM  Büi» 
«MB  enqifitaiglioken  JttgnndliokeiL  Oeietee  Temenkt)  seine  Idenle  ttdt 
tittni  tieferen  geieligen  tnknlt  ml^ealettet,  dek  FfMMi  nie  ker- 
imgend  an  Biniiekt,  Urtettekfaft,  BeektakeaatniB,  BetedaAmkeit 
ach  TorsteUen  gelernt  Da  moekte  ikm  dieser  Terwaadte,  dar 
wohl  ein  stattlioker  Tnniierbeld  und  ein  fidbewftkrter  Krieget  (aber 
Mn  bedeatender  Feldkeir)  war,  niekt  souderiiek  Aektang  abnfitigeii; 
geistige  Selketftndigkeit  feklle  dieeenl  frftakisohen  Hetteoker  ebenso 
nkr  wie  Aasdaaer,  Arbeitslafft  nnd  «kraft  für  politiaeke  Oesekifte. 
Otadiek  van  aetaea  Biteii  abkängig,  wird  er  ekna  diese  aaek  niekt 
geeignet  and  fikig  gewesen  sein,  sekwierigere  BeoktsrefkSlfaiiase 
n  dmeksdiaaeB  and  seiaea  fitandpunkt  an  Terteidigein.  Trote 
hfeoi  nnd  Unerfakrenkeit  mag  Joaekim  an  Kenntelssen  nnd 
h^^cher  Schulung  ihm  weit  überlegen  gewesen  sein.  Markgraf 
9iMriok  hat  seiaen  eigenen  Söhnen  gegenüber  seine  Täterliohe 
Btellnng  und  Autorität  nioht  aufrechtzuerhalten  Termocht;  ebonsü- 
wenig  gelang  ihm  dies  jetzt  bei  seinem  willenskräfti^en  und  rüok- 
«ichtaloRen  Neffen.  Deshalb  wird  er  aohlieölich  mit  linmut  aus  der 
Mark  geschieden  «ein,  da  »eine  Fiiwartun^,  düld  der  jungo  l'üret 
ach  gefügig  ihm  imtorürdneji  würde,  nioht  in  Erfüllung  gegangen 
Wir.  Der  obenerwähnte  Brief,  der  freilich  einige  Woohen  »päter 
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s{  hriebr?!  wurde,  ißt  zu  bezeichnend  dafar,  als  daß  wir  üm  hier 
nicht  einHchieben  Hdllr*  n. 

Zunächst  rirlitt'tc  der  Markgraf  an  einen  nicht  näher  bezeich- 
neten, jedentalln  aber  hoch*<tehenden  und  in  der  nai  hstcn  Um^phung 
des  jungen  Fürsten  befin<!li(  ficn  Geif?tHehen  ein  S<  lin  ilu  n,  da;*  eiuen 
Dlick  in  die  damaligen  Vorgänge  im  Innern  des  Berliner  Schloseea 
zu  tun  gestattet. 

Andeehtiin^pr  lieber  gctronor  und  jot/r  li('l)pr  be^nnder.  ich 
Hchick  meinem  lieben  Vetter  die  Instruction,  die  icii  Sriuer  Lieb  io 
meinem  abschid  in  seiner  Camer  in  cur  gegenwertigkeit  zugesa^ 
hab;  die  wollet  eurem  zu^ageo  nach  vor  S.  L.  niemans  überant- 
worten dann  Seiner  Lieb.  —  Lieber  pfarrer,  ir  wißt,  wie  ich  an 
dem  ort  abgeschiden  bin;  darauf  tu  ich,  im  zu  gut,  ain  Kalk 
legen;  doch  main  ichs  nit  unfruntlich,  sondern  dem  abschid  nach 
und  das  ir  im,  als  ainem  jungen  fursten,  der  aus  seinem  Kopf 
handeln  will,  dadurch  einhalten  mögt.  Das  halt,  als  unser  glaab 
zusammensteet.  Ich  bekenn  in  beicht  weis:  den  ich  schalt  im  roten 
barty  das  wir  der  fungk,  wiewol  ich  vor  auch  vcrleiget  Doch  eol 
die  nngnad  an  mich  und  meiner  einfalt  steen.  So  wir  aimmalB  zu- 
samenkomen,  so  werd  ir  innen  werden,  das  ich  im  erber  amaiganf 
und  beschuidigung  tun  will.  Mit  dem  und  allem  guten  seid  got  1 
mit  cum  hem  und  allen  den  eum  befolhen.  Die  leuft  steen  seltzara. 
Dannnb  furcht  ich,  das  ich  alsbald  nit  bei  euch  sein  kann.  Dodi  i 
sola  £ndlieh  zwisohen  fonk  und  mir  steen,  bis  wir  mit  gots  hQf  tor  j 
samen  komen.*' 

Daraus  ergibt  sich  zur  Genüge,  daß  Markgraf  Friedrich  mit  , 
Joachim  so  gut  wie  mit  dessen  Rftten,  besenders  mit  dem  Qeheini-  ' 
sehreiber  Funk,  dessen  Teilnahme  an  den  Beratungen  oben  erwähnt  \ 
worden  ist,  hart  xnsammengeiaten  sein  mnd  und  daO  der  fränkische  ; 
Henseher  sich  wohl  in  s«ner  Leidensehaltliefakeit  ni  Äufierungei 
hat  hinreißen  lassen,  wdehe  er  später  selbst  bedauerte.  Wie  er 
in  diesrai  Sdizelben  auf  den  Eigenwillen  des  NeiFen,  der  trotz  seber 
Jugend  den  Rat  des  Oheims  nicht  sehr  beaehtet  sn  haben  seheiiit, 
dent&di  hinweist,  so  noeh  stärker  in  dem  Briefe,  den  er  fjMir 
sdtig  dem  Jungen  Fürsten  selbst  schrieb;  das  CMgmal  mit  eiganr 
Hand,  aber  doch  nach  dem  Konaept  seines  Kanzlers.  Dieses  Schiift- 
stftck,  das  Eugleioh  mit  dem  Torigen  entworfen  worden  und  fo» 
9.  April  1499  datiert  ist,  hmtet: 

„Lieber  Vetter.  Nachdem  ich  euch  zugesagt  hab,  eueh  n 
schicken  die  pfficht  des  hofineisters,  des  Harschalkt,  des  hansvogti» 
des  kuchenmeiiter,  des  Secretari,  der  Qemeinschreiber  in  der 
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Kanilei,  der  Qemem  R«t  und  ho^geimd,  aneh  ferner  euch  und 
enna  bmder,  meinem  lieben  paten,  etiich  stechaeng  nnd  andern 
hanuMch  mid  ein  iiderin  geliger:  in  dem  aUen  hab  ich  E.  L.  bei 
enrm  selbe  boten  antwort  geben.  Der  Siechseng  halben  ist  die 
Klag  noch  nit  aus.  So  die  aber  ans  ist,  will  ich  mich  stellen  als 
der  getren  Vetter,  viewol  man  mir  nbel  gedränt.  —  loh  schick 
auch  E.  L.  einen  toreten  ratslag,  davon  ich  als  ein  tor  geredt 
hab,  wie'  man  ein  mnnz  anfrichten  aolt  und  wie  man  Rent  mid 
Ungelt,  auch  Zins  darein  richten  soll.  So  hab  ich  auch  vor  allerlei 
ordiiuiig,  die  in  die  Kanzlei  durch  Tetelpach,  mein  Secretari,  ge- 
antwortet ist.  Aber  nachdem  ich  gestochen  bin  worden,  mein  Vater 
seliger  hab  alle  mit  im  hinaus  gefurt,  was  in  liie  Marek  gehör,  da- 
rumb,  litiber  Vetter,  hab  ich  alle«  das  gesucht  und  suchen  lassen 
und  funden  abschrift;  wuh  in  die  Marek  hört,  als  vil  S.  O.  funden 
hat,  das  S.  G.  dorinnen  gelansen  hat,  das  war  ist;  nehii  ke  ich  euch 
und  meim  lie(l))Hten  paten  dio  abHchrift  zu.  damit  ir  merkt,  wie 
man  mit  euch  umgeet.  —  Aber,  lieber  Joachim,  du  bist  dein« 
Vaters  Sun;  der  glaubet  leichtlich  und  fraget  den  andern 
nicht.  Das  wilt  auch  tun*  .Du  mochst  mich  nit  leiden; 
das  tet  dein  Vater  auch;  der  mußt  mit  schaden  weis 
werden.  So  wurd  dir  auch  gescheen.  Got  geb,  das  ich  lieg.  — 
IJeber  Vetter.  IHe  lauft  lassen  sich  wild  an ;  dorft  ich  wol  eins 
bald  laufenden  gauls;  ist  mein  freundlich  bit,  irwoltmirden  alten 
brinn  Wallachen  leihen,  bis  die  lauft  besser  werden;  will  ich  in  mit 
dem  hamaseh  wider  antworten.  Höcht  mir  denn  ein  guter  hengst 
oder  zwen  mit  geühen  werden,  wolt  ich  ein  mit  dem  andern  erber- 
Uch  wider  antworten. '  Doch  bitt  ich  nit  femer,  dann  was  betlich 
ist;  ich  wolts  wol  wtder  Tergleiehen.  —  Lieber  Vetter,  nim  mein 
toret  seiirift  im  besten,  dann  Got  wi0,  daa  ichs  der  henschaft  ge- 
trenlich  nnd  gut  mam.  Yerstets,  waifor  ir  wolt.  Dann  ich  foiöfat 
das  tag  nnd  nacht  gar  ser,  das  ich  mit  euch  geredt  hab  am  ab- 
sehld  bei  sant  Petersldrohen.  Lieber  Vetter.  Das,  das  ich  euoh 
tdiick,  das  tu  ich  memer  pflicht  nach,  wie  irs  wol  Torsteen  kennt 
Solts  aber  mir  an  ungut  komen  als  jetz  bei  meim  hem  von  Haina 
gescheen  bt,  wer  eben  als  ich  swig  still,  wiewol  ich  schuldig  ge- 
best bin  euch  zu  sagen.  Solts  aber  der  weit  gelten,  ich  konnts 
als  wol  als  einer,  der8  in  büchern  gelesen  hett.  Nit  mer,  lieber 
Vetter.  Bis  Got  befolhcn!  Ich  wils  alles  deiner  Jugent  /Amiessen. 
Bis  mein  groß  bot  und  sag  meiner  swester,  deiner  Muü  i .  auch 
deinem  bruder.  mrim  liebsten  paten,  mein  dienst  und  dem  ganztm 
frauenzimer  und  lieten  im  haus  mein  gnad  und  gunatliohen  gruü! 
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Und  befilh  Werner,  deim  hofmeister,  mein  Wilhelm  und  aag  in, 
das  er  mir  lein  siin  t>ald  ichiok!  Es  sind  jetst  tII  hofwerk  Tor- 
handen;  80  kann  er  etvnw  bei  mir  lernen.  Word  er  dann  gut,  lo 
wurd  er  euch  b^den  auch  nutz.  Damit  dem  und  allem  guten  M 
mit  al!  eur  und  unser  herrschaft  Got  in  seine  grundloM  bamhonif- 
keit  befolhen,  der  machs  nach  der  ganzen  heraohaft  em  und  natt! 
Datum  Onsp-inh  um  Dinateg  ilaoh  Quatünodogeniä.  Mein  totUobe 
band  im  LXXXXIX.^ 

Wir  sind  mit  der  Einschiebung  dieser  Hriofe  der  zeitliohen 
fintwieklung  der  Ereignisse  etwas  voraufgeeilt.    Es  war  aber  fett- 
sniHtellen,  daß  Markgraf  Friedrich  keine  ifgendwie  herrschende 
Stellung  in  Bertin  eiob  hatte  sohaffen  können;  es  sollte  sieh  bald 
«eigen,  dafi  er  sogar  hineichtycb  der  Verwaltung  des  Kuramti  liA 
fiilMben  HoflbuiigeB  bingegeben  batte.   CMFaabur  auf  Chrond  du  | 
obenerwäbnten  Protokolbi  war  er  naeb  seiaer  Biekkehr  in  die 
Heimat  —  er  kam  sicherlieh  Binde  Februar  uaok  Franken  mrflok  — 
eilng  daudt  beeohftftigt,  die  AnerkeimuHg  seiaer  neuen  WMe  tob  • 
^dnig  Haximiliaa  sowohl  wie  yom  Ünbisobof  Berthold  von  Msisi  j 
SU  erlangen,  ohne  Ahnung  daron,  daft  ihm  an  beiden  Stallen  ent-  \ 
gegengearbeitet  werden  kiSnnte.  Das  Oberhaupt  des  Reiches  hatte  i 
ftr  den  Beginn  des  Jahres  14Qft  emen  Beiehstag  naoh  Eftfai  sns- 
geschrieben  und  dasu  eigenhftndig  sowohl  den  Markgrafen  Friediieh 
wie  seinen  lltesten  Sohn,  den  19jifarigen  Markgrafen  Karimir,  ein- 
geladen. Als  die  TeihUtaisse  fai  der  Mark  den  persdnHoheo  Besuoh 
d«s  Beichstags  unm6glieh  machten,  wurden  schon  am  Februar 
1499  der  Abt  Sebold  Ton  Hailsbrenn  und  der  Bitter  Veit  m 
Lentersheim  als  Yertreter  des  Markgrafen  mit  einer  eingehendm 
Instruktion  nach  Köln  abgeordnet 

Darin  heiflt  es:  „Als  8.  K*  Mt.  begert  hab,  das  sich  mein  |b. 
herr  personlieh  su  solchem  tag  solt  ftigen,  des  werd  S*  F.  Cl.  nt- 
hindert  durch  den  tödlichen  abgang  8.  6.  bmders,  meine  gn.  k* 
Macggraf  Johansen  ssn  Brandenburg  Eurforsten,  den  im  desselbss 
seins  bfuders  6on,  sein  Vetter  Maiggraf  Joachim  Terkundt  und  iae 
auf  das  höchst  gebeten  hab,  sich  on  idle  varbindrung  au  im  in  dis 
marck  au  fegen  usw.,  das  &  0.  TU  Ursachen  halb  nit  babatasohlageo 
noch  reraageu  kctnnea.  Dorum  aaein  gn.  h.  8.  K.  HL  in  uBtettes%- 
fceit  bite,  ine  dises  seins  au^enU^ben»  gn.  entschuldig  an  haltaa. 
Dann  8.  K.  Mt  sei  unTerborgen.  das  mein  gn.  h.  Seiner  Keoigl. 
Chmd  bisher  gehorsam  und  gutwillig  gewest,  als  er  auch  noch  sei 
und  bis  in  sein  gruben  bleiben  woU.  Und  sei  auch  an  S.  K.  Mt  sain 
untortenig  bete,  ine,  aatno  kinder,  auch  seine  Vettern,  Marggraf« 
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Johansen  sei.  Sone  und  ir  aller  Und  und  leuto  in  ^n.  schütz  und 
fohirm  zu  behalton.  Und  oh  sich  jemandn  untersteon  wurd  in  der 
marck  oder  hinaun  nie  zu  vorunrechten  oder  7m  vergewaltigen,  «ie 
mit  gn.  hilf  und  haodhabung  nit  zu  verlassen  nnd  ob  einicherlei 
bei  8.  Mt.  wider  «ie  m  erlangen  oder  ausüuhringon  gesucht  wurd, 
dem  kam  «tat  oder  gehorfd)  /n  proben,  ftln  «ich  m,  g.  herr  un- 
zweifenlich  zu  S.  K.  0.  getrost,  woll  er  mitsamt  ine  untertenigiich 
um  S.  K.  Mt  verdienen  • 

Diese  Instruktion  war  vor  der  Rückkehr  dos  Markgrafen  auH 
der  Mark  bereitH  gegeben;  nachher  Hchion  es  nof^ondig,  einen 
anderen  Genandten  mit  neuen  nefi  iilon  auMriisondcn.  Denn  in 
Berlin  war  noch  ein  ^ratniai;  ni.  i^n.  h.  M;iri;i<r:if  IVidrichs  Kote  der 
Hi^i^^alion  und  Belohnung  hiiHtei»  bti  (ifi-  knn.  Mt.  durch  ni.  2^,  h. 
Marggraf  Joachim  von  sein  und  soinn  brudei-  M  irggrat  AlltttMilitH 
wegen  zu  hsmdeln"  verfallt  worden  folgenden  Inhalt«:  ^Item  bei 
Ro.  Ko.  Mt.  mit  untertenigem  fleis  nach  rate  m.  g.  h.  von  Mente, 
Zoler,  und  ander  günstiger  des  haus  Brandenburg  anzusuchen  nmb 
die  Investiture  oder  Bolehnung  meinen  gn.  h.  Marggraf  Joachim 
als  Kurftirsten  und  Fürsten  und  dan  sein  gnad  und  seiner  gnaden 
broder  Marggrafe  Albrecht  gebnider  als  angeende  nafenrlioh  erben 
ites  hern  und  vaters  Marggrafe  Johansen  Kurfünlen  mrar.,  dooh 
mit  TeiBamlung,  wie  «ich  geburt,  au  belehnen  und  von  m.  g.  h. 
Marggrafen  Joachim  pftioht  zu  nehmen  und  Marggr.  Albrechton  sein 
piliokt  biB  zu  seiner  gn.  mündigen  jare  m  Urlauben.  —  Itom  die 
Temehernng  bei  kon.  Mt.  und  der  versamlung  der  Kurfttrsten  naiih 
ttdung  der  Tormondschaft  in  Verwaltung  des  Kuramts,  das  es  on 
immg  alidan  uf  m.  g.  h.  Marggr.  Joachim  oder  M.  Albrecbten  raiohe, 
IQ  erlangen  in  laut  desselben  artikels  atw.^ 

Darauf  hatten  die  märkischen  Rile  geantwortet:  „Die  met- 
mmg,  wie  vorsteet,  gefeit  unserem  gn.  h.  wol,  gütlich  dabei  bittend, 
das  unser  gn.  h.  Marggraf  Pridrich  als  der  fruntlich  Tetter  erkund, 
wo  die  ko.  Mt  bestendig  zu  finden  wer,  soleh  botsehaft  dahin  au 
ferti^n,  desgUehen  wQ  unser  gn.  h.  aueb  ton.* 

Daraufhin  durfle  sick  Markgraf  FHedviob  fOr  bereektigl  halten, 
die  erlbrdeilklien  Schritte  lur  Ordnung  des  Tormundaohafilioben 
TerhilteisBes  bei  Maximilian  wie  bei  den  KurfHrsten,  welohe  Ja 
«nie  enge  Yeteinigung^  untereinander  abgesohlotaen  hatten,  besonders 
bei  Ihrem  Obmanne,'  dem  Enbisobof  Berthold  ^on  Maina,  su  tun. 
Mudb  ging  an  den  soeben  erwähnten  Cüesandten  am  ktiserllehen 
Hefe,  den  Ritter  Yelt  Ton  Lentersheim,  folgendes  Schreiben  am 
19.  Mira  1499  ab: 
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„Lieber  Getreuer.  Wir  sein  au»  der  marck  /vi  i'>randbiirg 
am  Huntag  Letare  (10  März)  nechstvergangen  widerumb  zu  unser 
hofhalt  hierher  gcin  Oiutlzbach  kommen  und  mit  freundlichem 
willen  von  unsemi  1.  vettern  M.  Joachim  abgeschiden,  haben  auch 
die  vormundKchaft  und  Verwesung  der  kure  halb  nach  laut  der 
guldin  bullen  angenomen.  Bo  haben  wir  der  andern  Vormund* 
Schaft  halb  unserm  vetter  ein  regiment  verordent  und  im 
BUgeben  Wernhern  von  Schollemberg  zu  hofmeieter,  den 
wir  dem  Pomer  haben  abgerissen,  Henn  yon  Arn(im)  zu 
macBchalk,  der  ist  bei  uns  erzogen,  das  er  uns  kennt  und 
wir  ine  wider.  Bo  waist  du  sonst,  wer  die  vordersten  in  der 
marck  sein,  der  Bisehof  zu  Lubus  und  ander;  der  bleibt  jeder  in 
seinem  wesen.  Solhs  wollest  der  Bo.  Ko.  Mt,  unserm  aUergnedig^ 
ston  herm,  entdecken  und  S.  Ko.  Gnad  von  onsem  und  unser 
vettern  wegen  untorteniglich  bitten  uns  als  Vormunden  und  Terweser 
der  kur,  auch  unser  jung  vettern  und  unser  aller  land  and  leut  in 
gnedigem  befelh  zu  haben  und  zu  halten  und  von  ninumds  wegen 
wider  uns  oder  sie ,  das  kurfurstentnmb,  land  und  leut,  uns  odsr 
ine  zu  naehteil,  abbroch  oder  verleteung  nichts  ansgeen  zu  lassen, 
auch  unsem  1.  Tettem  M.  Joachim  von  sein  und  seines  bmdeis 
wegen  zu  seinem  ersuchen,  wie  uoh  gehurt,  doch  mit  venamlung 
unser  sJler  und  unser  aller  lehens  erben«  wie  vonnals  geseheen  nscl 
herkomen  ist,  gnedigjieh  zu  belehnen  mit  sonderlichem  Torbehalten 
uns  der  Vormundschaft  und  yerwesung  nach  laut  der  guldin  bullen 
und  das  sieh  S.  K.  Ht.  in  dem  allen  mit  den  gnaden  halt  und 
beweise  als  wir  uns  zu  B.  K.  G.  genzUch  und  unsweifenlich  ge- 
trosten; das  wollen  wir  mitiamt  unsem  jungen  Tettem  untertenlglicli 
gern  verdienen  usw.  Und  was  dir  auf  dein  voiigen  uneem  befelh 
bei  der  E.  Ht.  begegent  ist  und  uf  diesen  unsem  befelh  begegen 
wird,  des  tu  uns  fiirderlieh  schriltlich  unterrichtigung  bei  gewissen 
boten  in  unser  selbe  band  usw.  Datum  Onokbadi  dinstag  nach 
judika  Anno  etc.  T.TyyYnr. 

An  hera  Yeiten  von  Lentersheim  in  sein  hand^^ 
An  demselben  Tage,  da  diese  Instruktion  an  den  kaiserlichen 
Hof  abging,  wurde  an  den  Enbischof  von  Mains  ein  besonderer 
Gesandter  in  der  Person  des  Ritters  Wolf  Gotsmann  abgeschickt^ 
weO  der  Schwerpunkt  der  Entscheidung  in  dieser  Zelt  bei  dem 
FQhrer  der  Refonnpartei  au  liegen  schien.  Nach  der  einleitendeii 
Bemerkung,  dafi  der  Markgraf  mit  grofiem  Bedauern  von  der 
j^blodikeit  und  krankheit*  des  Ersbischofs  vernommen  habe  und 
ihm  j,aus  herzlicher  Zuneigung  und  von  ganzem  Gemflt^  Wieder- 
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henteUang  semcr  Geflundlieit  wünsche,  fM>Ute  Gotmann  aiueiiiaiider^ 
setEen:  ^Item  8.  L.  xa  sagen  als  unserm  besimder  lieben  hem  nnd 
freund,  das  w  irideramb  ans  der  Marek  hieber  ni  nniem  hofhält 
kemmen  und  mit  freundlichem  WSlen  von  nnserm  lieben  Yettem 
Marggiaf  Joachim  abgeeehiden  «ein,  auch  die  TormundBchaft  der 
kuie  halben  nach  lant  der  guldin  bnllen  angenommen  haben*  Na 
halt  Bich  ein  iminnen,  wie  in  mitler  Zeit,  bis  nneer  Vetter  Marg- 
giaf  Joachim  XYltl  Jar  alt  werde,  der  Titel  gebraucht  weiden 
8oU  dnreh  uns,  auch  unsem  Yettem  If  arggraf  Joachim.  So  wir 
dann  ungesweifelt  sind,  8»  L.  habe  Unterrichtigung  und  WInen, 
wie  es  Tormals  in  dergleichem  Fall  im  h.  Reich  gehalten  worden 
sei,  bitten  wir  S.  L.  Ton  imsern  und  unsers  lieben  Yettem  Marg- 
graf Joachims  wegen,  das  uns  8.  L.  in  solchem  Reine«  WisHens  oder 
Erfarens  Unterrichtigung  ton  wolle,  damit  wir  uiw  von  beden 
Teiln  im  Titel  nit  irren  oder  bei  andern  iiyi  Reich  vermerkt  werden 
mochten,  ein  Unfug  zu  gebrauchen,  der  kmiftiglich  dem  Kiirfursten- 
tmn  VLT\d  iiiisern  Purstentnmon  hioaußen  und  d(r)innen  zu  Schaden 
r  A])l)nich  dienen  niocht;  und  daH  sich  S.  L.  in  dem  allen  ho 
freundlicii  gegen  uns  und  unwere  Vettern  will  beweisen,  als  unser 
sonderlich  Vertrauen  zu  S.  L.  stee." 

Als  der  Abgesandte  Markgraf  Friedrichs  mit  diener  Werbung 
zum  Erzbischüfe  von  Mainz  kam.  wird  er  nicht  wenig  erstaunt  ge- 
wesen sein  zu  erfahren,  daß  vor  ihm  bereits  ein  Unterhändler  aus 
Berlin  eingetroffen  war  und  die  schwebenden  Fragen  mit  Berthold 
dorofagesprochen  hatte.  Joachim  hatte  sich  nach  dem  oben  wieder- 
gegebenen  Wortlaut  des  Protokolle  Yorbehalten,  auch  seinerseits 
R&te  SU  Maximilian  wie  zum  £rzbi8chof  zu  schicken.  Daß  es  aber 
mit  solcher  Beschleunigung  geschah,  verrftt  doch,  daß  man  in  der 
Mark  mit  dem  £rgebms  der  Yerhandlungen  zwischen  dem  Oheim 
und  Neffen  wenig  zufrieden  war,  und  daß  man  immer  noch  die 
BefBiehtung  hegte,  der  fränkische  Markgraf  könne  seine  BcTor* 
mondung  zu  weit  ausdehnen.  Friedrich  muß  doch  auch  in  diesen 
langen  nch  nicht  sehr  scharfsichtig  erwiesen,  YerhSltnisse  und 
Menschen  falsch  beurteilt  haben;  sonst  hätte  er  schneller  und  tat- 
kiäftiger  handeln  müssen,  um  sein  Ziel,  den  quasi  kurf&rsdichen 
Titel  auf  drei  Jahre  zu  erlangen,  mit  Sicherheit  zu  erreichen. 

NatOrKch  spielen  in  diese  kleinen  territorialen  Fragen  doch 
such  die  größeren  Znsammenhänge  im  Reiche  hinein.  Der  scharfe 
Gegensatz,  in  welchem  sich  damals  der  römische  König  zur  Re- 
formpartei und  ihrem  Haupte  befand,  mußte  auch  auf  die  Ent- 
Kheidung  in  diesen  eigentlich  nur  vom  juristischen  Standpunkte 
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aua  7M  ("rle<lif?eH(ien  Vorliiilfniflsen  einwirken.  Es  Im  anzuin-hmon, 
dai^  niHii  HO  Wühl  in  Mainz  wio  am  kaii^erliohen  ilVife  bemüht  ge- 
weRGn  sein  wird,  den  junafen  brandenburg^achen  Fü.i*«tpn  auf  »eine 
Hoitt'  711  riphf»n  imd  ihm  inö<fHrhst  woit  onta'r'5^pn7.ukomni('n,  Ho- 
Bondcr»  wiid  der  Erzhischot  Jierthold,  weicher  doch  schon  im  .lähr*> 
1491  auf  der  Hochzeit  in  Aschaffenburg  persönlich  Joachim  kennen 
gelernt  hatte  und  welcher  bei  der  Nähe  seiner  Residenz  auch  die 
weitere  geistige  Entwicklung  des  brandenburgisohen  Kurprinzen 
verfolgt  haben  dürfte,  es  als  sicher  angesehen  haben,  daA  es  seinen 
Plänen  weit  förderlicher  war,  den  awar  jungen,  aber  tatkraftigen 
Neffen  durch  freundliches  Eingehen  auf  toiiid  Wftnsche  an  sich 
heranzuziehen  al»  den  waakelmfttigiM,  unsarerlftMigen  Oheim ,  der 
bei  der  leisesten  Ounstbezeugung  Maximilians  —  TOn  ihm  hoffte  er 
für  die  Zukunft  seiner  zahlreichen  Söhne  Grofies  —  mr  kaiserlichen 
Partei  naliihlbar  selbst  dann  abschwenkte,  wenn  er  vorher  sich  fär 
die  Reformen  Bertholds  erklärt  hatte.  Daruu  erklärt  es  sich  woU, 
daß  Wolf  Ckitemann  auf  sein  Anbringen,  wie  er  in  einem  eigen- 
händigen  sehverfiUligen  Bericht  vom  37.  Män  1499  sagt,  einen  lO 
freundlichen,  von  so  guter  €Mnnung  gegen  den  Mefkgtnfea  er- 
fOllten  Bescheid  erhielt,  ,,da8  In  lehKifken  ttber  Inat  (sn  melden) 
Diekt  Aig  hntte''. 

Aber  in  diese  tehdnen  Redenearlen  eiogehflUl  wta  die  den 
Wflneohen  dee  Ifnikgrofen  flofannntenflkB  znwideilanfende  Antwort; 
dal  nnr  Jenehim  den  litel  KorfBiat  iiihren  dirfe  nad  niemend 
anders.  Anoh  den  Gmnd,  welchen  man  mlrkiBehenelli  itaik 
hervorhob,  dai  der  Pommemhenog,  wenn  Markgraf  Friedrieh  den 
knffQntiiehen  Titel  annehme,  emen  Yorwand  ableiten  mdehte, 
sieh  TOB  semen  eingegangenen  Yerpitohtungen  loenoeagen,  maohte 
der  Enbieehof  m  dem  aeinigen.  Qotonann  ftgl  hbum:  der  Kiröhen- 
fllret  habe  „ander  merkUeh  nnMMhen(ihm)  naeh  der  long  angeieit» 
das  mit  nidit  m  ichreiben  ist.  8.  F.  0.  rat,  dai  anf  obangeaeit 
melnnng  mein  gn.  h.  marokgraf  Joehen  den  titel  tefaieiben  nnd 
handebi  toi  nnd  K.  F.  0.  der  eaeh  nnveimerkt  bleiben,  naebdem 
anch  S.  F.  O.  in  der  marek  die  landsohaft  in  globen  nnd  holdoig 
hab,  hab  m.  g.  h«  marckgraf  Joeheim  umiteh  den  titel 

Man  war  in  Anebaoh  über  dieee  Wendnng,  dem  man  rieh 
oflbnbar  gar  nicht  TerMhen  hatte,  sehr  Überraeoht,  nnd  da  der 
Oeenndte  die  Antwort  dee  BnbkohoAi  deeh  nnr  lehr  flAditig  an- 
gedeutet hatte,  bekam  er  am  5.  April  den  Befehl  zugesohlekt,  lo 
mftndlieher  Beriohterefcattnng  sieh  am  Hoflager  eeinea  Herren  ein- 
nuflnden,  Torher  aber  noch  dnieh  eine  anadrftcklieh  im  Namon  des 
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Midkgrafen  zu  stellende  Anfrage  bu  ermitteln,  ^^wer  der  Rate  aei, 
des  unser  1.  Vetter  Murggraf  JoaeUm  dieser  stehen  halb  bei  8.  Ii. 
gehabt  hab  

Ootzmann  hat  demgemüß  jcdenfhUs  pendniich  Tortrag  gehal- 
ten, aber  die  Bache  mnfi  wichtig  genug  erschienen  sein,  Üm  noch 
m  einem  sehrifüliohen  Endberieht  zu  veranlassen.  In  ihm  heißt 
es:  ^Item  auf  mein  anbringen  nach  lant  der  Instruction  ist  meine 
gn.  h.  von  Maintz  gegenantwort  gewest  wie  nachfolgt.  Mein  gn. 
h.  Marggraf  Joachim  hab  dergleichen  durch  S.  O.  geschickten 
Secretari  auch  lassen  anbringen.  Doranf  hab  8. 0.  die  giüdin 
bnllen  lassen  der  inhalt  besuchen  und  beiindt  MerUch,  das  der 
gebozn  8on  der  Chur  und  anders  nimant  tragen  soll,  es  wer  dann 
das  der  ein  kind  und  wer  nicht  bei  der  vemunft.  So  dann  moeht 
der  Chur  ein  Vormund,  derselbig  muet  auch  im  land  wesenlich 
Bein.  Nun  aber  S.  G.  höret,  das  der  fürst  kein  kind,  «onder 
gewachsen  ibt,  iuuli  des  land  poweß  hat,  wiewol  das  sil)ot  capitel 
der  bullen  anzaif,'t.  das  der  gebom  lurst,  so  er  die  kur  anncmcn 
will,  achtzehen  Jar  alt  sein  soll,  so  er  aber  solchs  alter  noch  nit 
hett,  so  solt  er  doch  den  kaiser  oder  konig  enmchcn  und  biten 
umb  ain  erstrecknng,  bis  er  werd  aclitzehen  Jar  alt.  das  er  die  Re- 
galia  lind  kur  umg  empfaheii.  So  dann  dan  gcHchche,  so  wer 
gemerkt,  ob  der  herzog  von  rumc  rn  was  gehandelt  hab;  dann  solt 
m.  g.  h.  die  Vormundschaft  aTinenion  und  inarggraf  Joachim  des 
lands  Regirer  wi^senlich  sein  gefailt,  so  mocht  der  herzog  vf)n 
Piirnern  seiner  sach  ein  bchelf  und  vortail  suchen.  Dergleicli  und 
vil  mainung  etc.  hat  mein  gn.  herr  von  Meintz  meinen  gn.  herrn 
2U  freundachaft  und  mir  zu  gn.  willen  eroffent.  —  Woiti'gotzman.  — 

Ehe  Gotonann  den  mündlichen  Bericht  erstattet  hatte,  wir 
in  Ansbach  —  jedenfalls  um  den  Wünschen  des  Markgrafen  Friedrich 
va  eotaprechen  —  noeh  einmal  von  den  Räten  erwogen  worden,  ob 
nicht  eine  Formulierung  des  Titels  zu  finden  sei,  welche,  ohne  den 
Ansichten  des  Enbisohofs  Berthold  auwidenulanfen,  der  Eitelkeit 
ibres  Herrn  Befriedigung  schaffen  konnte.  Es  war  die  Fassung 
vorgesehlagen  worden:  ^Friderich  von  gottes  gnaden  Marggraf  su 
Biaadbaig.  diser  zeit  vonnund  und  Verweser  des  Erskamerambts 
«ad  der  kur  etc.  zu  Stetin,  Pomem  etc.  herzog,  Burggraf  zu  Kunn- 
b«g  und  fuxst  zu  Bugen  . . .  Nunmehr  liefi  man  auch  diesen 
Teischlag  faOen.  Gotzmann  hatte  jedenfalls  erkannt,  daß  der 
Uainzer  KirehenfÜrst  auch  daftlr  nicht  zu  gewinnen  sein  wilrde. 
Man  muite  das  Spiel  Yerloren  geben. 
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Joachim  Imtte  gegen  den  eigenen  Oheim  seinen  ernten 
politiHchen  Erfolg  fla vongetragen.  Während  die  ürkuiideii,  die 
von  diesen  Verhältnisnen  reden,  märkisch erscirs  viel  spärlich^^r  sich 
erhalten  haben,  als  die  franklHohen  Areliivalien,  bo  besitzen  wir 
doch  wenigsteriH  n(»<  h  droi  S(  hi  itrstücke,  welche  in  dieser  Auflafltfui^ 
den  Gang  der  Diiiii;*'  iifNuiditciL 

JedenfallH  siifdii  nach  der  Abreise  de«  Marks^ratrii  Frif<lrich 
aus  Herlin  wurde  ein  y,SekretariU8"  Joachims,  wie  er  oben  bezeichnet 
wurde,  an  den  Erzbischof  von  Mainz  abgeordnet.  In  Ansbach  ver- 
mutete  man  wohl,  daß  es  jener  Funck  gewesen  sei,  welcher  dem 
fränkischen  Fürsten  offenbar  sehr  entschieden  bei  den  Konferen/.en 
in  Berlin  entgegengetreten  war  und  dadurch  dessen  höchsten  Zorn 
erregt  hatte.  Man  war  ja  auch  eifrig  bemuht  durch  Gotzmann  den. 
Kamen  des  Abgesandten,  fiber  den  dann  gelegentlich  der  leiden- 
schaftliche Marl^gnif  die  volle  Schale  seinee  Unmuts  ausgegossen 
h&tte,  in  Erfahrung  zu  bringen.  Ob  es  gelungen  ist  oder  ob  man 
in  Mainz  Stallschweigen  über  diese  doch  immerhin  sehr  heiklen 
Verhandlungen  bewahrt  hat,  ist  nicht  bekannt.  Aus  einer  märki- 
Rchen  Kanzleinotiz  erfahren  wir  aber,  daß  der  brandenburgische 
Diplomat,  der,  von  günstigen  Verhältnissen  unterstützt,  den  fran- 
kischen geschickt  aus  dem  Felde  schlug,  der  Oeheimschreiber 
Thomas  Knill  war,  welcher  später  als  Dechant  zu  Berlin  häufig 
erwähnt  wird;  ein  Geistlicher,  der  dem  mit  der  Feder  und  Recht- 
schreibung wenig  bewanderten  Ritter  Wolf  Qotnnann  geistig  weit 
Aberlegen  gewesen  sein  wird.  Die  Instruktion,  welche  er  bei  seiner 
Entsendimg  nach  Maine  erhielt,  ist  noeh  vorhanden  und  hat  folgen* 
den  Wortlaut: 

„Fertigung  an  Bischöfe  zu  Meinta. 

Diewefl  wir  seiner  lieb  vormals  den  kristlichen  abgang  unseres 
hem  Vaters  sei.  ged.,  wie  sein  lieb  aus  unserm  schreiben  verstanden, 
verkündigt,  hetten  wir  als  der  Son  aus  sunderlicher  lieb  und  frunt- 
lichem  willen  in  naohfölgung  den  fiifitapfen  unsers  lieben  hem  vaters 
nicht  wollen  unterlassen,  sein  lieb  in  unsem  Jungen  Jaren  unsers 
angenden  fürstlichen  regiments  vertreulieh  au  ersuchen  uns  iren 
rate  mitniteilen  und  fhmtlich  befolhen  sein  lassen,  defi  wir  sein  lieb 
fruntiichs  fleis  bitten,  weB  uns  darinn  simen  und  geburen  wirdet  zu 
vermelden  und  defi  unterrichtignng  su  tun  mit  erbietung  unsers 
Vermögens,  wo  wir  können,  das  umb  sein  lieb  fruntiiich  zu  verdinen. 

Darauf  anfenglich  semer  lieb  zu  erkennen  zu  geben,  das  wir 
dem  hochgebomen  forsten,  unserm  frnntiichen  lieben  vettern,  herm 
Fridrichen,  Ifarggrafen  zu  Brandburg,  die  Vormundschaft  des  Chnr- 
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amfa,  da«  zu  vertreten  hl»  m  unsern  juron  laut  der  gülden  buüeii 
eingereuint  haben,  aber  wie  wir  luis  des  titels  halben  den  auszu- 
schreiben halten  fruutlicli  Unterredung  gehabt;  damit  dan  gegrünt 
und  unv(  1  weinlieh  geacht,  haben  wir  auf  erkundigung,  wie  im  hiligen 
Reiche  in  gleichen  feilen  dermaß  vormals  in  ubung  herbracht,  ge- 
stalt;  wiewol  auH  vil  bewegnus  uns  geraten  ist  worden,  uns  des 
titeb  des  Churfimteiitunu  zu  gebrauchen  und  zu  schriben,  auB 
unftehen,  das  wir  ein  vererbter  Churfiirst  sein,  haben  doch  nicht 
vollen  onterlasBen,  darin  aus  eunderer  fruntschaft  und  lieb,  die  wir 
allweg  zu  seiner  lieb  tragen,  seins  heimlichen  und  getreuen  Bates 
darimien  zu  gebrauchen. 

Zum  andern:  wie  wir  uns  und  in  welcher  sit  zu  entpfaung 
unser  Regalien  sehieken  sollen. 

Zum  dritten:  wo  einer  lieb  rate  sein  wuid  die  su  entphaen 
anser  jugend  nach,  die  wir  seiner  lieb  Termelden  Sechssehen  Jar 
begreift,  wo  wir  die  ko.  Mt.  westen  gewißlich  zu  finden,  und  ob 
behorUch  oder  zu  verlangen  wer,  die  Chur  und  Begaüen  zu  ent- 
phaen; wo  es  aber  mit  der  Chur  nicht  gescheen  mocht,  ob  zuweg 
mag  bracht  werden  ein  anstand,  bis  wir  unser  achtsehen  jar  laut 
der  guidein  bullen  begriffen,  das  eins  mit  dem  andern  zuging. 

Item  das  solch  unser  ansuchen  sein  lieb  woll  Ton  uns  ds  der 
fruntlich  herr  und  Swager  ganz  im  besten  versteen,  der  wir  uns  in 
Heb  und  fruntschaft  befelhen. 

Item  die  Ratsieg,  so  sein  lieb  auf  berurte  stuck  in  verzeielinus 
geben  wolt,  die  anzunehmen  und  solebs  vai  ge^^cheen  fleißiglich  zu 
suchen;  wo  aber  das  geweigert  und  mit  Worten  »lechts  verzelt, 
dieselben  verzeichen  uinl  sein  lieb  hören  zu  lassen. 

Wo  der  bischof  das  bei  sich  zu  raten  nicht  het,  da«  au  ander 
als  für  sein  pei-Hon  im  kt»nigiichen  hofe  zu  erkunden."  — 

Neben  dieser  Werbuni^  an  den  Erzbischof  erhielt  Ki'ull  noch 
ein  Beo^lniibigungsschreiben  an  den  (frafeii  Eitelfriedrich  von  Hohen- 
zollrru.  eine  bei  Maximilian  in  lin)irin  A^nsehen  stehende  Persön- 
lichkeit, wie  ja  seine  Ernennung  zum  ei>^ten  Kammerrichter  bewies. 
Der  Gesandte  sollte  ihm  dieselben  Fmgen  vorlegen  wie  dem  Erz- 
kaozler;  dann  fährt  die  Instruktion  fort: 

„Und  dabei  ober  die  Werbung,  wie  vorstet,  der  sunderlichen 
TorwantnuB,  damit  er  der  herrschaft  zu  Brandburg  zugetan,  zu  er- 
suchen, auch  dem  vertrauen  nach^  den  wir  zu  ihm  tragen,  zu  bitten, 
unser  saohen  wollen  lassen  befolhen  sein,  die  im  vorkommen  und 
schaden  oder  fromen  bei  der  Ko.  Mt.  uns  geberen  mochten,  als 
wir  deB  ein  ganz  vertrauen  su  im  haben,  tun  wirdet 
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Item  nBd  «imtoHdi,  ob  d»i  kenog  ni  Btettiii  itebnak  oder 
Inilinr  wider  u»  in  muern  jungen  jiren  sttcken  od6r  uben  weite, 
ik  der  friintlMi  Yetier  daTor  ketfea  «id  »Mii  ak  wir  «ns  deft  m 
in  wel  Tereehen  tim- werde. 

Item  tieli  m  erkunden  dfluieken  «Det,  was  not  iet.'*  — 

Thomas  Knill  fand  bei  dem  Er/binrhof  wcitcR  Entgegen- 
kommen und  konnte  sehr  bald  folgende  Ant\Ä<ttt  des  Mainzer 
JürchenfCursten  auf  die  an  ihn  gericiiteten  Fragen  nach  Berlin  senden: 

,,BatiIag  meine  gnedigeten  kern  von  Heinte 
uf  getane  werbnnge. 

Zum  ersten  ¥on  aneeokrmbung  wegen  des  Cknrfuetlicken  titeli 
ist  seiner  gnaden  vertreulicker  Batk,  das  mein  gnädigster  keir 
Maiiggrafe  Joaekim  als  einkaber  und  besttrar  des  Gkurftustentums 
der  Mark  an  ^^»adenbnrg,  dem  die  land  geknldiget  und  gesworen, 
sieb  des  CkurftustUoken  titele  und  aller  Cbnrftirstlicken  Eren  ge- 
braucke  und  den  titol  aussekreibe.  Wo  sein  gnad  das  unterfieSe» 
werde  seinen  gnaden  in  tü  kendelen  bei  Bo.  Ko.  Ht  und  sonst  im 
reiek,  auek  b^  dem  herzogen  von  Stettin  naektail  und  sekadea 
gebaren.  80  mag  Marggrafe  Fridricken  der  Ckurforstlkk  ätel 
nicht  geburen,  er  wer  dann  einhabcr  und  regirer  des  CkurAnrsten- 
tums  und  die  land  hetten  im  gehuldigt.  Doch  wiewol  PfalzgraS» 
Fridrich  seliger  als  vormund  des  itzigen  Pfalzgrafe  Philipsen,  der 
noch  ganz  jung  und  ein  kind  was,  die  land  de»  Churfurstentuma 
inhat  und  regiret,  dannooh  erkennet  die  kai.  Mt.  lob],  gcdechtnos 
in  nicht  vor  einen  Chujiuirtteii,  gab  im  auch  nicht  den  Churfurst- 
lichen  titel;  Ueßgleichen  'wer  alhir  auch  zu  besorgen. 

Zum  andern  von  Kmptahung  der  Regalien  int  si  inpr  guadcu 
Rat,  das  mein  gnedigster  herr.  Marggrafe  Joachim  zum  forder- 
li(  liBtoTi  nein  Regalia  suche  und  entpt'ahe  und  deshalben  «ein  Rete 
zum  Hchirsten  zu  Ro.  Ko.  Mt..  wo  man  die  waiß  zu  finden,  schicke 
mit  entdeckunge  den  abgang  seiner  gnaden  hern  und  vaten*  und 
forder  die  Regalia  suchen  und  bitten  lasse,  uß  dem  bewegnu>«. 
das  sein  gnad  in  dem  bei  Ko.  Mt.  erkunden  und  erfaren  möge, 
weß  sie  des  herzogen  von  Stettin  halben  im  sinne  habe  und  ob 
der  herzog  icht«  nachtciligs  seinen  gnaden  erlangt.  Wenn  das  Ter- 
laut  ist,  mag  man  ferrer  Bat  haben  und  soll  sieh  sein  gnad  der 
guldin  bullen  halben  nicht  bekumern,  indem  das  sie  setzt  im  sibenten 
oapitel,  das  der  Churfurst  achtzehn  jar  soll  alt  sein;  dann  das 
referire  und  erstreck  sich  nicht  weiter  dann  lu  der  wal  eins  Rö- 
mischen konigs,  die  in  der  2eit,  ob  got  will,  mebt  wird  not 
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gBBoheen.  Bo  verd  aueh  Boichs  im  XIX  capitel  derogirt,  deegleiclieii 
in  eineiD  andern  capitel  Ten  der  ordenunge  der  Ghurfbiaten,  darin 
nfigedrockt  ist,  das  der  Er8f|;ebom  Son  des  Chnrliirsten,  so  das 
ChnrfurBtentiim  in  hat,  Churfurst  sein  soll,  er  wer  dann  mit  nn- 
tot  verletzt,  oder  wer  nicht  sinnreich,  darin  keine  alters  gedacht 

Forder  hat  er  angezaigt.  das  mein  gnedigster  herr  der  Re- 
galien vor  der  entpfahung  nicht  gebrauchen  und  wo  sein  gnad  heut 
sott  einen  richten  lassen,  hett  sein  gnad  nit  macht,  wiewol  es  von 
im  und  andern  geschee;  es  stunde  aber  nicht  wenig  fcriicheit 
daruf;  darumb  soll  sein  gnad  nieht  imterlasäca  die  zum  förderlich- 
sten zn  entpfahen. 

Auch  zaigt  sein  gnad  an,  das  Ko.  Mt.  seinen  gnaden  ge- 
8chriben  sich  one  seumen  uß  Niderland  henif  zu  fugen  willens  sei, 
doch  ist  sich  nicht  dar  an  zu  lassen,  minder  das  mein  gn.  herr 
zum  schirsten  zu  bernen  ko.  gnadeu  äende,  wo  man  die  wais  zu 
finden."  — 

Dem  jungen  Fürsten  wird  dieser  EntHchoid  des  Er/bischofs 
Berthold  hochwillkonunen  gewesen  sein;  damit  fiel  auch  die  letzte 
8pur  einer  Abhängigkeit  von  dem  Oheim  weg;  man  war  nicht 
mehr  auf  dessen  guten  Willen  angewiesen,  konnte  sich  auch  in 
den  Reichsgeschäften  selbständig  und  frei  bewegen.  Es  wäre  doch 
immerhin  lästig  gewesen,  wenn  man  sich  nur  durch  Vermittlung 
des  fränkischen  Markgrafen  mit  den  Kurfürsten  in  Yernehmen 
hätte  setzen  kdnnen,  und  wenn  die  Beziehungen  zum  kaiserlichen 
Hofe  dadurch  beeinüußt  worden  waren.  Und  das  günstigste  bei 
diesem  Ergebnis  war,  daß  die  Verantwortlichkeit  der  hochangesehene 
KircheniUist  fibemommen  hatte.  Der  Oheim  hatte  eigentlich  keine 
rechte  Veranlassung  dem  Neffen,  der  genau  nach  den  Berliner 
Pimktationen  gehandelt  hatte,  zu  zömen.  Mit  großer  Unbefangen- 
heit schrieb  der  junge  Kurfärst  schon  am  11.  April  1499  nach 
Franken: 

„  . . .  Fmntlicher  liber  Vetter.  Wir  haben  eur  liben  Rate 
und  abschide  nach  im  hiligen  Reich  hei  etlichen  unsem  hem  und 
frflnden  des  kurfürstlichen  titels  halben,  ab  wir  den  schreiben 
mochten  oder  nicht,  erkundet  und  in  rate  befinden  ufi  merklichen 

Ursachen  nicht  zu  unterlassen,  sunder  an  allen  Verzug  den  anzu- 

nemen  und  zu  schreiben  als  wir  tun,  befinden  auch  doneben  in 
rat.  das  ganz  gute  und  not  sei,  mit  und  neben  euer  liben  die  Ro- 
miKchen  Kon.  Ma^-  unsem  genedij^'en  hern,  umb  die  regalui  zu 
rmichen,  das  wir  euer  liben  im  besten  nicht  haben  verhalten  und 
Wüllen  deshalben  ufs  stiiirst  etliche  unsere  Ret©  zu  euer  liben 
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hinuß  fertigen ,  ferrcr  uiisci-  geniiite  iiiul  Ursachen  Bolrlis  tuns 
halben  zu  entthH'keii,  ganz  fruiitlichen  bittende,  so  die  hinaun 
komen,  alwo  gescläckt  zu  sein,  etliche  euer  liben  Rote  mit  iniMi  zu 
der  ko.  Ma^-  gedachter  suclipu  halben  auch  zu  schu  kta,  beidorseit 
eur  liben  und  unser  bentes  helfen  voizunemen,  als  wir  un«  wer- 
Hehen,  eur  libe  gern  tun  wird  Dan  wollen  wir  umb  diej^elben  onor 
lieben,  aln  umb  unsern  frurnilichen  liben  vettern  ganz  fiuntluh 
gern  verdinen.  Geben  tJoln  an  der  Sprewe  am  Donerstag  nach 
Quaainiodogeniti  Anno  ete.  LXXXXTX.** 

Mit  dienern  Hriefe  ist  das  noch  vorhandene  archivalische  Ma- 
terial tur  diese  Frage  erschiipft.  Wir  wissen  nicht,  ob  die  getiiriü- 
Hame  Abordnung,  welche  Joachim  in  seinem  .Schreii)en  vors» 
abgesandt  worden  ist  oder  nicht.  Es  scheint,  daß  Markgrat  1  iied- 
rich  weitere  Scliritte  zur  Erlangung  des  von  ilun  ersehnten  Xitel» 
nicht  getan  hat,  und  Rechte  hat  er  nachweislich  im  JN'amen  seines 
Neffen  niemals  ausgeübt.  Er  beschränkte  seinen  Unmut  auf  jene 
brieflichen  Äußerungen,  die  oben  angeführt  worden  sind,  dafi 
Joachim  zu  sehr  nach  seinem  eigenen  Kopfe  handeln  wolle,  und 
auf  die  Nachforschungen  nach  dem  Namen  des  märkischen  Qe^ 
sandten,  der  in  Mainz  gewesen  war.  Er  mag  es  doch  auch  ver- 
schmäht haben,  am  kaiserlichen  Hofe  seinen  Einfluß  aufzubieten, 
um  Joachim  entgegenzuarbeiten.  Denn  bei  Maximilian  stieß 
Joaelüm  weder  wegen  Fuhrung  des  kurfürstlichen  Titels  noch 
wegen  Empfang  der  Regalien  auf  Scliwierigkeiten.  Der  König  gab 
ihm  schon  in  einer  Urkunde  ,yd.  d.  Insbruck,  7.  November  14d9^ 
den  Titel  „Kurfürst  und  Erzkämmerer^  und  gestattete  ihm  darin, 
die  Regalien  ad  interim  zu  gebrauchen,  bis  er  sie  auf  dem  näch* 
sten  Reichstage,  dem  persönlich  anzuwohnen  er  ihn  einliid,  emp- 
fangen könne. 

Noch  früher,  n&mlich  am  1.  September  1499,  hatte  Papst 
Alexander  VI.  in  einem  BreTe  unserem  jungen  Fürsten  bereits  den 
Titel  KurfGh«t  gegeben.  Damit  war  diese  Titelfrage  endgulüg 
erledigt:  Der  15jährige  Fürst  war  anerkannter  selbstän- 
diger Landesherr. 

So  unwichtig  auch  die  Schwierigkeiten,  auf  die  Joachim  bei 
seinem  R^erungsantritt  stieB,  erscheinen  könnten,  so  haben  sie 
doch  einen  bedeutsamen  Hintetgrund.  Nur  dies  eine  Mal  ist  bei 
der  älteren  Linie  des  Hauses  HohenzoUem  die  Frage  aufgetaucht, 
ob  eine  Yormundschaft  nötig  sei.  Während  in  Deutschland  der 
mehrfach  eingetretene  Fall,  daß  ein  Herrscher  im  blühendsten  Alter 
starb  (Arnulf  yon  Kärnten,  Otto  H.,  Heinrich  HI.,  Heinrich  VI., 
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Konrad  IV.)  und  für  neinc  imniündigen  Erben  Tutoren  eingewotzt 
werden  mußten,  dem  alten  Weisheitsworte:  ^Wehe  dem  Lande, 
dessen  König  ein  Kind  ist"  eine  folgenreiche  Hostäfigima:  verschaffte, 
ist  Bmndenburg-Preußpn  von  den  »chweron  Xaehteilen  einer  ^^dlohon 
Stell vertrehinsi;  verschont  geldicUt  n.  nind  die  damit  fast  innerlich 
notwendig  verbunden  in  T^nterbrechungen  einer  stetigen  zielbewußten 
Politik  nicht  eingetreten.  Man  darf  wohl  behaupten,  daß,  wenn 
Joachim  nicht  schon  in  seinen  jungen  Jahi*en  nach  Charakter  und 
Ausbildung  «o  gereift  gewesen  wäre,  innere  und  äußere  Feinde 
leichtes  Spiel  zum  Verderben  von  Land  und  Ijcuten  gehabt  haben 
würden.  Eine  vormundschaftliche  Regierung  wäre  schwerlich  im- 
stande gewesen,  die  zerrütteten  Finanzen  zu  ordnen  und  damit  die 
Mittel  zur  Eicrichtung  der  UniTemfcftt  Frankfurt  zu  gewinnen,  das 
Rauhrittertum  mit  aller  Strenge  aussnrotten ,  daneben  aber  auch 
den  Landfrieden  durch  eine  zeitgemäße  Ordnung  von  Recht  und 
Gericht  durchzusetzen,  die  Neumark  sni  behaupten,  Pommern  bei 
seinen  früher  eingegangenen  Verpflichtungen  festzuhalten,  eine 
Städteordnung  va  aohaffen,  Gewerbe  und  Handel  zu  pflegen,  das 
verloren  gegangene  Ansehen  Brandenburgs  im  Reiche  wiederher^ 
lustellen:  dazu  gehörte  eben  ein  seinen  Pflichten  eifing  ergebener 
LandesfüzBt,  der  Bich  bei  seinen  Untertanen  unbedingten  Gehorsam 
so  sichern  verstand. 

Und  noch  eins:  gewiß  hätte  sich  das  Kurfürstentum  ohnehin 
losgerissen  von  dem  firfinkischen  Einflüsse,  der  eine  Zeitlang  die 
besten  Früchte  getragen  hatte,  auf  die  Dauer  aber  die  Eigenart 
and  damit  die  Lebenskraft  dieser  Kolonie  unterbunden  hätte,  in 
der  richtigen,  vielleicht  nur  instinktiven  Erkenntnis,  wie  sie  sich 
bei  Lebensfragen  der  gesamten  Beyolkerung,  nicht  bloß  hervor- 
ngenden  Ödstem  aufdrängt,  daB  eine  mechanische  Anwendung 
der  für  stLddeutsche  Verhältnisse  erprobten  Orundsatse  in  Verwaltung 
und  Gerieht  kein  Segen  für  ein  niederdeutsches  Gebiet  sei;  aber 
daß  diese  endgültige  Trennung  der  hohenzollerischen  Territorien 
gerade  in  einem  so  kritischen  Augenblicke  und  mit  solcher  alle 
Schvrierigkeiten  fiberwältigenden  Entschiedenheit  geschah,  bürgte 
für  die  bereits  eingetretene  vollständige  Verschmelsung  swisehen 
Herrscherhaus  und  Untertanen:  die  HohenzoQem  in  der  Hark  hatten 
von  jetEt  an  andere  höhere  Interessen  zu  vertreten  als  ihre  Vettern 
in  Franken,  und  sie  waren  sich  dessen  bewuflt  geworden;  der 
Schwerpunkt  lag  für  diese  Ffirstenfamilie  fortan  nicht  mehr  in 
Ansbach,  sondern  in  Berlin.  Sie  fand  dafür  aber  auch  volles  Ver- 
Btiadnis  bei  ihren  Märkem,  welche  nunmehr  —  nicht  immer  gerade 
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willig  und  gern  —  die  geietigen  und  materiellen  Kräfte  aufbrachten 
zur  fiefestigiing  und  Erweiterung  dee  HerrschergebieteH  ihrer  Fürsten« 
Yon  diesem  Zeitpunkt  an  hat  kein  märkischer  Hohenzoller 
mehr  den  Gedanken  erwogen  oder  den  Wunaeh  geh^t,  nach  dem 
Frankenlande  überzusiedeln  und  von  dort  aus  zu  regieren.  Im 
Gegenteil:  die  fränkischen  Hohenzollcm  treten  mehr  und  mehr 
zurück  und  sind  stolz  darauf,  dafi  auch  sie  eich  nennen  dflrfen: 
Markgrafen  Yon  Brandenburg. 


&  Die  Yerlobimg. 

Kaum  hatte  Joachim  1.  im  An&nge  des  Jahres  1499  seine 
Regierung  angetreten  und  In  der  Ablehnung  der  Yormundschaft 
seine  mftnsliche  Reife  bewiesen,  als  er  nach  einer  Gemahlin  Um- 
schau zu  halten  begann.  Die  Yerlobungspläne,  welche  schon  bei 
Lebzeiten  des  Yaters  angeknüpft  worden  waren ,  hatten  zu  keinem 
Ergebnis  geführt.  Dom  ganzen  Wesen  des  jungen  Herrschers  ge- 
mäß war  vurauszusehen,  daß  er  sieh  nicht  mit  einer  Fürstentuohter 
aus  kleinem  Hause  begnügen,  sondern  naeh  der  Verbindung  mit  einer 
königlichen  Prinzessin  streben  werde.  Ganz  ohne  politische  Hinter- 
gedanken werden  an  die  Wahl  der  künftigen  Kuriuratin  weder  Joachim 
«elbst  noch  seine  Ratgeber  herangetreten  sein. 

Brandenburg  hatte  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zwei  große 
Ziele  zu  verfolgen,  welche  in  engem  Zusammenhange  miteinander 
standen:  en  mußte  seine  Ansprüche  auf  Pommern  durchfechten, 
welche  der  im  Jahre  \A\V.\  gcKchlosscne  Vertrag  zu  Pyritz  ja  nicht 
bcHcitigt,  sondern  hüchhtens  vorläufig  verändert  hatte,  mid  es  durfte 
die  Aufgabe  nicht  außer  acht  lassen,  entweder  an  der  Odermündung 
oder  sonst  irgendwo  ein  Fensti  r  nach  dem  Meere  hin  durchzustoßen, 
um  in  die  großen  nordisdn  ii  iTundelsbeziehungen  hineinzukonniu-n. 

Diese  Verpflichtungen  gegen  sein  Land  hogriff  der  Kiutürst 
trotz  seiner  Jugend  durchaus;  von  Anfang  seiner  Kc^niMung  an  bis 
zum  Jahre  15*29.  also  bis  zum  Ahschhiß  des  Vertrages  in  (irimnitz, 
ist  er  für  die  Neugestaltung  des  Vorhälfnisses  zu  dorn  nördlichen 
^achbariande  tätig  gewesen,  und  nicht  minder  eifrig  hat  er  darnach 
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gestrebt  dem  nnirkischen  Handel  entweiicr  durch  Erwerbung  Hol- 
«teins  oder  durch  Umgehung  Hamburgs  neue  Wege  zu  eröi&ien.  — 

Um  Aber  die  Ch^ifeoherzöge  endgültig  die  Oberimnd  zu  ge- 
irimieii,  dasu  bedurfte  es  eines  guten  EiuTemehmens  mit  denjenigen 
beiden  Ghrofimicfaten,  an  welche  Pommern  sich  geI<^entlioli  anzu- 
lehnen Tersooht  hatte:  mit  Polen  und  mit  Dänemark.  Sine 
verwandtschaftiiebe  Yerbindung  mit  den  Herrseherfomiüen  in  diesen 
Staaten  konnte  sehr  wohl  geeignet  sein  die  politische  Anaftherung 
ni  erleichtem  und  m  befestigen.  Infolge  dieser  Erkenntnis  mochte 
aehon  Kurftrst  Johann  von  Brandenburg  Verhandlungen  wegen  einer 
Doppelheirat  swischen  seinen  Kindern  und  dem  Hause  der  Jagel- 
Ionen  eingeleitet  haben.  Es  war  aber  ein  befriedigendes  Ergebnis 
mdtt  ersielt  worden;  brandenbnrgischerseits  dürfte  man  sich  damit 
getröstet  haben,  dafi  wenigstens  Markgraf  Friedrich  Ton  Ansbach^ 
Bayreuth  mit  der  pohuschen  Kduigstochter  Sophia  yermfthlt  und 
dadurch  eine  Gemeinschaft  angeknttpft  war,  welche  wert?olle 
Fifichte  für  das  Hans  HohenzoUem  zu  bringen  versprach. 

(uHiz  Von  sell)st  mußten  sieh  daher  die  Hlieke  der  märkischen 
Staarsniänner  nach  Däneniiirk  richten,  wo  Köni|^  Johann  T.  (aua 
dem  Oeschleehte  der  Oldenburger)  eine  einzige  heranblilhende 
Tochter  besaß.  Sie  paßte  dem  Alter  nach  recht  gut  zu  dem 
jungen  Kurfiirsiten  von  Brandenburg,  insofern  sie  et^a  l^/*  Jahr 
jünger  als  dieser  war.  Wenn  es  gelang,  hier  eine  Verbindung  zu- 
stande EU  bringen,  so  knüpfte  man  nur  emen  Faden  wieder  an, 
welcher  vorlängst  angesponnen  worden  war. 

Für  die  Yerhandlungen,  die  darüber  gepMogen  wurden,  wird 
es  schwerlich  von  irgendwelcher  Bedeutung,  ja  kaum  noch  Im  Qe- 
dächtnis  lebendig  geblieben  sein,  daB  schon  einmal  in  den  Zeiten 
1er  wittelsbaohisohen  Markgrafen  von  Brandenburg  eine  dfinische 
Prinsesnn  ak  Herrscherin  in  die  Mark  eingezogen  war:  Ludwig 
der  Ältere  war  in  erster  Ehe  mit  Margarete,  der  Tochter  K5nig 
Christophs  von  Dftimmark,  vermlhlt.  Wohl  aber  werden  die  früheren 
Bniehungen  der  Hohenxollern  zu  dem  nordischen  Königreiche  bei 
der  Einleitung  zu  dieser  neuen  Verbindung  von  Wichtigkeit  gewesen 
eein;  vor  allem  die  Tatsache,  daß  eine  Prinzessin  aus  Bayreuth, 
Dorothea,  die  Tochter  des  Markgrafen  Johann  des  Alchemisten,  mit 
iwei  dänischen  Herrschern  hintereinander,  zuerst  mit  dem  aus  dem 
wittelabachisc'hen  Hause  entsprossenen  Könige  Christoph  (er  rejjierte 
von  14'10"48).  sodann  mit  seinem  Nachfolger,  dem  Oldenburger 
Christiern  L,  die  Ehe  geschlossen  hatte. 
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Diese  Fürstin  hatto  sich  in  ihrer  neuen  Heimat  ein  80  große« 
Ansehen  zu  erwerben  gewußt,  daß  man  die  Königekrone  nur  nigleieh 
mit  ihrer  Hand  vergab. 

Auf  Holche  Weise  hatten  sich  freundschaftliche  VerhältniBse 
entwickelt,  welche  auch  politische  Folgen  hatten.  Der  Oheim  der 
daniHclien  Königin,  Kurfürst  Albrecht  von  Brandenbui^,  war  mit 
Eifer  auf  die  Pläne  Christi cms  1.  ziu-  Bekämpfimg  der  Dithmarsen 
eingegangen  und  hatt(*  durch  seinen  (Gesandten,  den  Domherrn  und 
Probst  Albert  Klitzing,  einen  gewandten  und  vielseitig  tätigen 
Diplomaten,  mefarfaeli  über  seine  Beteiligung  an  der  Niederwerftmg 
der  trotngen  Bauern  Terhandeit)  ohne  aber  geradezu  in  ein  offenei 
Bfindnia  mit  den  Dinen  ndi  eiundaaeen.  Eine  kleine  Träbung 
hatte  dieee  Terbindung  dann  allerdings  dadurch  erfahren,  daft 
Dorothea  mit  großer  Zihlgkeit  an  dem  Glauben  festhielt,  ihr  Vater, 
der  AJehemist,  habe  große  Schätae  hinterlassen,  und  davon  müMe 
ihr  ein  ansehnlieber  Teil  als  Srbe  zufallen.  Darfiber  kam  es  n 
ärgerlichen  Streitigkeiten  zwischen  ihr  und  den  Verwandten  in  der 
Mark  so  gut  wie  in  Franken.  Diese  hinderten  sie  jedoch  niobt, 
schließlich  wieder  die  guten  Dienste  des  Oheims  in  Anspruch  xs 
nehmen,  sowie  sie  als  Ehestifterin  auDtrat. 

Die  Königin  hatte  sich  als  Braut  für  ihren  ältesten  Sohn  Johaoa 
die  Tochter  des  Kurfürsten  Emst  von  Sachsen,  Christine,  ausgesucht 
und  sowohl  den  Statthalter  Albrechts  in  der  Hark  Brandenbnig, 
ihren  Vetter,  den  Harkgrafen  Johann,  wie  den  Kuriilrsten  selbst, 
um  Förderung  des  Heiratsplanes  ersucht.  Den  größten  Anteil  an 
der  Verwirklichung  dieser  Lieblingsidee  Dorotheas  hatte  aber  der 
schon  erwähnte,  1478  in  dfinische  Dienste  Übeigetretene  Klitxing, 
welcher  gerade  auf  diesem  Gebiete  diplomatischer  Tätigkeit  mehr- 
fache Erfolge  zu  veneichnen  gehabt  hatte.  Die  Ehe  kam  wirUich 
au  Kopenhagen  am  ö.  September  147S  anstände,  und  aus  ihr  ging 
-als  zweites  Kind  die  Prtnaessin  EBsabeth  hervor. 

Während  wir  über  die  Jugendzeit  ihres  Bruders,  des  däni- 
schen Kronprinzen  Christiem,  recht  gut  unterrichtet  sind,  fehlt  et 
fast  ganz  an  Nachrichten  über  die  Erziehung  und  den  Unterricht 
der  späteren  Kurfürstin  von  Brandenburg.  Selbst  der  Geburtstag 
Elisabeths  ist  bisher  nicht  zu  ermitteln  gewesen.  Abnr  da  wir  sitt 
einer  dänischen  Quölle  orfalin^n.  daß  iiir  ihro  Taufe  der  24.  Juli  1485 
angesetzt  war,  so  darf  man  mit  Horü<'ksiehti},nm^'  der  Gepftogen- 
heiton  jener  Zeit  darauf  schließen,  daß  sie  ftvva  in  der  Mitte  dea 
Juni  1  ih5  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben  wird.  Jedenfalls  hat 
sie  auch  schon  in  ihrer  Heimat  den  Grund  zu  jener  Bildung  gelegt« 
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welche  sich  später  in  ihren  Briefen  nnct  in  der  BeKchäftigung  mit 
den  tiefsten  religiösen  Fragen  verrät.  Mag  sie  nun,  wie  ihr  um  vier 
Jahre  ftlterer  Bruder,  Ton  dem  Kanonikus  Georg  Hintze  oder  dem 
aus  Brandenburg  entsendeten  Magister  Konrad  unterrichtet  worden 
•em,  man  darf  annehmen,  dafi  sie  bereits  in  Jungen  Jahren  der 
Kunst  des  Schreibens  mllchtig  war;  denn  es  wird  ein  Brief,  den 
sie  im  Jahre  1500  an  ihre  Mutter  richtete,  ausdrflcUich  erwfihnt. 
'Wir  hören  auch,  daB  frfihseitig  um  ihre  Hand  geworben  worden  sei 
I.  B.  Tom  GroBfürsten  Iwan'  von  Rußland  fOr  seinen  Sohn  Waulej. 

Wenn  Kurfürst  Joachim  mit  seiner  Bewerbung  nicht  zu  spät 
1[ommen  wollte,  so  durfte  er  nicht  zdgem.  Zur  EOe  mahnten  auch 
die  Streitigkeiten,  in  welche  der  junge  Herrscher  bald  nach  seinem 
Regierungsantritt  mit  dem  Herzoge  Bogislaw  X.  yon  Pommern 
fiber  die  Erneuerung  des  Pyritzer  Vertrages  geraten  war.  Joachim 
hoffte  offenbar  bei  seiner  Belehnung  durch  König  Maximilian, 
wok'hor  ihn  gern  an  sich  fesseln  wollte,  dio  oberlehnsherrliche 
Stellung  über  Pommern,  auf  welche  sein  Vater  verzichtet  hatte, 
von  neuem  anerkannt  und  zugesichert  zu  crlialten.  Dor  Herzog 
arbeitete  natürlich  mit  allen  ihm  zu  Ooboto  stehenden  Mitteln 
dagegen,  und  deutliche  Spuren  wiesen  darauf  hin.  daß  er  sich  durch 
eine  Verbindung  mit  Dänemark  für  den  Fall  ein(>H  ausbrechenden 
Krieges  den  Rücken  zu  decken  suchte.  Es  erre^'to  hei  den  kur- 
fürstlichen Räten  doch  groÖOH  i3edenken,  als  man  erfuhr,  daß  ein 
l)(»Te  vom  dänischen  Hofe  sechs  Tage  am  Hoflager  des  Ponimern- 
herzoges  verweilt  hatte.  Brandenburgs  Interesse  erforderte  dringlich, 
die  Heiratsangelegenheit  nunmehr  mit  allem  Ernst  zu  betreiben. 

Aber  auch  dänischerseits  wird  diese  Verbindung  willkommen 
gewesen  sein.  Noch  immer  waren  jene  Pläne  gegen  die  Dithmarsen 
oieht  ausgeführt,  in  weldie  Kurfürst  Albrecht  von  Brandenburg 
eingeweiht  worden  war.  Jedenfalls  ist  auch  sein  Nachfolger  Johann 
nach  dieser  Richtung  hin  tätig  gewesen.  1496  hat  er  wenigstens  seine 
Unterstützung  gegen  die  Schweden  —  zugunsten,  aber  auf  Kosten 
des  dänischen  Königs  —  zugesagt.  WicTiel  mehr  konnte  man  da 
Ton  dem  jugendlich -kräftigen  und  entschlossenen  Joachim  erwarten! 
—  Auch  gegen  den  alten  Feind  Dänemarks,  das  Haupt  der  Hansen, 
die  Reichsstadt  Lübeck,  mufite  eine  enge  Verbindung  mit  Branden- 
burg höchst  wertroll  werden,  zumal  da  Hamburg  in  den  erstell 
Jahren  der  Regierung  Joachims  sich  mit  diesem  Herrscher  möglichst 
gut  zu  stellen  suchte. 

Leider  wissen  wir  nicht,  wer  die  Yeriiandlungen  zwischeA  den 
beiden  beteiligten  Höfen  geführt  hat.  Die  Königin  Dorothea  wäre 


Digrtized  by  Google 


312  Jagend  a.  Enteh.  d.  KurfOnt  t.  Bnadeabofg  u.  d.  EOdIge  v.  FreoOwi. 


ja  unzweifelhaft  die  geeignetste  HitteUpeiBon  in  diesem  Falle  ge- 
wesen. Aber  sie  war  schon  im  Jahre  1495  Terstorben,  mid  es  bietet 
sich  nicht  der  mindeste  Anhaltspunkt  sur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  etwa  noch  bei  ihren  Lebseiten  dieser  Plan  aufgetaucht  ist,  man 
mfifite  denn  darin  eine  Spur  finden,  daß  König  Johann  tod  Däne- 
mark gerade  den  brandenburgischen  Kurfürsten  ersucht  hat,  ihm 
einen  Lehrer  für  seinen  Sohn  Christiem  ansiusuchen  und  zuanschioken. 

So  liegt  denn  die  Vermutung  nahe,  daß  der  obenerwähnte 
Albert  Klitxing  mit  dieser  Angelegenheit  betraut  worden  ist.  Seine 
Vergangenheit  wie  seine  damalige  Stellung  machten  ihn  dazu  be- 
fähigt.  Angefangen  hatte  er  seine  Laufbahn  als  Sekretarius  in  der 
brandenburgischen  Kanzlei  und  als  Probst  Ton  Berlin;  dann  war  er 
in  dänischen  Diensten  tätig  gewesen  und  hatte  Christiem  I.  auf  Reisen 
m  Deutschland,  auf  einer  WaUfahrt  nach  Rom  begleitet.  Zuletzt 
hatte  er  neben  seiner  DomhermsteUe  in  Magdeburg  noch  das  Amt 
eines  Probstes  in  Hamburg  angenommen.    Und  gerade  in  den 
Kreisen  dieser  fireien  Stadt  muB  man  irgendwie  lebhaften  Anteil 
an  dem  Zustandekommen  der  Ehe  zwischen  Joachim  und  Elisabeth 
genommen  haben;  denn  Bfirgermeister  und  Rat  Hamburgs  sind 
feierlichst  zur  Vermählung  eingeladen  worden.    Die  erfolgreiche 
Tätigkeit,  welche  Klitzing  1477/8  bei  Gelegenheit  der  Bewerbung 
des  dänischen  Kronprinzen  um  Christine  von  Sachsen  entfaltet  hatte, 
wird  weder  in  Brandenburg,  dan  jenen  Ehebund  gefördert  hatte, 
noch  in  Dänemark  schon  in  Vergessenheit  geraten  sein,  so  daß 
dieser  Staatsmann  vielleicht  von  beiden  Seiten  als  eine  sehr  geeignete 
Vertrauensperson  betriiohtet  worden  ist.  —  Sollte  er  nur  tlunischer 
Unterhändler  gewissen  sein,  so  dürfte  seitens  Brandenburgs  mit  der 
Erledigung  der  notwendigen  Vorbesprechungen  beauftragt  worden 
sein  der  Graf  Jakob  oder  Joachim  von  Kuppin.    Fiii-  diese  Ver- 
mutung wären  drei  (inmde  geltend  zu  machen:  sc'hon  bei  Lebzeiten 
des  Kurfui'aten  Johann  sind  diese  märkischen  Dynasten  als  Gesandte 
bei  Heiratftverhandlungen  tätig;  zum  Abschluß  des  Ehe  vertrage«  ist 
Graf  Joachim  ganz  ohne  Zweifel  hinzugezogen  worden;  und  zur 
Feier  d<M-  Hochzeit  ist  er  sowohl  wie  die  Witwe  des  kurr  vorher 
gesturbcn cn  Grafen  Jakob  am  Hoflager  des  Kurfür?<ten  erschienen, 
um  die  juii^^e  Herrin  zu  begrüiäen  und  in  den  neuen  Pflichtenkreis 
einführen  zn  he!fe?i 

Den  endgi  lti^i  II  Ali^t  hluß  der  Heiratsverhandlungen  hat  der 
Nächstbetoiligto  selbsr  mir  raschem  Entschlüsse  herbeigeführt.  Als 
die  briib  n  Hrüder.  König  Johann  von  Dänemark  und  Herzog  Fried- 
rich von  Holstein,  im  Anfange  des  neuen  Jahrhunderts  zum  letzten 
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entsoheidenden  Schlage  gegen  die  Diännanen  sieh  rüsteten,  enchien 
der  Kurfürst  bei  ihnen  in  Kiel,  und  hier  kam  am  6.  Februar  1500 
die  Eheberednng  oder  das  YerlÖbnis  s wischen  Joachim  von 
Brandenburg  und  Elisabeth  Ton  D&nemaric  zustande,  ein 
wichtiger  Vertrag,  auf  den  man  oft  und  sogar  nach  Jahrhun- 
derten noch  nirfickgegriffen  hat. 

Diese  bedenhingsYolle  Urkunde  weicht  in  mehreren  Punkten 
Ton  den  sonst  gebrauchten  Formularen  dieser  Art  ab.  Wenn  auch 

auf  die  einleitenden  Worte  ^  „  bekennen,  daß  wir  

SU  Vermehrung  der  Liebe  und  Freundschaft,  die  Bich  lange  Zeit 
swischen  den  Kronen  zu  Dänemark  ....  und  dem  löblichen  Kur- 
fürstentum der  Mark  za  Brandenburg  ....  bisher  erhalten  und 
bewiesen  haben,  uns  zur  Yomahme  einer  Ehestiftung  vereinigt  und 
▼ertragen  haben  .  .  .  —  wenn  auch  auf  diese  Worte  der  Ein- 
leitung kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  sein  wird,  «o  verdient 
doch  hervorgehüben  7,u  werden,  daß  für  die  Priiizübsin  Elisabeth 
ausdrücklich  eine  AuHstaituiiy  aunbedungen  wird,  wie  nie  sich  für 
die  Tochter  eines  Königs  gebührt.  Das  Heiratsgut  von  30000 
rheinischen  Uulden  bedeutete  auch  den  dreilachen  Betrag  dcösen, 
was  da»  Haua  IlühenzoUem  »einen  Töchtern  als  Mitgift  zu  bewilligen 
pflejrte.  Bei  der  Jugend  der  Nupturienten  —  der  Bräutigam  war 
knapp  IB.  die  Braut  noch  nicht  voll  15  Jahre  alt  wurde  fest- 
gesetzt, daß  das  Beilager  nicht  vor  dem  Herbst  1501  stattfinden 
sollte,  daß  aber  von  diesem  Z(  itjuinkte  an  der  Kurfürst  berechtigt 
wäre  die  Braut  zu  fordern,  sobald  er  ein  Vierteljahr  vorher  dem 
Könige  Johann  seine  Absicht  zu  heiraten  kund  getan  hätte. 

Seibstvei*ständlieh  mußte  sich  Joachini  verpflichten,  die  Mirgift 
sowohl  wie  die  Gegengal)e  („Widerlegung'')  in  gleiclirr  Höhe 
(zusammen  also  60  000  rheinische  Gulden)  seiner  zukünftigen  Ge- 
mahlin sicherzustellen,  damit  sie  für  den  Fall  seines  Todes  — 
bei  1<»%  Torzinsung  — ■  auf  eine  Rente  von  0000  Gulden  rechnen 
könne.  ►Sollte  sie  aber  viu'  ihrem  Geniahl  stei-bc^n,  so  versprach  der 
K(3nig,  er  solle  und  wolle  trotzdem  den  Kurfürsten  Joachim  für 
seinen  lieben  Sohn  halten  und  sich  als  freundlichen  Herrn  und  Vater 
gegen  Seine  Tiiebden  erzeigen  und  beweisen,  auch  mit  Hilfe  und  • 
Rat  ihn  nicht  verlassen;  ebenso  solle  der  Kurfürst  in  diesem  Falle 
den  König  für  seinen  lieben  Herrn  und  Vater  halten  und  sich  als 
der  getreue  Sohn  gegen  jenen  beweisen. 

Während  sonst  immer  eine  ganz  genaue  Angabe  der  Amter 
(Kreise)  und  der  daraus  sich  ergebenden  Einnahmequellen,  aus  denen 
daa  Leibgedinge  der  Gemahiin  bez.  Witwe  des  heiratenden  Fürsten 
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zuBammengebrarht  v.  ( rden  hoU,  für  die  Ehepakten  als  uncrläfiliche 
Bedinf^unji:  botrachtei  wird,  begnügt  man  sich  hier  mit  allgemeinen 
IJcstiiiunmigen  —  z.  B.  der,  daß  unter  den  Sehlössem ,  welche  der 
Hpäteren  KurfurHtin  verschrieben  werden,  eins,  das  zur  Führung  eines 
fürstliehen  llofhaUs  ^eei^'net  erseheine,  sieh  befinden  müsse. 

Für  die  folgende  Zeit  ist  der  Abschnitt  dieser  Ehepakten  von 
besonderer  Wichtip^keit  geworden,  welcher  von  der  Yerzichtleitituiif,' 
der  Braut  auf  väterliches  und  mütterliches  Erbe  handelt,  Eiaeü 
darauf  bezüglichen  Passus  in  die  Ehebereduugen  aufzunehmen,  war 
Gewohnheit  in  allen  Fürstenhäusern,  und  er  findet  sich  in  der 
üblichen  Fassung  auch  in  dem  vorliegenden  Instrument.  Es  ist 
aber  bemerkenswert,  daß  in  unserer  Urkunde  eine  Ausnahme 
statuiert  wird  für  den  Fall,  daß  König  Johann  von  Dänemark  ohne 
männliche  Tjcibeserben  versterben  sollte.  —  Diese  Bestimmung  ge- 
winnt dadurch  noch  an  Bedeutung,  daß  der  einzige  volljährige  Bruder 
£liaabeths  seine  Zustimmung  zu  diesem  Ehcvertrage  durch  Siegel 
und  Unterschrift  zu  erklären  und  zu  verbürgen  veranlaßt  warde. 
Es  heißt  darin;  „Und  Wir  Christiem,  erwählter  König  zu  Däne- 
mark und  Schweden,  Erbe  zu  Norwegen,  Herzog  zu  Schlc  sv^-ifl^. 
auch  Herzog  zu  Holstein,  Stormam  und  Dithmarschen,  Graf  zu 
Oldenburg  und  Delmenhorst,  bekennen  auch  in  diesem  Briefe,  dafi  > 
solche  Ehestiftung  von  Rat  und  Handlung  mit  Unserem  Wissen, 
Willen  und  Vollborf  geschehen  ist,  j^eben  auch  darzn  Unserai 
Willen  und  Yollbort  für  Uns,  Unsere  Erben  und  Kachkommen  in 
Kraft  und  Macht  dieses  Briefes."  — 

So  war  denn  ein  Yerlöbnis  sicherlich  nicht  aus  Herzens- 
neigung  —  es  ist  keine  Möglichkeit  vorhanden  gewesen,  daß  Bmt 
und  Bräutigam  sich  vorher  gesehen  und  kennen  gelernt  haben  - 
sondern  ans  politischen  Bücksichten  abgeschlossen  worden.  Barasf 
weisen  ja  auch  deutlich  die  Bestimmungen  hin,  welche  selbst  fir 
den  Fall  des  vorzeitigen  Todes  der  Prinzessin  doch  den  König  toa 
D&nemark  und  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  aneinander  Innden 
sollten.  Dafür  sprechen  auch  die  ZeitumstSnde,  unter  denen  der 
Ehepakt  ratifiziert  wurde.  Trotz  des  L8rms  der  Waifen,  fast  schon 
inmitten  des  Kriegsgetümmels,  geschah  es;  denn  man  war  auf  def 
dänischen  Seite  bereits  fertig  zum  Yormarsch  gegen  den  Femd,  die 
Dithmarsen.  Am  6.  Februar  wurden  die  Unterschriften  auflge- 
tauscht;  sechs  Tage  später  be&nden  sich  die  Fürsten  bereits  auf 
dem  Wege  nach  Meldorp,  und  am  17.  Februar  wurde  die  folgen- 
reiche Schlacht  bei  Hemmingstedt  geschlagen.  Yielleicht  m 
Joachim  nach  Kiel  geeilt,  um  seinem  zukünftigen  Schwiegervater 
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Mannschaften  zuzuführen.  Denn  märkische  Ritter  nahmen  an  dem 
Kampfe  teil ,  auf  den  die  ganze  nordische  Welt  mit  gespannter 
Aufmerksamkeit  hinblickte. 

Glücklieherweise  entzog  sich  aber  unser  junger  Fürst  —  zu- 
fällig oder  absichtlich,  wer  will  es  sagen?  —  der  Versuchung,  hier 
innerhalb  der  Marschen  Holsteins,  auf  einem  für  ein  reisiges  Heer 
hochat  nngünatigen  Gelände  sich  die  Rittersporen  zu  verdienen.  So 
entging  er  jener  schmachvollen  Niederlage,  deren  Andenken  sich 
in  dem  Stichworte :  „Wahre  dich,  Garde,  der  Bauer  kommt"  und  in 
manchem  SiegesUede  von  Geschlecht  zu  0<  s(  ]ilopht  fortgepflanzt 
hat.  Und  das  war  gut.  W.irc  Joachim  als  Flüchtling,  als  Be- 
siegter zurückgekehrt,  so  würde  das  auf  seine  Stellung  im  Innern 
seines  Ijandes,  auf  die  Verstärkung  seiner  noch  nicht  gefestigten 
Herrschaft  unzweifelhaft  eine  üble  Rückwirkung  ausg(Hibt  haben.  — 
Er  befand  sich  schon  atn  13.  Februar  wieder  in  der  Heimat. 

Zur  Vermählung  war  dann  freilich  noch  eine  Dispensation 
seitens  des  Papstes  notwendig,  da  die  Verlobten  ziemlich  nahe 
BlutsTecwandte  waren.  Diese  blofie  Formalität  zu  erledigen  über- 
nahm der  KurfOrst,  und  es  gelang  ihiin  leicht  hei  seinen  guten 
Beziehungen  zu  Rom  den  Konsens  zu  erhalten. 

Ein  Nachspiel  zu  der  Verlobung,  eine  weitere  wichtig^ 
Festigung  des  engen  VerhlUtnisses  zwischen  dem  nordischen  Ednig- 
reiche  und  der  Mark  Brandenburg  hildete  eine  zweite  Familien- 
verbindung,  welche  sicherlich  auch  schon  früher  eingeleitet  worden 
war  und  TieUeicht  bei  den  Verhandlungen  in  Kiel  ihren  Fortgang 
genommen  hatte:  die  Eheheredung  zwischen  dem  Bruder  des 
dSoischen  Königs,  dem  Herzog  Friedrich  zu  Schleswig  -  Holstein, 
Erben  in  Norwegen,  und  der  Markgräfin  Anna  Ton  Brandenburg, 
Schwester  des  Kurf&rsten  Joachim  I.,  welche  5  Monate  später  in 
Berlin'  abgeschlossen  wurde.  Vielleicht  brach  der  brandenburgische 
FQrst,  der  von  allen  Seiten  gedrängt  worden  war,  schleunigst  den 
Reichstag  in  Augsburg  zu  besuchen,  deshalb  nicht  frfiher  nach 
dem  Süden  Deutschlands  auf,  um  Torher  diese  doch  immerhin 
wichtige  Angelegenheit  zu  erledigen ;  jedenfalls  hat  er  aber,  als  er 
sn  den  kaiserlichen  Hof  gekommen  war,  sofort  das  Interesse  seiner 
dänischen  Verwandten  mit  regem  Eifer  wahrgenommen. 

,  Es  war  mit  diesefT  beiden  Verlobungen  eine  hüchst  bedeut- 
same Verbindung  eingeleitet,  welche  in  den  kommenden  Zeiten 
bestimmende  Antriebe  für  die  Politik  der  HohenzoUem  in  sich  sehlofi* 
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9.  Die  Hochzeit  ia  Stendal  1502. 

Wie  achon  Kurfüret  Albrecht  zur  Ersparnis  größerer  Kosten 
am  liebsten  seinen  Sohn  Johann  gleichzeitig  mit  seiner  Nichte 

Margarete  in  Berlin  vermählt  hätte,  so  wurde  auch  diesmal  eine 
I)oppelhoch/eit  in  Aussicht  genommen:  Kurfürst  Joacliini  wollte  sich 
selbst  mit  Elisabeth  und  zu  ^^Icicher  Zeit  seine  Schwe^^ter  Anna  mit 
dem  Oheini  seiner  Braut,  dem  Herzog  Friedrich  von  Holstein,  ver- 
mählen. 

Nach  den  Ehepakten  hätte  diese  Feier  schon  im  Herbst  de« 
JahrcH  ir>()l  stattfinden  können.  Wir  bissen  nicht,  weshalb  sie  um 
ein  halbes  Jahr  Vorschüben  worden  ist:  ob  die  Aussteuer  der  Triu- 
zessin  nicht  fertig  wurde,  oder  ob  das  Trauerjahr  —  die  Mutter 
des  Kurfürsten  war  in  der  Morgenfrühe  des  Iii.  Juli  läol  „in  guter 
Vernunft  und  großer  Andachf*  vorschieden  —  abgewartet  werden 
sollte.  Vielleicht  waren  auch  die  sanitären  Vorhältnisse  in  der  Mark 
schon  so  ungünstig,  daB  ein  Aufschub  ratsam  erscliien. 

Dieser  Umstand  zwang  schließlich  dazu,  eine  andere  btadt  aU 
Berlin,  wo  die  Pest  stark  wütete,  zum  Schauplatz  der  Hochzeits- 
feierlichkeiten  zu  wählen.    In  erster  Linie  mußte  dabei  die  Haupt- 
stadt   der    Altniark,   Stendal,   in  Betracht   kommen,    ein  Ort, 
dem  schon   Kurfürst  Albrecht  das  Vertrauen  gezeigt   hatte,  daß 
er  das  Kurfürstentum  der  Mark  zu  Brandenburg  würdig  zu  ver- 
treten imstande  und  willens  sein  werde,  wie  sich  aus  seinen  Worten 
ergibt:   „richtet  es  (sonst)  auf  dem  Rathause  so  ansehnlich  und 
prächtig  wie  möglich  ein,  so  die  Königin,  unseres  Sohnes  [Friedrich) 
Gemahlin  [Sophia  Ton  Polen]  und  die  anderen  Fremden  zu  euch 
kommen,  daß  sie  auch  sehen,  was  wir  für  Städte  haben  — 
Noch  war  Berlin  nicht  so  unbestritten  die  Haupt-  und  Residenzstadt 
der  Kurfürsten,  daß  nicht  ein  Kampf  um  die  erste  Stellung  hätte 
ausbrechen  können.    Unzweifelhaft  nahm  damals  neben  Berhn  die 
Stadt  Stendal,  die  ältere  Ansprüche  auf  diesen  Platz  geltend  machen 
konnte,  den  ersten  Rang  ein.    Für  die  nordischen  Hochzeit^äste 
lag  ja  auch  diese  altmärkische  Kapitale  noch  ein  wenig  bequemer 
als  die  Doppelstadt  an  tler  Spree.    Freilich  hatte  die  Bevolkenuig 
Stendals  von  Joachims  Vater  148S  eine  schwere  Bestrafung  erüttsOi 
als  sie  sich  geweigert  hatte  die  Biendese  zu  zahlen.  Möglicherweiso 
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war  sio  nun  aber  um  80  geneigter,  dir  lluld  des  neuen  innpon 
Herriichi^rs  durch  Aufwendung  bedeutenfier  Mittel  für  Unterbringung 
(b^r  eini;*'l:H]onen  Füi  stli«  likeiten,  des  Adels,  der  Vertreter  der  Städte, 
für  Ausschmückung  der  Straßen  und  Häuser,  für  Schaffung  einer 
geeigneten  Stechbahn  uhw.  zu  gewinnen. 

Im  Februar  1502  ergingen  die  Einladungen  zu  der  auf  den 
10.  April  festgesetzten  Feier.  Die  Nachrichten  über  die  Vor- 
bereitungen sowohl  wie  über  den  Verlauf  der  Vermähhingsfeier 
sind  ungemein  dürftig,  während  wir  doch  sonst  über  derartige  Fest* 
lichkeiten  ausführlich  unterrichtet  werden.  Nur  mosaikartig  lassen 
sich  einige  Notizen  zusammenfügen. 

Von  dem  Umfange  der  Einladungen  mögen  wir  uns  daraus  ein 
Bild  zu  machen,  daß  die  ehrsamen  und  weisen  Bürgermeister  und 
Ratmannen  der  Stadt  Hamburg  vom  Kurfürsten  Joachim  aufgefordert 
wurden,  „solch  unser  Beilager  in  Freuden  helfen  zu  vollenden  und 
Boch  gutwillig  hieran  erzeigen''.  —  Das  Haus  Wettin  wird  ans 
zwei  Gimden  vollzählig  eingeladen  worden  sein:  einmal  war  die 
Braut  die  Nichte  des  regierenden  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen 
und  seines  Bruders,  des  Herzogs  Johann  des  Beständigen,  somit 
aber  doch  auch  ganz  nahe  verwandt  mit  den  in  Dresden  und  Meifien 
residierenden  Alhertinem,  den  Herzögen  Georg  und  Heinrich;  so- 
dann aber  war  der  Erzbischof  Emst  Ton  Magdeburg,  der  dritte 
Oheim  der  Braut,  dazu  yermocht  worden,  die  kirchliche  Einsegnung 
der  Ehe  Toizunehmen. 

In  Erbeinung  oder  Yerwändtschaft  stand  das  Haus  Hohen- 
xoUem  neben  Sachsen  mit  Hessen,  mit  HecTdenburg  und  den 
Weifen  in  Braunschweig;  sicherlich  sind  auch  die  Wittelsbacher  in 
der  Pfalz,  mit  denen  KurfOrst  Albrecht  ebenso  wie  mit  den  Her- 
lögen  von  Württemberg,  von  Jülich,  von  Münsterberg,  den  Grafen 
von  Henneberg  durch  Verheiratung  seiner  Tüchter  Freundschaft 
geschlossen  hatte,  zur  Teilnahme  aufgefordert  worden. 

Selbstverständlich  waren  die  nächsten  Verwandten  in  Franken 
nicht  unberücksichtigt  geblieben.  Zwar  scheint  die  Grofimutter  des 
Mutigams,  die  verwitwete  KurfOrstin  Anna,  an  deren  Hofe  und 
in  deren  Obhut  Joachim  seine  Jugend  verlebt  hatte,  nicht  erst 
gebeten  worden  zu  sein,  die  für  ihre  Jahre  ohnehin  zu  beschwer- 
Uehe  Reise  von  Neustadt  a.  d.  Aisch  bis  an  die  Elbe  zu  unter- 
nehmen. Aber  der  Senior  des  Hauses  und  nächste  Agnat,  Mark- 
graf Friedrich  von  Ansbach -Bayreuth,  durfte  nicht  fehlen,  wenn 
der  Feierlichkeit  ein  würdiges  Gepräge  gegeben  werden  sollte. 
Sonat  \MuJe  die  hohenzollerische  Familie  doch  gar  zu  schwach, 
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lediglich  durch  dej\  Bräutigam  und  fleinen  damsle  swolfjährigen 
Bruder  Albrecht,  vertreten  gewesen  Bein. 

Die  Entfremdung  zwischen  Oheim  und  Neffen,  welche  gelegent- 
lich der  Meinungsverschiedenheit  über  die  Vormundschaft  anfangs 
1499  entstanden  war.  ncheint  schon  ein  Jahr  später  auf  dem  gemein- 
sam besuchten  Reicli  t  ii;e  zu  Augsburg  ausgeglichen  worden  sein. 
So  war  denn  der  tiänki«(.ho  Herrscher  durchaus  bereit  seinen  ver- 
wandtschattlichen  Pflichten  iiacli2;ukommen  und  als  ältester  männ- 
licher Verwandter  diesem  Ehebunde  durch  seine  Teilnahme  die 
Weihe  zu  geben.  Nach  der  Tradition  des  Hauses  war  es  geboten, 
daß  er  ein  stattliches  Gefolge  mit  sich  brachte,  um  bei  den»  zu 
erwartenden  Turnier  seinen  Farben  womöglich  zum  Siege  7u  ver- 
helfen. Doch  lagen  dazu  die  Verhältnisse  augenblicklich  ungünstig. 
Mir  der  alten  Feindin  Nürnberg  waren  wieder  einmal  so  drohend 
Hi(  II  gfstiiltende  Zerwürfnisse  eingetreten,  daß  der  Maikirraf  min- 
destens meinen  ältesten  Sohn,  den  damals  'ilijährigen  Kasimir,  zur 
Wahmehiuimg  seiner  Interessen  in  der  Heimat  zurücklassen  mußte, 
während  ew  zweifelhaft  blieb,  ob  er  den  Altersgeim^st  u  des  bninden- 
burgischen  Kurfürsten,  den  18jährigen  Markgrafen  Georg  oder  nur 
den  12j!ihiiL;rii  Albrecht  mit  sich  nehmen  könnte.  Aus  demselben 
Grunde  niuLite  er  auch  manchen  tapfern  Degen  zu  Hause  lassen. 
Er  hatte  seine  Mutter  ersucht,  dem  Grafen  Friedrich  zu  Castell, 
welcher  gern  zu  Repräsentationszwecken  herangezogen  wurde,  sowie 
anderen  Amtleuten  und  Rittern  aus  ihrer  Umgebung  Urlaub  zu 
dieser  Fahrt  zu  gewähren.  Die  vorsichtige  alte  Füntin  antwortete 
ihm  aber  aus  ihrem  Witwensitze  am  28.  März: 

„Liber  Hohn.    Auf  das  Schreiben,  das  E.  L.  Uns  getan,  der 

gleichen  daneben  Unserem  Fridheheu,  Grafen  und  Herrn 

zu  Castell,  der  mit  E.  L.  zu  dem  furgenommenen  ehelichen  Beilager 

de»  Marggraf  Joachimen  Churfürsten  in  die  Mark  reiten 

■ollte,  deß  hätte  er  Gunst  und  ErlaubniB  von  Uns  erlangt:  solches 
er  auch  seiner  Person  halben  zu  tun  ganz  ^-illig  und  unverdrossen 
Ware.  Aber  nachdem  sich  die  Läufe  dermaßen  hienieden  mit  großen 
Sorgen  und  Widerwärtigkeiten  halten,  darum  ihm  und  anderen, 
denen  £.  L.  dermaflen  auch  geschrieben,  schwer  und  pfentlich  zu 
reiten  ist,  weshalb  er  geursacht  (als  Wir  auch  das  selbst  bei  Uns 
bewegen  und  eine  Scheu  haben),  daß  es  sorglich  genug  ist:  darum 
muß  er  sich  enthalten  und  kann  nicht  verreiten  ^ 

Markgraf  Friedrich  betraute  seinen  ältesten  Sohn  mit  seiner 
Yertoetung  in  der  Heimat  und  machte  sich  im  Anfange  des  Monats 
April  mit  seinen  Söhnen  Georg  und  Albreoht  auf  den  W^.  Von 
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aus  moMete  er  dem  Neffen  Hoiiu'  Ankuntr  und  mag 
wühl  um  Goleitsli'ute  gebeten  hiil»on.  DioHer  Briefwechsel  ist  in 
einem  x  In  fVeumiliehen  Tone  gehalten;  man  sieht,  alle  früheren 
Differenzen  aind  vergeben  und  vergessen.  -  Am  7.  April  flohe.iut 
der  Markgraf  in  Stendal  eingetroffen  m  nein. 

Zn  dieseTH  Zfitjuinktf'  werden  l)ereitH  Vertreter  des  märkischen 
Adels  sowie  die  Dipatationen  dor  Städte  zahlreich  erHchienen  sein. 
VVeiiiarstons  eine  stimmte  Nachricht  hat  uns  ein  glücklicher  Zu- 
fall erhalten:  der  vornehmste  Dynast  des  Landes,  der,  wie  in 
Franken  die  rimfen  zu  Castell,  so  hier  gern  zu  den  wichtigsten 
Gesandti5chatti'n  verwendet  wurde,  Graf  Joachim  von  ijindow,  Herr 
zu  Kuppin  und  Möckern,  war  mit  seiner  verwitweten  Schwägerin 
bei  den  Hochzeitsfeierlichkeiten  zugegen  und  wartete  den  fürstlichen 
Herrschaften  auf.  Es  scheint,  daß  hierbei  eine  auch  an  anderen 
Orten  lebhaft  besprochene  Angelegenheit  geordnet  worden  ist 
Llogst  hatte  es  sieh  als  wünsohenswert  herausgestellt,  den  Unter- 
tehied  zwischen  hohem  und  niederem  Adel  auch  äußerlich  kennt- 
lich zu  machen.  So  wnirde  denn  hier  die  in  Süddeutschland 
geltende  Ordnung  eingeführt,  daß  nur  die  fürstlichen  Personen  und 
Ritter  mit  goldenen  Ketten  erscheinen  dürften,  während  die  Edel' 
leute  statt  dessen  nur  einige  Ringe  an  einer  seidenen  Schnur  auf 
der  Brost  zu  tragen  berechtigt  sein  sollten. 

"Wer  sonst  vom  märkischen  Adel  zugegen  war,  ist  schwer  zu 
sagen;  hinsichtli(  h  der  Städte  erfahren  wir  bestimmt  nur,  daß  Köln 
i.  d.  Spree  und  Frankfurt  Abordnungen  geschickt  hatten. 

Wenn  die  Yerwandtsohaft  des  Bräutigams  nur  schwach  bei 
der  Hochzeit  vertreten  war,  so  fehlte  auch  seitens  der  Braut  min- 
destens eine  Hauptperson:  deren  Mutter.  Die  Aspekten  waren 
schon  bei  dem  Abschlufi  des  Eheversprechens  keine  sehr  günstigen 
gewesen;  am  S.  Februar  1500  war  in  Kiel  das  Verlöbnis  abge- 
schlossen worden,  und  am  17.  Februar  desselben  Jahres  hatte  der 
Tater  der  Verlobten,  König  Hans  von  Dänemark,  jene  yemichtende 
Niederlage  bei  Hemmingstedt  durch  die  Dithmarsischen  Bauern 
erlitten,  daß  Kind  und  Kindeskinder  sich  davon  erzählten,  wie  die 
,4poBe  oder  schwarze  Churde^  im  blutigen  Ringen  auf  ungfinstigem 
Boden  Temichtet  worden  sei,  wie  der  lange  Reimer  von  Wimerstedt 
den  Junker  Thomas  Slentz,  den  Anföhrer,  mit  seiner  groben  Helle- 
barde traf  und  mit  dem  Fuße  sodann  die  Waffe  in  die  Brust  des 
▼om  Rosse  gesunkenen  Feindes  tief  rersenkte.  < —  IJmlich  unglück- 
lich verlief  der  Krieg,  den  König  Hans  samt  seiner  Gemahlin  in 
Schweden  geg^  den  Reichsverweser  Sten  Sture  führte.  Auch  hier 
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mußte  der  König  weichen,  und  er  ließ  Hcine  heldenmütige  Gattin 
zur  Verteidigung  des  Schlosses  in  Stockholm  zurück.  Dort  wurde 
sie  Ton  den  Feinden  eng  eingeschlossen  und  hart  bedrangt.  Gerade 
in  den  Tagen,  da  sich  in  Stendal  die  stattlioho  Hochzeitsgesellachaft 
einfand,  wurde  die  anne  Königin,  der  ihr  Gemahl  zwar  schleunigen 
Beistand  veisproehen,  aber  nicht  gebracht  hatte,  rar  Ergebung 
gezwungen,  nachdem  die  meisten  ihrer  Leute  umgekommen  waren, 
während  der  Hunger  die  Überlebenden  furchtbar  heimsuchte. 
Dadurch  wurde  sie  natürlich  verhindert,  am  Hochzeitstage  iiaet 
einzigen  Tochter  zu  erscheinen  und  ihr  das  Geleit  in  die  neue 
Heimat  zu  geben.  Ja,  sie  konnte,  weil  die  Schweden  sie  über  ein 
Jahr  ]ang  gefangen  hielten,  diese  mlitterliche  Pflicht  auch  so  bald 
nicht  nachholen.  Sie  ist  erst  im  Jahre  15(M  I  ild  nach  ihrer  Be- 
freiung aus  dem  Qefangnis  nach  Berlin  zu  Elisabeth  gekommen, 
um  sich  Yon  ihrem  Befinden,  ihrer  Eingewöhnung  in  die  neuen 
Verhältnisse  zu  flberzeugen. 

Dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dafi  der  Yater  der  Braut, 
Konig  Johann,  an  den  Hoehzeitsfeierliehkeiien  teilgenommen  hat 
Der  Umstand  wenigstens,  daß  sein  Aufenthalt  in  Segeberg  am 
30.  U&nE  1502  nachweisbar  ist,  spricht  doch  dafür,  dafi  er  den 
kurzen  Weg  nach  Stendal  nicht  gescheut  haben  wird,  um  Elisabeth 
persönlich  zu  ihrer  Hochzeit  zu  geleiten. 

Natürlich  hatte  auch  der  Bräutigam  der  Markgrifin  Anna, 
Herzog  Friedrich,  ein  stattliches  Gefolge  mit  dch  gebracht  Der 
Bischof  DetleT  Poggwisch  you  Schleswig  hatte  allein  24  Ritter 
aufgeboten  und  seine  Diener  köstlich  mit  Damastgewändem  aus- 
staffiert. Acht  Edelknaben  zeigten  sein  Wappen  in  ihre  Hand- 
schuhe gewebt  —  eine  Arbeit,  welche  in  Lfibeck  ausgefilhrt  worden 
war;  jedes  Paar  kostete  50  Mark,  da  das  Wappen  in  Oold  gestickt 
und  mit  Edelsteinen  verziert  war  —  während  alle  Ritter  yergoldet» 
Mfitzen  nach  damaliger  Mode  trugen. 

Über  die  Festlichkeiten  selbst  schweigt  die  Überlieferung 
vollständig;  wahrscheinlich  wflrde  sie  uns  auch  nur  etwas  über  die 
bei  solchen  fürstlichen  Hochzeiten  fiblichen  Schmauserelen  und  die 
Ordnung  in  der  Kirche  und  beim  Mahle  zu  erzählen  haben.  Die 
Zeremonie  der  Vermählung  erhielt  ihren  besonderen  Glanz  dadurch, 
daß  der  Erzbischof  Emst  von  Magdeburg  sie  vornahm  in  Gegen- 
wart der  Bischöfe  von  Merseburg,  Lebus.  Hiivelberg,  und  anderer 
geiHtlicher  Würdenträger  aus  Magdeburg  und  Dänemark,  des  Johas- 
üitenndt'nsmeistors  usw.  —  Daß  es  an  einem  Turniere,  die  sich 
gerade  in  dieser  Zeit  auch  in  Norddeutach iaod  emzubiirgem  an- 
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(bgen,  nicht  gefehlt  haben  wird,  möchte  man  aus  den  Yorbeiei- 
tungen  schlieflen,  welche  der  Markgraf  Ton  Ansbach  -  Bayreuth  für 
ein  eolches  traf.  Auch  der  Umstand,  daß  Joachim  I.  im  folgenden 
Jfthre  eine  Be<^ung  über  den  Ankauf  lundischen  Tuches  sowie 
Ober  ein  Stechpferd  zu  bezahlen  versprach,  deutet  darauf  hin. 
Es  wird  eben  als  ein  Nachklang  dieser  Hochzeit  zu  betrachten 
sein,  wenn  am  21.  Juli  1503  für  Volkmar  von  Wurthen  ein  fast 
wie  ein  Wechsel  formulierter  SchuldHchein  über  78^|2  Gulden  rhei- 
nisch an  Gold  (oder  für  jeden  Gulden  33  Groschen  märkischer 
Wähninfir)  erfttens  für  2^/2  Btüek  lundischcr  Tücher,  nämlicli  /wei 
rote  und  ein  halbes  leibfarben  —  das  8tück  Tuch  zu  20  Gulden 
mit  Überlänge  und  allem  —  und  zweitens  für  ein  weißes  Pferd 
zum  Stechgaul  für  10  Üul  lt n  in  Köln  a.  d.  Spree  ausgestellt  worden 
ist  nach  sorgfältiger  Abreclinnng  mit  dem  KammerHchreiber,  dem 
Sekretarius  Johann  Schräg  und  Meister  Mathis,  zalübar  Michaelis 
1503  nach  dato. 

Höchst  bemerkenswert  ist  es  -  ein  außergewöhnliches  Yor- 
kommnis  in  damaliger  Zeit  —  daß  unmiitolbar  nach  dem  Beilager 
von  dänischer  Seite  die  eingegangenen  Geldrerpflichtungen,  Zahlung 
der  hohen  Mitgift,  erfüllt  wurden.  Denn  die  Quittung  Joachims^ 
welche  in  dem  Yerzichtbriefe  seiner  Gemahlin  EUaabeth  enthalten 
ist  . . .  weliohe  30000  guldin  reiniach  unser  1.  herr  und  yater  an 
gutem  reinischen  gold  dem  genannten  uneerm  1.  herm  und  gemahl 
auf  heut  datom  verdungt  hat,  daran  dem  gnanten  unserm  I.  heim  und 
gemahl  und  uns  woll  genügt  ..."  —  Am  BcUufi  der  Urkunde  be- 
stätigt der  KurfOrst  dies  alles  durch  Siegel  und  Unterschrift),  trägt 
das  Datum  Stenda],  Mittwochs  nach  Ifisericordias  (13.  April)  1502. 

Em  Henschenalter  später  hebt  Kurfilrst  Joachim  I.  bei  den 
Verhandlungen,  die  er  betreffs.  Yermählung  seines  ältesten  Sohnes 
führte,  diesen  Umstand  rfihmend  herror.  Einigermaßen  erleichtert 
wurde  möglicherweise  die  prompte  Erledigung  dieser  Fmanzope- 
ration  dadurch,  daß  ein  erheblicher  Teil  der  Mitgift  Elisabeths  Ter- 
rechnet  werden  konnte  auf  das  Geld,  das  Kurfürst  Joachim  seinem 
Schwager  Friedrich  von  Holstein  als  Aussteuer  für  seine  gleichzeitig 
vermählte  Schwester  zu  zahlen  hatte.  Das  sonst  übliche,  höchst 
unerquickliche  Nachspiel  fürstlicher  Hochzeiten,  die  jahrelang  fort- 
laufenden Mahnungen  zur  endlichen  Begleichung  der  versprochenen 
Mitgift,  war  damit  glücklich  vermieden. 

Man  wird  ans  der  glatten  und  baron  Zahlung  dieser  erheb- 
lichen Summe  auch  -clilii'ßon  dürfen,  daß  die  obenerwaiinten  Yer- 
pfliehtimgen    bezüglich    der   Kleidung   und   der  Schmucksachen 
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gewissenhaft  innegehalten  worden  sind,  daß  die  junge  Kurfarstiii 
von  Brandenburg  ihrer  königlichen  Abkunft  entsprechend  einen 
Schatz  von  goldenen  und  silbernen  Kleinodien  erhalten  hat.  Diese 
Annahme  ist  um  so  weniger  bedenklich,  da  wir  später  (im  Jahre  1526) 
unsere  Fürstin  im  Besitz  einer  wiihrhaft  königlichen  Fülle  von  Ge- 
schmeide und  Kostbarkeiten  finden,  z.  B.  eines  Halsbandes  im 
"Werte  von  2000  Gulden  und  dreier  Perlunkleider.  von  denen  ein 
jedes  auf  mindestens  2000  Gulden  geschätzt  wurde. 

Die  Hoch/ei tjigesellschaft  verweilte  mindestens  drei  Tage  in 
der  f^astliohen  Stadt  Stendal.  Die  Fürsten  benützten  die  Zusammen- 
kunft zur  Firledigung  politischer  Fragen.  Daun  trennte  man  sieh. 
Der  Kurfürst  führte  seine  junge  Gemahlin  nach  Köln  a.  d.  Spree. 
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Daß  wir  über  die  Geburt  des  Kurprinzen  Joachim  genau 
unterrichtet  sind,  verdanken  wir  hauptsächlich  dem  Umstände ,  daß 
sein  Yater  der  Aatrologie  stark  ergeben  war  und  deshalb  sicherJich 
dem  Neugeborenen  die  Nativität  hat  berechnen  lassen.  In  diesem 
Falle  ist  also  das  Fehlen  einer  urkundlichen  Nachricht  nicht  gar 
80  bedauerlich.  Eine  aolche  wird  eben  ersetzt  dadurch,  daß  der 
berühmte  Astrologe  Lucas  Oauricos  berichtet,  „Joachim  sei  t505 
Jaimarii  die  nona  hont  prima  minuto  decimequarto  a  meridie 
geboren.** 

Er  war  der  Erstgeborene;  ihm  folgte  etwa  swei  Jahre  spftter 
eine  Schwester,  mit  Namen  Anna.  Das  YerhiUnis  swisehen  Bmder 
nnd  Schwester  muß  ein  sehr  inniges  gewesen  oder  geworden  sein, 
da  Joachim  ganz  aufier  sich  geriet,  als  Anna  —  man  weiß  nicht, 
ob  ans  eigenem  Antriebe,  Tielleicht  infolge  des  gescheiterten 
Heiratsplanes,  der  sie  mit  dem  Landgrafen  Philipp  you  Hessen  ver- 
bmden  sollte,  oder  unter  dem  Einfluß  des  streng  katholischen 
Vtters  —  den  Schleier  nehmen  wollte  und  schon  in  ein  Kloster 
gegangen  war.  Er  ruhte  nicht  eher,  als  bis  sie  „auf  seine  Anregung* 
in  den  Schoß  ihrer  Familie  zurückkehrte,  ^dic  heillose  Kappo 
ablegte  und  das  weltliche  Kleid  wieder  anlegte".  Offenbar  hatte  er 
riuch  seine  Hand  dabei  im  Spiele,  sie  mit  dem  Herzog  Albrecht 
dorn  Schönen  von  Mecklenburg,  der  freilich  viel  älter  als  die 
i^riüzessin  war.  den  aber  der  Kurprinz  wie  sein  i  ittt  rliches  ideal  ver- 
ehrt 7M  lial)en  scheint,  zu  verbinden.  Mit  diesem  l^lane  dürfte  er 
kfium  auf  Widor^^tand  hei  dem  Yater  gostoBen  «fin:  denn  der 
Kurfürst  ,^tand  damals  in  sehr  guten  BeziehunL'cii  Lrorude  zu  diesem 
mecklenburgischen  Herzoge.  Dafür  spricht  nicht  nur  das  im  Jahre 
t')!2  gemeinsam  zu  Ruppin  abgehaltene  Turnier,  sondern  in  noch 
höherem  Grade  die  Verhandlung,  welche  1519  persönlich  zwischen 
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den  beiden  Fürsten  in  Berlin  staitfimd,  offenbar  zu  dem  Zwecke, 
ein  Gegenbündnis  gegen  den  sogenaimten  „Lippeschen  Bund*'  in 
die  Wege  zu  leiten.  —  Yielleielit  hatte  der  Knipxins  aber  ent 
eine  Abneigong  der  Mutter  gegen  den  Heu-atsplan  za  überwindflo. 
Denn  auf  irgendeinen  Widerstand  muß  diese  Yerbindong  gestofiea 
sein,  sonst  würde  die  Yerlobnng  wohl  viel  früher  erfolgt  sein.  — 
Aber  endlieh  eetate  der  jnnge  Joachim  äoth  lehien  Willen  dnreh; 
die  Schwester  heiratete  den  Herzog. 

Sie  blieb  auch  nach  ihrer  Yermiiilang  in  ▼ertravlichem  Brief- 
weoheel  mit  dem  Broder.  Es  haben  neh  dmge  eigenhftadig  von 
ihr  gesehriebene  Briefe  erhalten,  die  von  ihrem  Zutrauen  mr 
Liebe  und  dem  IGtleiden  des  Bruders  in  rührender  Weise  Zeugnis 
ablegen.  Sie  Iddet  schwer  (im  Jahre  1540)  an  mer  Kiaakhsit 
der  Brost;  die  Inte  haben  ihr  geraten,  in  «n  Warmbad  au  itehsii; 
aber  es  mangelt  ihr  an  den  das»  benOtigten  Mitteln.  Da  wendet 
sie  sich,  weil  sie  gehürt  hat,  daß  der  Bruder  mit  seiner  Gemshlin 
aul  den  Belehstag  liehen  werde,  mit  der  Bitte  an  ihn,  er  mOge 
sie  mitnehmen,  allenfidls  in  seinem  Gefolge  als  Ehcendame  der 
KurfOrstin.  Oott^  -~  schreibt  sie  —  „daß  ich  keinen  Ken- 

sehen  auf  Erden  hab,  su  dem  ich  mich  mehr  Ehre  und  Güte  tw- 
sehe,  auch  wirkUeh  schon  gefimden  habe,  wie  ich  denn  £.  L. 
niemals  su  viel  danken  kann.  Bieweil  dann  alle  meine  Zuvenifilift 
auf  dieser  Erde  zu  E.  L.  steht,  so  ist  meine  gans  herzUcbe  and 
freundliche  Bitte,  E.  L.  wollen  mich  jetst  als  der  Bruder  nieht 
verlassen  und  mit  einer  ünteistfttnmg  mir  zu  Hilfe  kommen;  so 
woUte  ich  mit  meinem  freundlichen  herdiebsten  Herrn  und  GemsU 
hinaus  sieben,  weil  Sem  Lieb  doch  auf  den  Reichstag  auch  ent- 
boten ist  . « .  oder  E.  L.  wolle  nch  nicht  beschweren,  mich  mit 
E.  L.  Gemahlin  ziehen  und  auf  den  Dienst  warten  zu  lassen  • . 

Noch  rührender  sind  die  Bitten,  welche  sie  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahls  1547  als  bedrängte  Witwe  dem  Bruder  Tortiigt; 
auch  da  erkl&rt  sie  wieder:  «all  mein  Trost,  Bat  und  Yertnuiss 
nächst  Gott  zu  E.  L.  steht  . . Sie  bittet  den  Kurfürsten,  n 
ihr  zu  kommen  oder  sie  nach  Ruppin  su  bescheiden;  denn  nach 
seinem  Bäte  will  sie  ihr  ganzes  Yerhalten  emiichten. 

Jn  diesem  unemgeschribikten  Yertrauen  au  Joachim  hat  ne 
aaeh  ihren  Sohn  Johann  Albreoht  an  den  Hof  nach  Bedin  mr 
Erziehung  gusohickt. 

Eigentlich  müßte  der  Kurprinz  seiner  zweiten  Schwester  Ehis- 
beth  (geb.  1610)  gekti^  noch  viel  n&her  gestsnden  haben,  da  dieie 
hochbedeutende  Fürstin  sicherlich  schon  m  der  Jugend  den  Bmä 
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gelegt  hat  zu  jener  nm&ssenden  BUdung,  welche  sie  später  zur 
Genüge  in  mehreren  eigenhändig  verfaßten  Schriften  bewiesen  hat; 
mit  Recht  irt  aie  die  erste  Schriftstellerin  aus  dem  Hause  Hohen- 
zollern  genannt  worden.  Dabei  ist  sie  so  sehr  den  Spuren  ihres 
Bruderä  Joachim  gefolgt  —  ebenso  wie  der  Kurfürst  gab  sie  eine 
Kirchenordnung  nnd  eine  Reformation  ihrer  Gerichte  heraus  — , 
daß  auoh  daraus  auf  eine  geistige  Gemeinschaft  der  Geschwister 
geschlossen  werden  darf.  Nicht  minder  deutet  der  rege  1  rief  liehe 
Verkehr,  den  sie  fast  zu  allen  Zeiten  unterhalten  haben,  auf  engere 
Beaiehiingen  unter  ihnen  hin. 

Weniger  innig  gestaltete  sich  wohl  das  Yerhältnis  m  den 
zwei  jüngeren  Geschwistern,  der  1511  (am  29.  September)  geborenen, 
durch  ihr  abenteuerliches  Leben  bekannt  gewordenen  Schwester 
Margarete  und  dem  einzigen  Bruder  Johann,  der  1513  das  Licht 
der  Welt  erblickte.  Jedenfidls  hat  außer  der  Yerschiedenheit  des 
Wesens  der  gieße  Altersunterschied  eine  fireundschaftUehe  Ver- 
traulichkeit unter  den  Brüdern  nicht  recht  aufkommen  lassen. 
Jobann  war  noch  mit  den  kindlichen  Spielen  der  harmlose 
Jugend  beschäftigt,  als  der  Kurprinz  mit  13  Jahren  bereits  anfing 
einen  Einblick  in  die  hohe  Politik  zu  tun  und  äich  manohem 
Zwange,  den  diese  Einreibung  unter  die  staatliohen  Würdentiftger 
mit  sich  brachte,  notgedrungen  fügen  lernte.  Kaum  jemals  werden 
die  f&retliehen  Brüder  ala  Hitschfiler  und  Spielgefährten  sich  be- 
trachtet haben. 

Doch  haben  solche  dem  Kurprinzen  keineswegs  gefehlt.  Man 
kann  dies  schon  ans  den  Worten  des  kurlOrsilichen  Rates  Meiern- 
borg  Bchließen,  der  hi  seiner  oratio  (p.  13)  sagt:  „tantnm  profedt  nt 
fioaeqnales  snoa  prindpum  filioa  disoendis  Iltens  et  mentis  aeie 
fiidle  Tinoeret  et  anteoelleret . .  .'^  Leider  gibt  dieser  Gewährsmann 
dcht  an,  weldie  FOrstensShne  mit  Joaditm  zusammen  unterrichtet 
und  erzogen  worden  sind.  Emigeimaflen  fiUlt  der  Dr.  med.  Frans 
Hildesheim  diese  Lücke  aus,  wenn  er  uns  mitteilt,  Joachim  habe 
als  Teilnehmer  seiner  Studien  (sodnm  et  oommilitonem)  den  Fürsten 
Johann  von  Anhalt  gehabt;  vielleicht  haben  auch  dessen  jüngere 
Brüder  Joaehim  und  Georg  wenigstens  zeitweise  an  dem  Unter- 
richt teilgenommen.  Denn  die  Verbindung  dieser  Familie  mit  dem 
Hause  Hohenzollem  war  eine  recht  enge.  Nicht  nur,  dafi  der 
Vater  der  drei  Brüder,  Fürst  Georg  von  Anhalt,  mit  der  Witwe  des 
brandenburgischen  Markgrafen  Friedrich  des  Jüngeren  (oder  des 
Fetten)  yermählt  war,  er  hatte  auch  als  Verwalter  der  Herrschaften 
Kottbus  und  Feitz  in  den  Diensten  der  Kurfürsten  Johann  nnd 
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Joachim  L  gestanden.  So  waren  denn  auch  an  YoimQndeni  der 
drei  Söhne  Enrförtt  Joachim,  sein  Bruder  Albrecht  und  der  Herzog 
Oeorg  Ton  Sachsen  ernannt  worden.  Während  der  letztere  besonders 
des  mittleren  Bruders  sich  angenommen  und  ihn  an  seinem  Hofe 
erzogen  hatte,  hatte  der  älteste  Johann  in  Berlin  seine  Erneliung 
und  Bildung  empfangm;  Gteorg  stand  in  so  guten  Beziehungen 
zum  Kardinal  Albrecht  von  Mainz,  daß  er  schon  in  ganz  Jungen 
Jahren  Domherr  und  später  Propst  in  Magdeburg  wurde.  SoUto 
dies  nicht  darauf  hindeuten,  daB  Albreeht  an  seiner  Erziehung 
Anteil  genommen  hat?  Wenn  Luther  später  diese  drei  Ffirsten 
gerflhmt  hat  als  im  Latein  wohl  gefibt  und  in  der  Bibel  tüchtig 
bewandert,  so  kSnnte  dies  recht  wohl  die  Frucht  des  mit  dem 
Kurprinzen  Joachim  gemeinsam  genossenen  Unterrichts  gewesen  sein. 

Aber  der  Ausdruck  filii  principum  wird  wohl  noch  etwas 
weiter  zu  Csssen  sein»  Wir  finden  1516  am  Berfiner  Hofe  den 
Sohn  jenes  Herzogs  Friedrich  von  Holstein,  welcher  gleichzeitig 
mit  Joachim  L  in  Stendal  1502  sich  vermählt  hatte.  Der  Junge 
Christian  war  ein  rechter  Vetter  des  brandenbuigischen  Kurprinzen, 
und  wenn  er  in  so  jungen  Jahren  nach  der  Hauptstedt  der  Mark 
geschickt  wurde,  so  kann  dies  kaum  einen  anderen  Zweck  gehabt 
haben,  als  den,  hier  erzogen  zu  werden. 

Es  liegt  auch  sehr  nahe  anzunehmen,  da0  der  letzte  Sproß 
der  Grafen  von  Lmdow,  Herren  zu  Ruppin,  Wichmann,  für  den 
in  letzter  Instanz  doch  der  Lehnsherr,  der  brandenbnrgische  Kur- 
fOrst,  zu  sorgen  hatte,  häufig  in  Berlin  geweilt  haben,  ein  Gespiele 
des  fost  gleichalterigen  Kurprinzen  gewesen  sem  wird. 


2.  Der  EmflnS  der  Mntter,  des  Vaters 
und  des  Oheims. 

a)  Die  MuttAr. 

Ungleich  bedeutender  als  der  Verkehr  mit  Geschwistern  und 
Gespielen  muß  Wesen  und  Beispiel  der  Eltern  sowie  des  mehrers 
Jahre  im  väterlichen  Hause  lebenden  Oheims  auf  die  Ausbildung 
des  Kurprinzen  eingewirkt  haben.  Denn  es  war  keine  von  frnb 
auf  in  sich  abgeschlossene  eigenartige  Katuranlage ,  die  ihn  aos- 
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zeichnete,  boiidern  er  besaLS  ein  weiches  Gemüt,  da»  starken  iiiii- 
Süssen  gegenüber  sich  eindrucksfähig  zeigte. 

Es  wird  uusdrückUch  berichtet.  (laB  Joiahiiu  bis  zu  seinem 
fünften  Lebensjahre  ausschhelilich  der  Friiäorge  der  Mutter  über- 
lassen bUeb.  und  es  ist  tust  selbstvt  rstaiidlich,  daß  der  Einfluß 
dieser  entschlossenen  kraftigen  Fraueniiatur  uucii  aaf  seine  spätere 
Entwicklung  ein  bedeutsamer  geblieben  ist,  wenn  man  auch  bei 
dessen  Abwägung  verschiedene  anderweitige  Faktoren  in  Kechnung 
ziehen  muü. 

Die  Kurfurstin  Elisabeth  ist  deswegen  nicht  leicht  zu  beurteilen, 
weil  sich  nur  sehr  dürftige  Nachrichten  über  sie  bis  zu  ihrer  Flucht 
aus  Berlin  nach  Sachsen  im  Jahre  1527  erhalten  haben.  Das  ist 
der  große  Augenblick  in  ibrem  Leben,  von  dem  an  sie  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  in  politischer  wie  rein  menschlicher 
Beziehung  auf  sich  lenkt,  von  wo  an  die  Beschreibung  ihres 
Lebens  wie  die  Schilderung  ihres  Charakters  mit  so  vielen  psycho- 
logisch wichtigen  Zügen  ausgestattet  werden  kann,  daß  die  Dichter 
nicht  unterlassen  haben  sich  dieses  willkommenen  Stoffea  zu  be- 
mächtigen. 

Aber  über  die  frühere  Zeit  schweigen  unsere  Quellen  fast 
gänzlich.  Deshalb  ist  die  Aufgabe,  die  Entwicklung  ihres 
Seelenlebens  darzustellen,  beinahe  utilöslich.  Uber  ihren  Bildungs- 
gang, ihre  Kenntnisse,  ja  über  ihre  Stellung  zu  den  tiefen  religiösen 
Fragen  der  Zeit,  ehe  sie  durch  ein  schneidendes  Herzeleid  bewogen 
wurde,  auf  diesem  Gebiete  Trost  zu  suchen,  können  fast  nur  auf 
Grund  unzusammenhangender  Angaben  Termutungen  autgestelU 
werden. 

"Was  ihre  liiltlimg  anbetrifft,  so  darf  zunächst  behniiptot 
V  erden,  daii  sitj  ti  iiiizeitijj  schreibeü  lernte.  Denn  sie  sandte,  wie 
oben  i)i'reir>  beniirkt  wurde,  in  ihrem  1 5,  Jahre  einen  Brief  an 
ibre  ^furter  Christine  nach  Scliv  odrii.  I.-  ist  bedauerlich,  da!.^  die 
in  Aussicht  gestellte  YerötTcnrli(  liung  dieses  ^Sclaeibens  unterblieben 
ist;  es  wäre  damit  doch  immerhin  ein  Anhaltspunkt  für  die  "Würdi- 
gung der  Erziehungsergebniase  gegeben  gewesen.  Nachfragen 
nach  weiteren  Jugendbriefen  in  Kopenliagen  haben  nichts  mehr 
zutage  gefordert.  (rKlckli«  lierweise  besitzen  wir  aber  aus  den 
späteren  Lebpnsjahren  der  Kurfürstin  noch  mehrfach  die  Züge  ihrer 
Hand.  Ohne  üraphologe  zu  sein,  vermag  man  aus  den  klaren 
und  festen  Linien  ihrer  Schrift  zu  schliellen,  daß  ihr  das  Schreiben 
nicht  schwer  gefallen,  nicht  nnijHwohnt  gewe.«»en  sein  kann.  Dafür 
spricht  auch  die  nicht  ganz  geriuge  Anzahl  der  entweder  noch  vor- 
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handenen  oder  doch  nachweisbaren  eigenhändigen  Eorrtäpondenzen. 
—  Der  Stil  dieser  Briefschaften  beweist,  daß  sie  mit  Leichtigkeit 
ihre  Gedanken  in  geordnetem  Zusammenhange  darzulegen  imstande 
war,  und  dati  sie  sich  die  deutsche  Sprache  bis  zu  deren  Tolkr 
Beherrschung  angeeignet  hatte.  Es  ist  schon  früher  mitgeteilt 
worden,  daß  sie  möglicherweise  von  den  Lehrern  ihres  Bruders 
unterwiesen  oder  auch  an  dessen  Unterricht  beteiligt  gewesen  sei. 
Denn  es  scheint,  als  habe  sie  dabei  sogar  etwas  Lateinisch  gelernt. 

Dadurch  hätte  sie  doch  nun  befähigt  sein  müssen,  das  geistig- 
rege Leben  an  dem  Hofe  ihres  Gcriiilils  mit  warmer  Teilnahme 
zu  begleiten.  Aber  auffallenderweise  erwähnt  sie  als  geistig  hervor- 
ragend weder  der  Abt  Tnthcim  in  seinen  Episteln  an  den  Kurfürsten, 
noch  wird  ihrer  bei  der  eingehenden  Schilderung  der  Eröffnungs- 
feierlichkeiten der  Universität  Frankfurt  a.  0.  1 .')()(')  gedacht.  Es 
wird  schwer  auszumachen  sein,  ob  sie  gerade  damals  von  ihren 
Mutterptliehten  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  war,  oder  ob  ihr 
die  astrologisch-mystische  Richtung  des  Kurfürsten  und  seiner  Um- 
gebung, gegen  welche  sie  sich  später  mehrfach  sehr  entschieden 
ausgeprocben  hat.  besonders  behagte.  —  Dai^t  f^in  :>pielte  sie  I5I2 
auf  dem  zu  Neuruppm  abgehaltenen  Turnier  eine  Ij*  d  mtende  Rolle 
als  die  Gemahlin  des  Festgebers,  durch  ihre  Sdiönheit  und  als 
erste  Dankspenderin.  Wenn  die  uns  überheferte  Ansprache,  welche 
sie  an  den  siegreichen  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  gehalten 
haben  soll,  echt  wäre  und  wenif^stens  dem  Inhalte  nach  auf  die 
Kuitürstin  als  geistige  Urhobi'iin  zurückgeführt  werden  durfte,  so 
Ware  das  natürlich  ein  Ireti lieber  Prüfstoin  tm  die  Bildung  Eli- 
sabeths. Aber  der  Humanist,  dem  wir  Mitteilung  der  Rede 
verdanken,  P.  Yigilantius,  hat  von  der  bei  den  antiken  Schrift- 
stellern üblichen  Freiheit,  den  handelnden  Personen  willkürlich 
erfundene  Reden  in  den  Mund  zu  legen,  sehr  ausgiebig  Gebrauch 
gemacht,  ganz  abgesehen  davon,  daß  er  die  deutschen  Ansprachen, 
welche  vielleicht  in  kurzer  Form  gehalten  worden  sind,  in  latei- 
nischer Übersetzung  vriedcrgibt.  Somit  wird  man  es  nicht  wageu 
dürfen,  auf  diese  Prunkrede  besonders  Gewicht  zu  legen. 

So  hätte  auch  der  erste  Rektor  der  Universität  Frankfurt, 
Konrad  Wimpina,  Gelegenheit  gehabt,  wenn  die  Kurfürstin  irgend- 
wie im  Vordergrund  des  geiBtigen  Lebens  gestanden  hätte,  ihrer 
in  der  Rede  zu  gedenken,  mit  der  er  1513  den  Markgrafen  Al- 
brecht zum  Priester  weihte.  Aber  er  schweigt  von  ihr  vollständig, 
während  er  andererseits  der  Mutter  dea  Novizen,  des  KurfürsteD 
und  des  Kurprinzen  gedenkt. 


Digitized  by  Google 


Knrfllnt  Joftdum  H. 


^  Der  Bnlliid  der  Mutter  ete. 


331 


In  dem  weltfornen  märkischen  Städtoben  Mittenwalde 
besteht  die  AnBcbaunng,  daß  die  Kurfürstin  EBsabeih  eine  Be- 
scbütseritt  der  kircblicben  Knnit  gewesen  sd.  Es  befindet  eich 
in  der  dertigen  Moritskirehe  ein  niebt  unebenes  Altarwerk,  das  dent- 
lieb  die  Zahl  1514  trftgt  nnd  mit  drei  Wappen  über  der  Predella 
geschmfiokt  ist  Offenbar  ist  nnn  darans,  dafi  unter  diesen  Wappen- 
sebüdeni  auch  die  drei  Kronen  des  Kdnigreiehs  Dänemark  sieh 
befinden  —  ein  für  mfirldsche  Augen  ungewohnter  Anblick  >  der 
rieh  gerade  sdner  Seltenheit  wegen  dem  Beschauer  besonders  tief 
einprägte  die  Ansicht  entstanden,  dies  Kunstwerk  sei  lediglich 
ein  Qeschenk  der  Kurfurstin  an  die  (nach  einem  großen  Brande 
neu  erbaute  oder  im  Jahre  1514  neu  geweihte)  Kirche  der  Stadt. 
Es  liegt  aber  nicht  der  niiiidesto  Grund  vor,  die  büidcii  anderen 
"Wappen,  das  liuhenzollerische  und  das  brandenburgiöche,  weniger  zu 
beachten  als  das  dänische.  Somit  würde  man  nicht  Klisubcth 
allein,  sondern  die  Kurfürstin  zusammen  mit  ihrem  Geraahl  als 
Geschenkgeber  betrachten  müssen,  ähnlich  wie  in  dem  oben- 
erwähnten fränkischen  Städtchen  Xeuötadt  a.  d.  Aisch,  in  welchem 
Joachim  I.  aufgewachsen  ist,  dn^  Altarwerk  mit  dem  branden- 
hurgischen  und  dem  Hachsi schon  Wappen  laut  Inschrift  von  dem 
Kurfürsten  Albrecht  und  seiner  Gemahlin  Anna  (einer  sächsischen 
Prinzessin,  übrigens  mütterlicherseits  der  Großtante  unserer  Kur- 
türstin) gestiftet  worden  ist.  Höchstens  ließe  sich  der  Umstand, 
daß  ein  FlügelbÜd  des  Altars  die  b.  Elisabeth  darmtellen  scheint, 
wie  sie  den  Armen  eine  Fülle  von  Gaben  bringt,  so  deuten,  daß 
die  Kurförstin  einen  größeren  Anteil  an  der  Stiftung  dieses  Kunst- 
werkes gehabt  habe  als  ihr  Gemahl. 

So  zerrinnt  bei  näherem  Zusehen  Spur  auf  Spur,  die  unser 
Urteil  leiten  könnte.  Endlich  begegnen  wir  im  Jahre  1518  einem 
Ton  der  KuriOrstin  unaweifelhaft  selbst  ausgehenden  Schriftstück, 
das  uns  einen  schwachen  Anhaltspunkt  aur  Beurteilung  ihrer  Tätige 
keit  und  ihrer  Gedanken  gewährt  Es  ist  ein  Brief  an  ihren 
Schwager,  den  Kardinal  -  Krzbischof  Albrecht  yon  Haina,  der  Ton 
1502 1513  in  ihrer  nächsten  Nähe  gelebt  hatte,  und  der  durch 
smne  Zuneigung  zu  seinem  Neffen  und  seinen  Nichten  unzweifel- 
bsft  iu  ein  yertrautes  Yerfaältnis  au  deren  Mutter  getreten  war. 
Ebendeshalb  entschuldigt  sich  wohl  auch  Elisabeth,  daß  sie  dem 
Kiicbenfürsten  nicht  mit  eigener  Hand  schreibe,  aber  sie  könne 
es  zu  dieser  Zeit  nicht  fertig  bungen.  Dies  deutet  doch  darauf 
hin,  dau  sie  es  sonst  wohl  getan  hat,  wie  man  überhaupt  nuti  dem 
iBhalt  des  Briefes  auf  einen  öfteren  Austausch  freundlicher  Wünsche, 
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Erknndigimgea  und  Gaben  seUießen  mSehte;  «ie  könnten  ja  lehr 
wohl  in  der  stetigen  Teilnahme  des  Oheims  an  der  geistigen 
Fördenmg  seiner  NeiFen  und  Nichten,  besonders  des  Kurpriosen 
Joachim,  ihren  Onmd  gehabt  haben.  —  Der  Inhalt  des  erwähnten 
Briefes  ist  echt  frauenhaft,  etwas  bunt.  Auf  die  üblichen  Rede- 
wendungen Uber  Ergehen  und  Gesundheit,  die  aber  doch  etwas 
wärmer  gehalten  sind  als  sonst  üblich,  folgt  der  Dank  der  Kurfuntin 
für  em  ihr  vom  Ersbischof  übersendetes  Kleinod,  mit  der  Versiebe* 
rang,  daß  die  Empfängerin  es  in  hohen  Ehren  halten  und  daß  sie  for 
den  Geber  den  Bogen  Gottes  erbitten  sowie  für  seine  Gesundheit 
beten  wolle.  ünYOrmittelt  kommt  dahinter  die  Bitte  um  Zu- 
sendung —  eines  Fasses  recht  guten  Rheinweines,  das  sie  sehr 
notig  brauche. 

Der  Brief  ist  trotz  seines  unbedeutenden  Inhalts  in  seinsf 
Eigenart  beseicbnend  genug,  um  hier  eingefügt  zn  werden: 

„Hochwürdigster  in  Gott  Vater  und  hochgeborener  Fürst. 

Was  wir  in  angeborener  und  schwesterUcher  Freundschaft 
und  Treue  Liebes  und  Gutes  vermögen,  allezeit  voran. 

Freundlicher  lieber  Herr  und  Bruder. 

Wir  sind  Eurer  Liebe  Gesundheit  und  glückseligen  Zustande«, 
auch  Ihrer  fröhlichen  Heimkunft  höchlich  erfreut.  Aber  vorher 
gelangte  an  uns,  wie  E.  L.  da  draußen  etwas  kranklich  und 
schwach  gewesen  seien,  darob  wir  derzeit  nicht  wenig  Betrübnii 
und  Mitleid  gehabt ,  aber  da  sich  dieselbe  £.  L.  Krankheit  ver- 
mittelst göttlicher  Hilfe  wiederum  7ai  Besserung  geschickt,  deeeen 
aus  Treue  und  Liebe  eine  große  Freude  und  Ergützlichkeit  uneeres 
Gemütes  empfangen.  — 

Und  geben  also  E.  L.  hiermit  auf  frenndlieher  Wohlmeiniug 
zu  erkennen,  daß  wir  samt  unserem  freundlichen  lieben  Herrn  und 
Gemahl  und  der  jungen  Herrschaft  (Gott  lob)  auch  fHsch  und 
gesund  sind.  Seine  göttliche  Allmacht  Terleihe  hinfür  solches 
allenthalben  gn&diglich  und  langwierig! 

Freundlicher  lieber  Herr  und  Bruder.  Wir  geben  E.  L.  so 
erkennen,  daß  wir  das  Stück  Yon  dem  Stamm  des  heiligen  Kreuses, 
das  uns  E.  L.  ▼ergangener  Zeit  bei  dem  Dechanten  Ebrwürden 
Thomas  Krull  gesendet,  mit  Andacht  und  großer  Behaglichkeit 
empf^gen  haben  und  sind  E.  L.  solcher  zugeaendeter  Gabe  aufa 
höchste  dankbar.  Und  wiewohl  solch  Heiligthum  billig  in  hoher 
Ehrwürdigkeit  zu  halten  ist ,  so  wollen  wir  es  doch  von  6.  L- 
wegen  in  aller  Liebe  und  Annehmlichkeit  haben  und  Ihrer  dabei 
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eingedenk  sein  xufdrdeni  gegen  Oott  mit  unserem  geringen  Qebet 
um  E.  L.  GeBondheit  und  langes  Leben. 

Auch  fugen  wir  E.  L.  eu  wissen,  daß  wir  wabriieh  in  dieser 
Zeit  mit  Oetrank  der  Weine  gar  in  Hangel  stehen  nnd  fSst  nnsere 
Person  nicht  versehen  sind  nnd  können  anch  ans  Uifiwachs  nnd 
Yerderben  desselben  hier  im  Lande  nnd  Umgegend  weder  für  Geld 
noch  sonst  bekommen.  Damm  bitten  wir  E.  L.  als  onsem  lieben 
Herrn  nnd  Bmder  gar  freundlich  und  mit  allem  Fleiß,  Sie  wolle 
uns  aus  besonderer  freundlicher  Zuneigung  abermals  mit  einem  Faß 
guten  rheinischen  Weines  brflderlich  nnd  frenndlich  versehen  und 
dasselbe  aus  berührten  Ursachen,  daß  wir  es  notdOrftig  sind,  am 
ehesten  zusenden  und  uns  damit  nicht  verlassen.  Das  wollen  wir 
m  aller  schwesterlichen  Trene  freundlich  und  gern  beschulden. 
Und  bitten  E.  L.  daneben,  Sie  geruhe  uns  ja  frenndlich  entschuldigt 
SU  haben,  daß  wir  E.  L.  mit  unserer  eigenen  Hand  nicht  schreiben; 
denn  wir  es  dieser  Zeit  nicht  beibringen  mögen. 

Damit  befehlen  wir  E.  L.  dem  Höchsten  in  Ewigkeit  und  an 
aller  glfickseligen  Wohlfahrt  mit  der  Anwflnschung  hundert  tausend 
guter  Nacht. 

Datum  Göln  an  der  Spree,  3Cittwochs  nach  Dionysii  (13.  Ok- 
tober) anno  XTHL 

Elisabet, 

von  Gottes  Gnaden  aus  königlichem  Stamm  an  DSnemark  usw. 
Markgrftfin  an  Brandenburg  usw.^ 
Man  hat  es  in  hohem  Grade  auffallend  gefunden,  daß  die 
Briefscbreiberin  noch  so  großen  Wert  auf  diese  ihr  geschenkte 
Reliquie  gelegt  habe,  fast  ein  Jahr  nach  dem  ersten  Auftreten 
Luthers.  Aber  diese  Yerwundemng  geht  offenbar  von  falschen 
Voraussetzungen  aus.  Noch  war  die  Lehre  Luthers  nicht  weit 
genug  entwickelt — gerade  an  dem  Tage,  da  dieser  Brief  geschrieben 
wurde,  verhandelte  der  Wtttenberger  Mönch  in  Augsburg  mit 
Kajetan  —  als  daß  selbst  der  eifrigste  Anhänger  des  Reformators 
Bchon  die  Beliquienverehmng  hätte  verwerfen  sollen;  hielt  doch 
anch  Eirfarst  Friedrich  der  Welse  noch  eifrig  daran  fest  Es  ULßt 
aich  nicht  feststellen,  ob  die  KurfOrstin  Elisabeth  schon  damals  die 
Bedeutung  des  Auftretens  Luthers  erkannt  haben  sollte  oder  über- 
haupt nach  dem  bisherigen  Verlaufe  der  reformatorisohen  Bewegung 
erkennen  konnte. 

Aber  ein  anderes  ert^ibt  sich  mit  Sicherheit  aus  dem  vor- 
liegenden Schriftstücke:  die  Fürstin  war  eine  durchaus  religiös 
gestimmte  Seele  und  nahm  damals  ebenso  gewissenhaft  an  den 
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alten  Formen  des  Glaubens  teil,  wie  sie  später  den  neuen  gegen- 
über sich  eifrig  bewies.  Diese  Eigenschaft  brachte  sie  aus  dem 
Elternbause  mit;  das  Beispiel  ihrer  Mutter  Christine  wird  dafür 
maßgebend  gewesen  sein.  Diese  echte  Schwester  des  weisen 
Kurfüi-steu  von  Sachsen  dankte  Gott  für  ihre  Erlösung  aus  der 
Fchwedischen  Gefangenschaft  1504  auf  die  mannigfachste  Weise: 
810  gtündete  ein  Kloster  und  unternahm  eine  Wallfahrt.  Dem- 
entbpiecbt'iid  mag  auch  die  Tochter  eifrig  die  kirchlichen  Be- 
strebungen ihrer  Zeit  gefördert,  jahrelang  dnrin  ihmm  Gemahl 
zur  Seite  gestanden,  auch  ihrem  Schwager  Albrec  lit  Beifall  gespendet 
haben.  Mindestens  doch  an  di  r  küusüerisrdion  Ausschmückung  der 
Kirchen  hat  sie  sich  beteiligt  und  Wallfahrten  unternommen.  Wie 
sie  dem  Wunsche  iiirer  Tochter  gegenüber,  in  ein  Kloster  einzu- 
treten, öich  verhalten  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  —  Allerdings  wird 
sie  eine  bewuUtere,  zu  den  schmerzlichsten  Opfern  bereite  Hin- 
gebung an  den  Erlöser  der  Menschheit  erst  errungen  haben,  als 
das  schwere  Leid  äußerer  und  innerer  Entfremdung  von  ihrem 
Genialtl  ihre  Seele  aufs  äußerste  erschütterte.  Das  Gefühl  ihrer 
Frauenwürde  rief  jene  erstaunliche  Willenskraft  wach,  welche  sie 
zu  dem  gefährlichen  Fluchtpiane,  zu  dem  verzweifelten  Entschlüsse, 
ihre  Kinder  zu  verlassen,  befähigte;  und  zu  jenem  juiirelangen 
Verbleiben  in  der  V  erbannung  trotz  aller  Demütigungen  und  Ent- 
behrungen selbst  nach  dem  Tode  Joachims  I.,  solange  sie  nicht 
überzeugt  war,  dab  ihre  Söhne  das  Evangelium  im  engsten  An- 
schluß an  den  ihr  mittlerweile  zur  höchsten  irdischen  Autorität 
gewordenen  Dr.  Martin  Luther  lauter  und  rein  predigen  ließen. 
Diese  bemerkenswerte  Willenskraft  Elisabeths  scheint  sich  bei  zu- 
nehmendem Alter  förmlich  in  Starrsinn  umgewandelt  zu  haben. 

Ein  tiefes  reiches  Gefühlsleben  bewiof^  die  Kurfürstin  vor- 
nehmlich im  Verhältnis  zu  ihrem  Bruder,  dem  Könige  Christiem  II. 
von  Dänemark.  Ihm  opferte  sie  nach  seiner  Vertreibung  aus  den 
ererbten  Reichen  nicht  nur  ihr  ganzes  Geschmeide,  den  herrlichen 
Schatz  von  goldenen  und  siH  enieu  Kostbarkeiten,  den  sie  von 
ihrer  Ausstattung  her  besal^  und  der  sich  im  Tjnufo  ihrer  Ehe  um 
manches  wertvolle  Stück  vermehrt  haben  mochte,  sondern  sie  war 
nach  seiner  Gefangennahme  auch  unermüdlich  in  den  V  ersuchen,  ihn 
aus  dem  Kerker  dos  Oheims  zu  befreien.  Hierfür  sind  zahlreiche 
Belege  erhnlreu  geblieben,  so  daß  man  das  rührende  Bild  schwester- 
licher Zuneigung  mit  vielen  einzelnen  Zügen  ausmalen  könnte. 

Wenn  sich  nun  nuch  die  Äußeruni^en  ihrer  Gefühle  gegen 
ihren  Gemahl  und  ihren  ältesten  Sohn  nicht  in  so  großer  Anzahl 
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erhalten  liaboii,  ho  dürten  wir  docli  unbedenklich  annehmen,  daß 
sie  ursprünglich  mit  derselben  innigen  Liebe  auch  diese  amfadt 
haben  wird.    Aber  wer  konnte  es  der  Kuriürstin  verargen,  wenn 
lieh  aUm&blich  in  ihrem  Herzen  eine  unüberwindliche  Abneigung 
gegen  den  Qatten  festsetzte,  der  sie  durch  olfenbare  Untreue  kränkte 
und  schließlich  ihren  heiligsten  Überzeugungen  Gewalt  aatnn  wollte? 
—  Auch  der  Kurprinz  wird  Mutterliebe  und  Mottersoige  in  .den 
jüngeren  Jahren  reichlich  und  beständig  erfahren  halm,  obsohpn 
später  allerdings  sein  um  neun  Jahre  jfingerer  Bmder  Johann  der 
Liebling  Elisabeths  wurde.  Es  ist  aber  gan«  sieher,  daß  besonders 
auf  das  rellgidse  Empfinden  des  ältesten  Sohnes  die  Mntter  großen 
Einfloß  ausgeübt  hat.   Ihrem  ganzen  entschiedenen  Wesen  nach 
bedauerte  sie  indessen,  daß  Joachim  nicht  stetiger  nnd  fester  seinem 
Glauben  Ausdruck  TOrlieh.    Gewiß  hat  sie  moh  sehen  frOhseitig 
bemüht^  den  aur  Weichheit  und  Nachgiebigkeit  hinneigenden 
Charakter  des  Kurprinzen  zu  härten  und  seinem  leichten  Tem- 
perament mehr  Ernst  und  Strenge  beizumischen.    Erst  als  dies 
nicht  recht  gelingen  wollte,  wendete  sie  ihr  ganzes  Herz  dem 
anders  gearteten  ^.weiten  Sohne  zu. 

Ton  der  iTteilsfahigkeit  der  Kurfürstin  gibt  es  einen  guten 
Begriff,  daJi  sie  trotz  der  Neigungen  jener  Zeit  auf  die  Prophe- 
zeiungen der  Astrologen  und  ähnlicher  Wahrsager  und  Wahr- 
sagerinuen  keinen  Wert  legte  und  es  ihrem  Sohne  nicht  ohne 
Schärfe  und  Bitterkeit  vorwarf,  wenn  er.  älnilich  wie  sein  Vater, 
derartigen  Leuten  sein  Ohr  lieh.  —  Der  Ton  der  Brief©  Joachims  I. 
an  seine  Gemahlin  läßt  durchaus  erkennen,  daß  er  ihr  volles  Ver- 
Btiiadnis  für  staatliche  Ani^eleirenheitcn  zutraute.  Ebenso  bemerkens- 
wert sind  die  Klarheit  und  Festigkeit,  mit  welcher  die  hohe  l'rau 
ihre  Rechtsansprüche  erfaüte  und  behauptete.  Schon  früher  ist 
darauf  hingewiesen  worden ,  daß  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sie 
selbst  es  war,  welche  die  Mutter  und  durch  deren  Einfluß  auch  den 
Vater  veranlaßte,  den  Verzicht  auf  die  dänische  Erbschaft,  den  sie 
der  Gewohnheit  gemäß  bei  Auszahlung  ihres  Heiratsgutes  hatte 
auastellen  müssen,  dahin  einzusehranken ,  daß  sie  und  ihre  Nach- 
kommen in  den  unverkürzten  Genuß  aller  Bechte  wieder  eintreten 
sollten  ftür  den  Fall,  dafl  König  Johanns  mftnnUche  Nachkommen 
ausstarben.  Und  an  den  daraus  sich  ergebenden  Ansprachen  hat 
die  KurfOrstin  emsthaft  festgehalten,  sogar  Aber  den  Tod  ihres 
Gemahls  hmaus;  gelegentlich  hat  sie  den  Sdhnen  eingeschftrft, 
dafi  sie  erst  ihre,  der  Mutter,  Zustimmung  einholen  mOßten,  ehe 
sie  irgendwelche  Yerfinderung  des  Bechtszustandes  herbeiföhren 
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dürften.  Yielleicht  geschah  es  doch  auch  nicht  ohne  ihre  Mit- 
wirkung, daß  ihr  Bruder  Christiern  sich  yerpflichten  mußte,  als  er 
bedeutende  Geldsummen  darlehnsweise  von  Joachim  und  Elisabeth 
empfing,  die  Amter  Flensburg  und  Rendsburg  nach  seiner  Wieder- 
einsetzung  in  die  Herrschaft  an  Brandenburg  abzutreten,  falls  er 
die  geliehenen  Kapitalien  nicht  mit  allen  aufgelaufenen  Ziuen 
zurückzahlen  könnte.  Und  für  die  Umsicht  der  hohen  Frau  spricht 
doch  auch  der  Umstand,  daß  sie  bei  ihrer  Flucht  aus  dem  Schlosse 
m  Berlin  1527  zwei  wichtige  Urkunden  —  ihren  Leibgedingsbrief 
BOwie  die  Quittung  ihres  Bruders  über  den  Empfang  ihrer  Klei- 
nodien —  mitzunehmen  nicht  vergaß.  Noch  später  betonte  sie, 
dafi  sich  diese  in  ihrem  Gewahrsam  befönden. 

Auch  nach  dieser  Richtung  ist  der  Einfluß  der  klugen  und 
umsichtigen  Mutter  auf  den  Kurprinzen  unverkennbar.  IHdit 
gerade  im  einzelnen  bezüglich  der  dänischen  Erbschaft;  —  da 
schlug  Joachim  I.  aus  Haß  gegen  seinen  Schwager,  den  er  be- 
schuldigte, ihm  die  Gemahlin  entführt  zu  haben,  nach  1527  Bahnen 
ein,  welche  sein  Nachfolger  bei  seinem  Begierangsantritt  nicht 
glaubte  verlassen  zu  dürfen,  während  Johann  von  Küstrin  mit  allem 
Eifer  nach  dem  Tode  der  Mutter  die  Ansprüche  aufnahm,  an  denen 
Elisabeth  mit  ausdauernder  Zähigkeit  bis  an  ihr  Lebensende  fest-  ; 
gehalten  hat;  —  aber  in  der  Umsicht,  mit  der  Joachim  II.  den  Erb-  | 
vertrag  mit  den  Piasten  abschloß,  in  der  Ausdauer,  mit  der  er  die 
Mitbelehnung  über  das  Herzogtum  Preußen  erlangte,  zeigte  er 
doch  Eigenschaften,  welche  als  Erbteil  der  Mutter  bezeichnet 
Vi  erden  Iconnen.  Wenn  er  auch  keineswegs  alle  Züge  des  mütter- 
lichen Wesens  in  sich  aufgenommen  liat,  als  rechter  Sohn  Elisa- 
betlis  ist  er  doch  zu  erkennen.  Die  Kurfürstin  ist  ton  dem  Hof> 
prediger  A<;ricola  aus  genauester  persönlicher  Kenntnis  henun 
bei  ihrer  Bestattung  als  eine  wahre  theologa  gerühmt  worden: 
das  war  Joachim  schon  als  Kurprinz  in  seinem  regen  Verkehr  mit 
Luther  und  den  anderen  Gottesmftnncrn  ebenfalls  und  er  ist  es  je 
länger,  desto  mehr  geworden,  er,  der  Verfasser  jener  gelehrten 
theologischen  Vorrede  zu  der  märkischen  Kirchenordnung  vcd 
1540,  zu  dem  „Toutschen  Brevier"  von  1568,  der  beste  Kenner 
des  Kirchenliedes  und  Kirchengesanges. 

b)  Der  Yater. 

Es  wird  von  dem  Kurprinzen  Joachim  gerühmt,  daß  er 
schon  im  zartesten  Alter  durch  sein  freundliches  Wesen  sowie 
durch  eelne  guten  Anlagen  die  Eltern  erfreut  und  bei  dem  Vater 
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stolse  Hof&rangen  und  hohe  Erwartung«!!  erregt  habe.  Jedenfiüb 
hat  neh  infolgedessen  der  KurfBrst  aueh  frQliseltig  mit  der  geistigen 
Entwicklung  seines  Erstgeberenen  beseli&ftigt.  Dafür  bürgt  die 
wohlbeglanbigte  Nachricht,  daß  er  für  diesen  seinen  Sohn  die 
ssteologischen  Yorsohriften  eines  gewissen  Nanno  aus  dem  Latei- 
nischen ins  Deutsche  übersetzt  und  eine  nemlieh  lange  Vorrede 
lunsngefügt  habe,  in  welcher  er  den  Sohn  zum  Lernen  und  allem 
Guten  ermahnte  und  ihm  in  yäterlicher  Liebe  den  Spruch  Torhielt: 
ein  ungebildeter  Fürst  sei  einem  Esel  mit  einer  Krone  fthnfieh. 
Bs  ist  sehr  bedauerlich,  dafi  sich  dieses  Sehriflstück  weder  in 
AiehWen  noch  in  Bibliotheken  hat  auffinden  lassen;  e«  wird  un- 
nrcifelhaft  noch  andere  EraehungsgrundsätBe  enthalten  haben, 
welche  kennen  zu  lernen  für  die  Jugendgesdiiohte  des  Kurprinsen 
Tcn  grofier  Wichtigkeit  wäre.  Mangels  dieser  müssen  wir  aus 
Andeutangen  und  Schlüssen  die  Ansichten  und  Absichten  des  Kur- 
fnnten  au  ermitteln  suchen. 

Daß  er  seine  Yorliebe  für  Astrologie  nnd  Fropheseiungen 
aneh  auf  den  Sohn  Übertragen  hat,  ergibt  sich  ans  mancherlei 
Umstünden.  Wir  haben  oben  schon  auf  die  Klage  der  Mutter 
lungewiesen,  daß  der  Sohn  wie  der  Täter  einer  Wahrsagerin  das 
Ohr  geliehen;  «was  sie  trinme,  müsse  alles  wahr  sein".  Die  Yer- 
Vtndmig  mit  Ourion  dauerte  über  den  Tod  Joachims  L  bis  in  die 
Bcgiemng  seines  Nachfolgers  hinein  fort  —  Aber  auch  seinen 
ßinn  flk  Kunst  und  echte  Wissenschaft  hat  der  Yater  auf  den  Sohn 
Tererbi  Dafür  werden  später  zahlreiche  Belege  beigebracht  werden. 

W&hrend  Joachim  I.  noch  selbst  in  der  Fremde  erzogen 
worden  war,  hat  er  den  Sohn  nicht  außer  Landes  geschickt.  Dazu 
lag  auch  keinerlei  Nötigung  vor.  Seit  Gründung  der  UniTersitftt 
Fraakfiirt  (1506)  gab  es  tüchtige  Lehrer  genug  innerhalb  der 
Maifc,  welcÄie  den  Kurprmzen  unterrichten  konnten;  dazu  kam  ja 
als  gflnstiger  Umstand,  daß  der  Yater  und  der  Oheim  des  jungen 
FOraten  hinlinglich  erfahren  waren,  um  dessen  Ausbildung  in  den 
Wisaenschaften  überwachen  zu  können.  Und  neben  ihnen  stand 
der  gelehrte  IKschof  Dietrich  von  Lebus,  der  eifrige  Humanist 
Eilelwolf  Tom  Stein,  so  daß  es  in  dieser  Beziehung  fremden  Ein- 
flnaaes  kaum  bedurfte. 

Aber  auch  andere  Bildungsmittel,  wie  Kunstwerke  oder  feine 
Hcfaitte,  fanden  sieh  schon  in  den  Jahren  des  bei  dem  Knaben 
arwachenden  Yerst&ndnisses  m  ganz  anderer  Weise  vor  als  in  der 
Jagendzeit  Joachims  I.  Zwischen  1490  nnd  1515  hatten  sich  die 
Zostiade  in  der  Mark  doch  erheblich  geändert.  Den  verwöhnten 
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Augen  eines  Tritheim  kam  wohl  das  Land  immer  noch  recht 
barbarisch  vor;  aber  dem  Urteil  dieses  selbstbewtißten  und  mvsti- 
sehen  Geistes  ist  weit  weniger  zu  trauen  als  der  frischen  und  naiven 
Jugend  eines  Ulrich  von  Hutten.  In  zweifelhaft  war  das  Leben 
in  der  Mark  (wenigstens  in  den  dem  Hofe  nahestehenden  Kreisen) 
reicher  und  gesitteter  geworden:  man  hatte  sich  dem  übrigen 
Deutschland  erheblich  genähert,  man  mußte  nur  nicht  gerade  die 
Hauptsitze  geistiger  Bildung,  wie  Nürnberg,  Augsburg.  Frank- 
furt a.  M.  oder  Wien,  zur  Vergleichung  heranziehen.  So  war  eine 
Notwendigkeit^  den  Erben  des  Kurhutes  zur  Erwerbung  einer  viel- 
seitigen Bildung  nach  dem  Süden  zu  schicken,  nicht  mehr  in  dem 
Maße,  wie  ein  Menschenalter  früher,  vorhanden.  Es  ist  auch  eine 
durchaus  falsche  Überlieferung,  die  noch  von  einigen  Getchiohta- 
«dureibern  fortgepflanzt  wird,  daß  der  jüngere  Joachim  am  kaiser- 
lichen Hofe  erzogen  worden,  daß  er  unter  den  Augen  Maximilians 
in  die  Reichsgeschäfte  eingeführt  worden  wäre.  Wohl  hat  er  ftnf 
dem  Beichstage  151S  den  alten  Kaiser  persönlich  kennen  gelernt, 
und  der  letzte  Ritter  hat  an  dem  vielversprechenden  Hohenzollem- 
sprößling  seine  helle  Freude  gehabt  —  was  doch  übrigens  ntflli 
der  Art  des  Habsburgers  nicht  ohne  politischen  Hintergrund  war  — ; 
aber  ein  längerer  Aufenthalt  Joachims  in  der  Nähe  des  Reichs- 
oberhauptes ist  nicht  nachweisbar  und  mit  wohlbeglaubigten  Nach- 
richten und  dem  urkundlichen  Stoffe  auch  nicht  vereinbar.  Die 
oft  aageführte  Äußerung  des  Kurfürsten  Joachim  H.  aus  späteren 
Jahren,  welche  sein  Sohn  Johann  Georg  in  einem  Briefe  uns 
überliefert  hat:  „der  löbliche  Kaiser  Maximiliaime  I.  hat  mich 
erstlich  an  das  Haus  Österreich  gebracht;  bei  dem  will  ich  auch 
beständig  ausharren^,  wird  sich  in  ihrem  ersten  Teile  eben  auf 
den  angeregten  Verkehr  zwischen  dem  greisen  Kaiser  und  dem 
13j&hrigen  Kurprinzen  im  Jahre  1518  beziehen.  —  Ganz  abgesehsn 
davon,  daß  KurfUrst  Joachim  I.  in  den  entscheidenden  Jahren,  um 
die  es  sich  hier  handelt,  keineswegs  im  engeren  Vertrauen 
Maximilians  sich  befand,  sondern  eine  Zeitlang  doch  sehr  auf 
Frankreichs  Seite  sich  neigte,  entsprach  es  anch  wirklich  den 
brandenburgischen  Interessen  besser  als  vor  einem  Vierteljahr- 
hundert, wenn  man  sich  der  eigensüchtigen  habsburgischen  Politik 
selbständiger  gegenüberstellte,  wenn  man  jetzt  die  Berüi-ksichtigiing 
forderte,  welche  die  Kurfürsten  Albrecht  und  Johann  ft'iiher  e^ 
beten  und  dankbarlich  angenommen  hatten.  Dazu  würde  aber 
eine  Erziehung  des  Kurprinzen  am  kaiserlichen  Hofe  schlecht  ge- 
paßt haben. 


Digitized  by  Google 


Knrftrü  JoMbiia  IL  —  Tkit  Eiaflod  der  Httfetor  elc.  339 


Kloht  manal  um  cHtodielie  Zneht  und  Sitte  an  trlernen, 
brauchte  der  Ffinteiieoliii  «n  fremdle  Höfe  geecBickt  zu  werden; 
er  fand  die  nötige  Anleitung  durchaus  an  dem  väterlichen.  Die 

lange  Verbindung  mit  den  fränkischen  Fürstentümern,  der  Sciiwaueii- 
orden ,  welcher  die  Kitterschaft  der  Mtirk  iurmlich  er/,ogen  hatte, 
der  Wetteifer  mit  dem  benachbarten  Sachsen,  die  stark  hervor- 
tretende, mit  der  süddeutschen  Bildung  wohivertraute  Person liciikeit 
Joachims  I.  —  das  alles  hatte  zur  Verfeinerung  der  Sitten,  aber 
auch  zur  höhereu  Wertschätzung  ritterlicher  Gewandtheit  und 
höfischer  Gebräuche  geführt.  Den  besten  Beweis  für  diese  Auffassung 
liefert  das  im  Jahre  1512  in  der  vStadt  Neu-Ruppin  abgehaltene 
Turnier,  das  in  das  siebente  Lebensjahr  unseres  Kurpriazen  fällt. 
Wenn  man  darüber  die  schwungvolle  Schilderung  eines  humanisti- 
schen Professors  an  der  Universität  Frankfurt,  die  bellica  progym- 
naamata  des  P.  VigUantius  Arbllla,  nachliest ,  so  wird  mau  sich 
überzeugen,  daü  aueh  nach  dieser  Biehtung  hin  die  Erziehung  de« 
künftigen  Hertsolien  auf  m&rkiBoh«m  Boden  vollendet  werden 
konnte;  und  zwar  unter  Mitwirkimg  und  durch  das  Beispiel  des 
Vaters.  Gkaittnhin  stellt  man  sich  dieeeo  Kurfürsten  m  eiaeeitig 
als  Beschützer  der  Gelehrten,  als  Diplomaten  nnd  Staatsmann  vor. 
JoaeUm  L  batke  is  aeinm  jungen  Jahren  duidiaiia  den  Ehigeii, 
du  Kriegswesen  theoretisoh  und  praktisdi  eiltman  und  ansAbeii 
n  wollen  sowie  für  seine  Peison  als  tfiohtiger  Bitter  und  Tmnier^ 
keld  zu  gUnsea.  "Wie  er  1505  die  Absieht  geftnßert  iiatte^  unter 
Hsximüians  Leitung  neh  am  Kriege  an  beteiligen,  so  hat  er  — 
hn  Alter  Ton  28  Jahren  —  bei  dem  erwähnten  Turniere  eiücig  und 
mehifkch  mitgekämpft.  Allerdings  ohne  großes  Glück,  aber  immer- 
hin  doch  so,  daß  man  daraus  ersieht,  welchen  Wert  er  seiner 
penQnliehen  Beteiligung  an  diesen  ritterliehen  Spielen  bdraaß.  8o 
ist  es  denn  sieher  auf  die  Anregung  und  den  Wunsch  des  Taters 
nirückzuführen,  wenn  wir  den  brandenburgischen  Kurprinzen  schon 
mit  16  Jaliren  in  die  Schranken  eim'eiten  und  am  ritterlichen 
Btechen  und  Kennen  teilnehmen  sehen  werden;  seine  Beteiligung 
am  lürkenkriege  in  hervorragender  Stellung  wird  einen  Lieblings- 
Viimsch  des  Kurfürsten  in  Erfüllung  gebracht  haben. 

Frühzeitig  hat  auch  der  Vater  den  Sohn  mittelbar  und  uu- 
mittelimr  in  die  Kreise  seiner  politischen  Gedanken  emgeführt. 
l^a  kann  als  ganz  sicher  betrachtet  werden,  daß  Joachim  1.  ent- 
weder für  sich  selbst  oder  doch  mindestens  für  seinen  Sohn  auf 
eine  Königskrone  gerechnet  hat.    Mag  zu  diesem  Streben  immer- 

hm  eine  eigene  oder  fremde  astrologische  Beobachtung  den  ersten 
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AüfltoB  gegeben  haben,  allmählich  verdichtete  aioh  diese  Erwarümg 
za  bestimmten  Flftnen  und  Maßregeln.  Es  war  nicht  Zoiitt, 
sOBdern  Berechnung,  daß  der  junge  Prins  la  den  Vexiiandlmigiii 
über  die  deutsche  Eönigswahl  nach  Augsburg  mi^eDommen  wurdet 
Hier  trat  er  fast  in  den  Mittelpunkt  der  PoUtik  seines  Yaten, 
insofern  der  ältere  Joachim  die  Verlobung  seines  Sohnes  und  die 
damit  zu  gewinnende  Mitgift  zur  Vorbedingung  für  die  Abgabe 
seiner  Kurstimme  (Je  nachdem,  für  König  Karl  I.  von  Spanien 
oder  für  Franz  I.  von  Frankreich)  zu  maolien  gedachte.  Weim 
auch  der  13jährige  Fürstensohn  keineswegs  einen  ToUen  Einbliek 
in  das  unerquickliche,  ränkevolle  Getriebe  der  damaligen  Stssto- 
kunst,  insbesondere  auch  in  das  Schankelsystem  seines  eigenen 
Vaters  gewonnen  haben  mag,  so  werden  die  Erinnerungen  und 
Erfahrungen,  welche  er  damals  in  sich  aufnahm,  einen  bleibenden 
Eindruck  auf  ihn  gemacht  haben.  Vielleicht  ist  er  eben  infoige» 
dessen  kein  Staatsmann  wie  Moritz  von  Sachsen  geworden. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  führt  der  Kurfürst  den  Sohn  ofifen- 
bar  nach  wohlAberlegtem  Plane  immer  tiefer  in  den  politischen 
Zusammenhang  ein;  er  nimmt  ihn  entweder  au  Zusammenkünften 
der  Fürsten  sowie  auf  die  Reichstage  mit,  oder  er  betraut  ihn  mit 
seiner  Stellvertretong  in  der  heimatlichen  Regierung.  So  bildet 
er  seinen  Nachfnl2:or  auch  in  dieser  Beziehung  ohne  Eifersucht  auf 
den  zukünftigen  Herrscher  und  in  der  Hoffnung,  ihm  die  Fort- 
setzung der  eigenen  politischen  nnd  religiösen  Gesichtspunkte  als 
feste  Biohtsefannr  des  Handelns  anangewöhnen,  aeitig  sieh  sli 
Stütze  heran. 

c)  Der  Oheim. 

Ein  jugendlicher  Oheim,  der  dem  NeflTen  an  Jahren  nahe- 
steht und  welcher  den  Drang  in  sich  fühlt,  sein  eigenes  geistigsa 
Weiden  auf  ein  Erziehungssnbstrat  zu  Übertragen,  gewinnt  oft 
größeren  Einfluß  als  Mutter  und  Vater.  Das  ist  immer  ein  sn- 
ziehendes  Bild,  wenn  sich  in  solchen  Verhältnissen  ein  Freund- 
Bchaftsband  um  zwei  Mannesseelen  schl!ngt|  das  an  Zartheit, 
Innigkeit  und  Dauer  manche  Fraaenliebe  übertrifft  So  war  es 
hier.  Als  Joachim  II.  geboren  wurde,  war  der  Bruder  seioes 
Vaters,  Markgraf  Albrecht,  15  Jahre  alt  Er  mag  den  Neffen  von 
vornherein  mit  großer  Zuneigung  begrüßt  haben,  und  bald  fühlte 
er  sich  als  dessen  zweiter  Vater. 

Einigermaßen  Ersatz  da  Ar,  daß  wir  aus  dem  frühesten 
Jugendleben  unseres  Kurprinzen  keine  Einzelheit,  keinen  beseieh- 
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nenden  Zug,  keinen  Kinderbrief  kennen,  wie  es  doch  bei  den 
beiden  vorhergehenden  Generationen  der  Fall  ist,  bietet  eine  Er- 
innerung Kurfürst  Joachims  II.,  die  er  an  der  Schwelle  des  Greisen- 
alters erzählt  hat.  Wir  müssen  einen  Augenblick  bei  dem  lieb- 
lichen Bilde  verweilen. 

Kach  schwerer  Krankheit  yersanunelte  der  58 jährige  Kurfürst 
Joachim  II.  im  Jahre  t5()3  in  der  Domkirche  eeine  Vertrauten 
unter  der  Geistlichkeit  und  gab  ihnen  eine  Darstellung  seiner 
religiösen  Entwicklung.  Da  erzählte  er:  ^er  sei  von  seinem 
Oheim,  seinen  Eltern  und  Präceptoribus  von  Jugend  auf  zum 
Kirohengesange  herangczugen  worden ,  auch  da  er  noch  so  klein 
und  ein  solcher  Geselle  geweaeii  wäre,  daß  er  dem  Kardinal 
zwischen  den  Beinen  gesessen  hätte  und  noch  nicht  wohl 
hätte  können  zu  Wege  bringen  und  verstehen,  wenn  man  gesungen: 
Qui  tollis  etc.    Et  in  terra  pax  etc."  — 

Eine  weitere  Ergänzung  zu  dieser  anziehenden,  förmlich 
malerischen  Szene  —  der  Oheim  den  kleinen  Xeffeu  auf  den  Knien 
haltend  und  ihm  die  rührenden  Töne  von  dem  Lamm  Gottes,  das 
der  Welt  Sünde  trägt,  vorsingend  —  gibt  uns  der  kurfürstliche 
Rat  Meiemburg,  der  in  seiner  Stellung  und  nocii  ZeitgenoHso 
Kurfürst  Joachims  II.  aus  zuvorlässigen  Quellen,  teilweise  aus  den 
eigenen  Äußerungen  Joachim«  IT.,  geschöpft  hat.  ^Es  befand  sich 
damals^  —  so  lautet  sein  Bericht  —  „hei  dem  Kurfürsten  noch 
sein  Bruder  Alhrecht."  {Was  also  hier  erzählt  wird,  muli  sich 
wolil  noch  vor  dem  Jahre  1514  zugetragen  haben,  da  Albrecht 
nach  seiner  Wahl  zum  Er/.bischof  von  Magdeburg  sowie  nach  der 
bald  darauf  erfolgten  Berufung-  7ura  Erzbisehof  von  Mainz  nur  vor- 
übergeliend  am  Hofe  Meiue^  Bruders  sich  aufgehalten  haben  wird  ) 
Dieser  faiul  bald  heraus,  daö  die  Neigung  des  jugendlichen 
Joachim  auf  Üohea  gerichtet  sei  und  wurde  davon  so  erfreut,  daß 
er  ihn  fast  beständig  um  sich  hatte,  ihn  durch  täglichen  1  uterricht 
und  Erläuterung  der  kirchlichen  bchriften  nicht  nur  in  die  Kenntnis 
der  lateinischen  Sprache  einführte,  sondern  auch  zum  Nachdenken 
über  religiöse  Fragen  anregte.  So  fügte  er  zur  Ausbildung  der 
hervorragenden  Oeiste^ianlagen  des  jungen  Prinzen  noch  Festigung 
in  der  religiösen  Iberzeugung,  Antrieb  zur  Untersuchung  der 
höf  lisren  Probleme  hinzu.  Auch  dieser  Gewährsmann  beruft  sich 
üuf  mündliche  Kundgebungen  unseres  Helden,  wenn  er  sagt:  ^sicuti 
aaepe  merainimus  dicentem  et  praedicantem^  hanc  Cardinalis  primam 
»''Biiefactionem  sibi  ad  ulteriorea  progresaus  oauaam  praebuisse  et 
aaimum  indtaase.'' 
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Dafi  aber  Hukgiaf  Albreeht  imter  der  Leitung  Ettehrolb 
Tom  Stein  es  m  gründüelien  und  iimfiuaen^en  Keantniaaen  ge* 
braeht  hatte  und  dadordi  befthigt  war,  die  Stadien  aeinee  Neffen 
zu  fSrdeni,  ist  nieht  za  beiwafeln.  Ton  seinem  Kdanen,  Miner 
geistigen  Prodnktivität  haben  sieh  allerdings  nicht  allsuTiele 
Proben  erhalten:  einige  Reden  und  Briefe,  nieht  «nmal  in  der 
Zahl  und  dem  Umfange,  wie  von  seinem  Bruder,  dem  EnrAnten 
Joachim.  Das  Zeugnis  nrteilsAhiger  nnd  einwaadfirsier  seit- 
gemOsdscher  £eugeu  schreibt  ihm  aber  die  volle  Beherrsdmng  der 
hnnaaistisehen  Bildnng  im.  Seine  geistige  Bntwiekkmg  mag  ja 
allerdings  dnrch  den  firOhieitig  gefiifiten  Entaehlnfi,  neh  dem  Diemto 
der  Kirdie  sn  widmen  —  wir  wissen  nieh^  ob  er  dabei  der  eigenen 
Neigung  folgte  oder  den  Wünschen  seines  Bruders  nachgab  >^ 
beeinflnfit  nnd  in  eine  etwas  eiasallge  Riditung  gelenkt  weiden 
sein.  An  der  GrOndnng  der  Uniyersitit  Fraahfart  nahm  er  leb- 
haftn  Anteil,  wohnte  ihrer  Efdffimng  bei  nnd  wurde  eigens  m 
dem  Neffsn  des  ^sidioft  Dietrich  Yon  liCbus,  von  dem  jagend* 
liehen  Joaddm  von  Bfllow,  begrilflt.  Wenn  dieser  Feslreinsr 
&nfiert:  „vidimus  . . .  ilhistriesimum  principem  Albertum,  quod  feBi 
fttnstvmque  sit,  divino  nuta  atque  dementia  in  optimi  maximique 
manne  Chiisti  militum  album  hodie  relatum,  quantoquidem  ad  hoc 
sacrom  diyinamque  munas  desiderio,  quantaqne  devotione  bec 
illuetrissima  sua  Gratia  aspiraverit,  quam  obnixis  id  ipsum  precibns 
a  Serenissimo  Principe  Electore  Germano  suo  dudum  renitente 
efflagitaverit,  haud  facile  dixerim^  —  so  ersieht  man  daraus,  daß 
schon  der  16jährige  Prinz  sich  für  den  geistlichen  Stand  entschieden 
hatte.  Vielleicht  beschäftigte  er  sich  von  nun  an  mehr  mit  der 
patristischen  als  profanen  Literatur.  Dazu  würde  die  Nachricht 
▼ortreft'lich  pasBen.  daß  er  als  Erzbischof  vun  Mainz  dem  NeflPen 
eine  lateinische  Bibel  zugesendet  habe  mit  der  Ermahnung,  Heitlig 
iu  ihr  zu  lesen. 

Der  Einiiul-j  des  Ohciiiiö  hat  dadurch  auf  die  Haltung  Joachims 
in  der  religiösen  Frage  eine  deutlich  wahraehnibare  Wirkung  aus- 
geübt, wohl  in  höherem  Grade  als  die  leidenschaftliche  Parteinahme 
des  Vaters.  Der  Kurprinz  gewöhnte  eich  so  sehr  an  die  Formen  der 
alten  Kirche,  dal.i  er  die  Vorliebe  dafür  auch  in  reiferen  Jahren 
nicht  verleugnete.  Sein  Verhältnis  zu  dem  Erzbiachof  ist  bis  m 
dessen  Tode,  auch  nachdem  Joachim  II.  offen  zu  den  Lehren  der 
Beformation  übergetreten  war,  ein  persönlich  freandachaftliches 
und  inniges  geblieben. 

Selbst  in  Äußerlichkeiten  ahmte  unser  Kurprina  den  Oheiüi 
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nach.  Seine  Briefe  zeigen  eine  ftbnliche  Orthographie,  dieselben 
Abbreviaturen:  die  bei  Albrecht  beliebte  Redensart  „williger  dann 
willig  '  kihit  auch  bei  seinem  Neffen  wieder. 

Die  Richtung  auf  die  Knnst,  welche  für  den  Kirchenfürsten 
durchaus  charakteristisch  ist,  und  welche  ihn  veranlalit,  weit  über 
seine  finanzielle  LeistungsfRhigkeit  hinaus  Kunstwerke  herstellen 
zu  lassen,  solche  zu  sammeln,  sich  mit  ihnen  zu  umgeben,  geht  in 
gleicher  Starke  und  Wiiime  auf  <liLsen  seinen  Bruderssohn  über. 
Und  als  der  Kardinal  später  durch  Geldnot  *äich  gezwungen  sah, 
seine  Schätze  zn  veräul;iern,  konnte  Joachim  der  Versuchung  nicht 
widerstehen  zahlreiche  Kleinodien  zu  erwerben,  obwohl  er  selbst 
schon  damals  von  Schulden  arg  bedrückt  wurde.  Diese  Neigung 
zur  Verschwendung,  zu  schlechter  Wirtschaft,  die  von  dem  hans- 
bälterischen  Wesen  des  Vaters  stark  abBÜeht,  mag  durch  das 
schlimme  Vorbild,  das  der  Oheim  gab,  weim  nicht  geweckt,  ie 
dbch  Tergrdfiert  worden  sein. 


3.  Die  Lehrer  und  £izieher. 

So  sehr  der  Vater  -  und  einige  Jahre  hindurch  auch  der 
Oheim  —  um  die  Ausbildung  des  Kurprinzen  sich  bemühen  mochten, 
einen  regelrechten  Unterricht  ohne  Unterbrechung  konnten  sie  ihm 
ebensowenig  erteilen  wie  die  Mutter.  Frühzeitig  schon  wird  des- 
halb ein  Lehrer,  besonders  für  das  Lateinische,  gesucht  worden 
sein.  Und  in  der  Tat  hören  wir.  daß  bereits  für  den  sieben- 
jährigen Joacliini  ein  Professor  an  der  Universität  Frankfurt  a.  0. 
als  zukünftiger  Präzeptor  in  Aussiebt  genommen  war. 

a)  F.  Tigilantlns  BacUlarinB* 

Bei  der,  ein  Jahr  nach  der  Geburt  des  l\iirf)rinzen  erfols^en, 
Erfitfnurif,'  der  Universität  Frankfurt  war  dort  besonders  liervor- 
getreten  ein  jun^^er  (2ljrihrii^ei  )  Mann,  der  nicht  nur  da^  Amt  eines 
Professor  eloquentiae  vortretflich  versah,  sondern  der  sich  auch 
rühmen  durfte ,  die  ersten  Vorlesungen  an  der  neuen  alma  mator 
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unter  großem  Beifall  der  studiereaden  Jugend  gehalten  zu 
haben.  Er  stammte  aus  Straßbuig  im  Elsaß,  und  mancherlei 
Spuren  deuten  darauf  hin,  daß  er  von  dem  obenerwähnten  Staats- 
manne  und  Erzieher  des  Markgn^^rai  Albrecht,  dem  Ritter  Eitel- 
ivolf  Tom  Stein  —  Abt  Tritheim  nemit  ihn  in  seinen  Briefen  Olo- 
lycus  (=  Eitelwolf)  de  Lapide  —  an  den  Bischof  Dietrich  tob 
Lebns  empfohlen  worden  und  auf  diese  Weise  (post  multa  peri- 
cula,  post  longta  peregrinationes,  wie  er  selbst  sagt)  nach  der 
Hark  gekommen  ist.  Der  gelehrte  Eirchenfurst,  welcher  eifrig 
humanistische I)  Studien  oblag,  nahm  den  fähigen  nnd  für  dai 
klaeaiaohe  Altertum  begeisterten  fikhrenden  Schüler  zuerst  als  Vor- 
leser in  seine  Dienste.  Bald  aber  empfahl  er  in  seiner  Eigenschaft 
als  Kurator  der  Landesuniversität  diesen  herrozragenden  lateinischen 
Stilisten  dem  Kurfürsten  für  eine  Profesanr  in  Frankfurt.  Dal 
nngewöhnliche  Talent  des  P.  Yigilantius  —  sein  deutscher  Name 
war  entweder  Wächter  oder  Sehmerlin  —  wird  seinem  Gönner  niobt 
nur  durch  den  personlichen  Umgang  bekannt  geworden  sein,  sondern 
aller  Wahrscheinliehkeit  nach  hatte  der  junge  Gelehrte  sich  schon 
durch  Herausgabe  eines  Bändchens  Epigrammata  et  Carmina  treff* 
lieh  eingeführt.  Er  scheint  nach  seinem  eigenen  Bericht  bereits  Tor 
der  offisiellen  Eröffirang  der  UniTersitit  seine  Yorlesongen  im 
Jaanar  15i)6  begonnen  zu  haben. 

AI^  dann  im  April  durch  den  Kurfürsten  inmitten  einer  glän- 
zenden Versammlung  die  feierliche  Inangnration  stattfand,  begrüßte 
Yigilantius  den  Landesherm  mit  einer  schwungvollen  Rede.  Ihm 
verdanken  wir  die  genauere  Kenntnis  des  Festaktos  bei  dieser 
Gelegenheit;  denn  er  gab  eine  Probe  seines  Könnens  in  dem 
Schriftchen  y,Franckphordiane  mrbis  ad  Oderam  et  Gymnasij  litteisi|j 
indrodttctionis  ceremoniarumqne  obseioatarum  desoripüo^  (Exart- 
tum  in  officina  hon.  viri  Conradi  Banmgardt  Rottenbnigy  in  nrbs 
Francphordiana  ad  Oderam.  Anno  etc.  UDYII  idibus  Februariis),  in 
welchem  er  eine  ausführliche  Besdireibnng  der  Erdffirangsfeier- 
lichkeiten  darbietet.  Seine  Diktion  ist  so  elegant  und  blühend, 
daß  alle  klassisch  Gebildeten  ihre  Freude  an  diesem  sich  immer 
reicher  entwickelnden  Talente  gehabt  haben  werden.  Das  iii 
auch  der  Anlafi  gewesen,  daß  Joachim  I.  ihn  alsbald  ran 
Lehrer  für  seinen  iltesten  Sohn  in  Aussieht  nahm.  Wir  wiM^n 
dies  ans  des  Yigilantius  eigenem  Munde.  Bei  der  Jugend  seinsi 
ZSgüngs  konnte  er  sein  Amt  nicht  sofort  antreten.  Aber  «thr- 
BobeinUoh  als  Yorbereitung  auf  seine  spätere  Lehrtätigkeit  —  in 
usum  delphini  —  erhielt  er  den  Auftrag,  das  im  Februar  1513  in 
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Ruppin  abgehaltene  Turnier  zu  schildern.  Deu  StolV  dazu  mulke 
ihm  der  kurfürstliche  Sekretarius  Johann  Schräg,  welclier  als  Aui^en- 
leuge  der  beste  Gewährsmann  war,  liefern.  Mit  Luat  und  Liebe 
führte  Vigilantius  diese  ihm  scheinbar  so  fern  liegende  Aufgabe 
durch,  und  wenn  er  auch  darauf  verzichtete,  dem  Kurfürsten  und 
dem  märkischen  Adel  in  zierlichen  Veraeu  zu  liuldigen.  so  hat  er 
doch  in  poetischer  Sprache  und  klangvollen  Perioden  die  .,Bcllica 
progymnasmata  a  divo  Joachitna  Sa.  Ro.  Im.  Septeniviro  Marchione 
Brandenburgensi  &  Heinrico  Magnopolitauü  ducc  ^Novirupini  cele- 
brata^  beschrieben  und  in  diesem  Schriftchen  die  Früchte  seiner 
Homer-  und  Vergilstudien  gar  wohl  zu  verwerten  verbtanden.  Die 
für  uns  wichtigste  Stelle  ist  folgende.  Er  schildert  die  Kurfiirstin 
Elisabeth;  sie  übertrifft  nicht  nur  jene  Göttin  Pallas,  welche  nie  den 
süßesten  Namen  „Mutter"  kennen  gelernt  hat,  sondern  auch  „Vene- 
rem  Acidaliam,  quae  Cupidinem  tantum,  lascivum  puerum,  coecum 
errantemque  et  in  matrem  saepe  ferocientem  peperit,  multipiiei 
Bobole,  imprimisque  Joachim o  regulo,  jam  cana  pnidentia  puero, 
quiqne  lingua  adhuc  titubante  literas  intrepidus  pronuntiat,  cui  olim 
literaria  quaedam  praecepta  praescribere  conabor...'' 
Daraus  ergibt  sich  doch  unzweifelhaft,  daß  er  zum  dereinstigen 
Lehrer  des  Kurprinzen  bestimmt  war;  vielleicht  gedachte  er  durch 
die  Schilderung  der  Taten  des  Vaters  den  Sohn  in  die  lateinische 
btiiistik  einzuführen. 

Doch  war  es  dem  Verfasser  nicht  beschieden,  den  hoflFhunga- 
Tollen  Kurprinzen  mit  der  Bildung  und  den  Schönheiten  des  Alter- 
tums, wie  er  wohl  befähigt  gewesen  wäre,  vertraut  zu  machen. 
Denn  kaum  hatte  er  seine  kleine  Schrift  beendet  —  der  Widmungs- 
brief an  den  Bischof  Dietrich  von  Lebus  ist  aus  der  ersten  Hälfte 
des  Mai  ir>12  datiert,  darin  heißt  es:  me  cum  moerore  nunc  a  te  in 
Italiam  abeuntem,  ut  facis,  ama  I  —  da  sollte  ihn  eine  Studienreise 
auf  klassischen  Boden  führen.  Wahrncheinlich  hatte  der  Kurfürst 
selbst  ihm  die  Mittel  gewäiirt.  in  das  gelobte  Land  Heapehen  zu 
ziehen,  um  sich  dort  in  der  Kenntnis  des  Griechischen  zu  vervoll- 
kommnen und  dann  an  der  Universität  Vorlesungen  über  griechische 
Sprache  und  Literatur  halten  zu  können.  Die  Schickpal^machte  hatten 
es  anders  beschlossen:  dies  hohe  Ziel  sollte  er  nicht  erreichen.  Voll 
freudiger  Hoffnung  näherte  er  sich  seiner  elsassischen  Heimat:  da 
traf  ihn  zwischen  AVinipfen  und  Ravensburg  (5  Stunden  von  Heidel- 
berg entfernt)  eine  rituberische  Morderhand  zu  Tode  Am  12.  Juli 
1512  zerschnitt  die  unerbittliche  Atrnpos  den  Lebensfadeu  dieses 
begeisterten  Humanisten.  —  Sein  Andenken  hat  sich  durch  die 
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bellica  progymnasmftta,  welclie  für  die  8itteiigeschir>ite  wie  für  die 
Verhältnisse  des  mfirkiaohen  Adelt  wiehligeii  Stoff  dailneteii, 
dauernd  erhalten. 

b)  ^ohanii  NegeUein. 

"Wiederum  in  den  Kreisen  der  Frankfurter  Professoren  wurde, 
wie  es  ja  ganz  natürlich  war,  nach  dem  Tode  des  unglücklichen 
Vigilantius  nach  einem  anderen  Lehrer  für  den  jungen  Kurprinzen 
gesucht.  Die  Wahl  fiel  auf  den  Theologen  Johann  Negellein  aus 
Günzenhausen.  Vielleicht  empfahlen  ihn  irgendwelche  }>eziebuugen 
zu  dem  Hofe  in  Ansbach,  da  seine  Vaterstadt  zu  den  frankischen 
Besitzungen  der  Hohenzollern  gehörte,  vielleicht  kannte  ihn  sogar 
Kurfürät  Joachim  von  den  Tagen  her,  da  er  in  Neustadt  a.  d.  Aiscb 
sich  aufgehalten  hatte. 

Die  Überlieferung  ist  über  diesen  Priozenerzieher  sehr  schweig- 
sam. Wir  wissen,  daß  er  im  Sommersemester  1491  in  Leipzig 
studiert  hat.  Er  muü  sich  dann  den  Grad  eines  magister  artiam 
erworben  haben.  Sowie  1500  die  Universität  Frankfurt  eröffnet 
wurde,  strömten  nicht  nur  jüngere  Studenten  an  diese  neue  Stätte 
der  Bildung,  welche  anfönglich  schnell  zu  «^^rofiem  Rufe  gelangte, 
wie  die  begeisterte  SchildeniDg  Ulrich  von  Huttens  dies  bezeugt, 
sondern  es  lieben  sich  dort  auch  schon  studierte  Msinner  (wie  z.B. 
der  in  der  Stadt  praktizierende  Arzt,  Dr.  Eberhard  Üuttenberger) 
in  die  Matrikel  aufnehmen.  So  it^t  es  weiter  nicht  '7•erw^^lderlich, 
daß  wir  gleich  unter  den  ersten  Immatrikulationen  der  Notiz 
begegnen:  magister  Joiiunnes  Nagclen  de  (  nmtzenhauscn  (de  nacione 
Francorum).  —  Obwohl  sich  nun  Yon  ihm  weder  eine  literarische, 
noch  eine  hervorragende  Betätigung  als  Dozent  nachweisen  läßt, 
mul'  die  fStellung  Negelleins  doch  eine  angesehene  gewesen  sein; 
denn  er  wird  1510  zum  erstenmal  mit  der  Würde  eines  Rektors 
der  Viadrina  bekleidet,  nnd  vor  der  Liste  der  yoö  ihm  auf- 
genommenen Studenten  tindet  sich  die  Eintragung: 

„Anno  Domini  millesimo  qningenteBUDo  ddcimo  ipso  4ie  muti 
Galli  oonfenom  [16.  Oktober]  loannes  Negelenn  ex  GnueMnhMiMB 
artium  magister  col|egii  muons  collegiatns  in  rectorem  alme  um* 
▼enitatis  ttadii  Fraacafordiani  canonice  eleotus  infirascripto  ordiM 
de  quatnor  natioiiibas  »appoeita  in  hnnc  libnun  intitnlavit** 

DaiauB  enieht  man  ja  aUerdings  nur,  dafi  Negeliek  in  den 
vier  seit  aeiner  ImmairiknlaCion  TeifloeMnen  Jahren  in  du  vi^kfiut 
mahis  anfgenonmen  worden  itt;  noch  wlaeen  wir  abte  nkhii  ftlNf 
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die  Fakultät,  welcher  er  angehört,  und  über  seine  Beziehungen 
2010  Kurprinzen. 

Darülicr  belehrt  una  erst  ein  neuer  Eintrag  in  die  Matrikel 
aus  dem  Jahre  152(1.  Er  iät  dadurch  beeonders  wertToll,  daß  er 
TOB  der  eignen  Hand  des  Bektors  herrührt: 

^£go  Johannes  Negellein  ex  Guntzennhaneenn  Eystettensis 
diocesis  artium  magister,  collegii  maioris  collega,  ecclesie  collegiate 
6.  Erasmi  Oolonie  ad  Spredam  oanonieiu,  eiuBdem  ecekne  et  item 
nrbis  Waaaefdraeding  pastor  perpetuus,  iam  perlmioliis  offido 
pedagogatuB  illustrissiini  principis  Joachimi  iankme  eto*  ipso  die 
aaneti  Geoigii  [23.  April]  inato  legittimoqiie  snAragio  deelaratoB 
sDm  hiÜQB  aehademie  xeotot  iterum  . . 

Die  glüekliehenreiae  dnrcliaiia  awtiientiaelie  Kaehrioht  iii  faat 
die  einnge,  welehe  wir  über  diesen  Lehrer  des  EnrpriiiMn  be* 
BÜieB.  In  keiner  Ohronik  wird  er  erwftlmt,  in  den  bisher  Tsgrüffenl» 
Hebten  Urkonden  und  AktenstAeken  kommt  s^  Käme  aiolit  Tor« 
I>oeh  Iftfit  sieh  wenigstens  einiges  ans  den  eben  angeftthrtea  Worten 
minehmen.  Negellein  war  Theologe,  nicht  anssohliefilieh  PrefBssor, 
lOBdem  aneh  Beelsorger.  Ifitliin  wird  er  der  Lehrer  Joaehims  in 
der  Religion  gewesen  sein.  Anf  diesem  Gebiete  mag  er  als  Pfida^^og 
Tüchtiges  geleistet  haben.  Denn  wenn  auch  die  Einwirkung  der 
Mutter,  der  Eifer  des  Vaters,  zeitweilig  die  Belehrung  des  Uheims 
in  Rechnung  gesetzt  werden,  so  bleibt  doch  für  die  lebhafte  Teil- 
nahme und  das  eindringende  Verständnis,  welche  der  Kurprinz 
auch  den  schwierigsten  religiösen  Fragen  entgegenbrachte,  für  die 
bis  in  entlegene  Einzelheiten  reichenden  Kenntnisse,  \s eiche  er 
Bchon  frühzeitig  bekundet,  keine  andere  Erklärung  übrig,  als  dali 
er  dnreli  einen  anregenden  und  gründlichen  Unterricht  seines 
Lehrers  dazu  angeleitet  worden  ist. 

ünaweifelhaft  war  mit  dem  Religionsunterricht  anfänghch  der 
elementare  Unterricht  im  Lateinischen  verbunden,  wie  wir  ja  oben 
schon  gesehen  haben,  daß  der  Oheim  Joachims  auf  diese  Ver- 
bindung hingewirkt  hatte.  Daß  Negellein  dazu  befähigt  war,  steht 
aufier  allem  Zweifel.  Vielleicht  ist  er  aber  überhaupt  Leiter  des 
geaamien  Unterrichts  wie  der  Eniehung  des  Kurprinzen  gewesen. 
Dsfir  spricht  der  (bei  Beckmann  notitia  umv.  Francof.  p.  47)  ?or> 
kommende  Ansdraek:  „stndiomm  ser.  princ.  dem.  Joaehimi  II,  inno 
bsredis  eleetoratns,  foimator*'. 

Es  ist  aiemlioh  selbstretst&ndlieh,  daß  Negelleim  meht  zu 
gldeher  Zeit  eine  Profearar  in  Frankfiiri  Tersehen»  dort  Tor- 
lenihgen  halten  nnd  daneben  Lehrer  des  Knrprinien  sein  konnte. 


Digitized  by  Google 


348   Jag«n4  o.  SnMh.  d.  KorfM.  t.  Bnwdenbiirg  u.  d.  Kfftiige  PMqA«d. 


üm  dieser  letzten  Aufgabe  zu  geallgen,  mußte  er  dauernd  in 
Köln  an  der  Spree  oder,  besser  gesagt,  in  der  Umgebang  seioefi 
Zöglings  flieli  aufhalten.  Somit  wird  man  annehmen  müssen,  dafi 
er  etwa  Ton  1513—1520  (nach  dem  Tode  des  Vigilantius  bis  lor 
Bekleidung  seines  zweiten  Rektorats)  ohne  lange  Ünterbrechungen 
am  kurfQistliehen  Hoflager  geweilt  hat  Mit  15  Jahren  wird  die 
AvshilduDg  des  Kurprinsen  im  großen  und  gansen  abgesehlosaen 
gewesen  sein. 

Wenn  man  aus  der  zugrunde  gelegten  Naohrioht  enieht» 
daß  dieser  Professor  der  Theologie  nach  dem  Jahre  1510,  also 
doch  unsweifelbaft  wfthrend  seiner  Tätigkeit  als  Prinseneraeher, 
Kanomkus  an  dem  KoUe^atstift  St.  Erasmus  su  Kdln  geworden 
ist,  so  wird  man  unwillkflriieh  an  frühere  Zeiten,  an  den  Lehrer 
des  Eurfilrsten  Johann,  Br.  Stocker,  und  die  ihm  vom  Kurfltoteii 
Albrecht  als  Belohnung  fftr  seine  enneheiische  Tätigkeit  in  Aussieht 
gestellte  kirchliche  Pfrflnde  erinnert.  Jedenfidls  bedeutete  du 
Kanonikat  an  St  Erasmus  eine  enge  Yerbindnng  Negellems  mit 
der  Hofhaltung  des  KurfiBrsten  Joachim,  und  dafi  er  neben  dieier 
Sinekure  noch  die  Stellung  als  paator  pei^etuus  eihielt,  setgt  ^ 
er  sich  auch  nach  einer  praktisch -theologischen  Aufgabe  sehnte, 
entweder  weil  seine  Zeit  durch  den  Unterricht  seines  ZSgfiiigs 
nidit  vollständig  ausgefüllt  wurde,  oder  weil  er  nur  in  ^er  um- 
fisssenderen  Wirksamkeit  Befriedigung  fand.  Dieses  Amt  ab 
SeUofiprediger,  das  er  damit  auafOllte,  gemahnt^  wenn  man  Klemee 
mit  Großem  Teigleichen  dflrfte,  daran,  daß  ungefähr  su  derselben 
Zeit  mn  anderer  Professor  der  Theologie  auch  Schloßprediger  (ts 
Wittenberg)  wurde. 

Hdehst  eigentOmlich  berfihrt  es,  daß  Negellem  sich  in  der 
besprochenen  Einseichnung  die  Würde  eines  paator  perpetuus  aaeh 
in  dem  fränkischen  Städtlein  Wassertruhendingen  beUegt  Sollte 
er  seine  Bedehungen  zu  dem  Hofe  in  Ansbach  und  lu  seiner 
Heimat  nie  ganz  aul||;egeben  haben,  oder  hat  er  im  Jahre  1518 
den  Kurfürsten  Joachim  zusammen  mit  seinem  Zägling  auf  den 
Beichstag  nach  Augsburg  begleitet  und  bei  dieser  Gelegenheit 
alte  Fäden  wieder  angeknüpft? 

Die  Überliefemng  beantwortet  weder  diese,  noch  eine  ganse 
Beihe  anderer  Fragen,  welche  man  betreib  des,  für  die  geistige 
Entwickelung  unseres  Kurprinzen  sicherlich  nicht  unbedeutenden, 
Mannes  an  sie  stellen  möchte.  Wir  künnen  keine  weitere  Me- 
graphische,  keine  andere  literaris<^e  Nachricht  hinzufügen.  Er  hat  — 
wie  es  scheint  —  Schriffcen  nicht  verüffentlicht  oder  sie  sind  Tecloiea 
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geguges.  Wir  wissen  nur  das  eine:  nach  Beendig;iing  seines  Er- 
neberamtes  hat  sich  Kegellein  wieder  auf  seinen  LehrstnU  an  der 
UmTenitilt  Frankfurt  zorftekgezogen  und  dort  hat  ihn  das  Ter- 
trauen  seiner  Amtsgenossen  noch  ein  drittes  Mal  —  L  J.  1531  — 
loit  den  Insignien  des  Rektorats  geschmückt.  Im  Jahre  1539  ist  er 
gestorben,  in  demselben  Jahre,  in  welchem  sein  ehemaliger  Zdgüng 
den  folgenreichen  Schritt  tat,  zur  Lehre  Luthers  übenatreten. 
Hatte  der  Lehrer  daran  irgendwelchen  Anteil? 

u)  Doktor  Fuuük. 

Sicherlich  war  IS'eggellein  nicht  befähigt,  die  Ansbildong  des 
Kurprinaen  in  allen  LehrgegenstSnden  zu  Tollenden.  Wohl  war 
er  nicht  nur  Ftofessor  der  Oottesgelshrthelt,  sondern  auch 
artiam  magister;  wohl  mnßte  der  auf  der  Lehrkanzel  sitaende 
Theologe  auch  Latein  nnd  ^elleicht  etwas  Griechisch  studiert 
haben,  aber  eine  Bfirgsohaft  für  tieferes  Eindringen  in  den  Geist 
und  das  Wesen  des  klassischen  Altertums  bot  eine  solche  allge- 
meine  Bildung  immerhin  noch  nicht.  Kurftrst  Joachim  selbst  aber, 
sein  Bruder  Albrecht  und  der  in  diesen  Fragen  stets  zu  Bäte 
gesogene  Bischof  Dietrich  von  Lebus  werden  ihrem  eigenen  Bilduaga- 
gange  nnd  ihren  gansoi  Anschauungen  entsprechend  dafür  Sorge 
getmgen  haben,  dafi  der  lernbegierige  und  wohlbegabte  Eurprins 
einen  tüchtigen  Stilisten  und  Humanisten  zum  Führer  auf  dem 
Gebiete  der  lateinischen  und  griechischen  Literatur  erhielt  Dieser 
Anforderung  würde  Vigilantius,  gleich  tflchtig  in  Poesie  wie  Ptosa, 
als  poeta  und  orator,  mit  seiner  blühenden  Sprache,  seiner  Yer^ 
trautheit  mit  Homer,  Tirgil  und  Horas,  seinen  Kenntnissen  auf 
dem  Felde  der  griechischen  Philosophie  wie  der  römischen  Ge* 
schichte  Tortrefflich  entsprochen  haben.  Als  man  nach  seinem 
Tonetl3gen  Tode  einen  Ersatz  für  ihn  suchen  mußte,  wird  Tielleicht 
noch  ein  anderer  Gesichtspunkt  zur  Geltung  gekommen  sein.  Wir 
haben  bereits  durch  die  Herzogin  Elisabeth  Ton  Braunschweig, 
also  Ton  bemfener  Seite,  erfahren,  mit  welchem  Nachdruck  Kur- 
fürst Joachim  herrorgehoben  hat  (S.  262),  daß  ein  Fürstensohn, 
der  Aussicht  auf  die  Nachfolge  in  der  Regierung  hatte,  schon 
frühzeitig  in  die  Kenntnis  des  rümischen  Rechtes  eingeführt  werde. 
Das  Ziel  der  Einführung  in  die  Rechtskenntnis,  auf  das  der  Kurfürst 
Minem  siebenjährigen  Enkelsohne  gegenüber  mit  emster  Mahnung 
lungewiesen,  wird  er  unzweifelhaft  auch  bei  der  Erziehung  s^nes 
eigenen  Sohnes  im  Auge  behalten  haben.  Und  so  dürfte  ihm  bei 
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der  Wahl  eines  zweiten  Lehren  ein  Jurist,  Torausgeeetst,  daß  er 
den  übrigen  Bedingnngen  entopraeh,  wohl  «m  liebaten  gewesen  seni. 

Knn  heben  in  der  Tat  mehrfiush  glaubwürdige  Oeacliiehte- 
Bchreiber  herTor,  dafi  neben  Negelldn  ein  Rechtsgelehrter  mit 
der  weiteren  Ausbfldung  des  jungen  Joachim  betraut  worden  sei 
Zunächst  dürfen  wir  uns  auf  das  Zeugnis  des  kurffizstliohen  Rates 
Christoph  Meiemburg,  berufen,  also  eines  Hannes,  der  den  Eurfttrstea 
Joachim  II.  selbst  noch  gekannt  hat  Er  schreibt  t572:  „disciphose 
D.  Funcii  Jurisoonsultl  traditus  est**.  Diese  Nachricht  nimmt  leha 
Jahre  spftter  der  Professor  an  der  üidTeialtftt  Fnmkftirt  Beinecoiiu 
auf,  indem  er  berichtet:  „adhuc  puer  traditor  in  bonis  liiteris  in- 
formandns  D.  Funedo  Jureconsulto*'.  —  Der  aus  guten  Quellea 
schöpfende  Dr.  med.  Frans  Büdesheim,  dessen  Schriftchen  wieder 
eiuDesennium  später  (1592)  erschiMien  ist,  teilt  uns  ndt:  „in  pae- 
ritia  praeceptore  usus  est  Doctore  Funocio  Jurisoonsulto*'. 

Wer  war  nun  dieser  Jurist  Dr.  Funck?  Die  bisher  angeführten 
GewShrsmänner  geben  keinerlei  nähere  Bezeichnung,  mit  deren 
Hilfe  seine  Persönlichkeit  genau  festgestellt  werden  könnte.  Erst 
der  Chronist  Loutinger  nennt  —  nicht  in  seinpn  ,.carminfi  et  epigrara- 
mata",  wo  er  auch  einfach  sagt:  „Fuuccius  erudiit  puerum  juveni- 
libus  annis  -    Quo  didicit  recte  verba  latina  loqui".  snudern  in  den 
yjCommentariis  de  Marchia  Brandenbur<xensi  eiusque  statu  (Yitehergae 
löSV)'^  —  einen  Vornamen,  wenn  er  schreibt;  „quinhim  jam  agebat 
annum  (1510)  puer,  Joachimi  filius,  sed  indoles  longc  maior  erat 
quam  aetas.    Hanc  cum  in  eo  pater  sapiens  animadverteret,  satis 
excrevisse  visus,   qui  tenerae  aetatis  ingenio  naturae  discretionis 
habitum  appraehenderet.  Johanni  Funccio  Jureconsulto  erudien- 
dum  et  inforraandum  tradit  et  quia  a  natura  indole  excellentissinia 
adiuvaretur,  accederet  eäam  Magistri  solertia  et  peritia.  felicissimis 
incrementis  paulatim  artes  et  linguas,  quae  in  principe  viro  requi- 
runtur,  addiseit".  —  Wenn  man  aus  dieser  Fülle  von  Redensarten 
den  tatsächlichen  Kern  herausschält,  so  erkennt  man,  daü  Leutinger 
nicht  etwa  andere,  als  die  obenerwähnten  Quellen  zur  Verfüguni; 
gehabt  hat,  sondern  daß  er  den  Yomamen  Johannes  willkürlirh 
(vielleicht  aus  Verwechslung  mit  dem  damals  wegen  seines  tragiddit  n 
Schicksals  vielbesprochenen  Hofprediger  Johannes  Funck  in  Königs- 
berg) hinzugefügt  hat.  Und  diesem,  auch  bei  anderen  t^berlieferungen 
nicht  einwandfreien,  Zeugen  haben  die  späteren  Qeschichtscbreiber 
vertrauensvoll  den  Vornamen   Johannes    nachgeschrieben,  bis 
schließlich  der  ,,sehr  bekannte"  Johann  Funck  daraus  geworden  ist. 
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Das  Schlimme  dabei  ist  nur,  daß  die  Überlieferung  über  einen 
Eechtsgelehrten  namens  Dr.  Johann  Funck  fast  Tollständig  schweigt. 
Die  Frankfurter  Universitätsmatrikel  enthält  nichts  über  ihn.  In  den 
tthlreichen  Urkunden  dieser  Zeit  findet  sich  nur  einmal  als  Zeuge 
«n  Johannes  Funck,  Offizial  zu  Frankfurt  a.  0.,  am  23.  Januar  1517 
erwähnt  Auch  dieser  Anhaltspunkt  löst  sich  sogleich  in  nichts  auf, 
wenn  man  bedenkt,  daß  der  Lehrer  des  damals  zwölfjährigen  Kttr- 
piinien  nicht  zugleich  ein  Amt  in  Frankfurt  bekleiden  konnte.  — 
Ferner  ist  schwerlich  anzunehmen,  daß  ein  Mann  von  der  Be- 
deutung Fuaoks,  von  dem  Leutinger  selbst  ausführt,  wie  schöne 
Erfolge  er  bei  dem  Unterrioht  des  Prinzen  erzielt  habe,  nach 
Beendigung  der  Erziehmig  gänzlich  verschwunden,  auch  dem 
Oesichtskreis  seines  Zöglings  vollständig  entrückt  worden  sein  sollte. 
Tiel  näher  liegt  die  Möglichkeit,  daß  der  Chronist  bei  der  Flüchtig- 
keit seines  Arbeitens,  die  ihm  aaeb  sonst  vielfach  nachzuweisen  ist, 
slnen  unrichtigen  Vornamen  angegeben  habe.  Dürfen  wir  von 
dem  Pranomen  lohannes  absehen,  so  findet  sich  schon  ein  Jurist 
Dr.  FoBck,  auf  den  so  viele  Beziehungen  passen,  daß  die  An- 
aibme  als  gesichert  gelten  darf:  der  erste  Sekretarius  der 
Beugegründeten  Universität  Frankfurt  Dr. fabian  Funck 
muß  der  gesuchte  Lehrer  des  Kurprinsen  Joachim  ge- 
wesen sein. 

Dieser  Gelehrte  ist  gerade  bis  zum  Jahre  1514.  da  der  Unter- 
ndlt  des  nunmehr  neunjährigen  Rurprinzen  das  Gebiet  des  Elemen- 
taren wird  TOrlassen  haben,  auf  der  märkischen  Hochschule  naciuveis- 
bar.  Ein  alter  anonymer  Schriftsteller  hat  ein  Verzeichnis  derjenigen 
Autoreu  zusammengestellt,  welche  an  der  Frankfurter  Universität 
»ich  durch  ibre  Schriften  ausgezeichnet  haben.  Darin  werden  zwei 
Brüder  erwähnt,  Matthias  und  Fabian  Funck  aus  Hnvnau  in 
Schlesien,  beide  artium  magistri,  poötae  et  oratores,  beide  Hclirift- 
stellerisch  tätig:  bei  dem  älteren,  Fabian,  findet  sich  der  Zusatz: 
„vivit  adhuc  in  Gymnasio  anno  151 4'-^.  Gerühmt  wird  von  ihm:  ^vir 
in  secukri  philosopbia  doctus,  Graece  et  Latine  aLunde  doctus, 
philosophuB,  Orator  et  Poeta  quam  clarissimus.  Scripsit  eleganter 
metrice  complura,  quibus  subjeota  feruntur:  De  Laude  Philo- 
sophiae  et  ejus  Inyentione,  Carmine  Elegiaco.  —  De  Laude 
Septem  artium  et  luTentione  elogium  aliud.  Inoipit:  Ifartius 
iofiactis  orbem  subjecerat  armis  *^ 

Eiaigen  weiteren  Aufschluß  über  diesen  Dr.  Fabian  Funck 
gewinnen  wir  aus  der  Widmung,  mit  der  ihm  der  jüngere  Bruder 
Matthias  son  1513  erschienenes  Büchlein  zugeeignet  hat:  „Primitie 
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oanDmum  Matliie  Fungk  HaynoYiensis  In  OeDethliuB  sailutifeie 
YirgmiB  Marie,  quibus  hystoriam  nativitat»  giaphiee  ptOMquitiir.''  — 
Hier  wird  Fabian  nicht  blofi  mehr  artiom  magbter  und  secretaritu 
Umversitatis  Francofordianae  genannt,  sondexn  m  kommen  die  dnt 
neuen  Titel  artium  et  hamaniorum  litteraram  professor,  ferner 
utriueque  juris  baccalaureus  und  maioris  collegii  coUegiatus  hinzo. 
Von  Wichtigkeit  ist  auch,  daß  uns  hier  eine  Art  Übersicht  über  die 
Disziplinen,  mit  denen  sich  Fabian  beschäftigt  hat,  mitgeteilt  wird, 
und  dabei  ist  auadr&cklich  herrorzuheben,  daß  wir  ein  unanfechtbares 
Zeugnis  über  Mine  junatiaohen  Studien,  welche  er  allerdings  erst 
als  gereifter  Mann  aufgenommen  zu  haben  scheint,  erhalten.  £inige 
ÜberschwängUohkeit  des  Jüngeren,  der  dem  Bruder  sicherlich  viel 
verdankt,  werden  wir  ruhig  bei  dieser  Gelegenheit  mit  in  Kauf 
nehmen  dürfen.  „Tu  inprimis  humanissime  firater  mihi  visus  es  cui 
pximigenios  lucubrationum  mearum  fructus  consecrarer:  £a  etemm 
ea  ingenü  dextehtate  preditoa;  ut  in  plerisqfue  dieciplinaniin  generi- 
bua  tttorum  eqnalium  cedas  nemini.  quem  ego  ut  iure  natunüi 
debeo:  aemper  amandum:  obeervandnm  que  duxi.  Aocedit  hni 
tuorum  ergame  benefitiommmagnitudo:  et  quod  Tel  extemis:  bone- 
Tolentiam  conciliat  edueatio:  et  studicHnun  oommunitas.  In  quibus 
quem  admodum  eanatugrandior.ita  emditione  superior  longe  eYasisil 
Praeter  cetera  nanque  (I)  documenta  ausoultatoriam  oommentationem. 
inquaremotior  subtiliorque  philosophia:  que  ad  nature  eontemplado- 
nes:  diaoeptationesve  dyalecticaa  pertinet:  quam  diUgentiBsinie 
rimatna  es.  Müs  etiam  eztrariam  (!)  auditionem :  dicendiqne  ezer- 
citium:  aasidue  iungendum  putasti.  Transeo  Mathematioen:  Aatio- 
logiamque:  et  oui  nunc  Tacas  iuris  Studium.  Sed  cum  primis 
humaniores  litteraa  quas  sub  non  penitendo  preceptore  Lanrentio 
Corvino  coluiati  eaaque  in  Franoofordiano  gymnasio  per  integrom 
iam  Ittztnun  in  celebri  auditorum  fireqnentia  et  publice  et  privatim 
prefeMua  es.  Quo  quidem  studiorum  genere:  ut  tu  multa  Cop- 
Tino:  Ita  ego  tibi  omnia  post  deum  optimum  mazimum:  debere 
profiteor  .  .  . 

Somit  ist  zweierlei  festgeateUt:  dieser  Fabian  Fonck  geborte 
dem  Kreise  der  Frankftffter  Professoren  als  angesehenes  Mitglied 
ebenso  gut  an,  wie  YIgflantlus,  der  in  Aussieht  genommene  Pm- 
dagoge,  wie  JEfegellein,  der  wirkliche  Lehrer  des  Kurprinzen,  und 
fügen  whr,  um  den  Kreis  zu  sohliefien,  hinzu:  wie  die  beiden  Lehief) 
welche  Kurfürst  Joachim  1.  für  seinen  jüngeren  Sohn  Johann  spiter 
ausgewählt  hat,  Dr.  Bartholomfius  Bademann  und  Dr.  IRkolaos 
Meißner.  —  Und  sodann:  durch  die  Verbindung  der  Philologie  mit 
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der  JumpradeDS  «mpfiüil  er  nch  gans  beeonders  snm  Lelirer  des 
kflnftigeii  HemclierB. 

Nun  wild  es  nicht  mehr  fiherraschend  sein,  daß  Dr.  Fasok 
Ton  der  ÜDiTeidtftt  Frankfürt  mit  dem  Jahre  1514  Terscbwindet, 
um  dann  einige  Jahre  sp&ter  in  Beriin,  und  zwar  in  der  nächsten 
Umgebimg  des  Enrfllrsten  und  des  Kurprinzen  öfters  wieder  anf- 
intreten.  Es  ist  nicht  weiter  Terwnnderlich,  daß  wir  Ton  seiner 
stillen  Tätigkeit  als  Prinzenerzieher,  welche  Ton  1514 — 20  gedauert 
haben  mag,  ebensowenig  etwas  erfahren  wie  von  der  seines  Amts- 
genossen. 

Aber  in  demselben  Jahre  (1520),  da  der  obenerwähnte  Pro- 
fessor Negellein  erklärt,  das  Pädagogenamt  bei  dem  jüngeren 
Joachim  auff^egeben  zu  haben,  tritt  Herr  Fabian  Funck,  Licentiat, 
znm  ersten  mal  bei  einer  wichtigen  Yerhandlung  als  Zeuge  und 

ünteriia Tidler  auf. 

Als  es  sich  darum  gehandelt  hatte,  dem  Markgrafen  Albrecht, 
dem  jüngeren  Bruder  des  Kurfürsten,  zunächst  eine  bescheidene  geist- 
liche Pfründe,  eine  Dompräbende  in  Main/,  zu  verschaffen  —  man 
schrieb  noch  das  Jahr  1512  —  da  war  der  Kardinal  Dominikus 
Jakobatius  in  Rom  zur  Resignation  auf  eine  Pfründe  in  jenem  Erz- 
bistum Termocht  worden;  er  hatte  freilich  dafür  eine  jährliche 
fiente  von  1O00  rheinischen  Gulden  in  Gold  sich  zusiehem  lassen 
und  als  vorsichtiger  Geschäftsmann  eine  große  Reihe  von  Bürg- 
sehaften  für  die  richtige  und  pünktliche  Auszahlung  dieser  Pendon 
verlangt.    So  hatten  die  Städte  Berlin-Köln  wie  das  Kloster  Lehnin 
sich  för  haftpflichtig  erklären  müssen.  Natürlich  verlangten  diese 
Borgen  Tom  Kurfürsten  Gegenreverse,  um  der  Gefahr  zu  entgehen, 
die  ansbednngene  Summe  zu  ilirem  Schaden  ans  eigener  Kasse 
zahlen  m  müssen.  Bem  erwähnten  Kloster  stellte  nnn  Joachim  I. 
in  K51n  am  Sonnabend  nach  Jakobi  (28.  Jnli)  1520  eine  derartige 
Yerschreibtmg  ans,  an  deren  Schlnsse  es  heißt:  „Darfiber  nnd  bey 
sein  gewest  ond  haben  des  helfen  bereden  der  ....  Jheronimus 
bischof  zn  Brandenburg,  die ... .  Jorg,  Herr  sn  Bapoltstein,  Herr 
Dietrich  von  der  Schnlenburg,  propst  zn  Berlin  Dr.,  km^  Kmmense, 
Hofineister,  Achim  von  Arnim,  landvogt  im  Uckerland,  Herr  Seba- 
stian Stublinger  Dr.  kanzler,  Herr  Fabianus  Funck  licentiat, 
Herr  Thomas  Krul   dechant  sekretarius  und  Herr  Andres  Hut, 
propst  zu  Bofikow,  Johann  Schräg,  hofrichter  bekretarius  .  .  . 

Die  Bezeichnung  „Herr"  vor  dem  Namen  deutet  dmaul  hin, 
daß  Funck,  wenn  er  nicht  vorher  schon  die  Priesterweilien  erhalten 
hatte,  nunmehr  in  die  Ehren  und  Würden  des  geistlichen  Standes 
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eingetreten  war;  der  Titel  „Lizentiat"  wird  auf  der  früheren  Be- 
zeichnung utriuaque  juris  baceaiaureua  aufgebaut  sein.  Noch  wich- 
tiger ist  es,  daß  dieser  Gelehrte  sich  jetzt  mitten  in  der  Berliner 
Hofgesellschaft  —  der  Bischof  Hierony^nus  Schulz  (Scultetus)  war 
ein  einflußreicher  Günstling  des  Kurfürsten,  ebenöo  wie  der  Probat 
Difätrich  von  der  Schulenburg  —  in  einer  nicht  unaiii^ehnlichen 
Stellung  bewegt,  zwischen  dorn  alten  Kanzler  Dr.  Sebastian  ötub- 
lin^er  und  dem  vielneitig  gevsandten  Dechanten  und  Qekretariuä 
Thoraas  Knill,  der  schon  beim  Kegicningsantritt  Joachims  I.  eine 
hervorragende  Rolle  als  Diplomat  gespielt  hatte  und  sich  in  der 
Gunst  seines  Landesherm  ein  volles  Menschenalter  hindurch  zu 
behaupten  verstanden  hat.    Auf  die  Tatsache,  daß  Funck  noch 
vor  Knill  und  dem  ebenfalls  am  kurfiirsflichen  Hofe  sehr  ao- 
geselicaen,  oben  schon  erwähnten  Sekre|Äriuj5  und  Hofrichter  Johann 
Schräg  in  der  Zeugeiireihe  steht,  wird  man  keinen  großen  Wert 
legen  dürfen,  da  in  der  Jiächsten  Urkunde  ^iQaQ  Keilimfolge  nicht 
festgehalten  wird.    Aber  wenigstens  erheblich  zurückdtehen  lünter 
allen  diesen  einflußreichen  Hofbe^mten  konnte  Funck  doch  auch 
nicht,  wenn  er  ;sicli  an  bo  hervorragender  Stelle  unterzeichnen  durfte. 
Da  er  mitten  unter  den  vornehmsten  Kanzlei beamten  auftritt,  so 
wäre  man  wohl  berechtigt  anzunehmen,  daß  er  —  nach  Beendigung 
seiner  piidagogisehen  Tätigkeit  —  der  kurfürsthchen  Kanzlei  bei- 
gc^n  ben  ^^orden  sei,  um  sich  in  ihr  diß  nötige  ^eschäftokenntaii 
für  höhere  Stellungen  anzueignen. 

Wenige  Monnfo  später  finden  wir  Funck  sogar  in  unmittel- 
barer ^ähe  des  Kurprinzen  bei  einer  noch  größeren  Staatsaktion. 
—  Es  hatte  sich  als  dnn<j;eiid  notwendig  herausgeatellt.  den  an- 
dauernden Streitigkeiten  der  märkischen  Städte  bezüglich  des  Vor- 
ranges der  ( iTien  vor  der  anderen  ein  Ende  zu  maehen  und  eme 
bestimmte  liangordnuug  tür  die  Haupt-  und  ßesidenzstädto  ein- 
zuführen. Dies  geschah  in  Köln  am  2!^,  Januar  (Middenwoch  na 
Vincentii)  1521.  Als  Zeugen  wurden  zugezogen:  Markgraf  Joachim 
der  Jüngere,  Fürst  Hans  zu  Anhalt  (von  dem  wir  wissen,  daß  er 
mit  dem  Kuq^rin/f^n  zusammen  unterrichtet  worden  ist),  Graf  Georg 
von  Eberstt  in,  Iiitfer  Thristian  von  Taubenheim,  Marschall  Phiüpp 
von  Mesembach,  Heinrich  Schenk  zu  Flechtingen,  Dr.  (?)  Georg 
Flans,  Kanzler  Sebastian  Stublinger,  Dechant  und  Sekretarius  Tho- 
mas Krull ,  Herr  Fabian  Funck  Lizentiat  und  einige  Bürgenneister 
märkischer  Städte. 

Bei  dieser  Urkunde  fallt  besonders  in  die  Augen,  daH  der 
Kuxprinz  und  aein  Studiengenosse  zusammen  mit  Funck  unter- 
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Bchrieben  haben,  uod  da^  der  ehemalige  Lehrer  wiedermu  mit  den 
beiden  wichtigsten  Kanzleibeamten,  dem  Kanzler  und  dem  ältesten 
SekretarioB,  m  ^figlfiil^igang  dieser  doch  grundlegenden  Entschei- 
dung herangezogen  wor4en  ist.  Offenbar  hatte  er  (»Of^its  gute 
Aussicht,  wÄtore  Yerwendimg  im  Staatadienst  zii  ^den  vn^  hdh^r^ 
4jater  zu  erlangen. 

Und  überraschend  schnell  kam  Fabii^i  ^onck  in  die  Höhe. 
Im  Jahre  1 529  ist  «r  betieits  Propst  zu  Ber||p,  i^so  in  ei|^^r  Stellung, 
welche  schon  früher  nur  vertrauteii  Beamten,  „geheipien  Rat^n*',  an- 
▼ertraut  worden  war.  In  dieser  Eigemchaft  nimmt  er  1532  an  emer 
Verhandlung  zwischen  Knnaohsen  und  Kurbrandenburg  teil  und 
zeichnet  in  der  darüber  ausgefertigten  Urkunde  fls  „(i^yder  fechte 
lio^ti^t  iin4  Ißiobst  zu  I^erlin''.  Nun  t^l^t  er  schon  ftb^  4on 
a^Ügim  ^ten  von  Bredow  ^M  Toa  ßoefiQw  %i»%e||tb^ 

2eiotien  des  ganz  be8pi^4er^  Yl9r^l|f«nf ,  4w  Mmi  4«' 
Ki^HiUet  wie  ^pr  ^lurprinz  schenkten,  '^w^  der  Auftrag  ^p^ehei^ 
vordem,  den  1535  4ie8er  hdchi^e  kirchliche  ^Vürdenträgcr  Beipiis 
ifoben  dem  ßischofe  yon  I  ebi^  ^em  Qrafen  Qünther  ron  Schwarz- 
Iffirg  Qi)d  ^ohaffii  C^ans  E41^  fjii  fntUtz  ^^lerto^gen  erhielt, 
wurde  zusammen  mit  i^9$pn  Yomeia^ftL  Reifen  a|ß  (Gesandter  zvüfB^ 
Polenl^Qptg  g^^e^i^t,  um  dep  Qeirat||T^rtrag  zwischen  ^^n^  prben 
^[A^brandenbiirge  fmd  4^  p0|n]9j»|iei^  f^ön^tc^ior  0ed]rig  ab- 

B^m^  wt  dM  gesqliäpche  Tftfekfit  Funcks  Iceineswegs, 
^fslidpft  gewe|ei|.  wie  aeine  Vorgänger  in  der  f^batei  —  ein. 
j^ert  ^aitnngy  dn  EnMmiK  ^randenbiirg,  e|n  pimon  Maj^thia«,^ 
(weniger  «la  Pfplofi^at  b0nror|^ien4,  fber  litfffansdi  ^tig:  ^Qhä|in 
SofaipUüiX  ein  lUetiipli  ypn  der  8fdii|lenbitrg  -r  wird  er  in  Ür- 
Ipinde^  Yfie  (n  Ho^rdnqngen  ^ofiehi^aa  I{.  no<4  n|an€bnif4, 
erwftiu^^  AlMiiysf  ad^eipt  (aieb  IPU  4^|n  B^g|^rnngsfu|itritt  4es. 
ebenwilgen  Zdglingf  seine  Sti^vng  g^Sa^ifik  zu  haben. 

^4bren4  Ton  H69  an  der  jeweifigf  Flropst  Ton  Berlin  ^u^Ieieli. 
ikompxopst  gewesen  yaf,  mag  tö36  eifie  Trennung  di^er  fteiden. 
'bürden  Tor  sidi  gegangen  sein.  Und  wenn  Fipok  Propst  ▼o,n 
Berlin  geblieben  ist,  bat  er  1539  aof  ^^ese  Stellung  resigniert. 
yOgUeherweise  bat  er  sogar  darauf  renic)iten  müssen.  Qainit  hatte 
er  den  Höhepunkt  seines  'Wirkens  jed^i^fialls  übersobrilten.  Mf- 
geaiblt  wild  er  noch  nntep  den  ausschfiefilidi  in  Ec^nings- 
gesclfftften  tätigen  Bftten,  aber  das  frOhere  Yertn^nen  hat  er 
iohwerlieh  4aouda.  nqch  besessen.  Jedenfalls  ist  auf  ihn  die  Noiia 
zu  besiehen,  daß  der  Dee)uuit  von  Brandenburg  Dr.  Fabianus 
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Fanck  1543  die  dritte  Präbendc  des  DomBtifts  Havelberg  besessen 
bftbe,  deren  Übertragiiiig  dem  Kurfürsten  zustand.  Er  scheint  noch 
1550  am  Leben  gewesen  m  sein,  da  in  diesem  Jahre  noch  von 
seinem  freiwilligen  Yemoht  auf  die  eben  erw&hnte  Pr&bende  in 
Havelberg  die  Rede  ist 

Die  Fächer,  in  denen  Fabian  Funck  den  Kurprinzen  nnter- 
richtet  haben  wird,  ergeben  sich  unmittelbar  aus  seiner  gelehrten 
Tätigkeit:  im  Lateinischen,  jedenfalle  aber  auch  im  Griechieohea, 
in  der  Hathematik  und  Astrologie. 

d)  Sonstige  Lehrer. 

Daß  Funck,  namenflioh  in  den  letzten  beiden  Fächern,  den 
abschließenden  Unterricht  erteilt  hat,  wird  man  kaum  behaupten 
dürfen.  Man  darf  viclmohr  annehmen,  daß  mit  den  besprochenen 
Persdnliohkeiten  die  Zahl  der  Lehrer  Joachims  keineswegs  erschöpft 
ist.  Freilich  lassen  uns  die  unmittelbaren  Nachrichten  wiedemm 
an  diesem  Funkte  im  Stich.  Und  doch  ist  es  höchstwahrsoheiD- 
liofa)  dafi  der  Mathematiker,  Astrologe  und  (späterhin  aucb) 
Ghronikensohreiber  Johann  Ca rion,  welcher  bei  Joaehim  L  in  so 
hoher  Chinst  stand  und  seit  1522  in  Berlin  lebte,  flir  seine  Fächer 
«um  Unterricht  des  Eurprinsen  noch  herangezogen  worden  ist 
Vielleicht  liegt  der  an  sich  falschen  Überüefemng,  daß  der 
berfihmte  Astrolog  den  Kurprinzen  Joachim  I.  unterrichtet  liabe 
—  eine  Nachricht,  die  schon  deshalb  gSnzlich  unhaltbar  iit, 
da  Canon  erst  1499,  am  Tage  des  Begierungsantritts  semes  großes 
Qönnezs,  geboren  wurde  —  die  Terdunkelte  Erinnerung  an  eine 
derartige  Tätigkeit  bei  dem  Jflngeren  Joadum  sugmnde.  Wir 
wissen  ja,  daß  der  Täter  selbst  Wert  darauf  legte,  seinen  Sohn  in 
die  praecepta  aatrologica  einsufOhren.  Was  liegt  da  näher,  sb 
die  Annahme,  daß  er  sieh  sn  diesem  Zwecke  der  Hilfe  des  Hsimei 
bediente,  dessen  Arbeiten  er  nachweislich  ein  großes  Interesie 
entgegengebracht  hatt  —  Allerdings  war  der  Kivprinz  ja  sdioa 
17  Jshre  alt,  als  Oarion  seine  Stellung  in  Berlin  antrat;  gleich- 
wohl sind  die  Besiehnngen  awischen  dem  lernbegierigen  jangsD 
Ffirsten  und  dem  —  allerdings  über  Gebühr  —  gesehätitea  Ge- 
lehrten sehr  rege  und  sehr  enge  geworden.  Lediglich  daiau 
erkttrt  es  sich,  daß  Carion  schon  1528  eine  astrologische  Schrift 
nicht  dem  Kurfürsten,  sondern  dem  Kurprinsen  aneignete;  dafi  er 
dann  sein  berfihmtes  Chronikon  1531  demselben  erlauchten  Hem 
zuschrieb  und  in  der  Dedikationsepistel  hervorhob,  wie  der  K1l^ 
prinz  zu  „Kfinsten  und  ffistorien*  sonderUche  Lust  trage. 
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Von  einem  Tertiaiiteii  Terbfiltnis  swisehen  den  beiden  tfiiineni 
lengt  AQch  der  Umstand,  daß  Carion  (nachweialieh  wenigstens  ein- 
mal) den  Yennittler  zwischen  dem  jfingeren  Joachim  und  Dr.  Martin 
Lndier  abgegeben  hat.  Denn  in  einem  Briefe  Tom  30.  April  1532 
schreibt  dtt  Reformator:  „Idi  habe  E.  F.  O.  Credens  (Beglaubt- 
gongsschreiben)  dnreh  den  Carionem  empfongen,  darauf  ich  ihm 
wiederum  angezeigett  E.  F.  G.  mein  Gutdünken  ssu  berichten  . . 
Man  wird  aus  dieser  Kotiz  schließen  dfirfen,  dafi  die  religiösen 
Streitfiragen,  welche  damals  alle  Welt  bewegten,  auch  in  dem 
geistigen  Verkehr  Carions  mit  dem  jungen  HohensolleinfQrsten 
nicht  unberührt  geblieben  sind. 

In  diesem  Zusammenhange  wird  man  auch  der  Beaiehungen 
Jcachima  su  Luther  und  au  Melancfathon  wenigstens  andeutungsweise 
gedenken  dürfen.  Unzweifelbaft  hat  er  aus  den  mündlichen  Yer- 
hindlnngen  mit  diesen  Männern  wie  aus  ihren  Schriften  seine 
wtBsenschaMche  Ausbildung  Tertieft.  — 

e)  Der  Uofmeister. 

Durchaus  geboten  erschemt,  noch  emen  Abschnitt  über  den 
oder  die  Hofineister  des  Kurprinzen  hinzuzufügen,  wie  es  bei 
dem  OroßTater  Joachims,  dem  Markgrafen  Johann,  mSgUch  ge- 
wesen ist.  Denn  unzweifelhaft  fiel  nicht  den  gelehrten  Ptäzeptoren, 
sondern  einem  rittedich  geschulten  MitgUede  des  Hofadels  die 
AosbUdmig  des  jungen  Fürsten  in  den  körperlichen  Übungen  —  im 
Beiton,  Fechten,  Schießen,  Tanzen  usw.  —  sowie  die  Gewöhnung  an 
die  höfisehen  Sitten  und  Manieren  zu.  Wenn  es  nicht  ganz  selbst* 
YeiständHch  wftre,  daß  Joachim  schon  in  jungen  Jahren  einen 
solchen  Hofmeister  erhalten  hat,  der  auch  mit  der  Beaufsichtigung 
der  Dienerschaft  betraut  worden  ist,  dann  würde  auf  die  ausdrück- 
liche Erwähnung  emer  solchen  Persönlichkeit,  wie  sie  sich  in  einer 
bisher  wenig  beachteten  Urkunde  findet,  erhebliches  Gewicht  zu 
legen  sein. 

Im  Jahre  1518  trug  sich  am  kurfQjmtlichen  Hofe  ein  sonder- 
bares Ereigms  zu.  Der  Hochmeister  Albrecht  von  Preußen  hatte 
einen  Tomehmen  Polen  Stanislaus  Wyßrioffsky  (0  wohl  als  Pagen 
oder  Edelknaben  nach  Berlin  empfohlen,  und  dieser  beging  einen 
Diebstehl;  er  entwendete  nicht  nur  ein  aus  Gold  und  Edelstemen 
hergestelltes  Kleinod,  sondern  auch  bares  Geld  (Goldgolden  wie 
Sübermfinzen).  Die  deutsche  Ausfertigung  der  Urfehde,  welche 
der  Torhaftete  und  überführte  Verbrecher  schwören  mußte,  ist 
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wenig  genan.  Ei  bat  tich  aber  das  anefillirlioliere  Protokoll, 
irekhes,  Jedenfiüle  dein  Polen  zu  besserem  'V'erstindnis,  lafteinisdi 
ausgefertigt  wnxdd,  daneben  erbalten,  und  dies  gibt  mreriSange 
Auskunft  Uber  die  Qegenstftnde  des  Delikts  und  Über  die  Ton  den 
Diebstalil  betroffenen  Penonen.  Daraas  gebt  bervor,  daB  dieser 
Page  tarn  niunittelbaren  Dienste  der  Korfarstin  Elisabetb  gebOrte 
nnd  in  der  TTnigebnng  des  Kwprinsen  dessen  Hofineister  1mte^ 
stellt  war.  —  So  er&bren  im  swar  ansdrfiekHob  die  Tatsacbe,  dafi  i 
der  ISjftbiige  KiDZptinz  einen  Hofineister  batte,  aber  dessen  Nsnis 
wird  nns  leider  Terscbwiegen.  Und  ancb  sonst  bat  sieb  keine 
unmittelbare  Nacbriebt  über  den  Inbaber  dieser  SteDong  auffinden 
lassen.  Es  wird  desbalb  anob  bier  ein  Indizienbeweis  die  Lfieke 
der  Überliefeinmg  anszufOllen  yersneben  müssen. 

Im  Jabre  1500  treten  unter  den  sablr^dien  knraen  PexsoniJ- 
notiaen,  wMebe  sieb  isk  den  Kopialbflebem  ans  der  Zeit  Enrfllnt 
Joaebtms  I.  erbalten  baben,  Kaobliobten  darüber  anf,  daB  zw» 
Hoüaieister  nebeneinander  fungieren,  Heinz  von  BÜder  und  Dietridi 
Ton  Hans.  Nun  war  ja  aUerdings  zu  dieser  Zeit  noob  Markgraf 
Albreobt  am  Hofe  seines  Bruders  anwesend,  und  er  bedurfte 
natfitii<di  aueb  eines  Hoftneisters.  Dock  ist  es  hiebt  wahtseheinMcii, 
daß  ^er  der  beiden  erwfibnten  Beamten  im  Dienste  dieses  jüngereki 
HobettzoQetnflnten  gestanden  babe.  Denn  am  1.  September  eben- 
dieses  Jabree  war  Dr.  IMetriob  Ton  Dieskow  mit  der  Fürsorge  fftr 
den  Höfbalt  des  Varkgrafen  Albrecfat,  der  scbon  damals  als  Dom- 
bei?  auf  ein  Jabr  nacb  Mainz  gesebiekt  werden  sollte,  betraut 
worden.  Und  daB  dem  angebenden  Sirebenfiinten  der  Bitter 
Eitelwölf  Tom  Stein  bedeutend  nüber  gestanden  bat  als  Bddsr 
oder  Plans,  ist  dnrebaus  bekanni  Somit  werden  wir  annebmen 
dürfen,  die  Ernennung  zweier  Hoünelftter  babe  damit  iiüt  ZusaamieD- 
bange  gestanden,  daß  der  eine  fftr  den  Kurfilrsten  und  der  ändert 
fDr  die  KurlÜrstin  samt  ibren  Kindern  die  Fürsorge  übemabin. 
llter  im  äienste  war  Heinz  tou  BSder;  desbalb  wbfd  Dietrieb  Flam 
der  Hofineister  der  KnrfBrstin  und  des  Kurprinzen,  spiter  wohl 
au^sebfieBlieh  der  des  jüngeren  Joaebim  gewesen  sein. 

Zur  Unterstützung  dieser  Annahme  müssen  wir  die  Kacft- 
nebten  sammeln,  welcbe  rieb  über  den  Spfossen  dieses  begütertsa 
und  in  ansebnlieben  St^ungen  beÜndHebeh  6(e^dUeebtes  findtt 
lassen.  Zuerst  wurd  Dietiieb  Ton  Fbme  beim  BegierungMÄtritt 
Kurfürst  Joaebims  1499  erwäbnt,  wo  in  Treuenbtietzes  belebet 
wird.  Dann  steigt  er  zum  Amtmann  und  Pfiuidtiesüzer  Potsdani 
auf  (Juni  1505),  bis  er  vier  .  Jabre  später  außer  dieter  "Würde  die 
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emoB  MsiaiMm  exlilli  .N«l>e]i  Quo  ttelit  ab  graumier  Gfinst- 
ling  des  KnrfOnien  der  Kanohall  Georg  von  Flans.  Beide  Yertreter 
der  Fan^e  Flans  spielen  eine  lierronagende  Bolle  auf  dem  Tur- 
niere an  Bnppin  1512:  der  eäie  dU  Kainpftioliter,  der  andere  als 
Yerlobtar  einer  HoQnngfran  der  Eurflbratin  EUsabeih,  eines  Fräulein 
▼OB  Kalenberg,  das  oifenbar  infolge  s^er  Sohönheit  und  Anmut 
aiir  Bankesspendeiin  auserlesen  worden  war.  80  tritt  denn  auch  ihr 
Brfiutigam,  der  bei  dieser  wiobtigen  Handlung  sie  geleitet,  in  den 
Yordergmnd.  Die  Terbindnng  mit  Hedwig  Ton  Kalenberg  wird 
anf  daa  enge  TerbBIinis,  in  dem  EHefacicb  Ten  Plans  snr  Ijandeshörrin 
rtaad,  einen  Bfloltseblilfi  gOBtatteiL  Die  weiteren  Nachrichten  über 
ibn  ^d  freiHeb  spärlich;  gerade  ans  der  Zeit,  wo  sein  Einflufi  änf 
den  Kurprinaen  das  lebhaftesie  Interesse  erwecken  würde,  erfahren 
wir  idehts  Aber  seine  Tätigkeit.  Wir  hören  nur,  daß  er  1515 
die  Amtmannswürde  in  Potsdam  aufgab,  weil  der  Kurfürst  die 
Pfiindramme  zurückzahlte  nnd  durch  einen  Vogt  seine  Besitzungen 
anf  eigene  Rechnung  verwalten  lassen  wollte. 

Ob  Dietrich  von  Flans  1518  die  Reise  auf  den  Keichstag 
naeh  Augsburg  mitgemacht  hat,  ist  leider  nicht  festzustellen  ge- 
wesen; dagegen  ist  es  sicher,  daß  er  den  Kurfürsten  Joachim  und 
den  Kurprinzen  152t  nach  Worms  begleitet  hat.  Auch  an  den 
Hochzeitsfeierlichkeiten  in  Dresden  (Novemher  1524)  hat  er 
mit  dem  Marschall  Georg  von  Flans  teilgenommen.  Daß  er  hier 
mit  dem  „Frauenzimmer"  als  Oberaufsehcr  in  naher  Berührung 
erscheint,  könnte  allerdings  der  Vermutung  Raum  geben,  daß  er 
sein  Amt  hei  dem  Kurprinzen  aufgegeben  und  in  die  Dienste  der 
Kurtürstin  zurückgetreten  sei. 

Andere  Edelleute,  die  als  llofmciblcr  dcd  jüngeren  Joachim 
noch  in  Trage  kcimncn  künntcu,  wären  Arnd  von  Krummensee 
und  Achim  von  Arnim.  Jener  wird  1520  ausdrücklich  als  lüiiaber 
dieses  Amtes  erwähnt. 
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4.  Der  Untemeht. 

Wie  bei  den  voraufgehenden  Generationen,  so  ist  es  auch  bei 
Joachim  II.  noch  nicht  möglich,  ein  einigermalien  befriedigendes 
Bild  von  dem  rmfange,  dem  Betriebe,  den  Hilfsmitteln  des  Unter- 
richts zu  entwerfen;  wir  kennen  die  Lehrbücher,  die  vorwendot 
worden  sein  mögen,  nicht:  es  haben  sich  keine  Schülerarbeiten  des 
Kurprinzen  erhalten,  nicht  einmal  ein  Kinderbrief.  In  Ermange- 
lung solcher  unmittelbarer  Zeugnisse  und  Uberreste  der  unter- 
richtlichen Tätigkeit,  welche  erst  in  der  folgenden  Geschlechtsreihe 
einsetzen,  in  Ermangelung  von  Instruktionen  für  Lehrer  und  Er- 
zieher, welche  erst  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  an  erhalten  sind, 
sehen  wir  uns  auf  die  dürftigen  Angaben  der  Geschichtsschreiber^ 
sowie  auf  Rückschlüsse  aus  den  Ergebnissen  des  Unterrichts  an- 
gewiesen, wenn  wir  eine  Vorstellung  von  der  Art  und  den  Zweigen 
der  Ausbildung  unseres  Kurprinzen  gewinnen  wollen. 

Eine  freilich  ziemlich  allgemein  gehaltene  Schilderung  der 
Unterrichtsmethode  gibt  der  schon  mehrfach  erwähnte  kurfürstliche 
Rat  Meiemburg.  Er  hebt  hervor,  daß  bei  der  vorzüglichen 
Beanlagung  des  Kurprinzen  es  diesem  auch  ohne  besondere  Aus- 
dauer und  Anstrengung  möglich  gewesen  sei,  seine  fürstlichen 
Mitschüler  in  Kenntnissen  wie  Verstandesschärfe  zu  übertreffen; 
beim  Unterricht  sei  keine  finstere  Miene,  keine  lästige  Herbheit, 
sondern  Frische  und  Freundlichkeit  hervorgetreten. 

Ausführlicher  stellt,  gans  anabhängig  yon  dem  ebenange- 
führten Gewährsmann,  der  Professor  der  Theologie  und  General- 
superintendent  Christoph  Corner  den  Gang  der  Ausbildung  dar.  In 
zwei  Punkten  stimmt  er  mit  Meiemburg  überein:  der  Kurprina  sei  sehr 
befähigt  gewesen,  nnd  es  habe  nur  einet  m&ßigen  Eifers  Ton  seiner 
Seite  bedurft,  um  die  Elemente  der  Wissenschaft  sich  anzueignen; 
er  fugt  hinzu,  fnUizeitig  sei  dem  Erben  des  Kurfürstentums  klar  ge- 
worden,  daß  er  für  seinen  künftigen  Beruf  nicht  mir  gute  Anlagen, 
eine  amgebildete  Urteilskraft  und  heldenhafte  Gesinnung,  sondern 
auch  K^mtnis  der  Politik  und  Geschichte,  überhaupt  des  geistigen 
Lebens  brauche;  deshalb  habe  er  allmählich  Geschmack  an  dem 
elementaren  Wilsen  gewonnen,  sei  dann  zur  Lektüre  lateinischer 
Sehriftsteller  und  zur  Übung  im  Lateinsprechen,  zur  Beschäftigoog 
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mit  der  Kirchen-  und  Weltgeschichte  übergegangen;  später  habe 
die  Übung  im  Reden,  die  Mannigfaltigkeit  der  politischen  Geschäfte, 
das  reifere  Alter  ihm  eine  solche  Vorliebe  für  geistiges  Arbeiten 
eingeflöfit,  daß  er  die  Lookungen  deijenigen,  welche  die  Wissen* 
Schäften  als  für  den  Fürsten  unnütz  und  unrühmlich  Teiachteten 
und  auf  ritterliche  und  geaellige  Talente  mehr  Wert  legen  wollten, 
unwillig  Burückwies. 

Statt  weitere  derartige  allgemeine  Zeugnisse  hier  snsammen 
SU  stellen,  wollen  wir  nun  versuchen  über  die  einzehien  Unter- 
richtsgegenstinde  einige  AufiBchlüsae  zu  gewinnen. 

a)  Der  ElemeBtaniiiterrlcht 

Hier  können  wir  in  einem  Punkte  etwM  nachkommen. 
Schon  des  sechsjährigen  Joachim  au^ewecktee  Wesen  war  Yigt- 
Isntius  nicht  entgangen.  Gleichzeitig  hatte  er  aber  auch  bei  Ihm  auf 
einen  Fehler  beun  Sprechen,  eine  Art  Stottern,  hingewiesen.  Dies 
mufi  schwer  zu  beseitigen  gewesen  sein,  AusfQhrlicher  Terbreitet 
sichLeutInger  darüber:  Was  öfters  herromgenden  Leuten  begeg- 
net, daß  sie  aUzuschnell  sprechen  und  dadurch  ihr  Sprechen  sich 
fiberstOrzt,  undeutlich  und  unsicher  wird,  weil  sie  bei  ihrem  raschen 
Denken  heftig  sich  anstrengen,  ebenso  rasch  alle  Oedanken  heraus- 
rabiingen,  das  war  auch  bei  Joachim  der  FaU.  Sein  Lehrer  Funck 
^  mithin  mufi  dieses  Übel  mindestens  bis  zum  zehnten  Lebensjahre 
wshmehmbar  gewesen  sein  —  gab  sich  die  gr&fite  Mühe  es  zu  be- 
seitigen; er  Uefi  seinen  ZSgling  die  Laute  einzeln  deutlich  aus- 
sprechen ,  dann  erst  Wdrter  klar  bilden  und  zwang  ihn  also  lang- 
Mm  zu  sprechen.  Durch  unausgesetzte  Übung  gewöhnte  er  ihm 
sehliefilich  eine  so  gute  Aussprache  an,  daß  Joachhn  später  beim 
Disputieren,  beim  Reden  vor  zahlreicher  Versammlung  nicht  wieder 
m  seinen  alten  Fehler  TerfieL  £r  wurde  gänzlich  davon  geheilt. 

Über  den  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  haben  wir 
keinen  Bericht.  Der  Schreibunterricht  muß  ein  guter  gewesen 
sein;  denn  Joachim  hatte  bis  in  sein  hohes  Alter  hinein  eine  feste, 
klare  und  ausgeschriebene  Handschrift. 

Auch  im  Zeichnen  mag  er  frühzeitig  geübt  worden  sein, 
da  er  es  in  dieser  Kunst  zu  einer  großen  Fertigkeit  gebracht  hat 
BeweiB  dafiir  ist  die  Erzählung  des  durchaus  glaubwürdigen  Hof- 
predigers  Ifusculus  in  der  Leichenpredigt  auf  KurfOrst  Joachim  IL 
Es  heißt  hier:  „  . . . .  wollen  wir  das  auch  ungemeldet  nicht 
liMen,  das  ihre  Chrf.  Gnaden,  da  &st  jedermann  von  ihrer  G. 
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abgeaeliieden,  noch  in  beysein  etlicher  Kammerdiener  ein  Crucifix 
auf  den  Tisch  gemalet  mit  vilen  werten  anzeigende,  das  die  Hale^ 
den  HERBK  Chriatam  nicht  recht  mit  allen  geberden,  wie  er 
am  Creutze  gehangen,  abmalen,  die  Arm  und  Bein  zn  stracks 
aoßdehnen,  den  Kopff  bu  sehr  in  die  Höhe  erheben,  und  dergleichen 
mehr,  Auch  entüoh  Ton  dem  Tisch  aufTgestanden  nnd  an  irer  G. 
Leibe,  gewisen  nnd  angezdget  wie  der  Sohn  Gottes  am  Creutze 
gehangen  Und  gesagt,  so  baldt  Ire  G.  wieder  gen  Berlin  kerne, 
weite  ihre  G.  rechtschaffen  wie  es  sehi  solte,  das  Cmctfix  lasieo 
machen  und  malen . . . 

Gleich  hier  mag  auch  die  in  diesem  Znsammenhange  erst 
bedentsame  Notiz  angefQ^  werden,  daB  Joachim  n.  sich  mit  der 
Malerei  emstlich  beschAftIgt  und  verschiedene  mit  eigener  Haod 
gemalte  Bilder  hinterlassen  habe.  Eine  unverdächtige  Nachricht 
besagt,  daß  eine  von  ihm  sdbst  dargestellte  Passion  Christi,  ein 
Eoee  homo,  m  der  6t.  Marienkirche  an  Berlin  sich  befimden  habe. 
Leidet  isi  darüber  hentsutage  nichts  mehr  festssnstellen.  Kfister, 
Yon  dem  die  Nachricht  mit  Quellenangabe  herrOhrt,  erwihnt  frei- 
lich weder  in  seiner  genauen  Beschreibung  der  Marienkirche  noch 
dös  Schlosses  ehras  Weiteres  von  diesen  Gemilden.  — 

Im  Singen  —  das  ist  oben  bereits  kurz  berOhrt  worden  ^ 
Ist  der  Knrprins  schon  sehr  zeitig  geübt  worden  und  ffir  diese  Konst 
hat  er,  wie  zahlrelohe  Zeugnisse  beweisen,  zdtlebens  dne  grofieTo^ 
Hebe  behalten.  Allerdings  wissen  wir  nur,  dafi  er  sich  persönlieh 
gern  am  Singen  in  der  Küche  beteiligt  hat,  mit  wohlgesdnilter  starker 
Stimme  und  so  sicher,  daß  er  den  Gesang  der  Gememde  an  hsKefi 
und  zu  leiten  Termochte.  —  Musculus  spricht  auch  davon:  ,irir 
müssen  auch  dis  dngedenk  sehi,  das  ihr  Churf.  G.  Im  beysetu  1. 
zweyer  Theologen,  da  ihre  Churf.  G.  ein  wenig  nrsach  daizn  wsre 
gegeben,  nmb  eylff  Uhr  inn  der  nacht,  am  Tisch  sttzendt,  ehe  eis 
wenig  stnndt  darnach  gestorben,  das  Tö  DEUM  Umdadius,  und 
auch  ein  gut  teil,  aus  dem  Sjmbolo  Atbanasil  Qulcun^ne  vnlk 
salvuS  esse,  hat  gesungen,  wia  den  Ihre  Churf.  G.  anfi.  langem  noA 
Stettal  gebrauch,  alle  alte  Klrchengesenge  so  wol  und  fertig  ^ 
wendig  kundte  singen,  als  die  Chorales  aus  Bfichem 
ünd  der  Kaplan  Crensing  beriehtel:  |,Die  Musicam,  und  sonderiiili 
die  Choralem  (!)  hatte  S.  Churf.  Gn.  so  lieb,  daß  l%e  selbst  imt 
lauter  Stimme  helffen  shigan  in  der  Kirchen  und  offt  den  CSher 
regiert  — 

Daß  Joachim  eine  weltgehende  Teilnahme  für  den  KirchÄ- 
gösang  hatte,  beweist  die  Widmung  ainer  LIedersämmhiiig,  w^bk 
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der  obenerwihnto  ChriBtopli  Corner  herausgegeben  hai  In  dieser 
lesen  irir:  „non  enim  ignore  YeBtrain  Oelsitndinem  pias  veteris 
Eodeoae  lectiones  atqne  eantiones,  in  ba^e  niqne  tempora  singu- 
kri  Dei  boniiate  et  gratia  nobi*  conservatas,  non  tantum  maximi 
facere,  sed  ilHe  quoque  mirnm  in  modnm  non  rine  internis  et  vere 
epiiitnalibiiB  motibns  deieetari:  ex  ipds  in  maximis  difficultatibus 
et  tentationibns  eonBolaÜoneB  talde  Balutares  säepe  haurire  ...  — 
Dafür  l&fit  neb  femer  ak  Beweis  anfflbren  des  EurfQrsten  „Ver- 
ordnung, wonach  sich  der  Capelfaneister,  die  Senger  und  Instrumen- 
tisten  Yemdge  flnrOr  ^Bicbten  richten  and  yorhalten  sollen''  u.  ä. 

b)  Der  Religionsuiterrklit. 

Die  Keligion  hat  im  Wesen  nnd  Leben  Joachims  stets  eine 
bedeutsame  Stellung  eingenommen.  Dasm  ist  sehr  frühzeitig  der 
An&ng  gemacht  Worden  dureb  die  Mntter,  den  Tater  wie  den 
Oheim.  Wenn  durch  dertoii  fiSriflüfi  mehr  die  Teilnahme  und  Auf- 
merksamkeit auf  die  Fragen  religiösen  Glaubens  hingelenkt  worden 
sein  werden,  mag  die  feste  Grundlage  für  eine  Beurteilung  und 
subjektive  Entscheidung  in  Sachen  der  Dogmen  sicherlich  in  dem 
Religionsunterricht,  den  Professor  19'egellein  erteilt  hat,  gelegt 
worden  sein.  Nicht  das  umfassende  und  zuverlässige  Gedächtnis, 
das  dem  Kurprinzen  als  eine  der  besten  unter  den  Gaben  natür- 
licher Beanlagung  liachgcrühmt  wird,  kann  für  die  sichere  Aneig- 
nung zahlreicher  Kirchenlieder  und  Bibelsprüche,  über  welche  noch 
im  späten  Alter  Joachim  zur  stets  bereiten  Verwendung  verfügte, 
eine  ausreichende  Erklärung  bieten,  sondern  die  zielbewußte  Ein- 
piägung  in  einem  gründlichen  Religionsunterrichte  muß  dabei 
hauptsächlich  mitgewirkt  haben.  Nach  den  schon  oben  berührten 
Nachrichten  baute  sich  die  Unterweisung  in  diesem  L'nterrichts- 
fache  äiit  der  Loktürc  der  Bibel  wie  der  Kirclu  nväter  auf.  In 
beiden  Bezieiiungen  zeigte  später  der  Kurfürst  cinf^chündc  Kennt- 
nisse. Unter  den  vielfachen  Zeugnissen  daidr  heben  wir  zwei 
heraus. 

Im  Jahre  1563  am  19.  April  versammelte  Kurfürst  Joachim  II. 
eine  Reihe  hervorragender  GeistUcher:  mit  Johann  Agricola,  dem 
Propst  Georg  Buchholzcr,  dem  Pfarrer  zu  Köln  Ji)achim  J'asclui, 
dem  Propst  Antonius  König  das  ganze  Domkapitel  fiühmorgoiis 
um  V^'J  Uhr  in  der  Domkirche.  Vor  dem  Frühmessealtar  aitzend, 
eröffnete  der  Kurfürst  die  Versammlung  mit  der  Erklärung,  er 
habe  einige  für  ihn  selbst,  die  versammelte  Geistlichkeit  und 
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besonders  für  die  Religion  wichtige  Mitteilungen  zu  macben,  forderte 
zunächst  zum  Gebet  auf  und  lieti  den  Propst  von  Stendal  Johann 
den  alten  Pfingsthymnus  ,,Voni,  creator  spiritus,  mentcs  tuorum 
visita"  sowie  das  Lied  ((^rs  Königs  Robert  von  Fr.inkreich^  ..Yeni, 
sancte  Spiritus,  Et  emitte  eoclitus  Lucis  tuae  radium"  intouiereu. 
Darnach  hielt  er  folgende  Ansprache;  von  diesem  Werke,  daa  er 
jetzt  vornehme,  hätten  ihn  bisher  Krankheit,  Keicbsgescbafte. 
Aufenthalt  in  der  Fremde  und  beBondfrs  der  Teufel  (wie  er 
bestimmt  glaube)  abgehalten.  Nun  sei  er  aber  durch  Gottes  Gnade 
wieder  zu  dauernder  Gesundheit  gelangt  und  da  könne  er  sein 
Vorhaben  nicht  länger  aufschieben.  Er  wolle  zuerst  die  Beweg- 
gründe darlegen,  welche  ilm  veranlagt  hätten,  das  Domstift  zu 
errichten,  weil  er  ganz  wohl  wisse,  daLi  mancherlei  Gerede  deshalb 
entstanden  sei.  Er  hätte  zwei  Ursachen  dazu  gehabt.  Einmal  sei 
er  von  seinem  verstorbenen  Oheim,  seinen  Eltern  und  Lehrern  von 
Jugend  auf  zu  Kirchengesängen  angehalten  worden,  auch  in  der 
Zeit,  da  er  noch  so  klein  und  ein  solcher  Geselle  gewesen  wäre, 
daß  er  dem  Kardinal  von  Mainz  zwischen  den  Beinen  geses.sen 
hätte  und  weder  selbst  hätte  richtig  singen,  noch  es  hätte  verstehen 
können,  wenn  man  gesungen  hätte:  „Agnus  dei,  qui  toUis  peccata 
mundi,  miserere  nobis*^  und  das  „Gloria  in  excelsis  et  in  terra 
pax".  Dann  habe  er  aber  durch  Gottes  Gnade  solches  wohl  ver- 
stehen lernen  und  sei  auch  allmählich  zu  weiterem  Verständnis 
gekommen;  da  habe  er  gesehen,  daß  in  der  Kirche  im  Laufe  des 
Jahres  fast  die  ganze  Bibel  gelesen  und  gesungen,  auch  der  articulus 
justihcationis  rein  getrieben  werde,  wie  man  neulich  in  der  öster- 
lichen Präfation  gesungen  habe:  „Qui  mortem  nostram  moriendo 
destruxit  et  vitam  resurgendo  reparavit  etc.^  Dazu  sei  ais  der 
deutsche  Prophet  der  selige  Luther  gekommen;  bei  dem  sei  er 
anno  1519  gewesen,  als  er  vom  Reichstage  heimgezogen  sei,  von 
ihm  habe  er  den  usum  gelernt.  Durch  all  dies  habe  er  desto 
größere  Lnst  dazu  bekommen  und  sich  desto  fleißiger  darin  geübt, 
und  er  wolle  sich  nicht  schämen  zu  bekennen:  seinen  Glauben 
hätte  er  in  der  Kirohe  gelernt,  aber  aus  Luthers  Bericht  und 
Schriften  habe  er  den  usum  bekommeui  nämlioh  daß  wir  allein 
durch  den  Sohn  Gottes,  welcher  am  Kreuze  für  unsere  Sünde 
Genugtuung  geleistet  hätte,  das  Galgenrecht  geworden  wäre  und 
das  gelitten  hätte,  das  wir  arme  Sünder  hätten  leiden  sollen,  und 
sonst  durch  nichts  Vergebung  der  Sünden  und  das  ewige  Leben 
empfiuigen  hätten.  Für  solche  unaussprechliche  Liebe  der  Liebe 
sollten  wir  0ott  biliieh  rühmen,  preisen,  ihm  danken,  „Diss  allein 
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^  xamt  Beriolit  geht  mm  In  die  direkte  Rede  Uber  —  hat  mich 
bewogen  (neben  dem,  dafi  ich  von  Jngend  auf  danm  erzogen  bin) 
dieses  Stift  sn  ftmdieren;  das  weiß  Oott;  darans  kdnnt  ihr  ja  sehen 
and  Termerken,  daB  ichs  ans  keinem  Vorwitz  oder  sonst  um  eines 
Verdienstes  willen  getan  habe,  sondern  allein,  wie  gemeldet,  daß 
Gottes  Ehre  hierinnen  sollte  gesucht  werden.  Denn  als  ich  es 
gedachte  üiizufann^en ,  setzte  mein  Probst  Wolf  Redorfer  in  die 
Fundation  ,zu  Gottes  Ehren  und  Wohlfart  meiner  Seelen';  das 
habe  ich  alsbald  gestrichen :  denn  durch  Gottes  Gnade  wuüte  ich 
bereit«  lange  zuvor,  daij  zur  Seligkeit  nichts  hilft  als  allein  Gottes 
Gnade,  uns  armen  Sündern  in  Christo  geschenkt,  durch  den  wir 
auch  schon  sind  selig  geworden.  —  Daß  ichs  noch  (einmal)  sage: 
kein  Vorwitz  oder  etwas  anderes  hat  mich  hierzu  gebracht,  als 
daB  mnn  allein  hierin  Gott  ^oll  ehren,  wie  ich  denn  alsbald  Bot- 
schaft getan  habe,  dal.)  nichts  Unchristliches  gesungen,  gelesen 
oder  gebetet  soll  werden,  wie  solches  meine  Kirchenordnung  mit- 
briDgt  Diese  hat  der  selige  D.  Luther  bestätigt;  darüber  habe 
ieh  noch  Briefe;  darüber  habe  ich  auch  oifen  mit  ihm  geredet  und 
reden  lassen;  ebenso  wie  mit  D.  Pomeranus,  Jonas,  Bhegius  und 
anderen  trefflichen  Leuten,  welche  damals  am  Leben  gewesen 
sind;  diese  sind  alle  mit  mir  zufrieden  gewesen  und  besonders  der 
sei.  Luther.  Er  hat  mir  durch  meinen  Oheim,  Fürst  Georg,  sagen 
lassen:  wenn  der  artionlns  jnstifieatioms  rein  gepredigt  würde,  sollte 
ieh,  hätte  ich  nicht  an  einer  Tesper  genug,  swo  siDgen  lassen. 
Dazu  bin  ich  um  so  mehr  bewogen  worden  in  Anbetracht  dessen, 
daß,  wenn  es  xur  Reformation  kommen  sollte,  es  besser  wäre,  die 
▼engen  Zeremonien  za  erhalten,  als  sie  eist  abzuschaffen  und 
dann  wieder  einzurichten.  Ich  habe  auch  gedacht,  nachdem  ich 
alles,  was  dem  Worte  Gottes  zuwider  war,  abgetan  hatte,  daß 
ich  mit  Glockenlftnten,  Fahnenprozession  n.  a.  so  großen  Schaden 
moht  täte  als  wenn  ich  daran  Lust  gehabt  hätte,  daß  die  Lands- 
knechte in  meinen  Landen  mit  langen  Spießen  hemmliefen,  jeder- 
mann das  Seine  nähmen,  Weiber  schändeten,  alle  mögliche  Gottes- 
lästerung trieben  usw.,  welches  leider  bei  unseren  Nachbarn  geschehen 
ist,  wie  wir  erfahren  haben.  Davor  habe  ich  raein  Land  mit 
Gottes  HiU'o  und  Segen  bis  jetzt  behütet  und  bewahrt,  bin  auch 
noch  mit  Gottes  Hilfe  dies  zu  tun  gesinnt  und  achte  nicht  darauf, 

daß  Leute  seltsam  davon  reden  Ich  habe,  wie  gesagt, 

meine  Ordnung  mit  den  trefflichsten  und  zurzeit  gelehrtesten 
Leuten  gemacht,  auch  der  d»  r  Kaiserlichen  Majestät  sei.  sowie 
dem  damaligen  itömischen  König,  jetzt  Kaiser  Ferdinand  zuge- 
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Hchickt,  mit  ihnen  auch  selbst  davon  geredet,  die  auch  einen 
Gefallen  daran  gehabt  und  mich  mit  meinen.  Nachkommen  dabei 
zu  schützen  zugesagt. 

Wie  ihr  euch  aber  —  der  Kurfürst  wendet  sich  jetzt  un- 
mittelbar an  die  versammelte  Geistlichkeit  —  in  solchem  Gottes- 
dienst verhalten  habt,  weiß  man  wohl.  Ihr  habt  gelebt  in  Zank, 
Haß,  Neid ;  ihr  habt  die  Psalmen  nacheinander  weg  gesungen,  daB 
man  die  Worte  nicht  verstanden  hat;  ein  Teil  von  euch  hat  in 
Ehebruch,  Hurerei  und  anderen  Sünden  gelebt,  daran  mir  kein 
Gefallen  geschehen  ist.  Ihr  solltet  billich  bedenken,  daü  man 
solchen  Gottesdienst  nicht  sollte  mit  Leichtfertigkeit  treiben;  denn 
man  stehet  allhier  lucht  vor  einem  Schulzen,  Füntei),  ^onig  oder 
Heini,  sondern  vor  dem  Schöpfer  aller  Kreaturen,  seinem  liebes 
Sobiie  und  dem  heiligen  Geiste,  der  ans  pntiündet  im  Glaubei 
und  die  Erkenntnis  Christi  gibt.  Dess^nim^eaolitet  habt  ihr  ei 
nicht  gutgemacht  mit  allerlei  Leichtfertigkeit,  welches  ich  hinfort 
1^8  Stifter  dieses  Hauset  nicht  will  gelitten  haben.  Es  soll 
aber  jetzt  aufgehoben  und  yergeben  «eu^;  ein  jeder  se^e  su,  dafl 
er  es  besser  maehe  wie  Sankt  Paulue  sagt:  Qui  fhratos  «et,  neu 

i^mplius  fiiretur,  

4us  diesen  Proben  wird  schoi^  deutUeh  zu  erkennen  aein,  dafl 
der  BeU^onsunterricht  des  ^urppiusen  ein  umfassender  un4  grfiad- 
lieber  gewesen  ist.  Die  Unterweisung  mfifi  i^ber  aueb  auf  innere 
Teilnahme  und  TerstftndnIsYoUe  A.ufFas8ung  ]iabeii  reebnen  können; 
dfdun  Joaehifu  hat  sieb  niobt  nur  eine  FiUle  biblischer  Sprache, 
Äußerungen  Ton  Kirdienräiem,  Liedenrerse  fest  und  dauernd  ein- 
geprägt, sondern  er  bat  sieh  auch  so  durcbdaehte  eigene  AnsiebteB 
%.  B.  bezüglich  der  Lehre  Ton  den  guten  Werken  gebildet,  dafi 
er  sie  mit  äuBerster  Zähigkeit  und  leidenschaftlicher  Hitze  Ter- 
teidigt  und  jede  Abweichung  von  seiner  Meinung  als  persönliche 
Kfäiikuug  zu  bütraciiteii  gciici^^t  iät.  Es  ist  allerdings  in  der  da- 
maligen Zeit  nichts  Seltenes  geweacn,  daU  die  Fürstenbriefe  einen 
so  warm  -  religiösen  Ton  annehmen,  wie  er  heutzutage  kaum 
noch  verstanden  wird.  Die  Verwandten  Joachims,  der  Herzog 
Albrecht  von  PreuÜen,  der  Markgraf  Georg  der  Froniine  von  Ans- 
l)oeh  u.  a.  verfallen  in  ihren  Schreiben  manchmal  geradezu  in  den 
saibiiniisvollen  Stil  piner  Predigt  und  fuhren  zur  Unterstützung 
ihrci  Ansichten  ebeutaila  zahlreiche  Stell*  n  aus  der  Bibel  an 
Aber  eine  förmliche  theologische  Abhandlung,  wie  sie  Joachim  LI. 
als  Vorrede  zu  seiner  Kirchenordnung  eigenhändig  geschrieben  hat, 
würden  sie  doch  wohl  nicht  zu  verfassen  imstande  gewesen  sein.  — 
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"Wenfl  man  nun  auch  nicht  alle  diese  Kenntnisse,  alle  diese  Über- 
zeugungen dem  Jugendunterricht  wird  zuschreiben  dürfen,  so  kann 
es  doch  nicht  zweifelhaft  sein ,  daß  frühzeitig  schon  der  Grund  zu 
diesem  tiefen  Eindringen  in  die  religiösen  Fragen  gelegt  worden 
ist  Wenn  ihm  nicht  durch  einen  tüchtigen  Lehrer  der  Stoff  zur 
B^urteilui)g  der  kirchlichen  Dinge  eingeprägt  worden  wäre,  würde 
68  ganz  unverstän^lifüi  «ein,  da^  pr  in  so  jungen  i^ahren  —  vpit 
14  of^er  15  i^abreu  —  in  den  innerttn  l^eni  ^er  Lehre  Luthers,  in 
4o«8en  Anffas^m^g  der  B^chtfertigung  allein  durch  den  erlauben 
hätte  eindpngen  können.  Die  Klage  der  ]||lu^r,  daß  ihr  ältester 
Sphn  noch  nicht  fest  im  Glauben  geworden  sei  —  Joachim  war 
dam|fli|  20  Jahre  —  wird  vok  ffohl  mehr  «itf  se^e  yorliebe 
€är  manche  iLop^chkeiten,  wie  Prozessionen  4gl*9  und  aof 
^eine  durchaus  Yf^rmittein^e  Bic{itii]i|f,  nicht  aber  auf  seine  gmnd* 
Ipg^den  Überzeugungen  bezogen  Wllpti.  In  ^»wa  hat  er  sich 
unzweifelhaft  auf  Grund  seines  Religioneifnterriehtee  vi  W|ftm  J^* 
hl^uf^t  der  fienen  l^ehre  bekehrt. 

e)  Der  lateinische  Unterricht 

Über  den  Unterricht  in  der  lateinieoben  Sprache  rennögen 
w  nur  wenige  Uaohxichten  beizubringen.  Wir  wissen,  daß  er 
frühzeitig  begonnen  und  daß  der  Kurprinz  schon  ale  Knabe  gute 
Fortschritte  gemacht  hat  flr  braohte  es  nicht  nur  zum  Verstehen 
eines  lateinisohen  Textes,  sondern  er  beherrschte  die  Sprache  so 
frei,  daß  er  sich  ihrer  als  Redner  bedienen  kfHinte.  Einen  fröh- 
lichen Scherz  hat  uns  der  Chronist  fjeutinger  aufbewahrt.  Der 
Kurprinz  pflegte  mit  seinen  Altoregenowen  lateinische  Wettübungen 
zu  veranstalten,  und  wenn  jene  gar  zu  schlimme  Fehler  machten , 
rief  er  ihnen  wohl  scherzweise  zu:  ,,ja,  ich  wünschte,  die  Sub- 
atantiva  hätten  alle  dasselbe  Genus  oder  gingen  samt  und  sonders 
nach  der  ersten  Deklination!"  Als  12 jähriger  Knabe  setzte  Joachim 
den  Pommernherzog  Barnim  durch  eine  ausführliche  lateinische  An- 
rede, mit  der  er  ihn  bei  der  Durchreise  in  Berlin  begrüßte,  in 
gerechtes  Erstaunen. 

Freilich  yermögen  wir  nicht  nachzuweisen,  wie  der  Unter- 
richt erteilt  worden  ist,  welcher  HUfomittel  man  sich  bedient  hat, 
in  welchem  Umfange  dem  Kurprinzen  die  lateinische  Literatur 
zugänglich  gemacht  worden  ist.  Daß  die  Unterweisung  nicht  auf 
die  Lektüre  der  Bibel  und  der  Kirchenv&ter  beschränkt  geblieben 
ist,  beweist  eine  Stelle  in  der  Vorrede  zum  Katechismus,  wo  sich 
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ein  Zitat  aus  den  Episteln  des  Hoiaz  ündet.  An  einer  anderen 
Stelle  —  in  einem  von  Joachim  unzweifelhaft  selbßtentworfpnon 
Briefe  —  findet  sich  der  römische  Rechtsg'mndsatz:  „volenti  uon  tit 
iniuria".  Sollten  drmnarh  auch  die  lateinischen  Kdchtsquellea  im 
Unterricht  zur  Geltung  gebracht  worden  sein? 

Im  übrigen  ht  03  schwer,  weitere  IJelege  für  den  Umfang 
der  lateinischen  Kenutnisso  des  Kurprinzen  beizubringen.  Eigen- 
händige lateinische  Briefe  Joachims  II.  scheinen  sich  nicht  erhalten 
zu  haben,  wie  überhaupt  aus  seiner  Kanzlei  schon  lange  nicht 
mehr  so  viele  lateinische  Schreiben  ausgegangen  sind,  wie  aus 
der  »eines  Yaters.  Aber  diese  würden  sich  ja  auch  gar  nicht  für 
die  Beurteilung  des  lateinischen  Stils  Joachims  II.  verwerten  lassen, 
da  sie  von  seinen  Kanzlern  konzipiert  sein  könnten.  Doch  ist 
dieser  Mangel  an  urkundlichem  Material  durchaus  nicht  dahin  zu 
verstehen,  als  seien  die  oben  ausgesprochenen  Behauptungen  über 
den  Umfang  des  lateinischen  Wissens  unseres  Kurprinzen  anfecht- 
bar: es  ist  nur  die  Zeit  des  Humanismus,  in  der  man  sich  darin 
geiiel  auch  ohne  zwingende  Gründe  lateinisch  va  reden  und  m 
sebreiben,  vorüber. 

d)  Der  ünterriclit  im  Umitaelieii. 

Es  wird  befremdlich  klingen,  daß  der  Kurprinz  in  seiner 
Muttersprache  Unterricht  erhalten  haben  soll;  wurde  doch  in  der 
Zeit,  da  er  aufwuchs,  das  Deutsche  als  nebensächlich  behandelt 
und  aller  Wert  auf  das  Lateinische  gelegt  Erst  Luther  nnd 
Hutten  sind  ja  die  Bahnbrecher  zu  anderen  Anschauungen  gewor- 
den. Aber  ein  Umstand  führt  doch  zu  der  Vermutung,  daß  der 
Kurprins  irgendwelche  Anleitung  zum  Gebrauch  der  deutschen 
Sprache  und  Anregung  zur  Besoh&ftigung  mit  den  älteren  Schriften 
erhalten  haben  muß.  Wir  können  freilich  wieder  nur  auf  dem 
Wege  des  Folgems  zu  einem  Ergebnis  gelangen. 

Kurfürst  Joachim  II.  verweilte  im  Jahre  1546  zu  Oderbefg 
mit  ganz  kleinem  Gefolge.  Da  machte  sich  die  Abfassung  eines 
Schreibens  notwendig;  aber  das  stieß  auf  verschiedene  Schwierig- 
keiten, wie  wir  aus  dem  Texte  des  Briefes  ersehen  werden.  Unter 
diesen  Umständen  müssen  wir  wohl  annehmen,  daß  der  Entwurf 
dieses  Schriftstückes  vom  Kurfürsten  selbst  herrührt,  wie  auch  der 
ganze  Ton  und  Stil  dies  bestätigt.  Mit  eigener  Hand  geschrieben 
hat  der  Herrscher  das  Konzept  nicht,  das  lehrt  der  Augenschein. 
Aber  sein  volh  >  nreistiges  Eigentum  sind  Form  und  Inhalt  dieses 
Briefes  unzweifelhaft 
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Der  sachsische  Rnt  Dr.  Antonius  von  Schonberg  hatte  dem 
Kurfärsten  einen  Geistlichen  Dr.  Jakob  Schenk  empfohlen.  Auf 
Grund  dieser  Fürsprache  war  dieser  nach  Berlin  berufen  und  hier 
angestellt  worden.  Bald  zeigte  er  sich  aber  als  «in  sonderbarer 
Heiliger.  Er  schloß  sich  mehr  und  mehr  von  den  Henschen  ab 
und  benahm  sich  so  unzugänglich  und  eigensinnig,  daß,  als  alle 
Mahnungen  nichts  halfen,  der  Kurfürst  streng  strafend  gegen  den 
widerspenstigen  Gelehrton  einschritt  nnd  schließlich  ihn  aus  dem 
Lande  verwies  nnd  gewaltsam  über  die  Grenze  schaffen  ließ.  — 
Auf  ein  entschuldigendes  Sehreiben  Schonbergs  ans  Dresden  ent- 
warf nnn  Joachim  II.  folgende  Antwort: 

^lieber  besonder.  Wir  haben  ewr  schreiben  Doctor  Jacob 
Scfaencken  belangend  lesend  Yemommen  nnd  ist  an  dem,  daß  er 
Ton  Sontags  Kiserioordias  domini  des  55.  (Schreibfehler!)  Jarsbis 
nf  folgende  fasten  itsleuftigen  Sechs  und  Tierzigsten  Jaxes  in  unse- 
rem Dienst  nit  gewesen.  Was  uns  aber  so  solcher  ▼emrlaubnng 
und  seiner  .verlassnng,  domit  wir  jne  doch  gern,  Sonderlich  Gottes 
wort  za  ehren  nnd  seine  Ampts  halber  rersehoaet  betten,  geur* 
sacht,  were  yü  zu  lang  zu  erzellen,  wolt  uns  auch  alhier,  ab- 
wesens  unseres  hoflagers,  pappir  und  tinten  darzu  gebrechen, 
und  wurd  nit  weniger  ein  Seltzam  und  lecherlich  histori  oder  legend 
daraus  Tserden  dau  Yon  Euieuspigel  und  Marcolfe,  oder 
dem  Pfaflen  von  kalenberge  .  .  . 

Der  weitere  Inhalt  ist  an  dieser  Stelle  wertlos.  Wir  weisen  nur 
auf  die  genauere  Bekanntschaft  mit  den  beliebten  A  ulksbüchem, 
wie  Salomen  und  Marolf  (Markolf),  Pfaffe  vom  Kalenberg  und  Eulen- 
s?piegel  hin.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dali  der  Kurfürst  in 
späteren  Tjcbensi  iliron  Zeit  zu  einer  solchen  Lektüre  gefunden 
haben  sollte:  diese  Kpnntniss(«  staminpu  zweifelsohne  aus  der 
Jugendzeit.  Man  könnte  daran  erinnern,  daU  Kurfürst  i'ricdrich  I. 
von  Brandenburg  mit  groüer  Sorgfalt  von  „den  deutschen  Lese- 
büchern'' spricht,  die  er  als  eine  Art  von  Schatz  seinen  Nach- 
kommen hinterläßt.  Vielleicht  daß  aus  diesem  Bücbervorrat  die 
Exemplare  entnommen  worden  sind,  welche  Kurprinz  Joachim 
kennen  gelernt  bat. 

Aus  dem  mitgeteilten  Briefanfange  laßt  sich  aber  auch  ersehen, 
daß  Joachim  U.  als  Mami  einen  anderen  deutschen  Stil  schrieb  als 
die  meisten  seiner  Zeitgenossen.  So  klare  Sätee  finden  sich  selten, 
ünd  daß  dies  nicht  etwa  bloß  eine  Eigentümlichkeit  seines  Brief- 
stils ist,  sondern  ihm  überhaupt  eignet,  beweist  die  von  ihm,  wie 
er  selbst  sagt,  mit  „eigener  Fansf  niedergeschriebene  Vorrede  sn 
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der  Kirchenordnung  von  1540.  Auch  da  werden  einige  Proben 
zur  Erhärtung  unserer  Behauptung  dienlich  sein. 

Zunächst  muß  unwiderleglich  nachp^ewiesen  werden,  daU  dieser 
Text  auch  wirklich  ausachließlich  v  on  Joachim  IL  herrührt  und 
nicht  etwa  bloü  von  ihm  gebilligt  und  unterschrieben  worden  ist. 
In  dem  schon  ohen  ano;eführten  Schriftstück  aus  dem  Jahre  1.3G3 
sagt  der  Kurfürst  ausdrücklich:  „Ich  habe  mit  meiner  eigenen  faust 
vor  T.{  Jaron  die  vorrede  in  meiner  ordenung  gestellet  .  ♦  ,  Das 
ist  doch  ein  unumstößlicher  Beweis  für  die  Autorschaft. 

Es  fehlt  zwar  nicht  ganz  an  den.  jener  Zeit  eigentümlichen, 
Satzunge  heuern,   welche   mehrere  Seiten  t  uüeu,   oder  wenigstens 
scheinbar  tülien,  da  die  damalige  Interpunktion  besonders  in  An- 
wendung des  Punktes  und  Sprnikoieiis  spaisaint  r  \v:ir.    Aber  auch 
diese  langatmigen  Perioden  mit  ihren  zahlreichen  Z^\  i-chtiisatzen  sind 
nicht  !^cliwer  zu  übersehen  und  würden  beim  Gebrauch  moderner 
Interj)unktion  recht  lesbar  sein.   AVie  üblich,  leitet  ein  solcher  Satz 
die  Vorrede  ein.   Dann  geht  es  jedoch  weiter;  „Aber  er-^tlieh  und 
yor  allen  Dingen  wollen  wir,  das  Christus  Jhesus  unser  Erlöser, 
Seligmacher  und  Heiland,  sol  gepredigt  werden.  Also,  das  wir  durch 
den  glauheu  an  jn,  geseliget  werden,  on  uu^er  verdienst  aus  lauter 
gnaden,  das  Herr  -Tliesus  Christus  ist  alh  in  miHere  rechtfertigung 
gegen  dem  wir  auch  alh'in  in  und  dun  h  meinen  namen  Vergebung  der 
sunden  und  versünung  mit  Gott  dem  Himlischen  Vater  erlangen 
mügen,  und  zu  der  Heligkeit  kommen,   das   wir  auch  solchs  hei 
keiner  (h-eatur,  oder  durch  keinen  andern  weg  suchen  sollen,  denn 
der  Himlischen  Vater.  Er  ist  auch  unser  erlösung,  unser  gnugthuung. 
und  unser  Überwindung,  und  in  Summa,  unsere  gantze  seUgung, 
durch  welchen  wir  allem  von  sunden  tod,  und  ewiger  verdaninis 
erlöset  sein,  Und  das  sey  und  ist  die  rechte  ehr  die  dem  Herrn 
Christo  Jhesu  allein  geburet,  die  er  auch  jra  allein  behalten,  und 
keinem  andern  geben  wil,  Derhalben  sol  sich  niemands  unterstehen, 
Solchs  durch  sieh  selbs  und  aus  eignen  krefften,  oder  durch  an- 
ruffung  oder  vorbitt  der  Heiligen,  oder  mit  andern  angenomen  und 
selbs  ertichten  wercken  zuerlangcn,  Denn  Christus  Jhesus  ist  allein 
der  wegk,  und  die  thür,  durch  welche  wir  zum  Himhschen  Vater 
kommen,  Er  ist  auch  allein  unser  einiger  Advocat  und  Mitler.  der 
unser  feyl  und  gebrechen  dem  Vater  vorbringe^  uns  auch  bey  dem 
Vater  vertritt  und  verantwort  " 

Diese  Ausdruckawelse  eignet  man  sich  schwerlicli  erst  in 
reiferen  Jahren  an;  dazu  muß  schon  in  der  Jugend  der  feste 
•Urund  gelegt  sein,  Keben  dem  Unterricht  in  der  Muttersprache 
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wird  dann  freilidi  waoh.  ein  grOndUehes  Stadium  der  Schriften  und 
der  Spraehe  Lntben  zur  Ansbfldnng  dieses  Stils  beigetragen  hiben. 

e)  Der  Unterriclit  iu  auderen  Fächern. 

Noch  weniger  Stoff  als  in  den  eben  besprooheniBn  Diasiplinen 
ttfit  sieh  über  den  ünterricbt  In  den  anderen  Fftebem,  in  der 
Mathematik  und  Astrologie  sowie  In  der  Qesehiehte  und  Fiiüosophie 
oder  Jurisprudnu  beibringen. 

Daß  sehen  firOhzeitig  der  Vater  seinen  Eorprinien  an  der 
Hand  der  praeoepta  astrologiea  des  Nanno  in  die  Geheunnisse  der 
Stemdenierei  einxnweihen  suchte,  ist  oben  bereits  erwflhnt  worden. 
Aul  grofie  Jugend  des  Schülers  lißt  der  Umstand  schließen,  daß 
Joachim  I.  das  Lehrbuoh  ins  Deutsche  Überaetate,  was  bei  dem 
heiangewacfasenen  Adepten  schweriicfa  notwendig  gewesen  sein 
würde.  —  An  die  Stelle  des  Yaters  wird  als  Lehrer  in  Mathe- 
matik und  AstK»logie  Dr.  Fnnck  getreten  sein;  denn  es  ist  ihm 
Ton  seinem  Bruder  Ja  Ausdrücklich  die  Kenntnis  dieser  Wissens* 
Ewcige  nacligerQJmit  worden.  Vielleicbt  hat  et  sich  dabei  als 
ffil&mittel  der  eben  damals  im  Druck  erschienenen  Lehrbfleher 
des  ersten  Professors  der  Mathematik  an  der  Frankforter  TJniversit&t 
Ambrosius  Lacher  bedient,  des  1506  herausgegebenen  Euclides  oder 
der  1508  erschienenen  Arithmetica  Murb,  „eines  Oompendinms  der 
Arithmetik,  nach  dem  bandsehrifÜidi  viel  Torbreiteten  Handbuch 
des  Joannes  de  Muxis,  eines  im  An&ng  des  14.  Jahifanaderts  nam* 
haften  Engländers,  gearbeitet**.  —  FQr  den  elementaren  Rechen- 
antenicht  konnte  er  den  ¥on  Lacher  1508  bearbeiteten  Algorythmus 
Hereatoram  —  „ein  fftr  den  rein  praktischen  Zweck  berechnetes 
Btefalein  von  13  Quartseiten,  welches  die  Elemenfarreohenkunst 
end  ihre  Anwendung  fUr  den  Eaufinann  zum  Gegenstände  hat**  — 
verwertet  haben.  —  In  hohem  Qrade  wahrscheinlich  ist  es  auch, 
daß  in  diese  Fficher  den  Kurprinzen  noch  tiefer  Johann  Canon 
«DgefBhrt  hat 

Da  dieser  Mann  nicht  blos  Astrolog,  Mathematikas  und 
Uechaniker,  sondern  anch  Oeschichtssdireiber  oder,  besser  gesagt, 
Kompilator  einer  Weltdironik  war,  so  mag  er  die  Bildung  Joachims 
anch  auf  diesem  Gebiete  gefördert  haben.  Die  Nachridit,  daß 
Br.  Fnnok  den  Geschichtsunterricht  erteflt  habe,  wird  fOr  die 
Mete  Zeit,  ehe  Canon  nach  der  Mark  kam,  ihre  volle  Richtigkeit 
lieben;  ebenso  dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein,  daß  der  Knrprina 
gerade  fftr  diesen  Gegenstand  eine  Vorliebe  besessen  habe,  Yiel- 
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leicht  ist  Carion  durch  diese  ^Neigung  des  jungen  Fürsten  bewogen 
worden,  sein  chronicon  zu  verfassen.  Wenigstens  j^ni^vidniet  hat 
er  dio  erste  Ausgabe  seines  —  später  von  MclaiK  hthon  erheblich 
verbesserten  —  Büchleins  dem  brandenburgischen  Kurprinzen.  Er 
sagt  bei  dieser  Gelegenheit:  Diese  meine  geringe  Schritt  hab  ich 
bedacht  unter  E.  F.  G.  Öchutz  und  Namen  ausgehen  zu  lassen  zu  er- 
zeigung meiner  unterthenigsten  Dienst  gegen  E.  F.  G.  und  bit  unter- 
theniglich  E.  F.  G.  wollen  dieses  büchlein  gnediglich  annemen,  wie 
ich  nicht  zweivel.  denn  wiewohl  die  hendel  nicht  nach  notturft  aus- 
gestrichen sind,  wie  in  solcher  kürtz  zuthun  nicht  möglich  ist,  und 
ich  als  ein  ungeübter  nicht  kan,  so  weis  ich  doch,  das  E.  F.  G.  aus 
hohem  FürstUchen  verstand  zu  künsten  und  Historien  sonderliche  lust 
tragen,  und  wissen  das  darin  aller  Fürstlichen  tügenden  und  hendel 
Exempel  fiirgetragen  werden,  deren  ich  viel  hierin  kürtzUch  an- 
gezeigt, allem  zuerinnerung,  denn  E.  F.  G.  werden  dieMlbigen,  a]» 
cdn  hochverstendiger  Fürst  selbst  weiter  zu  bedenken  witaen  und 
sie  aus  aogeborner  geschicklichkeil  besser  schmiicken,,  denn  ich 
vermag,  nach  dem  E.  F.  G.  von  Gott  mit  dieser  Behdnen  vaä 
Fürstlichen  gnade  zureden,  hochbegabet  tind,  vie  denn  von  eolober 
gäbe  das  löbliche  und  Churfüntliche  haus  zu  Brandenbuig,  sonder- 
lich ^preUet  wird  ^ 

f)  Körperliche  Avebiliiiiiig. 

Einige  wenige  Zeugnisse  haben  sich  darüber  erhalten,  da£ 
auch  für  die  körperliche  Anabüdnng  des  Kurprinzen  von  früher 
Jagend  auf  trefflich  gesorgt  inudOt  Diese  Andeutungen  weiden 
wir  uns  freilich  erst  zn  einem  zusammenhängenden  Bilde  ergfinzen 
müssen. 

Daß  die  ritterliche  Erziehung  schon  im  elften  Jahre  des  jungen 
Fürsten  einen  emstlichen  Anfang  genommen  hatte,  beweist  eine 
Notiz  ans  dem  Briefwechsel  keines  Geringeren  als  des  Kaisen 
Maximilian  I.  Es  ist  bekannt,  daß  der  letzte  Ritter  ein  Sinner  in 
der  Waffentechnik  war.  Im  Weißkunig  wird  hervorgehoben,  daß 
in  Mühlau  bei  Innsbruck  eine  Plattnerei  bestand,  für  welche  der 
Herrscher  „ain  Newe  kunst  erdacht",  womit  man  auf  einmal 
30  Brust-  und  Rückenhamische  „aufgeformbt**  hat;  auch  daß  er 
seinen  Plattner  Konrad  Seusenhofer  unterwiesen,  die  Harnische  so 
zu  härten,  daß  kein  Armbmstbolzen  durchzuschlagen  yennochte. 
An  diesen  Meister  schreibt  nun  Maximilian  aus  Hagenau  am 
12*  Dezember  1516,  er  soUe  „nach  der  zugesendeten  Hose  und 
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Wams  für  den  Sohn  des  Kurfilraten  Joachim  Ton  Brandenburg" 
emen  KfiiaB  schlafen  „mit  sehranfen,  wie  wir  dich  dann  mundt- 
lich  gelenmt  haben,  also  daz  ime  solcher  knris  drew  jar  gerecht 
beleyben  möge'*.  —  Offonbar  handelt  es  sich  hierbei  also  nicht 
mehr  um  ein  Kinderspielzeng ,  sondern  um  eine  Bfistnn^,  die  swar 
den  jugendlichen  Formen  nnd  Erilften  angemessen  war,  aber  doch 
schon  anf  die  0ew5hninig  an  Bewegung  and  Bdten  im  Panser 
hmnelte. 

Mit  17  Jahren  hatte  derKnrprhn  seine  rttterUdie  Aasbildung 
so  weit  beendet,  dafi  er  den  10.  KoTember  152t  znm  erstenmal 

an  einem  „Stechen"  oder  Turnier  teilnehmen  sollte.  Schon  längst 
mochte  er  seinem  zukünftigen  Schwager,  dem  Herzog  Albrecht 
dem  Schonen  Yon  Mecklenburg,  einem  gefeierten  Turnierhelden 
jener  Zeit,  das  Versprechen  abgenommen  haben,  zu  diesem  Feste 
der  „Schwertleite"  zu  erscheinen.  Deshalb  teilte  er  ihm  freudigen 
Herzens  schon  am  25.  Oktober  1521  dieses  hochwichtige  Ereignis, 
das  mit  der  Verlobungsfeier  der  Schwester  verbunden  werden 
Bellte,  mit  und  schrieb:  „so  wil  ich  auch  E.  ];.  zu  eren  nieyu 
erstes  stechen  tun,  derhalben  bitt  ich,  £.  L.  wulle  kommen  und 
ruatm  e  vster  sein  .  , 

Wir  erfahreu  freilich  über  das  Eii^ebiiig  nichts  wcitrr;  aber 
die  Worte  des  Dr.  Franz  Iliidesheim:  „in  prinio  juveiitutis  Höre, 
cum  XX  aetatiä  uuimia  yix  egressus  esset,  in  ludis  equestribus 
taiii  uaviter  sese  exercuit,  ut.  quod  ad  vegetum  corporis  robur  et 
heroicos  Impetus  anirae  attinet,  illud  elogium  vere  ei  tribuatur, 
quod  de  Alberto  proavo  .  .  .  protulit  Aeneas  Bylvius  .  .  über 
seine  Gewandtheit  und  Kraft  werden  der  Wahrheit  entsprechen. 

Also  im  Reiten,  Fechten.  Stechen  wird  der  Kurprinz  bestens 
nach  allen  Regeln  der  Kunst  ausgebildet  worden  sein.  Vielleicht 
hangt  auch  der  Aufenthalt  Georg  Rüxners,  des  Verfassers  eines 
sehr  bekannten  Turnierbuches,  in  Berlin  damit  zusammen.  In 
einem  Urfehdebuch  wird  erwähnt,  daß  loiu  der  Herold  Jorg 
Rixner  durch  den  Marschali  Hans  von  Bredow  seiner  Verhaftung 
entledigt  worden  sei. 

Daß  der  Kurprinz  schon  mit  1(>  — 17  Jahren  ein  gewaltiger 
Kimrod  gewesen  sein  mag.  bcwcii^t  eine  Jagdgeschichte,  die 
ausnahmsweise  wahr  sein  könnte.  „Anno  1022  ist  auf  der 
Jagd  bei  Grimnitz  (einem  vielgenannten  Jagdschlösse)  ein  grol^er 
Hauptbär,  dessen  Conterfey  —  sagt  der  Chronist  —  annoch  zu 
Hofe  vorhanden  ist,  an  den  Churprintzen.  Margt^raten  Joachimum  IL, 
damals  von  16  Jahren,  gerathen  wid  hatt  ihm  das  Sammeten  Wams 
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sambt  dem  Hembde  und  Hosen  biB  aaf  den  Sattelknopf  mit  der 
Tatschen  weggerissen ,  doch  aber  am  Leibe  nicht  beschädiget,  und 
ist  entliehen  von  dem  Printzen  erleget  worden.'' 

Es  entsprioht  jedenfolls  der  Wahrheit,  daß  Joachim  ~~  nach- 
weislich als  VeTiretM  der  vierten  hohenzollemschen  G^eration  — 
die  Jagd  auBeroxdentlieb  liebte;  ist  er  doch  der  Erbauer  des  Jagd- 
schlosses im  Orunewalde  und  hat  er  doch  dafür  gesorgt,  daß  maa 
in  nächster  Nähe  der  Haupt-  und  Residenistadt  dem  edlen  Weid- 
werke  nachgehen  konnte:  er  ließ  sieh  am  19.  Hai  1527  vom 
p Bürgermeister,  Rath,  Gewerk  und  der  ganseii  Gemeinde  der  Stadt 
Collen  dahinten  bei  der  freien  Arohe  einen  Plats  und  Raum  abtreten 
zu  einem  Thier*  und  Lustgarten  aufzurichten*'. 

Vielleicht  wurde  auch  der  Wassersport  gepflegt;  dann  der 
Kurfürst  bestellte  1513  in  Hamburg  eine  Lua^acht.  Er  hatte  sich 
vom  Rate  der  Stadt  einen  Schiffbauer  ausgebeten,  diesen  naoh 
Berlin  kommen  lassen,  mit  ihm  den  Pten  besprochen  und  einen 
Aufriß  ausgearbeitet.  Als  diligens  pater  familias  sorgte  er  nun 
durch  seine  freundh'chen  Begehungen  zu  den  Stadthäupiem  der 
Hansestadt  dafür,  dafi  trockenes  und  taugliches  Holz  zum  Bau 
Tcrwendet  wurde.  Die  Art  des  Scfalffea  Iftßt  sich  aus  der  Bitte  ent- 
nehmen, es  soUe  auf  ^^das  sirlichpt*  gemacht  werden.  Ober  den 
Pteis  wolle  er  nicht  so  sehr  urechten^;  es  kdnne  200  Gulden 
(=  ca.  10000  Mark  nach  heutigem  Geldwert)  oder  anch  etwas 
mehr  kosten;  aber  das  Fahneug  müsse  bis  Pfingsten  oder  spätestens 
acht  Tage  darnach  fertig  sein.  —  Nach  dem  YerhIÜtniamaBtg  hohen 
Geldaufwand  zu  schließen  wird  es  eine  Sege^acht  Ton  nicht  unbe- 
trächtlicher Abmessung  gewesen  sein.  Wir  können  woU  annehmen, 
daß  das  Boot  auch  nodi  sp&terhin  dem  Kurprinzen  rar  Erlemnng 
des  Segeins  gedient  haben  wird. 


5.  Auf  Belsen  und  in  GeseMften. 

Kurfürst  Johann  hatte  in  seiner  Jugend  nicht  Tergeblich  mi 
bitterem  Terdruß  ertragen,  daß  der  sparsame  Yater  ihm  ein 
wesentUcfaes  Mittel  der  Ausbildung  versagt  hatte:  das  Beisen  und 
den  Besuch  der  Reichstage.  Deshalb  mochte  er  seinoi  Scbn 
Joachim  frühzeitig  in  die  Fremde  geschickt  haben,  und  er  wilrde 
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bei  längerem  Leben  ihn  sicherlich  auch  in  däb  Getriebe  der  staat- 
lichen Bestrebungen  im  Reiche  persönlich  eingeführt  haben. 
Joachim  I.  hatte  wohl  erkannt,  daß  er.  überaus  jung  wie  er  war, 
nur  dann  die  Faden  der  Politik  zu  entwirren  und  zu  ergreifen  ver- 
möge, wenn  er  durch  eigene  Anschauung  das  Reich soberhaupt  und 
die  einflußreichen  Fürsten  beurteilen  lerne;  darum  war  er  schon 
i500  auf  den  Reichstag  nach  Augsburg  gezogen,  hatte  1502  an 
den  Verhandlungen  in  Gelnhausen  teilgenommen,  war  1503  auf 
dem  Kurfürstentage  in  Hainz,  hatte  sich  1505  längere  Zeit  am 
Rhein  (bei  und  nach  dem  Reichstage  von  KöUi)  in  der  Umgebung 
Maximilians  aufgehalten:  so  hatte  er  seinen  Zweck  erreicht,  sich 
weiter  zu  bilden,  bekannt  zu  werden,  Einfluß  zu  gewinnen. 

Infolgedessen  ist  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  duti  dieser 
Kurfürst  in  richtiger  "Wertschätzung  eines  solchen  Bildungsmittels 
frühzeitig  seinen  ältesten  Sohn  auf  Reisen  mitgenommen  haben 
wird,  damit  er  Land  und  Leute  kennen  lerne,  viel  von  der  Welt 
sehe  und  dadurch  seinen  Gedankenflug  erweitere.  Da  der  Vater 
aber  aueh  eine  große  Zukunft  für  diesen  seinen  Sohn  in  den 
Sternen  gelesen  hatte,  so  lag  ilim  viel  daran.  daB  der  Kurprinz 
weiten  Kreisen  bekannt  werde,  daß  man  von  ihm  spreche,  seine 
guten  Anlagen  rülime  und  Bedeutendes  von  ihm  erwarte.  Es 
gehörte  dieser  Punkt  durchaus  in  sein  politisches  System. 

a)  Kleinere  Ansflikge  des  Knaben. 

Es  läßt  sich  nicht  feststellen,  ob  der  siebenjährige  Joachim 
<  han  auf  das  in  Neu-Ruppin  abgehaltene  Turnier  (Fastnacht  1512) 
mitgenommen  worden  ist.  Man  konnte  versucht  sein  es  anzu- 
oehmen.  da  Vigilantius  von  dem  Kurprinzen  spricht  und  doch 
sicherlieli  auch  der  ungefähr  gleirhaltriije  Graf  AVichmann  diesen 
ungewblrnlit  h  i^'^rol.lartigen  Festlichkeiten  bciw  olinte. 

Dagegen  ist  es  sicher,  daß  Joachim  in  einem  Alter  von  neun 
Jahren  bei  der  Inthronisation  seines  Oheims  Albrocht  in  Magdeburg 
und  Halle  zugegen  gewesen  ist.  Auch  diese  Feierlichkeiten  werden 
großen  Eindruck  auf  das  empfängliche  Gemüt  de^  Knaben  gemacht 
haben.  Der  Kurtiirsf  hatte  !>0<i  Fdelleute  antL^eli<itcTi .  alle  in  Rot 
gekleidet,  und  geleitete  mit  diesen  den  jungen  Kirchentürsten.  der  in 
Berlin  schon  in  einer  reichauMrestalteten  Primiz  mit  einer  Rede  Wim- 
pinas  zum  i-riester  jjpweiht  worden  war,  in  sein  Erzbistum.  Er  be- 
gnügte i-ich  nicht  damit,  den  Bruder,  welcher  nunmehr,  statt  ihm  lästig 
Qod  kostspielig  zu  sein,  eine  Stütze  seiner  weitausgreifenden  Politik 


Digitized  by  Google 


376    Jugend  u.  Emeli.  d.  Kurftlrst.  v.  Brandenburg  u.  d.  K5nige  v.  PMofteiL 


werden  sollte,  in  Magdeburg  einzuführen,  sondern  er  folgte  flim 
auch  nach  der  gewöhnlichen  Residenz  dieser  benachbarten  Kirchen- 
fürsten, nach  Halle,  wo  sie  in  der  Moritzburg  ein  monumentales, 
freilich  noch  unausgebautes  Schloß  besaßen.  Ffir  das  Qesamt- 
haus  Hohenzollern  war  die  Wahl  Albrechts  ein  hochbedeutsames 
Ereignis;  deshalb  hatte  auch  die  fränkische  Linie  einen  Vertreter 
in  dem  Markgrafen  Johann  Albrecht  entsendet.  Daß  die  märki- 
schen Suffraganbischöfc  ihrem  neuen  Metropoliten  das  Geleite 
gaben,  war  selbstverständlich.  So  spielten  sich  vor  den  Augen  des 
brandenburgischen  Kurpriiizen  Szenen  teils  weltlicher,  teils  kirch- 
licher Machtentfaltung  ab,  welche  seine  Teilnahme  um  so  mehr 
eriegL  haben  werden,  als  im  Mittelpunkte  jener  der  geliebte 
Oheim  stand,  mit  einem  neuen  Nimbus  umgeben.  Und  kindliche 
Freude  und  Genugtuung  wird  sicherlich  hervor;^erufen  haben.  da(i 
neben  dem  Vater  der  Sohn  ausgezeichnet  wurde.  Nach  der  Sitte 
der  Zeit  verehrte  die  Stadt  Ilalle  dem  alteren  Joachim  einen  Becher 
im  T\'erte  von  105  Gulden,  doch  auch  der  jüngere  ging  nicht  leer 
aus:  er  erhielt  einen  Becher,  42  Gulden  wert,  wohl  das  erste  der- 
artige Erinnerungsstück,  das  ihm  seine  fürstliche  Btellung  vor 
Augen  führte. 

Wenn  ein  Schriftsteller  behauptet  ,  in  juni^en  Jahren  schon 
sei  der  Eli: geiz  des  Kurprinzen  Jo  irhim  mächtig  dadurch  augeregt 
worden,  dali  sein  Oheim  Aibrecht  Erzbischof  von  Magdeburg  und 
bald  darauf  auch  noch  Erzbischof  von  Maiftz,  und  ferner  daU  sein 
Vetter  Albrecht  (aus  der  fränkischen  Linie)  il  iehmeister  des  Deutsch- 
ritterordens geworden  sei,  so  kann  das  Krwuhen  dieser  Leiden- 
schaft sehr  wohl  mit  der  Teilnahme  an  jenen  Festlicbkoiten  zu- 
sammenhängen und  dort  zuerst  zum  Ausdruck  gekommen  sein. 

So  wurde  der  Kurprinz  in  die  Interessen  der  väterlichen 
Verwandten  hineingezogen.  Es  ist  leider  unmöglich  festzustellen,  ob 
die  Mutter  nicht  den  Versuch  gemacht  hat,  ihren  ältesten  Sohn  mit 
der  dänischen  Königsfamilie  näher  zu  befreunden.  Sie  reiste  im 
folgenden  Jahre  (1515)  —  ohne  ihren  Gemahl  —  zu  den  Vermäb- 
lungsfeierlichkeiten  ihres  firuders  Christian  II.  nach  Kopenhagen. 
Aus  den  dürftigen  Notizen,  welche  sich  über  diese,  für  die  Zukunft 
doch  nicht  unwichtige,  Verknüpfung  Brandenburgs  mit  Dänemark 
erhalten  haben,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ersehen,  ob  sie  den 
jflngeren  Joachim  mitgenommen  oder  daheim  gelassen  hat. 
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b)  Beise  nach  Augsburg  1518. 

Einen  Wendepunkt  im  .Tugendleben  Joachims  bedeutet  aber 
erst  sein  Besuch  des  Reichstages  zu  Augsburg  im  Jahre  1518. 
Freilich  war  unser  Prmz  damals  kaum  13^2  Jahr  alr,  aber  durch 
seine  Stellung  und  seine  Begabung  war  er  wohl  gereifter  als  sonst 
Knaben  in  diesem  Alter  zu  sein  pflegen.  Wenigstens  passiv  fing 
er  nun  auch  schon  an  eine  politische  Rolle  zu  spielen. 

Es  ist  hier  noch  nicht  der  Ort,  weitläufig  die  Gründe  zu  ent- 
wickeln, weshalb  Kurfürst  Joachim  I.  diese  Versammlung  der 
deutschen  Stände  besucht,  welche  Hoffnungen  sich  für  ihn  daran 
geknüpft  und  welchen  Standpunkt  er  der  wichtigsten  Frage  gegen- 
über, die  hier  entschieden  werden  sollte,  der  Wahl  eines  Nachfolgers 
für  Maximilian  I.,  eingenommen  hat.  An  dieser  Stelle  genügt  es 
mit  einigen  Worten  zu  erläutern,  warum  er  seinen  Sohn  auf  diesen 
Reichstag;  mitnehmen  mußte. 

Der  Kurfürst  war  fest  entschlossen  aus  den  damaligen  Zeit- 
unnständen  den  grüütmöglichen  Gewinn  äu  ziehen.  Ob  es  möglich 
sein  würde,  seiner  eigenen  Bewerbung  um  die  deutsche  Krone 
zum  Siege  zu  verhelfen,  mochte  ihm  selbst  wohl  in  Augenblicken 
ruhi8:er  Erwägung  zweifelhaft  erscheinen.  Dann  mußte  er  sich 
zwischen  der  Partei,  welche  für  den  König  Franz  I.  von  Frank- 
reich eintrat,  und  den  Anhängerii  des  spanischen  Königs  Karl  I. 
entscheiden.  Er  hatte  dabei  keine  allgemeinen  oder  — -  freilich 
kann  man  für  jene  Zeiten  kaum  diese  Bezeirliniing  brauchen  — 
deutsch -vaterländischen  Gesichtspunkte:  hol  srmon  Berechnungen 
gab  es  nur  einen  Gesichtspunkt,  den  dynastis(  Ikmi  Vorteil.  Nun 
schwankte  gerade  Mitte  1518  das  Zünglein  der  Wage.  Die  Fran- 
zosen hatten  schon  gro^o  Versprechungen  gemacht  und  waren  auch 
bereit  die  erforderlichen  Bürgschaften  für  deren  Erfüllung  zu  stellen. 
Es  handelte  slcli  nun  darum  heraunzutinden,  nb  von  den  Habs- 
burgern  noch  grüliere  Zugeständnisse  und  nooh  fo-itcrc  13ürgschaften 
zu  erreichen  waren.  Beiderseits  waren  die  in  Aussicht  gestellten 
Bewilligungen  in  die  Form  eines  Heiratsgeldes,  einer  Mit2:ift  für 
die  Braut  des  braudenburgischen  Kurprinzen  gekleidet  worden. 
Es  war  erforderlich,  den  hoffnungsvollen  Bräntinram  für  den  Fall, 
da(>  ein  endgültiger  Abschluß  erreicht  werden  sollte,  mit  zur  Stelle 
zu  hriugpn.  Yielleirbt  konntf  man  gleich  eine  Heirat,  wenigstens 
per  procura,  zuffan  b^  1  niu^en.  Dazu  war  die  Anwesenheit  de» 
Nächstbeteiligten  doch  sehr  erwünscht. 
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HofTentlich  Iiat  man  dem  Knabesgemut  doidi  voUe  Einsieht 
in  die  Sachlage  die  Unbefangenheit  des  Reisegenosaes  nicht  zu 
Btark  getrübt.  Der  Weg,  den  man  einschlug,  wird  der  gewöhnliche 
geweien  tein:  über  Wittenberg  und  Leipzig  log  xnen  neeh  fiof^ 
wo  man  von  den  Verwandten  in  Franken  empfangen  und  Bich 
Bayrenäi  nnd  Knlmbaoh  geleitet  wurde.  JedenlUls  hörte  der 
BLnabe,  als  er  die  mftcbiige  Plasaenbnig  eeh,  ¥on  dem  traurigen 
BeluckaBl  idneB  Qrofioheine  Friedrich,  der,  Ton  den  eigenen  Söbaeo 
abgesetzt,  hier  eeit  Jahren  gefangen  gdialten  wurde.  Freond- 
liebere  Bilder  werden  ihm  in  Nürnberg  nnd  Anabaeh  entgegen- 
getreten sein.  In  Angsbnrg  aelbit  war  der  Reiobatag  aohon  aemlidi 
yoUzShlig  veraammelt,  als  man  dort  am  9.  Augnat  eintraL  Biae 
Hanpt-  nnd  Staatsaktion  hatte  man  bereita  ▼ersftnmt:  die  Erheboag 
des  Eiabiaehofr  Albreeht  Ton  Haina  zum  Kardinal  am  1.  AaguL 

Bald  aber  trat  der  brandenbnrgiaehe  Knrprina  in  den  Mittel- 
pnnkt  des  Intereues.  Als  M«jmS|^an  merkte,  daß  Joaebim  L  ädt 
sehr  stark  der  franaSaisehen  Partei  soneige  nnd  Ton  dort  her  schon 
groSe  Zugeständnisse  erlangt  habe,  Uefi  er  sieh  dazn  herbei,  emit- 
lieh  nnd  hdohst  feierlieh  dem  Erben  der  Hark  die  Hand  seiner 
Enkefin  nnier  Znsiehemng  einer  bedeutenden  HUgift  an  Terapreehea. 
Ob  dies  Zugeständnis  lediglich  ans  politischer  Berechnung  geschab, 
oder  ob  der  greise  Herrscher  an  dem  jngendfrlschen  nnd  geiit- 
ToUen  Hohenzollemprinaen  so  großes  Ge&Uen  fand,  wird  schwer 
sn  entscheiden  sein.  Es  war  aber  ein  wichtiger  Augenblick  im 
Leben  unseres  Ffirstensohnes,  als  am  22.  Aagnst  seme  Yennftblnng 
mit  der  Tochter  Philipps  des  Schonen  und  der  Königin  Johanna 
▼on  Spanien,  der  Prinsesein  Katharina,  die  allerdings  nicht  anwesend 
war,  Tollsogen  wurde. 

Nach  emer  Aufaeichnnng,  welche  der  KurfBrat  am  21.  August 
machen  Heß,  wurden  die  Formalitftlen,  unter  denen  dieser  bedeut- 
same, ansdröcklich  als  „Yerm&blung"  bezeichnete  Torgang  sich 
vollziehen  sollte  —  und  unawelfelhaft  sich  auch  wirklich  ToUzogea 
hat  — ,  folgendermaßen  geordnet:  Sonntags  (22.  August)  moigeai 
.erscheinen  vor  dem  Kaiser,  seinen  Böten  und  der  anweseadea 
epanischen  Ambassade  der  Kurfürst  von  Brandenburg  in  Be- 
gleitung semes  Bruders  und  seines  Sohnes  sowie  seines  Vettern,  des 
Harkgrafen  Kashnir  von  Franken,  eines  Fürsten,  der  bei  HazimiUsn 
in  hoher  Gunst  stand  und  die  Y ermittlung  zwischen  der  habsbnigi- 
schen  Partei  und  den  HohensoUem  Joachim  und  Albrecht  übe^ 
nommen  hatte.  Zugegen  sollte  auch  sein  eine  Abordnung  des  Hoch- 
meisters aus  P^ußen  und  einige  kurfürstliche  Röte.  —  Haxhnilisa 
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Inttet  snent  den  KurflintoD,  ihm  m  Ehren  und  Od&Uen  die  mit 
Frukreldi  aufgerichtete  Hdiat  ahniitelleii,  imd  erUetet  ach,  den 
KorfBnten  bei  dem  franzdriflchen  KSnig  bettenc  entsehnldigen  zu 

helfen.  —  Nach  kurzem  Bedacht  willigt  Joachim  ein.  Dann  geht  er 
mit  seinen  Verwandten  und  Räten  in  ein  anderes  Gemach  und  läljt 
nach  einer  Weile  den  Kardinal  von  Mainz  und  Markgraf  Kasimir 
wieder  vor  den  Kaiser  treten :  sie  werben  in  seines  und  seines 
Sohnes  Namen  formlich  um  Katharina  von  Spanien.  —  Sowie  nun 
der  Kaiser  in  Gnade  znsagend  geantwortet  hat,  tritt  der  Kurfürst 
mit  dem  Kurprinzen  und  den  übrigen  Herren  von  neuem  vor  die 
Majestät.  Da  kam  der  ^^rolie  Augenblick,  wo  der  junge  Prinz 
selbst  eintreten  muiite  und  in  eigener  Person  folgende  Erklärung 
abzugeben  hatte: 

„Allergnedigster  keiser  und  herrl  Uff  gescheene  gnedige  Ver- 
tröstung und  zusage,  wie  mir  dann  durch  meine  herm  und  vettem 
dem  Cardinall  von  Meintz  und  marggraff  Casimir  eingebracht  ~* 
So  stee  ich  hir  und  bitt  mit  frewichen  Katherinen  Ton  Hiapaaien 
Österreich  und  Bnrgondien  elich  zu  verheiraten  und  nemo  sie 
gegenwertiglich  zu  meiner  elichen  gemahel,  mich  nicht  tot  ir  Hebe 
IQ  scheiden,  der  todt  scheid  uns  dann/ 

Auf  diese  feierliche  nnd  bindende  Erkl&mng  antwortete  der 
Kaiser  Maximilian: 

„Lieber  Ohm  nnd  itst  8on!  ich  stee  alhir  in  statt  nnd  voUer- 
nacht  mdner  Bnnckle  Gewichen  Katherina  und  gebe  sie  nch  wider- 
nmb  sa  emem  Elichen  gemahel  nnd  neme  nch  ir  wider  sn  im 
Elichen  gemahel,  nch  nicht  Yon  einander  an  scheiden,  biß  das  ir 
beid  gexn  hymeU  fhart/ 

Es  war  verabredet  worden,  daß  alle  TeOnehmer  dieses  folgen- 
reichen Aktes  nach  geschehenem  Tolknge  in  die  Eürcho  sich  be- 
geben nnd  die  Messe  Ton  der  heiligen  Dreifaltigkeit  singen  hören 
sollten. 

So  war  denn  der  1 3jährige  Kurprinz  bereits  in  die  Fesseln 

eines  politischen  Ehebündnisses  geschlagen,  ohne  seine  Gemahlin 
auch  nur  mit  einem  Blick  gesehen  zu  haben.  Um  von  vornhcioin 
jeden  Zweifel  an  der  Wirklichkeit  dieser  in  optima  forma  ab- 
geschlossenen Ehe  zu  beseitigen,  um  die  Einrede  abzuschneiden, 
als  seien  die  Verabredungen  vom  21.  August  am  folgenden  Tage 
nicht  ganz  dem  Wortlaut  entspreehcnd  zur  Ausführung  gekommen, 
möge  eine  Stelle  aus  einem  Briefe,  don  Joachim  I.  etwa  eine 
Woche  spilter  an  seinen  Vetter,  den  lloclimeister  Albrecht  von 
Preußen,  geschrieben  hat,  hier  eingeschaltet  werden.  „Ich  han  ^ 
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schreibt  der  EarfÜrst  —  E.  L.  fr.  bedenken  und  wolmeinuiig  ni 
zweien  iren  bnefen  vemumen,  fttg  E.  L.  darauf  Tertrenlidi  und  in 
groaser  geheim  an  wissen,  das  dnroh  Schickung  des  Almeditigai 
meinem  snn  Joachim  frenle  Kathaiina  von  Hispanien  und  Oeste^ 
reich  per  verba  de  praeaenti  etich  Tertrant  und  Termehelt  ut 
worden  am  suntag  vor  Bartholomei  und  sie  bringt  meinem  isii 
ehgelt  und  geschmuck  bis  in  400000  gülden,  der  ich  auch  nun  teil 
durch  die  Fngker  itzt  kurslich  den  virden  teil  par  entpfangen  mA 
mit  mir  himeweg  f&ren  werde  und  um  das  übrige  bin  ich  aud 
nach  notturft  versorgt  und  wird  in  andertiialben  jar  gar  einknmmes 
und  mir  die  braut  au  Frankfiirt  a./M.  dieselb  seit  Terantworlet 
werden  ^ 

Es  ist  also  kein  Zweifel  möglich:  der  Eurprins  war  Ehemsm. 
Dagegen  hatte  sich  sem  Yetter  Kasimir,  der  schon  37  Lenze  tiUte 
und  bereits  seit  1504  yerlobt  war,  biiAier  noch  nicht  entschUeBes 
können,  mit  dem  Heiraten  Emst  zu  machen*  Erst  Jetst  sollte  seine 
Hochzeit  mit  der  Nichte  des  Kaisers,  der  Herzogin  Snsanna  tob 
Bayern,  gefeiert  werden.  Dies  Sehkuspiel  wird  fftr  den  Kurprinzen 
behaglicher  gewesen  sein  als  seine  Mgene  YermUdung.  Er  nahm 
an  allen  Phasen  dieser  Eheschfießung  Anteil;  so  müssen  wir  schon 
dieser  Familienfestlichkeit  eini^  Worte  widmen. 

Wenige  Tage  nach  der  eben  beschriebenen  Vermfihlung  des 
Kurprinsen  traf  die  Braut  Kasimirs,  welche  in  Mfinchen  am  23.  Augast 
aufgebrochen  war,  in  der  Nfthe  von  Augsburg  ein.  Am  25.  AngOBt 
zog  der  Kaiser  mit  einem  glänzenden  Gefolge,  in  dem  sich  natfirlidi 
auch  die  mSrkischen  FlIrsiUchkeiten  befimden,  seiner  Niehte  bb 
zur  Leehhrftoke  entgegen,  holte  sie  f^eilidist  ^  und  geleitete  sie 
in  die  8.  Ulrichskirche.  Dort  segnete  der  Kardinal  Ton  Hahn  die 
Ehe  kirchlich  ein.  Auf  dem  Weinmaricte  fimd  dann  ein  große« 
Turnier  zwischen  zwei  Parteien  statt.  Hieran  schloß  sich  ehi  Fest- 
essen und  ^  Tanz,  zu  dem  zw^  MusikchOre  auftplelten.  ISns 
prftehtige  Illumination  bendete  die  Lustbarkeiten  dieses  Tages.— Am 
folgenden  Tage  &nd  der  feierliche  Kirchgang  in  den  Dom  statt 
Der  Kardinal  hielt  ein  Hochamt  ab,  die  Sänger  des  Kaisers  wirkfts 
zur  TeiherrBchung  mit   Auf  diese  kirchliche  Feier  folgte  aberoisli 
ein  Phmkessen  und  auf  dieses  das  zweite  Turnier.   Der  Bräutigam 
Heß  es  sidi  dabei  nicht  nehmen  mit  dem  Bruder  der  Braut,  dezi 
Herzog  Wilhelm  von  Bayern,  eine  Lanze  zu  brechen.   Nach  den 
Nachtmahl  wurde  fast  genau  das  Programm  des  vorigen  Tsges 
wiederholt:  ein  Tanz  mit  verschiedenen  sich  anschließenden  MttBi» 
mereien,  für  die  Kaiser  Maximilian  eine  so  große  Yorliebe  Intte, 
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daß  er  die  gelungensten  dufch  Maler  dacsteUen  Ueß;  zum  Schluß 
wieder  Beleuchtung  der  Stadt  uud  Feuerwerk. 

Wir  hAtten  sn  der  Hand  unseres  Oewährsmuines  dne  ftrben- 
reiebe,  knltorhiitoiiMli  nieht  miwiohtige  Scbfldenuig  der  Üintlidien 
Hoehxeii  geben  kennen.  Diese  Aufgabe  würde  uns  aber  von  unserem 
Hanptgegenstande  zu  weit  abführen.  Dodi  müssen  wir  wenigstens 
noeh  erwihneUf  daß  am  27.  Angosfc  naoh  einem  ümange  dnxeh  die 
Stadt  die  KeuTermShIten  asfbcadien,  um  Ihren  felerüohen  Biniug 
im  Fürstentum  und  in  der  Stftdt  Ansbeoh  sn  halten.  Es  wird  ans- 
drftekllch  erwfthnt,  daß  der  junge  Jeaehun  aeh  m  ihrer  Begleitung 
bei&nd  und  Über  Donauwörth,  Wemdlngen  und  Gonieahansen  bis 
nach  Ansbach  mitlitt,  allwo  er  noch  den  feierlichen  fimp&ng  und 
wiederum  ein  Turnier  am  39.  August  anschaute. 

Ob  er  TOB  da  wieder  nadi  Augsburg  surückgekehrt  ist  oder 
in  den  frankischen  Fürstentümern  bis  sur  Heimreise  des  Vaters  ver- 
weilt hat,  l&ßt  sich  nicht  feststeUen.  Der  Kurlttrst  war  noch  am 
15.  September  in  Augsburg,  aber  spätestens  am  29.  September  schon 
wieder  in  Berlin.  Die  Heimreise  ist  also  in  ziemlich  beschleunigtem 
Tempo  zurückgelegt  worden. 

c)  Die  Belae  nach  Üflniberg  Snde  1622  md  Bftekreise 

naeli  Berlin  152S. 

Es  waren  im  Reiche  wichtige  Fragen  zu  erledigen,  welche 
auch  auf  die  Verhältnisse  in  der  Mark  Einfluß  ausüben  mußten: 
die  Frage  des  lieichsrej^iments  an  Stelle  der  kaiserlichen  Regierung 
und  die  Frage  der  IdrchUchen  Reformation.  Jedenfalls  um  sich 
auf  dem  laufenden  zu  erhalten,  hatte  der  Kurfürst  im  Winter 
1522  seinen  ältesten  Sohn  nach  Nürnberg,  dem  Sitze  des  Reichs- 
legiments,  bei  dem  Kurfürst  Friedrich  der  Weise  von  Sachsen  die 
H^ptrolle  spielte,  geschickt.  Über  den  Aufenthalt  und  die  Tätig- 
keit des  brandenburgischen  Kurprinzen  in  der  Reichsstadt  hat  sich 
nichts  Oenaueres  in  Erfahrung  bringen  lassen.  Nur  über  seine  Rück- 
reise, die  unsweifelhaft  damit  ausammenhing,  daß  der  Kurfibst  selbst 
im  An&ng  des  Jahres  1523  an  der  B^e  war  beim  Beidisregiment 
mitzuwirken  und  deshalb  in  der  Mark  eines  Statthalters  bedurfte, 
hat  sich  ein  bis  ins  kleinste  gehendes  Au^sbenbuch  erhalten,  das 
mancherlei  interessante  Ausbeute  liefert.  Wir  wollen  Tersuchen 
auf  Grund  dieser  Angaben  ein  Bild  davon  zu  entwerfen,  in  welcher 
Weise  ui  jenen  Zeiten  ein  fürstlicher  Herr  zu  reisen  pflegte. 
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Gleich  nach  dem  Neujahratage  1 523  trat  der  brandenburgische 
Kurprinz  mit  einem  Gefolge  von  11 3  Pferden  seine  Heimreise  tob 
Kümberg  aus  an.  In  seiner  Umgebung  befand  sich  ein  Graf  yod 
Anhtdt,  jedenfalls  ein  Bruder  des  regierenden  Furoren  Johann, 
'welcher  mit  dem  jüns:eren  Joachim  zusammen  erzogen  worden 
war.  —  Der  hohe  Adel  aus  allen  Teilen  der  Mark,  welcher  damals 
schon  regelmäßig  zum  Dienste  am  Hofe  herangezogen  wurde,  war 
stark  vertreten:  es  befanden  sich  im  kurprinzlichen  Gefolge  zvei 
Grafen  von  der  Schulenbuig  (Jakob  und  Matthias),  aowie  ein  Akeiu- 
leben  (Achatius) ;  aus  dem  yeirweigten  und  angesehenen  Gesohlechte 
der  Flans  ein  auch  sonst  häufig  erw  ähnter  und  zu  Ämtern  verwendeter 
Georg  von  Flans,  der  bald  als  Hofmarschall.  ba!(^  als  Amtmann  toi 
Köpenick  auftritt;  Heine  von  Döberitz,  den  Korfunt  Joachim E 
unmittelbar  nach  seinem  Begierungsantritt  wegen  seiner  langen  und 
treuen  Dienste  —  er  hatte  sie  nicht  nur  am  kurföntliehen  Hofe, 
sondern  auch  auf  der  Wacht  im  Osten,  in  der  Keumark  als  Amtnuw 
in  Driesen  geleistet  —  mit  hohem  Lob  bedenkt  NatQrlich  feUtei 
ein  Uehtenhansen  (Kaspar),  em  Bochow  (Joachim),  ein  Futhti,  eii 
Jagow  (Gebhard),  ein  Osten  nicht  Die  Arnims  hatten  swei  V» 
treter  entsandt:  eine  weniger  bedeutende  Stellung  nahm  Yslsstis 
ein ;  dagegen  war  Achim  von  Arnim  nicht  nur  Hauptmann  oderLiad- 
vogt  üi  der  Uckermark,  sondern  er  leitete  auch  als  oberster  Beamiei 
den  Beisehaushalt  Ihm  war  ein  Fttttermarschall  untergeben,  der 
keine  leichte  Arbeit  mit  der  Besorgung  des  Futters  und  der  Untor- 
bringuug  so  zahlreicher  Pferde  hatte.  Zu  dem  höheren  Hofgedode 
traten  noch  der  Schenk  Schlieben,  fünf  Einrosser  ^^^emeine  Leute 
von  Adel)  mit  ihren  Stalljuugeu,  der  Stallmeister  des  Kurprinzen 
mit  einem  Unterknecht,  ferner  ein  Plattner  (Harnischmeister).  ein 
Büchsenmeister  und  ein  junger  Trompeter  hinzu.  Dali  es  sich  bei 
der  Sendung  des  Kurprinzen  um  politische  Angelegenheiten  ge- 
handelt hatte,  bekundet  der  T'mbtand,  dal:l  der  rechtsgelehrtc  Rat 
Dr.  Ketwig  mit  einem  Kanzleischreiber  sich  im  Gefolge  befand, 
Bez,eichueud  ist  v<.  r1ni>  auch  em  K;iplan  den  Zug  hcirleitete.  Für 
die  persönliclien  liedürtiiisse  des  jungen  Herrn  sorgten  ein  .Bal- 
birer".  ein  Küchenmeister,  Koch  und  Kellner.  Die  Keisckasse 
verwaltete  (unter  Aufsicht  des  Hauptmanns  Achim  von  Amirn)  der 
im  Rechnungswesen  wohlerfahrene  frühere  Kastner  (d.  h.  Steuer- 
direktor) in  Küstrin  Nickel  Zerer,  welcher  schon  1521  den  Kur- 
fürsten Joachim  I.  als  Rechnungsführer  auf  den  Reichstag  nach 
Worms  begleitet  hatte.  £r  hat  das  vorliegende  Einnahme-  uod 
Ausgabenregister  angelegt  und     gewiß  unter  erheblichen  Schvie* 
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rigkeiten  —  während  der  Reise  weitergeführt,  schließlich  es  dem 
Rentmeister  in  Berlin  Lorenz  Neuper  vorgelegt  und  mit  Uun  die 
Differenz  zwischen  Einnahmen  und  Ausgaben  verrechnet. 

An  einem  Freitage  —  es  war  der  2.  Januar  1523  —  ritt  der 
Kurprinz  aus  dem  Märientore  auf  der  nach  Norden  führenden 
Straße,  welche  ihn  bald  aus  dem  stadtischen  Weichbilde  in  das 
Gebiet  «einer  Vettern,  der  fränkischen  Hohenzollem,  föhrte.  Zwei 
Vorreiter  waren  als  Quartiermadier  nach  Forchheim  vorausgeschickt 
worden.  So  eröffneten  nur  zwei  Knechte  mit  dem  Trompeter- 
jungen  den  Zug.  In  gemessener  Entferung  folgten  zwei  ritterlich 
ausstaffierte,  mit  Helm,  Panzer,  Schild,  Schwert  und  Lanze  be- 
waflbete,  Einroaser.  Dem  forstlichen  Herrn  Toraus  ritt  Joachim 
von  Bochow  mit  swei  Knappen,  einem  Edlen  Herrn  Gaus  zu 
Pnttlitz  und  dem  jungen  Herrn  von  Osten.  Dann  kam  Graf  Jakob 
von  der  Schulenburg  mit  seinem  Knappen,  dem  Yon  Uchtenhagen. 
Nunmehr  konnte  man,  den  Grafen  von  Anhalt  zu  seiner  Linken, 
den  brandenburgischen  Kurprinzen,  einen  stattlichen  Jfingling  Ton 
nahezu  18  Jahren,  in  einem  sammetnen  Wuppcnrock  auf  feurigem 
Rosse  einherreiten  sehen.  Hinter  ihm  Graf  Matthias  von  der 
Schulenburg,  Valentin  von  Arnim  und  Georg  von  Flans,  Gebhard 
von  Jagow  mit  seinem  Knappen,  dem  Ton  Alvensleben,  Heinz  von 
Döberitz  und  der  Schenk  Schlieben.  In  bescheidener  Zurück- 
haltung folgte  diesen  ritterlichen  Herren  die  Kanzlei:  Dr.  Kettwig 
mit  smnem  getreuen  Johannes  und  einigen  Unterpersooen.  immer- 
hin eine  Gruppe  von  6  Pferden  bildend.  Ihr  schloß  sich  der 
Kaplan,  Herr  Heinrich  Pistor  (Möllens),  an;  ein  besonderer  Günst- 
fing  des  Kurprinzen,  weil  er  ein  ebenso  gelehrter  wie  charakter- 
Toller  Mann  war  und  zudem  eine  nicht  zu  unterdrückende  Hin- 
netgung  zu  den  Lehren  Luthers  zeigte,  so  gefährlich  dies  damals 
auch  am  Hofe  zu  Köhl  a.  d.  Spree  war. 

Nahe  am  Troß  hielt  sich,  um  sein  Augenmerk  auf  Ordnung 
und  Zucht  richten  zu  können ,  der  Hauptmann  und  Reisemarschall 
Achim  von  Arnim;  ihm  zur  Seite  Thomas  Blofelder,  der  bald  als 
BWier,  bald  als  Futtermarschall  fungierte.  Ganz  besonders  sorgte 
er  f&r  die  7  prinzlichen  Pferde ,  über  welche  der  Stallmeister  Wolf 
mit  einem  Knechte  die  Aufsicht  führte.  — 

Hinter  dem  langen  Reitertrupp  folgten  die  fünf  Wagen  —  ein 
Kammer-  und  vier  Rüstwagen  —  welche  man  aus  der  Heimat 
mitgebracht  hatte.  Jeder  war  ob  seiner  Schwerfälligkeit  und 
wegen  des  keineswegs  tadellosen  Zustandes  der  Straßen  für  ge- 
wöhnlich schon  mit  8  Pferden  bespannt  und  außerdem  wurden 
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4  Keservepferde  —  sie  werden  „Sch&denpferde**  genannt  —  ange- 
bunden mitgefübrt  Für  aofierordentUche  Veranlaseangen  (z.  B. 
Übersteigen  des  Thüringer  Waldes)  mußten  noch  Yorspanngeschirre 
gemietet  werden.  —  Zu  der  Gestellung  der  Wagen  war  das  Kapitel 
wie  der  Rat  der  Stadt  Stendal  mit  je  einem  Gefährt  herangez^ogen 
worden;  ebenso  hatte  die  Stadt  Salz w edel,  ferner  das  Kloster 
Dambeck  in  der  Altmark  und  endlich  Brandenburg  (es  bleibt 
ungewiß,  ob  Bischof,  Domkapitel  oder  Rat)  je  einen  Wagen 
schicken  müssen.  Zur  Aufnahme  von  Personen  waren  diese  Wagen 
schwerlich  eingerichtet:  der  Kammerwagen  —  vielleicht  hatte  diesen 
der  besonders  höfisclie  Bischof  Hieronymus  von  BrandenbuiL^ 
stellt  —  wird  unter  seinem  Plandach  einige  Truhen  iniL  der  Gar- 
derobe des  Kurprinzen,  einen  Kasten  oder  mindestens  eine 
„Schachtel*'  mit  Literalien  und  dem  nötigen  Schreibgerät,  wohl 
auch  silberneb  Tat'elgerät  und  die  nötigsten  j Jettstücke  für  den 
fürstlichen  Herrn  geborgen  hüben,  während  die  Rüstwagen  Koch- 
geschuT,  Vorräte  aller  Art,  aber  auch  die  schweren  Waffenstücko 
des  ritterlichen  Gefolges  mitführten.  Im  Verhultnis  zur  Knpfstärko 
des  Zuges  —  er  bestand  mindestens  aus  70  Personen  —  war  die 
Anzahl  der  Wagen  eine  geringe;  rs  wird  sich  jeder  uut  das  Not- 
wendigste haben  beschränken  nin^^sen.  Nichtsdestoweniger  war 
den  Berittenen  zuweilen  die  Langbumkeit  der  Gefahrte  lästig,  und 
zeitweilig  trennte  man  sich  von  diesem  Trosse.  Dann  war  es  ge- 
boten, daß  zur  Bedeckung  und  etwa  notwendig  werdender  Hilfe- 
leistung (etwa  im  Falle  eines  Radbruches)  außer  den  Fuhrleuten 
noch  andere  Mannschaften  den  Wagen  zugeordnet  uurdon.  Dazu 
eigneten  sich  der  Plattner  Meister  Hans,  der  Büchsenmeister 
Lorenz  und  der  Schmied.  Und  den  ganzen  Zug  schlössen  wieder 
zwei  Einrosser,  zu  denen  tiicU  die  Geleitsleute  derjenigen  Fürsten, 
durch  deren  Gebiet  man  gerade  zog,  gesellten. 

Begleiten  wir  nun  diesen  doch  immerhin  recht  langen  und 
schwerfälligen  Heisezug  nach  seinen  jeweiligen  Aufenthaltsorten  mit 
den  mancherlei  Erlebnissen  und  Zwischenfällen,  welche  nicht  aus- 
bleiben konnten. 

Der  erste  Tagesmarsch  ging  über  Erlangen  bis  nach  dem 
Städtchen  Forchheim  (etwa  7  Meilen  oder  4o  icm)  auf  fast  ebener 
Straße  fortwährend  durch  das  Gebiet  der  fränkischen  Hohen- 
zollern.  Es  wird  in  Erlangen  wie  in  Baiersdorf  nur  kl* mer  Em- 
pfang stattgefunden  haben  und  nur  kurze  Rast  ij^oTnacht  worden 
sein.  In  Forehheim  dagegen  erwartete  der  Schulnieister  mit  seinen 
Kindern  den  hohen  Gast  und,  gleichsam  als  ob  er  dessen  A  orhebe 
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Ar  festlklien  Empfang  und  Kebßobe  Mueika  gekannt  hätte,  sang 
er  ibn  w  mutig  an,  daß  er  ein  Geachenk  Ton  6  Silbergroschen 
eibielt  Es  war  okbt  aUzavieL  Der  Gesang  muß  den  verwöhnten 
Obren  des  Enrprinien  nlebl  melodisch  genug  geklungen  haben, 
Tielleiebt  war  auob  das  Programm  nicht  besonders  gewählt;  kurz, 
das  Donoemr  fiel  so  knapp  auä,  daß  nicht  ein  emsiger  Mann  der 
Geleitslettte  des  fiiscbofB  von  Bamberg,  welche  sich  hier  in  Forcli- 
heim  znm  Antritt  ihres  Dienstes  meldeten,  mit  diesem  Betrage 
ans  der  Herberge  hfttte  ausgelöst  werden  können.  Von  ihnen  hatte 
jeder  bereits  eine  Bechnnng  von  S  Silbergroschen  auflaufen  lassen. 
Freilich  ist  auch  anderen  Orts  dieser  Kurrendegesang  nicht  höher 
(teilweise  sogar  nur  mit  5  Groschen)  bewertet  worden. 

In  Forchheim  entwickelte  sich  bald  ein  lebhaftes  Treiben; 
es  wurde  der  Küche  wie  dem  Keller  von  hoch  und  niedrig  eifrig 
zugesprochen.  Ein  ungefähres  Bild  von  dem  gewaltigen  Appetit, 
den  dieser  erste  Marschtag  hervorgerufen  hatte,  kann  man  sich 
daraus  machen,  daß  16  Pfund  Lachs,  14  Pfund  Hechte,  :iOü  Heringe, 
8S  Paar  Schollen,  iVa  Zentner  Karpfen,  für  fast  3  Gulden  Stock- 
fische, für  2  Gulden  Lachsforellen  eingekauft  wurden.  Man  beob- 
achtete also  noch  streng  die  kirchlichen  Gebote,  all  kern  Fleisch 
and  fastete  —  bei  solch  gewaltigen  Quantitäten  Fische.  Der 
Nachtisch  t^w^enigstens  für  die  fürstliche  Tafel)  war  auch  nicht 
schlecht  bestellt.  Es  wurden  Obst  und  gebratene  Kastanien  auf- 
getragen. 

In  welcher  Weise  diese  teila  kostbaren,  teils  minderwertigen 
Fische  zubereitet  wurden  —  ich  meine  nicht,  ob  blau  ijesotten, 
gebraten  oder  gebacken,  sondern  ob  sachgemäß  mit  Sulz.  Zwiebeln, 
Essig  — ,  das  zu  entscheiden  wäre  Sache  einer  zugleich  historisch 
und  kuimariäch  diplomierten  Frau  der  Neuzeit.  Ausreichender  Stoff* 
zur  Bearbeitung  dieser  kulturgeschichtlich  huchwielitigen  Frage  liegt 
Tor.  Denn  es  sind  fBr  Groschen  Salz,  für  4  Groschen  Zipollen, 
für  7  Groschen  3  Pfennige  AVein-  und  Bieressig,  2  Pfund  Ilosinen 
(je  zu  3  Groschen  4  Pfennige),  für  8  Groschen  7  Pfennige  Eier 
und  für  41  Groschen  Butter  verbraucht  worden.  Dies  wären  ja 
noch  tote  unverwendbare  Zahlen,  wenn  wir  nicht  die  Gewichts-, 
bez.  Maüverhäitniöse  dieser  Ingredienzien  einigermal.) eu  feststellen 
könnten.  Zu  Nutz  und  Frommen  der  zukünftigen  Mitarbeiterin  sei 
daher  bemerkt,  daii  für  die  oben  angegebenen  Preise  4  Quart  Essig, 
Zentner  Butter,  2  Schock  und  1  Mandel  Eier,  1^.  Mali  baiz 
zu  kaufen  waren.  Leider  wird  die  endgültige  Entscheidung  dieser 
Geschmauksfrage  daran  scheitern,  daß  sich  kein  Anhaltspunkt  dafür 
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bietet.  wie^ieI  ZipoUcn  mau  in  Forchheiiii  damals  für  4  Groschen 
bekam;  es  läüt  sich  weder  eine  Zahl-  noch  eine  MaLiangabe  dafür 
finden.  Und  ohne  Berücksichtigung  dieser  wichtigen  Zutat  fehlt 
doch  eine  wesentliche  Unterlage  für  die  weitere  Yerfolgung  des 
Oegenstandes. 

Fische  zubereiten  (noch  dazu  in  solcher  Menge  I)  soll  zeit- 
nLubeiid  und  umständlich  sein.  Kein  "Wunder,  daii  der  Küchen- 
lueiHter  »amt  dem  Koch  des  Kurprinzen  sich  nicht  zutrauten,  zo 
rechter  Zeit  damit  fertig  zu  werden  und  deshalb  noch  einen  ein- 
heimischen Koch  und  zwei  sachverständige  Frauen  annahmen  zur 
Auaiiilfe.  Holz  vorbrauchte  man  für  13  Groschen.  Dieser  Umstand 
würde  dafür  sprechen,  daß  die  meisten  Fische  gesotten  auf  die 
Tafel  kamen. 

Fische  wollen  schwimmen  —  dieser  unwidersprechliche  Er- 
fahrungsgrundsatz, der  aber  auch  a  priori  zu  rechtfertigen  sein 
würde,  fand  hier  in  Forchheim  einen  großartigen  Beleg.  Nur  dem 
Kassenführer  machte  es  wohl  einiges  Unbehagen,  daß  in  der  Stadt 
kein  Bier,  sondern  nur  Wein  —  davon  allerdings  verschiedene 
Marken  —  zu  bekommen  war.    So  gut  auch  schon  damals  der 
Gerstensaft  mundete  und  namentlich  den  infolge  ihrer  sandigen 
Heimat  stets   durstigen  Märkern:   Franken  wein   in  reichlichem 
GemäU  an  Ort  und  Stelle  unmittelbar  aus  dem  Faß  zu  trinken, 
das  war  erst  recht  nicht  zu  verachten.  Solchen  Genuß  muiite  man 
auskosten,  che  man  sich  von  den  gesegneten  Rebhügoln  trennte. 
In  der  Mark  wurde  damals  ja  auch  viel  mehr  Wein  gewonnen  als 
heutzutage  in  Guben  und  Umgegend;  aber  keine  gelehrt  -  statisti- 
sche Untersuchung  wird  es  je  dahin  bringen,  dali  man  den  Arnims 
und  Schulenburgs,  von  den  Rochow,  Jagow,  Putlite  und  Uchti-nhagen 
ganz  zu  schweigen,  zutrauen  sollte,  das  Gewächs  ihrer  Tieimat 
hätte  ihnen  ebensogut  geschmeckt  wie  die  Stein-  und  Leiaten- 
weine      Nun  werden   es  ja  nicht  gerade    die   teuersten  Sorten 
gewerteil  sein,  welche  der  Kellner  Joaeliims  einjrekauft  hat.  Da 
er  aber  für  den  Eimer  zwei  Gulden  anlon^te  (er  l^sorgte  fiir«?nr^- 
lich  6^-2  Eimer),  so  koimte  selbst  das  Gcbiiulo  mit  der  Qualität 
ganz  zufrieden  sein.    Natürlich  wurden  noch  zwei  lie^sere  Marken 
beschafft  für  den  Prinzen  und  neine  nähere  Umgebung:  zwei  Viertel 
Reinfall  und  21  Maß  Extrawein,  dor  ausdrücklich  für  die  Herrschaft 
außerhalb  des  Quartiers  —  also  sicherlich  aus  einer  rühmlichst  be- 
kannten Kellerei  —  geholt  wurde.    "Wenn  nun  auch  wacker  Brot 
und  Semmeln  beim  Pokulieren  verzehrt  wurden,  so  erreichte  die 
Fröbüchkeit  doch  bald  einen  so  hohen  Grad,  daß  sie  sich  im  Zer- 
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bMchea  Ton  Qttsem  und  Eniiuen  ftoBerlieh  Luft  maoheo  mnfite. 
Dem  Wirt  waren  fttr  «erbrochene  Glaswaren  ecbfiefllieh  Groschen 
m  nhlen.  Und  das  Zechen  mnfi  hie  in  den  frflhen  Morgen  hinein  . 
gedauert  haben;  daa  beweUt  der  Posten  ffir  Licht:  8  Groschen 
and  S  Pfennige  wurden  in  dw  Herborge  und  im  Keller  dafür  ver- 
ausgabt, mithin  etwa  9  Pfond  Terbrannt.  Selbst  die  Wagenleute 
waren  in  einer  Verfassung,  daB  sie  in  der  Bewachung  des  ihnen 
anvertrauten  Gutes  durch  den  Stadtdiener  ersetzt  werden  mußten. 

So  manciier  trinkfeste  Mann  mag  am  nächsten  Morgen  (Sonn- 
abend, den  3.  Januar)  schwer  aus  den  Federn  herausgefunden  haben. 
So  besonders  zeitig  wird  auch  der  Aufbruch  nicht  erfolgt  sein. 
Der  Kurprinz  hatte  mit  seinem  ritterlichen  (icfolge  keinen  weiten 
Tagemarsch,  höchstens  (25  km  ca.  3^,'2  MeileV  bis  Hamberg  vor  yicli, 
und  vier  Wag-en,  deren  Inhalt  man  in  der  lÜHchnfsstadt  nicht  be- 
nötigte, schickte  man  auf  dem  nächsten  Wege  über  den  Main 
nach  der  nächsten  Nachtherberge,  nach  Rattelsdorf,  voraus.  Ab- 
gesehen von  anderen  Vorteilen  gewann  mau  dadurch  viel  Zeit, 
daß  nicht  Reiterschwarm  und  Wagenkolonne  zugleich  und  an  dem- 
selben Orte  den  Fluß  zu  überschreiten  hatten.  Die  Fihriente 
werden  nicht  umsonst  t  Gulden  Trinkgeld  erhalten  haben. 

Vom  Bischof  wie  vom  Bäte  der  Stadt  wurde  der  Erbe  des 
brandenburgisoben  Kurhutes  gebfUirend  begrüßt.  Zwar  ^  nren  die 
Schulen  nicht  zum  Empfange  aufgeboten  worden,  aber  die  Pauker 
und  Pfeifer  der  Stadt  waren  ein  fttr  die  Stärke  des  Tones  min- 
destens yoUwertiger  Ersats,  wenn  de  anch  nnr  mit  4  Groschen 
Trinkgeld  bedacht  wurden.  —  Im  Schlosse  wurde  der  Kniprinc 
mcht  einlogiert;  wohl  aber  sendete  der  EirohenfilrBt  Geschenke  an 
Wem,  Hafer,  Heu  und  anderen  Yorrftten)  fOr  welche  den  Ober- 
bringem  natürlich  fürsüiche  Trinkgelder  spendiert  werden  mnfitra: 
sie  bekamen  einen  gansen  Goldgnlden,  wfthrend  die  Leute  des 
Stadtrates  sich  mit  der  HUfte  dieser  Gabe  begnügen  mnfiten. 
Oifenbar  hatte  der  Bischof  swet  große  FSsser  Wein  fBr  seine 
Oiste  bestinomt;  denn  die  Küfer,  welche  ne  beranrottten,  wurden 
mit  1  Groschen  beschenkt.  Aber  das  reichte  nicht  aus,  und  Tor 
allem  mochten  die  hohen  Herren  wohl  nicht  denselben  Wein 
trinken,  w^ie  dad  Ingesinde.  So  wurden  dem  Wirt,  bei  dem  der 
Kurprinz  Quartier  genommen  hatte,  für  besseres  Getränk  noch  als 
„ZubuBo  für  den  gnüdigen  Herrn  und  die  Räte'*  16  Groschen 
8  Pfennige  bezahlt.  —  Der  Wirt  lieferte  nun  auch  noch  einen 
Eimer  Bier  für  18  Groschen,  einen  ziemlich  hohen  Preis,  der  aber 
doch  zu  den  in  Forchheim  gezahlten  Weinpreisen  im  richtigen  Yer- 
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"hältni«  (3  ;  l)  steht.  —  Es  fehlte  aui  h  hier  nicht  an  einer  Entschä- 
dif^urji,^  für  zerbrochene  Gläser.  An  Lichten  wurden  1  1  Pfund  ver- 
^braucht    der  Bedarf  m  Brot  und  Öemmeln  blieb  sich  fast  voll- 
ständig  gleich. 

Auch  in  Bamberg^  wurde  noch  gefastet  und  aiisst  hlirblich 
von  Fischkost  gelebt.  Es  handelte  sich  dalu  i  so  ziemlich  um  die- 
selben Arten  wie  in  Forchheim:  La('h8e,  Scbollen,  Heringe.  Höchte, 
Karpfen,  Stockfische;  für  den  jung^en  Herrn  wurden  Lachsforellen 
aufgetischt.  Die  Preise  entt^jtr k  hen  fast  denen  in  Forchheim:  eher 
waren  Bie  in  Rarnl(er<i:,  der  Groiistadt  mit  regerem  Wettbewerb, 
etwas  niedriger       in  der  kleineren  Stadt. 

Den  Untersciiied  /wischen  beiden  ('rten  kann  man  auch 
daraus  erkennen,  daf!  sicli  iu  Bamberg  viele  Leute,  gabenheUchem]. 
an  den  jugendlichen  Kürsten  herandrängten;  vielleicht  fiihlie  er 
sich  auch  dem  Bischöfe  und  der  Stadt i^enieinde  g;egeaüber  ver- 
pflichtet nicht  '/n  kur^  zu  erseh einen.  Deshalb  erhielt  nicht  nur 
der  „Hausmann  '  (  also  der  Haushofmeister)  des  Kirchenfüraten  acht 
Groschen,  sondern  auch  zwei  Torwächter  einen  halben  Gulden,  ein 
terminierender  (Bettel-)  Mönch  vier  Groschen,  während  den 
schwarzen  (I)ominikaner-)  Mönchen  sogar  ein  Gulden  (wie  di  r 
Rechnungsfiihrer  förmlich  entschuldif:rcnd  liinzugesetzt  projiter  do- 
minunii  intolge  persönlichen  Befclils  des  Kurprinzen  bekamen.  Es 
darf  auch  nicht  verschwiofren  werden,  dai.1  sich  im  Ausgabebuche 
bei  dieser  Gelegenheit  der  Posten  tindet:  den  gemeinen  Fzaaen 
einen  halben  Gulden.    Honny  soit,  qui  mal  y  pense. 

Den  mehr  großstiidtischen  Charakter  Bambergs  erkennt  man 
femer  daraus,  daii  hier  zahlreiche  Einkäufe  gemacht  wurden,  grobe 
wie  kleine,  von  den  Stricken  zum  Zusammenbinden  der  Bretter,  der 
Pferdehalfter  und  zwei  eisernen  Kellen  an  bis  zum  „Wätschker*' 
(einer  Hängetasche  ?),  dem  Papier  für  den  Kurprinzen  „zu  wischen*' 
und  anderem  (Schreib-?)  Papier,  sowie  zu  den  Messern  und 
8ohwerterklingen,  welche  für  sieben  Gulden  eingekauft  werden. 

Auch  die  Zubereitung  der  Speisen  deutet  auf  größere  Ver- 
hältnisse hin.  Es  wurden  hier  nicht  nur  Salz,  Butter,  Eier,  Zipollen 
und  Essig  eingekauft;  sondern  es  beschaffte  der  Küchenmeister  auch 
l  Pfund  Pfeffer,  1  Pfund  Ingwer,  V*  Pfund  Safran,  ebensoviel 
„Negelein"  (Gewürznelken)  und  Pfund  Zucker,  wohl  nicht 
alles  zur  augenblicklichen  Verwendung,  sondern  zur  JOrgänzung  der 
aus  Nürnberg  mi^enommenen  und  schon  zusammengeschmolzeneD 
Vorräte.  Leider  sind  die  Preise  gerade  für  diese  Gewürze  nicht 
im  einzelnen,  Bondem  nur  in  der  Gesamtsamme  von  fünf  Quldea 
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angpirf'boii :  ein  Vergleicli  mit  den  aus  aaderdU  Quelleo  bekaanteu 
Angaben  ist  uho  nicht  leicht  möglich. 

Selbst  der  Nachtisch  war  reicher  in  Bamberg  besetzt  als  in 
Forchheim.  Es  wurden  Birnen,  Äpfel  und  Kastanien  für  15  Groschen 
eingekauft,  mit  dem  Zuaatee  j^aneh  rohe  für  die  Hemchaft*'. 

Ein  Poeten  deutet  darauf  hin,  daß  man  auf  fremdes  Gebiet 
flbeigetreten  ist.  In  Forcfaheim  wurde  außer  der  Stalbniete  und 
dem  Hafer  f&r  die  Pferde  (pro  Pferd  31  Pfennige)  dem  Herbergs- 
irirt  für  Kfiohe  und  Keller  kein  Servis  boBablt  Hier  dagegen 
kostete  swar  das  Pferd  pro  Naelit  nur  acbt  Pfennige  (offenbar  wohl, 
weil  der  Bischof  als  gaatliefaer  Wirt  die  laefenmg  des  Hafers  über- 
nommen batte  und  Hafer  nur  auf  die  weitere  Reise  —  20  Maß  für 
awel  Gulden  ^er  Qvosehen  acht  Pfennige  eingekauft  su  werden 
brauchte),  dagegen  mußten  hier  als  Miete  für  Unterbringung  der 
Kfiehe  und  des  Kellers  swei  Gulden  entrichtet  wurden. 

Bisher  haben  wir  nichts  davon  erfahren,  welche  Yorräte  mau 
für  die  Zwischenmahlzeiten  im  Laufe  des  Tages  verwendete.  Hier 
erhalten  wir  eine  Andeutung  davon.  Man  briet  und  kochte  jeden- 
falls am  Abend  vorher,  was  mau  am  nächsten  Tage  zu  verzehren 
gedachte;  dann  wurde  früh  vor  dem  Aufbruche  tüchtig  zug-eiangt 
und  Ugöüber  unteiwega  bis  zum  Nachtquartier  nur  von  kalter 
Küche  gelebt.  —  In  Bamberg  wurden  nämlich  autier  den  oben- 
erwähnten Fischen,  die  jedenfalls  für  den  au^^enblicklichen  Verbrauch 
bestimmt  \vareu,  noch  andere  Yorräte  eingekauft:  3  Zentner  Tl 
Pfund  UiadÜeisch  (das  Pfund  zu  4  Pfennig),  72  Pfund  Schweine- 
tieibch  (a  5^1  Pfennig),  1  ganzes  Kalb  für  13^/2  Groschen,  15  Hübner 
für  1  ^'a  Gulden  und  8  Pfund  Sjieek  fdas  Pfund  für  10  Pfennige). 
Mit  diesem  Bcstiinde  ausgerüstet,  war  man  eiiu^rseits  nicht  genötip^t, 
zu  lange  Pausen  auf  dem  Ta^omarsche  einzuschieben,  nocli 
brauchte  man  zu  fürchten,  wenn  man  in  den  kleineren  Orten 
unterwef^8  nichts  vorfand,  Hungers  zu  sterben.  Selbst  für  die 
Pferde  wurde  ja,  wie  oben  bemerkt,  in  ähnlicher  Weise  gesorgt. 

Die  dritte  Etappe  führte  am  Sonntage  vom  Mainübergange 
aus  sdion  in  die  Yorberge  des  Thüringer  Waldes  unrl  durfte  des- 
halb nicht  zu  reichlich  bemessen  werden.  Unzweifelhaft  folgte 
man  zunächst  der  alten  Heeresstraße,  welche  von  Bamberg  nach 
Erfurt  führte,  wenn  man  auch  weiteriiin  vom  Gebirge  in  östlicher 
Richtung  abbog.  Das  Nachtquartier  wurde  in  Ratteisdorf  ge- 
nommen. Die  Ausgaben  schwinden  hier  auffallend  zusammen,  da 
man  sich  in  Bamberg  so  reichlieh  mit  Fleisch,  Butter  und  anderen 
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YorriUen  yenehen  hatte.  Kalbfleiflcih  bekam  man  swar  ans* 
geschlaciitet  und  za  einem  aDgemeaaeaen  Preise  (das  PAmd  la 
Z^k  Pfennigen);  es  mtrden  eis  Zentner  18  Pfond  besdiafit;  Bind- 
fleisch  brauchte  man  nicht  viel  (50  Pftmd  k  Tier  Pfennige),  da  der 
Einkauf  in  Bamberg  noch  nicht  gans  Terbraocht  war.  Bodann 
kaufte  man  dem  Herbergewirt  des  Kurpruisen  26  „Schrot*'  ge- 
trocknetes Fleisch  (also  wohl  Bauchfleisch?)  f&r  emen  Ghddcn  ?ier 
Groschen  ab.  Ans  derselben  Quelle  bezog  man  auch  einige  Fischo, 
aber  diesmal  nur  für  die  heirschafffiche  Tafel:  Karpfen,  Hechte, 
Laehsforellen  fBr  drei  Gnlden  fQuf  Groschen  drei  Pfennige.  Die 
24  Hflhner,  welche  man  das  Stftck  Ar  zwei  Pfennige  erhielt, 
werden  auch  nur  fttr  den  Tomehmeren  Teil  des  Gefolges  bestisnmt 
gewesen  sein.  Wie  man  als  besondere  Delikatesse  in  Bamberg 
Anf  KrammetsTögel  {k  sechs  Pfennige)  erhalten  hatte,  so  hier 
zwei  Hasen  für  acht  Groschen.  Ein  wenig  Butter  (sechs  Hafi  i 
18  Pfennige),  acht  Pfond  Speck  {k  zehn  Pfennige),  neun  Hafi  Wein- 
essig (für  zehn  Groschen  drei  Pfennige),  1^2  Ifafi  Salz  (für  fünf 
Groschen  acht  Pfennige)  ergänzten  die  noch  Torhandenen  Lebens- 
mittel. Eier  und  Obst  sowohl  für  die  Kflche  wie  fBr  die  hen- 
schaftfiche  Tafel  waren  auch  zu  eihaltoi.  Kohlen-  und  HolzeinUhtfe 
(neun  Bütten  Kohlen  für  15  Groschen  und  Hols  für  17  Groschen) 
deuten  auf  die  änkende  Temperatur  in  der  Nike  des  Gebirges» 
Lmerlich  wurde  doch  auch  hier  stark  dngeheizt:  nicht  weniger  ab 
sechs  iSraer  Bier  (jeder  für  einen  Gulden)  sowie  sechs  BSmer  sechs 
Viertel  Wem  (der  Eimer  fftr  2^^  Gulden  der  Weinpreis  steigt!) 
sind  geleert  worden.  Wie  in  dieser  mehr  abgelegenen  Gegend 
Bier  und  Wein  höher  bezahlt  werden  mußten,  so  auch  Brot  und 
Semmeln;  es  tritt  hier  eine  neue  Art  Brot  auf:  „Sintbrot*',  ein 
Ausdruck,  der  sieh  In  Treuenbrietzen  wiederholt  —  Die  Herbergs- 
miete kostete  X^ji  Gulden. 

Von  jetzt  an  trat  man  in  das  Gebiet  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  ein,  der  ein  24  Pferde  starkes  Geleit  gestellt  hatte.  Ißt 
dieser  stattlichen  Bedeckung  ritt  der  Kurprinz  am  Montag  (5.  Januar) 
in  der  kursächsischen  Stadt  und  Veste  Koburg  ein.  Da  wurde 
er  wieder  mit  einem  Festgesange  der  Schule  empfangen.  Wenn 
man  auf  den  Wert  der  Leistung  nach  der  Höhe  des  Ehrensoldsi 
(acht  Groschen)  schließen  dürfte,  so  müßte  dieser  Oantus  erhebfidi 
besser  als  in  Forchheim  geklungen  haben.  Am  Empfange  beteiligte 
sich  unzweifelhaft  außer  den  landesfürstlichen  Behörden  auch  der 
Stadtrat  und  seine  untergeordneten  Organe;  denn  dem  Stadthaua- 
manne  wurde  selbdritt       Gulden  gespendet. 
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Die  Bewirtung  muß  auf  Anordnung  des  siichsischen  Kurfürsteu 
eine  sehr  gastfreie  und  ausreichende  gcYv-csen  sein.  Ebendeshalb 
Ycrmögen  ^vir  darüber  nicht  das  raindcbte  ari/ugebeu;  deim  es  finden 
bich  im  Ausgabenbucho  naturi^eniiilJ  kein^'rlei  Notizen,  die  sich  auf 
diesen  Aufenth.ilt  lieziehen.  Daraus  wird  man  auch  schhelienmüssen, 
duü  der  Kuipnnz  mit  seinem  ganzen  Gefolge  im  hochgelegenen 
Schlosse  einlogiert  und  verpHegt  worden  ist,  während  er  selbe t  in 
Bamberg  in  einem  l^rivatq^uartiere  gelegen  hat.  Die  einzige  ver- 
zeichnete Ausgabe  betreffs  der  Verptiegung  ist  etwab  dunkel 
gehalten:  ea  sind  zwölf  Groechen  ausgegeben  worden  für  sechs 
Mahl  (Hetzen)  Hafer,  welche  für  die  Wageiipt'erde  ak  „Zubube, 
dab  sie  zu  Hofe  gefüttert  und  nicht  konnten  zukommen*^,  notwendig 
waren:  entweder  sind  die  Wagen  also  zu  spät  gekommen,  als  die 
Ausgabe  des  Futters  bereits  geschehen  wai-,  oder  die  Kationen 
sind  nicht  grob  genug  gewesen. 

Aber  wenn  auch  kein  Geld  für  Unterkunft  und  Cnterhalt 
ausgegeben  zu  werden  brauchte,  so  sind  doch  mancherlei  Einkaufe 
gemacht  worden.  Der  Kurprinz  brauchte  ein  Paar  neuer  Hand- 
schuhe; mau  bezahlte  sie  mit  vier  Groschen.  Sein  Sammetwappen- 
rock  hatte  von  den  Reisestrapazen  gebtten:  er  mulite  genäht  werden, 
eine  Arbeit,  die  drei  Grosclien  kei stete.  —  Das  feine  musikalische 
Gehör  Joachims  litt  entsetzlich  unter  deu  Klängen,  welche  seiu 
Trorapeterjunge  aus  seinem  (vielleicht  infolge  der  ^^'laterkalte  ein- 
mal eingefrorenen  und  dann  zersprungenen)  Instrument  hervor- 
zauberte. So  half  es  denn  nichts,  es  muüte  in  dieser  wohl  damals 
schon  sang-  und  klangreichen  Gegend  eine  neue  Trompete  mit 
schweren  Ko>ten  angeschafft  werden;  es  kann  für  2^  i  (üiUleii  ein 
trofi  liches  Exemplar  gewes*  n  sciu.  Damit  konnte  »ich  der  Musikus 
des  Kurprinzen  scheu  hören  und  sehen  lassen,  wenn  anders  er  seinen 
Beruf  nicht  gänzlich  verfehlt  hatte.  —  Zwei  Gulden  wurden  für 
r^V't  Elle  schwarzes  lundisches  Tuch  ausgegeben.  Wozu  man  für 
sechs  i'aar  Stablichte  1^2  Gulden  anlegte,  ist  schwer  zu  erraten. 
Ob  man  sich  damit  schon  für  deu  Ritt  über  das  Gebirge  ausrüstete? 

Das  ist  keine  Frage,  daÜ  man  schon  hier  die  Vijrliereitungen 
begann.  Diesem  Zweck  diente  auch  der  Ruhetag,  deu  man  sich 
in  Kiibnrg  gönnte.  Er  wurde  dazu  benutzt,  schadhafte  Hufeisen 
(das  Stück  kostete  zehn  Pfennige;  zu  fünf  Kisen  verwendete  man 
für  172  Groschen  !Nägel;  für  das  Beschlagen  forderte  der  Huf- 
schmied vier  Pfennige)  r.u  ersetzen,  die  brauchbaren  zu  schärfen 
und  die  Wagen  auf  ihre  Haltbarkeit  zu  prüfen.  Es  wurde  dahiB 
disponiert,   daß  die  vier  Rüttwagen  —  der  brandenburgische 
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Kammerwagen  blieb  wiederum  in  der  Nähe  des  Fürsten  —  in 
drei  Tagen  und  drei  Nächten  über  das  Gebirge  fahren  sollten. 

Von  Koburg  führte  der  Weg  nun  hinein  in  das  Gebirge. 
Man  stieg  am  ersten  Tage  bis  6*2  Meilen  hinauf  nach  dem  Städt- 
chen Grafenthal.  Nach  der  üblichen  Begrüßung  des  Kurprinzen 
seitens  der  Schüler  wurde  Quartier  gemacht  und  die  Abendmahlzeit, 
wie  gewöhnlich,  zubereitet:  diesmal  in  noch  ausgedehnterem  Maße 
■wie  bisher,  weil  sich  die  Kopfzahl  vermehrt  hatte  duicli  die  öächsi- 
ßchen  Geleitsleute,  welche  21  Pferde  stark  waren ;  daher  war  hier 
für  130  Pferde  zu  sorgen.  Deshalb  mußten  wieder  aus  den  Be- 
wohnern als  HiÜökriifte  ein  Koch  und  zwei  Frauen  zum  Aufwaschen 
herangezogen  werden. 

Das  Gesinde  lebte  hier  vorzuf^sweise  von  Rinddeisch,  von  dem 
247  Pfund  (a  fünf  Pfennige)  angekauft  wurden,  und  von  l^/a  Kalb. 
Für  die  herrschaftliche  Tafel  konnten  einige  Delikatessen  erworben 
werden:  neben  14  Hühnern  (h  14  Pfennige)  sechs  Kapaunen  {k  fünf 
Groschen)  und  zwei  Hasen  (a  fünf  Groschen)  sowie  Schmerlen, 
▼on  denen  ausdrücklich  bemerkt  wird,  daß  sie  nur  für  die  Ilerr- 
Bchaft  bestiiuint  gewesen  seien.  Wichtig  ist  auch  die  Notiz,  duli 
für  die  Morgenraahlzeit  des  jungen  Fürsten  und  seiner  näheren 
Umgebung  13*/2  Pftind  Hechte  (k  einen  Groschen)  angeschafft 
worden  seien.  Man  sieht  daraus,  daß  man,  ehe  man  sich  auf 
den  Weg  machte,  ein  derbes  Frühstück  einnahm,  offenbar  um 
dann,  ungestört  von  leiblichen  Bedürlnissen,  den  Tagemarseh  mög- 
lichst in  einem  Zuge  zu  beenden.  —  Nebenbei  sei  auch  noch  an- 
gemerkt, daß  sich  hier  die  Ausgaben  für  Holz  (IV's  Gulden)  und 
Kohlen  (IS  Groschen)  so  steigern,  daß  man  annehmen  muß,  es 
seien  diese  Feuerungsmaterialien  nicht  nur  zum  Kochen,  sondern 
auch  zum  Durchwärmen  der  Zimmer  notig  geworden.  Die  Kälte 
ist  SU  empfindlieh,  daß  sich  Knechte  und  Gesinde  in  der  Herberge 
zusammendriintrf  n  und  der  Wirtin  schließlich  für  Licht  allein 
14  Groschen  gezahlt  werden  müssen. 

Ein  wahres  Glück,  daß  man  wenigstens  ausreichende  und 
treffliche  Getränke  zur  Vertreibung  der  Kälte  und  Verkürzung  der 
Zeit  erhalten  konnte.  Es  wurden  zunächst  vier  Eimer  Firnewein,  der 
aber  ausdrücklich  als  fränkisches  Wachstum  bezeichnet  wird .  be- 
schafft. Benii-rkenswert  ist.  daß  der  Preis  uoeh  nicht  hTiher  geworden 
ist,  als  man  ilin  weiter  nüdlieh  bezahlt  hatte  (2  Ouldou  pro  Eimer). 
Für  die  Herrschaft  wurden  aber  39  Maß  neuer  Frankenwoin  aus 
dem  Ratskeller  geholt,  und  dieser  mundete  dem  Kurprinzen  so 
trefflich  —  er  wird  geradezu  pSüÜer  Most^  genaniit  — ,  d&Ü  auf 
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eeinen  persönlichen  Befehl  noch  Gl  Maß  in  ein  Holzf;illchcii  zum 
Mitneiiinen  gefüllt  werden  mußton  —  Daneben  wurden  noch  sechs 
Eimer  Bier  (h  16  Groschen)  vertilgt;  vielleicht  hatte  das  Sauer- 
kraut, das  hier  /um  *  rstenm  il  (für  yier  (^roscheu)  angekauft  wurde, 
den  Durst  erheblich  gcsteigorr. 

Von  dem  Ritt  und  der  Fahrt  über  das  eigentliche  Gebir^o 
erfahren  wir  aus  den  Notizr  n  dieses  Ausgabenbuches  90  gut  wie 
nichts.  Wir  können  nur  feststellen,  daß  die  Richtung  ;iuf  Snalfeld 
genommen  wurde.  Von  da  ging  es  über  Jena  und  Naumlnu  L;,  wo 
ein  Rad  brach,  ao  daß  ein  Waffen  -zuriickgelassen  werden  mußte, 
nach  Weilienfels.  Hier  wurde  der  boimtag  dadurch  gefeiert,  dahl 
man  eine  Predigt  über  das  Evangelium  und  eine  Messe  im  Bchloaae 
hörte.    Der  Kaplan,  der  Ijeides  abhielt,  bekam  vier  Groschen. 

Montag,  den  r2.  Januar,  traf  man  iu  Leipzig  ein.  In  dieser 
herzoglich  -  sächsischen  Haupt-  und  Residenzstadt  war  der  Empfang 
ein  sehr  feierUcher.  Da  l)egr[iBte  den  Kurprinzen  —  man  ahnte 
damals  wohl  noch  nicht,  daß  er  bald  der  Schwiegersohn  des 
legierenden  Herzogs  Georg  werden  würde  —  nicht  nur  der  Gesang 
der  Schüler,  sondern  auch  ein  Ständchen  der  Pauker  und  Pfeifer; 
beides  war  ein  billiges  Vergnügen  und  konnte  mit  sechs  bez.  fünf 
Groschen  yergütet  werden.  Da  es  aber  auch  der  ehrsame  Rat  der 
Stadt  notig  befand  zur  Erhöhung  des  festlichen  Eindrucks  die  ihm 
zar  VerfQgung  stehenden  musikalischen  Kräfte  aufzabieten,  seine 
„Stadtposauner"  und  „Stadtpfeifer''  dem  jungen  fürstlichen  Herrn 
einige  Stücke  aufspielen  zu  lassen,  so  mußte  man  schon  tiefer  in 
den  Beutel  greifen.  Derartige  offizielle  Kunstproduktionen  maßten 
mit  2  bez.  Gulden  anerkannt  werden.  —  Die  Stadt  Leipzig 
hatte  schon  damals  ein  teures  Pflaster  und  verführte  durch  aller* 
hand  seltene  Oenflwe  zu  größeren  Anagaben.  Wer  hätte  in  dieser 
Weltstadt  gewesen  ann  können,  ohne  den  weltberühmten  Narren 
gesehen  nnd  gehört  zu  haben,  dessen  kamische  Chargen  aller« 
dmgs  Ton  einem  Kurprinzen  mit  einem  ganzen  Gulden  Eintritts- 
geld belohnt  werden  mußten ;  ohne  das  seltsame  Kalb  —  ob  es  swei 
Köpfe  oder  sechs  Füße  hatte,  erfahren  wir  aus  unserem  Beehnungs- 
buche  allerdings  nicht  —  angestaunt  an  haben,  das  sein  glfiek' 
Uoher  Besitzer  für  einen  halben  Guiden  zu  zeigen  bereit  war;  ohne 
den  Gaukler  ~  YieUeioht  war  er  Schlangenbändiger  oder  Feuer- 
fresser —  Yorgelasaen  nnd  mit  fünf  Groschen  beschenkt  zu  haben  ? 

In  Leipzig  war  auch  der  rechte  Markt,  um  für  Stall  und 
Küche  zerbrochene  oder  verlorene  Gerätschaften  zu  ersetzen ;  da 
worden  Pferdestriegel  und  -sügel,  sowie  Wisehtflcher  eingekanit, 
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die  Garderobe  dnreh  AssehalEaiif  tob  SclndieB  ergänst  Eme  nedc- 
wilrdige  Ausgabe  iit  die  für  einen  halben  Zentner  Bralit;  er  keitote 
vier  Gulden.  Sollten  die  Stricke,  welohe  man  in  Bamberg  zum 
ZneammeiiblBden  der  Bretter  (an  den  Wagen)  gekauft  hatte,  och 
nt  wenig  baltbar  erwieeen  haben  und  batle  der  Bmeh  des  Badet 
in  Nanmbnrg  auf  die  Notwendigkeit  einee  stbkeren  Bindemittob 
hingefülirt?  —  Ebenso  sehwer  so  erUftren  ist  es,  daß  man  einem 
TisoUtt  für  „Kasten  und  Laden**  12  Groedien  beiahlte.  Sollten 
das  Beparaturen  an  der  inneren  Einrichtung  des  Kanunerwagens 
gewesen  sein? 

Yen  Leipzig  eilte  man  mit  einer  Naehtrast  in  dem  Sttdtehea 
Dflben  naoh  Wittenberg.  Unsweifelhaft  die  wichtigste  üotis  iit 
hier,  daß  der  Knrprini  für  das  ,,Deutsehe  Nene  Testsaent' 
UV«  Gfosohen  ausgab.  Ob  er  sich  Zeit  nahm,  den  Beformstof) 
der  ihm  sehen  von  ftSÜm  her  bekannt  war,  aa&asaohen,  ist  fiag- 
lieh.  Er  sdieittt  nur  ganz  knrae  Zeit  sich  m  der  Roddens  dei 
(abwesenden)  KurfUnten  Friedrich  des  Weisen  aufgehalten  zu  haben. 
Denn  der  BeohnungsfQhrer  bemerkt,  daß  Joachim  von  hier  ans  mit 
dem  Rate  Dr.  Kettwig  an£  einem  vierspännigen  Wagen  —  seioem 
Gefolge  voraus  Ober  Treuenbrietzen  nach  Berlin  gefahren  sei 
Unterwegs  scheint  er  noch  zwei  Stationen  gemacht  zu  haben,  ds 
Trinkgelder  (jedesmal  ein  Gulden)  fär  die  Herbergswirte  ver- 
zeichnet sind.  Übrigens  werden  die  Ausgaben  beim  Betreten  des 
heimatlichen  Bodens  selbstverständlich  viel  geringer,  da  die  Zoll- 
einnehmer  (z.  B.  der  von  Saarmund)  und  Kastner  zu  Naturalliefe- 
Hingen  herangezogen  werden.  Die  trotzdem  notwendig  werdenden 
Einkäufe  werden  viel  genauer  spezialisiert  als  früher,  insofern  jeW 
meist  der  Name  des  Lieferanten  der  Quantität  der  geliefertet 
Wiiieu  beigefügt  wird.  Es  wird  natürlich  bemerkt,  d&ij  mit  mär- 
kibcben  GroBchen  und  Gulden  bezahlt  wird. 
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6.  Heiratspläue  and  Yermalilimg. 

a)  Aukntqifiiiig  mit  Frankreieli« 

Wir  haben  gesehen,  daß  Kurprinz  Joachim  schon  mit  drei- 
zehn Jahren  Kheniaiin  geworden  war.  Wie  er  voü  den  Fesseln 
dieser  Bcheinheirat  wieder  losgekommen  ist,  wissen  wir  nicht. 
Man  sollte  denken,  daw  diese  Befreiung  nicht  ganz  leicht  gewesen 
wäre,  wenn  man  erwägt,  welche  unendlichen  Schwierigkeiten  es 
ein  Menschcnalter  früher  verursacht  hatte,  die  Prokurationsehe  des 
Kuüigs  Wiadislaw  II.  von  Buhiuen-Ungarn  mit  der  Herzogin  Barbara 
von  Krossen,  geborenen  Markgrätin  von  Brandenburg,  zu  lösen. 
Man  dürfte  nicht  einwenden,  (latJ  dieses  ganz  geheim  geschlossene, 
nnr  den  Xächstbeteiligteu  bekannt  gewordene  Ehebündnis,  wenn 
beiderseits  der  Wille  zur  Auflösung  vorhanden  war,  ohne  päpst- 
lichen Dispens,  mithin  auch  ohne  Zahlung  erheblicher  Sportein  als 
null  und  nichtig  hätte  behandelt  werden  können.  Sollte  Kurfürst 
Joachun  I.  leichten  Herzens  bereit  gewesen  sein,  die  Zustimmung 
zum  Verzicht  seines  buhnca  auf  die  Hand  der  Infantin  Katharina 
ru  geben?  Und  was  wurde  aus  dem  Viertel  der  Mitgift,  jenen 
hunderttausend  Uulden,  w- eiche  er  bereits  —  wie  er  dem  Hof- 
meister in  dem  oben  angeführten  l'in^'fo  seilest  moldet  —  ausgezahlt 
erhalten  hatte?  MuCton  sie  zunkkgeg;»  I  pm  weiden,  oder  verfielen 
sie  als  eine  Art  K  iiiventionalstrafe,  wenn  von  der  anderen  Seite 
die  Ehe  nicht  vüllzogon  wurde?  Wir  finden  in  den  vorhandenen 
Papieren  keinen  Autschluü  über  diene  l'ragen.  welche  doch  min- 
destens mit  dem  Harkgrafen  Kasimir,  als  die.^er  im  Auftrage  des 
spanischen  Künii^s  nach  ISeriin  kam,  um  die  Kurshnime  des  Branden- 
burgers zu  gewinnen,  Ix  sprechen  worden  sein  müssen.  Es  scheint, 
daß  Joachim  I.,  verlassen  von  seinen  nächsten  Verwandten,  schUeii- 
lich  mit  erheblichen  Opfern  einlenken  und  froh  sein  mußte,  daß 
die  siegreiche  Partei  ihn  wieder  zu  Gnaden  aufnahm.  Er  ImtLe 
em  Spiel  mit  dem  höchsten  Einsatz  begonnen;  er  hatte  es  verloren 
und  mulite  nun  die  Kosten  tragen.  Darunter  befand  sich  auch  die 
Aussicht,  seinem  Sohne  die  Hand  einer  Königstochter  mit  der 
entsprechenden  Mitgift  zu  verschaifen. 

Und  es  handelte  sich  eigentlich  nicht  nnr  um  die  Vermählung 
mit  der  Iniantin  von  Spanien.  Der  Kurfürst  hatte  ganz  besonders 
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khi'^  zu  handeln  geglaubt,  als  er  zwei  Eisen  ins  Feuer  legte,  zwei 
Pläne  zur  Vermählung  seines  Sohnes  mit  einer  Prinzessin  aus 
königlichem  St  am  ine  entwarf.  Da  König  Franz  I.  von  Frankreich 
80  auiierordentlich  viel  daran  lag.  die  Macht  der  Habsburger  ein- 
zuschränken und  jene  Verbindung  Spaniens  und  des  reichen  bur- 
gundischen Erbes  mit  der  Kaiserwürde  zu  hintertreiben,  welche 
sein  Land  zu  umiassen  und  zu  ersticken  drohte .  ho  gab  er  sich 
bekanntlich  die  äußerste  Mühe,  die  deutschen  Kurfürsten  an  sich 
zu  ziehen  und  in  seinem  Sinne  zu  beeinflussen.  Am  leichtestea 
machte  ihm  dies  der  Ehrgeiz  und  die  Gewinnsucht  des  Branden- 
burgers. Joachim  I.  ging  mit  groiier  Beflissenheit  auf  die  Au- 
nähemng  ein,  welche  der  französische  König  durch  den  mecklen- 
burgischen Edelmann  Joachim  von  Maltzan  versuchte.  Im  wesent- 
lichen handelte  es  sich  um  ein  enges  politisches  Bündnis  zwischen 
Frankreich  und  Brandenburg;  diese  tieferen  Pläne  wurden  jedoch 
zunächst  dadurch  verdeckt,  daß  man  harmlos  scheinende  Verhand- 
lungen über  einen  Verspruch  des  brandenburgiachen  Kurprinzen 
mit  der  französischen  Prinzessin  Renata  (Ren^e).  der  Tochter  des 
verstorbenen  Königs  Ludwig  XII.,  der  Schwägerin  des  regierenden 
Herrschers  Franz  I..  einleitete.  Dies  schien  in  den  Gang  der 
hohenzollernschen  Politik  vortrefflich  zu  passen.  Hatte  Joachim  I. 
weitreichende  und  aussichtsvolle  Beziehungen  zu  der  skandinavischen, 
damals  noch  geeinten,  Macht  durch  seine  Heirat  mit  Elisabeth  von 
Dänemark  angeknüpft,  warum  sollte  sein  Sohn  nicht  in  seine  Fuli- 
tapfen  treten  und  die  Machts])häre  der  Familie  darch  eine  fran- 
zösische Verbinduni:  erweitern '  Das  konnte  am  Ende  selbst  der 
alternde  Kaiser  Maximilian  den  Hoiienzollern  nicht  verargen,  er, 
der  doch  auch  ein  sehr  glücklicher  Vertreter  des  Grundsatzes  „tu, 
felix  Austria.  mibe"  gewesen  war.  So  förderte  denn  auch  Joachim 
diese  Heiratdpläne  nicht  etwa  in  tiefer  Heimlichkeit,  sondern 
ziemlieh  offen;  möglicherweise  in  der  Absicht,  dadurch  einen  Druck 
auf  die  habsburgische  Partei  ansziiüben.  dadurch  einen  Wettbewerb 
zwischen  Spanien  und  Frankreich  tierbeizuführen,  der  es  ihm  ge- 
statten niuüte,  die  für  ihn  glinstigsten  Bedingungen  zu  fordern. 

Bpätestens  bei^annen  die  l^cziehnn^i^en  /u  Frankreich  ira  Jahro 
1517.  Da  reiste  der  Knrt'üiHt  im  Frühjahr  nach  den  Niederlnnden, 
um  mit  dem  Kaiser  und  dessen  Enkel,  dem  jungen  König  Karl  1. 
von  Spanien,  zusammentreffen  rn/weifelhaft  wurde  hier  schon  die 
Frage  der  Nachfolge  Maximilians  im  Keiche  erörtert;  ebenso  eicher 
aber  ist  es,  daß  der  Kurfürst  von  Brandenburg  zu  keinem  bindt  init  n 
Versprechen  zu  bewegen  war,  sondern  nur  sondierte,  wa»  die 
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Habsburger  zu  bewilligen  bereit  wären.  JedenfaUs  war  er  mit  dem 
£igebiiu  nieht  zufrieden;  denn  noch  vor  seiner  Abreise  «shickte 
er  eine  Qesan4tseh>ft  aaeh  Frankreieb  mit  einer  sehr  genauen 
Instniktion.  Als  Yorbedingnng  fOr  weitere  Yerbandhuigen  wird 
bezelehnet,  dnfi  die  fransfisisehe  Prinzessin  Benata,  welche  damals 
aeben  Jahre  alt  war,  ,,gesimds  lelbs  und  gernnts**  sei,  „anoh  kein  ao- 
hengende  krankheit"  habe,  „sonder  an  güdmassen  gesund  nnd 
Tolkomen"  sei.  —  Bann  soU  aber  gleieh  nach  der  IGtgift  gefiragt 
werden.  Bei  200  (MM)  Golden  Heinisgeld  dfirfon  die  Gesandten 
wmter  Terhandeln;  sonst  sollen  sie  franafisisohe  YorsohUige  nur  ad 
referendnm  anhören.  —  Der  KurfOrst  wollte  dann  die  YeimSUnng 
des  „Freuchens^  (fäat  Jahre  später  vollziehen  lassen. 

Es  kam  wohl  Ende  Juni  1 507  zura  Abschluß  eines  Bündnisses 
zwischen  Frankreich  und  Brandenburg.  Der  Kurfürst  wie  der 
Kurprinz  wurden  dalx  i  mit  Pensionen  bedacht;  der  Vater  erhielt 
SOOO  Livrea,  der  Sohn  die  Hälfte  zugesichert.  Aber  der  Heirats- 
koDtrakt  konnte  so  schnell  nicht  zustande  gebracht  werden;  denn 
Joachim  zei^e  sich  unermüdlich,  immer  wieder  neue  Fordcruagen 
zu  stellen,  und  zuletzt  bildete  eine  getahrliclie  Klijipe  tiir  weitere 
Fortschritte  der  Umstand,  daß  in  Frankreich  eine  andere  Usance 
tur  den  Fnll  der  Änflüsuiig  der  Ehe  bestand  als  im  Hause  Hohen- 
zollern.  In  diesem  Falle  sollten  Mitgift  und  Aussteuer  an  Ktnata 
und  ihre  Erben  zurückfallen,  während  der  Kurfürst  auch  in  diesem 
Falle  sein  Anrecht  darauf  in  behalten  begehrte.  Franzdsischer- 
seits  beeilte  man  sich,  so  lange  man  Joachim  für  eine  zuverlässige 
Stutze  der  französischen  Politik  ansah,  ihm  möglichst  weit  ent- 
gegensokommen.  Aber  Befremden  erregte  es  doch,  dafi  er  selbst, 
wenn  man  glaubte,  er  habe  sein  letztes  Wort  schon  gesproohen, 
immer  wieder  nene  AnsprQohe  zu  machen  eich  erlaubte;  er  schien 
Qoersattlioh.  Daneben  Terhandelte  er  gana  onbeihngen  —  wie 
man  bestimmt  etfiihr  mit  der  Gegenpartei.  Aber  man  glaubte 
aemer  nieht  entbehren  ao  können.  Eine  frsnaösisehe  Gesandtschaft 
snohien  Ifitte  Aogost  1517  in  Berlin,  und  diese  bekam  woU  das 
Tenpreohen,  daß  Joadiim  bei  der  KaiserwaU  seine  Stimme 
Plans  L  geben  werde,  aber  in  betreff  des  HeirfttSTertrages,  der 
schon  fertig  zu  sein  sdiien,  mußte  sie  neue  Wünsche  besftglich  der 
Uilgift  nach  Paris  überbringen.  Der  ftnnsdsisehe  Eoni^^  bedeckte 
sich  lange,  ob  er  die  immer  weitergehenden  Ansprüche  des  deutschen 
Fürsten  bewilligen  sollte.  Es  bednrfke  der  abennaligen  Sendung 
eines  brandenburgischen  Abgesandten  nach  Frankreich,  ehe  Franz  I. 
Mtt  21.  Dezember  1517  zu  Amboise  den  Heiratävertrag  unterschrieb. 
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Damit  mußte  nun  endlich  eine  feste  Grundlage  gewonT^en 
sein.  Freilich  war  Renata  im  Vertrage  zu  Noyon  (13.  August  löl6) 
eventuell  wenigstene  ala  Braut  den  habsburgischen  Brüdern  Karl 
oder  Ferdinand  zugesagt  worden ;  aber  die  politiachon  KonstellatiODen 
der  spateren  Zeit  scbloflsen  ja  jede  Berufung  auf  dies  Versprecheiif 
jede  Möglichkeit  einer  Terwandteehaftlicfaen  Verbindung  swiachen 
Boarbonen  und  Habsburgem  aus.  —  Einiges  Mißtrauen  oder, 
besser  gesagt,  den  Yorwand  an  angeblichem  Mißtrauen  konnte  das 
immerhin  bieten,  wenn  man  es  brandenborgiseherseits  vorzog,  in 
andere  Bahnen  einzulenken.  Denn  kaum  war  der  Absohlaii  mit 
Frankreich  erfolgt,  als  die  habsburgiscbe  Partei  alles  daran  aetate» 
den  Kurfürsten  Joachim  auf  ihre  Seite  herüberanziehen. 

b)  Der  habslnirglselie  Heiratsplan. 

Eb  ist  schwer  faßlich,  daß  nach  den  Idaren  und  bestimmten 
Abmachungen  mit  Frankreich  Joachim  I.  noch  die  Freiheit  des 
Handelns  zu  haben  glaubte,  eine  anderweitige  Verlobung  und 
Vermahlung  des  Kurprinzen  ins  Auge  fassen  zu  können.  Einigen 
Anhalt  zur  Erklärung  bietet  ja  allerdings  das  sonderbare  Vorgehen 
Maximilians.  Er  spielt  einmal  die  Rolle  eines  ganz  objektiven 
Beobachters  der  Zeit\  erhältnisse  und  bespricht  in  voller  Ruhe  mit 
den  hohenzollemschen  Brüdern  alle  M5^chkeiten  der  zukünftigen 
Katserwahl,  ohne  duiehblioken  zu  lassen,  daß  er  mit  allen  Fasern 
seines  Hersens  f&r  seinen  Enkel  Karl  eintritt.  Scheinbar  fordert 
er  allen  Ernstes  die  an  Rate  gezogenen  Fürsten  auf,  ihm  Vor- 
schläge filT  die  Neuwahl  zu  machen.  Offenbar  will  er  sie  aus  ihrer 
Reserve  herauslocken  und  ihre  geheimsten  Gedanken  erforschen. 
Ob  sie  dadurch  sollten  getauscht  worden  sein  ?  Aber  Joachim  gab 
sich  wenigstens  den  Anstrich,  als  ob  er  nun  dem  Kaiser  Maximilian 
gegenüber  voUstSndig  freie  Hand  habe,  entweder  für  sich  an  arbeiten 
oder  das  Interesse  des  franadsischen  Königs  wahnnnehmen. 

Sobald  man  aber  habsburgiseherseits  merkte,  dafi  der  Kur- 
fürst von  Brandenburg  mit  IVankreidi  endgültig  abausohliefiea 
im  B^riff  stehe,  liefi  der  Kaiser  die  Maske  fiiU«i,  £e  er  bisher 
getragen  hatte.  Er  sendete  im  November  1517  den  ihm  gSnslieh 
ergebenen  Markgrafen  Kasunir  (aua  der  firinkisehen  Linie  des 
Hauses  HohenaoUem)  nach  Bei&i  und  trat  nun  s^  entachiedea 
für  die  Wahl  des  spanischen  Königs  ein.  Kein  Wunder,  daß 
Joaidiim  lebhaft  seine  Verwunderung  über  diese  Schwenkung  der 
kaiserlichen  Politik  zu  erkennen  gab  und  —  gebunden  wie  er 
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war  —  sie  nicht  mitmachen  zu  können  erklärte.  Sein  Vetter  wurde 
aber  nicht  müde,  ihn  weiter  zu  bearbeiten.  Er  forderte  ihn  im 
Januar  151 S  auf,  doch  ja  den  ausgeschriebenen  Reichstag  zu  be- 
suchen.   Und  im  Februar  fand  sich  eine  kaiserliche  Gesandtschaft 

am  kurfürstlichen  Hoflag^er  ein.  Ober  deren  Aufträcj^e  und  Erfolge 
bisher  nichts  Genaueres  hekaniit  geworden  ist,  welche  aicherlieh 
aber  auch  daran  gearbeitet  hat,  Joachim  umzustimmen  und  ihn 
zunächst  zum  Besuche  des  Reichstages  zu  veranlassen.  Durch  den 
jrrsonlichen  Einüut)  Maximilians  war  jedentalla  am  meisten  zu 
erreichen.  Schon  ein  Versprechen  des  Kurfürsten  in  dieser  Rich- 
tung konnte  als  Anfang  des  Einlenkens  angesehen  werden,  während 
eine  hartnäckige  Weigerung,  in  Augsburg  zu  erscheinen,  auf  die 
Entschließung  Joachime,  nicht  nachgeben,  die  Wahl  Karls  I.  nicht 
unterstützen  zu  wollen,  gedeuiet  werden  mulite. 

Allmählich  werden  die  Räte  Maximilians  auch  dahinterge- 
kommen sein ,  um  welchen  Preis  der  franzosische  Konig  den  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  gewonnen  hatte:  durch  eine  Braut  könifi^- 
licher  Abkunft  für  seinen  Sohn  (also  durch  Befriedigung  seioeb 
Ehrgeizes)  und  durch  die  entsprechend  hohe  Mitgift  und  Aussteuer 
(also  durch  Sättigung  seiner  Geldgier).  Da  blieb  nichts  anderes 
übrig,  als  mindestens  das  Gleiche  zu  bieten  oder  womöglich  die 
Anerbietnngen  Frankreichs  zu  übertrumpfen.  Die  Schwierigkeit  für 
den  kaiserlichen  Hof  bestand  nur  darin.  daÜ  man  in  beiden  Be- 
ziehungen nicht  freie  Hand  hatte,  sondern  immer  erst  auf  Rückfragen 
und  weitläuftige  Verhandlungen  mit  den  Spaniern  sich  angewiesen 
aah.  Und  die  Spanier  erwiesen  sich  ziemlirli  /[ili  und  wenig  ent- 
gegenkommend. Entweder  maßen  sie  der  Stimme  dieses  einen 
Kurtursten  iiiclit  ^^ir  so  viel  Gewicht  bei  und  glaui)f<'ri  auch  ohne  ihn 
die  Wahl  durchsetzen  zu  können,  odor  sie  mi  iuten,  da!»  dipser 
deutsche  Fürst  billiger  /u  haben  sein  würde:  gcmi^,  /ö^^orten  das 
zu  bewilligen,  was  Maximilian  nach  Lage  der  Dini^c  für  notwendig 
hielt:  die  Hand  der  Infautin  Katharina  für  den  Kurprinzen  -Inachim 
zusamt  einer  reichlich  bemessenen  Mitgift.  Und  während  der 
brandenburgische  Kurffirst  unseres  Wissens  Frankreich  für  zahlungs- 
fähig lind  zahlungswillig  genug  hielt,  daß  er  besondere  Bürg- 
schaften für  die  richtige  und  wirkliche  Auszahlimg  der  bedungenen 
Mitgift  nicht  verlangte,  stellte  er  offenbar,  als  er  sicli  endlich  zu 
präliminaren  Besprechungen  über  einen  eventuellen  Beitritt  zur 
«panischen  Partei  herbeiließ,  die  Bedingung,  daß  die  Spanier 
äas  Bankhaus  Fugger  in  Augsburg  zur  Terbürgung  für  die  Be- 
gleichung des  Heiiatsgeldes  beatimnien  sollten. 
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Sobald  man  df  n  Hrandenburger  erst  so  weit  gebracht  hatte, 
dafi  er  über  ein  \' erlassen  der  französischen  Sache  mit  sich  reden 
ließ,  glaubte  mau  dnä  Spiel  gewonnen  zu  liaben.  Nunmehr  kam 
es  ja  nur  diiraut  an,  den  Preis,  um  den  er  zu  haben  war,  heraus- 
zufinden. Unzweifelhaft  luibeu  zu  der  Sinuesmderung  Joachims 
die  obenbezeichneten  Charaktereigenschaften  uugemeasenea  Kiu- 
geizes  und  unersättlicher  Habgier  wesentlich  beigetragen:  bewilligten 
die  Spanier  mehr  als  die  Franzosen,  so  schlug  er  lieber  in  diese 
dargebotene  Hand  ein.  Die  Vürwaudtschaft  mit  dem  Kaiser  mußte 
ihm  Bchließlich  noch  wertvoller  erscheinen  als  die  mit  den  Boui- 
bonen.  Ein  Opfer  erforderte  allerdings  die  Schwenkung:  die 
Franzoaen  hatten  unzweifelhaft  (dabei  übrigens  unterstützt  vom 
Papste)  den  Gesichtspunkt  hervorgekehrt,  dali  auf  den  branden- 
burgischen Kurfürsten  bei  der  Kaieirwahl  die  Blimincn  der  für 
Frankreicli  erkauften  Kurfürsten  übertragen  werden  Hollten,  falb 
die  Option  Franzens  1.  nicht  dnrchzusetzen  sein  sollte.  Ein  derartiges 
Versprechen  wird  von  der  habsburgischen  Partei  nicht  zu  erlangen 
gewesen  sein  und  würde  auch  nicht  viel  bedeutet  haben ,  da  der- 
selben kaum  irgendwelche  Kurstimmen  zur  Verfügung  standen :  die 
sächsische  war  nicht  zu  erkaufen,  Friedrich  der  Weise  hatte  seine 
selbständigen  Ansichten;  die  von  Mainz  erklärte  sich  zeitig  gegen 
Joachim.  Deshalb  wird  es  dem  brandenburgischen  Kurfürsten  trotz 
aller  Lockungen  und  aller  Vorteile,  welche  Maximilian  bot,  nicht 
leicht  geworden  sein,  die  Partei  zu  wechseln.  Aber  es  geschah 
endlich  und  überraschend  genug.  Denn  eben  erst  hatte  der  Kur- 
prinz seiner  französischen  Braut  einen  Diamantring  geschickt. 

Der  Reichstag  in  Augsburg  war  Ifinfrst  zusammeiii^etretcn, 
und  es  hatten  sich  auf  ihm  schon  wichtige  Dini!:e  vollzogen,  ehe  der 
Kurfürst  mit  seinem  Sohne,  wie  oben  dargestellt  worden  ist,  in 
der  8tadt  eintraf.  Sein  bloßes  Erscheinen  bedeuretc  schon  seine 
Neigung  auf  die  habsburgischen  Vorschläge  ciiizugchcu.  Vor  sich 
selbst  wie  vor  seinen  nächsten  Verwandten  rechtfertigte  er  seine 
Sinnesänderung  damit,  daU  Franz  1.  ihn  betrogen  habe;  denn 
Kenata  sei  mit  einem  anderen  Fürsten  (dem  Könige  von  Navarra 
oder  dem  Herzoge  von  Siivoyen)  verlobt  worden.  Mir^e  August 
trat  jene  Schwenkung  in  der  brandenburgisehen  Politik  ein, 
welche  zur  Vemählung  JoachiniB  IL.  toxi  der  spaaiaohen  Infantin 
führte. 
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c)  Die  Yennfthlimg  nüt  einer  säelisiselieii  Prinsesein. 

Einen  wesentlichen  Anteü  am  Scheitern  der  hochfliegenden 
Pläne  des  brandenburgischen  Kurfürsten  hatte  dessen  eigener 

Bruder,  der  Kardinal  Albrecht  von  Mainz,  gehabt.  Den  Entschluß 
Joachmib,  kühn  nach  der  Kaiserkrone  zu  greifen,  hatte  er  offenbar 
gar  nicht  unterstützt.  Den  Verhandlungen  mit  Frankreich  war  er 
jedenfalls  abhold  gewesen.  Sein  Einfluß  aui  Karl  V.  war  unzweifel- 
bait  nicht  grot>  genug  gewesen,  um  für  seinen  Neffen  die  Hand 
der  spanischen  Infantin  festzuhalten,  äo  mochte  er  sich  verpflichtet 
{uhlen  für  einen  Ersatz  zu  sorgen  und  den  Schaden,  den  er  dem 
brancIenbiUL':ischeii  ILiusinteresae  durch  seine  laue,  unentschlossene 
Halturi^^  zugrtügt  hatte,  nach  Kräften  wieder  gutzuinaclien.  Es 
handelte  sich  dabei  im  wesentlichen  um  zwei  Punkte;  um  eine 
möglichst  große  Mitgift  und  um  Anknüplung  wichtiger  politiaoher 
Verbindungen. 

"Was  den  ersten  anbelangt,  so  war  der  eine  Weg  nicht  mehr 
gangbar:  eine  Konierstochtei  als  Goinalilm  für  den  jüngeren  Joachim 
zu  gewinnen.  Daa  Ansehen  Ikandenburgs  war  durch  die  Miüertoigo 
der  letzten  Jahre  auberoi deutlich  gesunken.  Das  ewige  Hin-  und 
Herschwaiikeü  zwischen  dem  habsburgischen  und  französischen 
System,  dieses  Feilschen  um  recht  hohe  Geldljeträge  der  Mit- 
gift, diese  wenig  stoize  Nachgiebigkeit,  al->  die  Wiirfel  der  Ent- 
scheidung zu  Ungunsten  der  Politik  Joachims  gei allen  waren,  dieses 
unwürdige,  überdies  längere  Zeit  vergebliche  Buhlen  um  die  Gnade 
des  neuen  Kaisers  —  das  alles  hatte  einen  höchst  ungünstigen  Ein- 
druck gemacht,  hatte  die  Stelluns^  llrandenburgs  in  Deutschland, 
wohl  auch  über  die  Grenzen  den  Reiches  hinaus,  schwer  erschüttert. 
Wem  sollte  jetzt  noch  etwas  daran  gelegen  gewesen  sein,  sieli  mit 
einem  unzuverlässigen  und  frescheiterten  Staatsmanne  in  nähere 
Verbindung  einzulassen  '  Das  war  eben  auch  noch  ein  Rückschlag, 
wie  er  bei  widrigen  Ereignissen  nicht  auszubleiben  ptiegt;  die 
Aussicht  auf  eine  verwandtschaftüche  Verbinduni^  mit  einer  der 
großen  Mächte  in  Europa  muhite  aufgegeben  werden.  Man  durfte 
nur  noch  in  besoheideneren  Yerhältnissen  Umschau,  Brautschaa 
halten. 

Natürlich  mischten  sich  auch  die  damaligen  politischen  Pro- 
bleme in  die  Sorgen  der  Familienverhältnisse  ein:  an  die  Stelle 
der  wichtigen  Entscheidung,  wer  die  Würde  des  Reichsoberhauptes 
firhalten  sollte  —  davon  waren  die  ersten  beiden  Yermählungs- 

MoBBMate  OtoBMBiM  PMdagasica  XXXIV  26 


Digitized  by  Google 


402   Jugeiui  u-  Erzieh.  <L  Karfftni.  v.  Brandenburg  u.  d.  Könige  r.  Preutien. 


Projekte  beeinflußt  worden  —  war  jetzt  die  Stellungualiine  in  der 
großen,  die  Nation  tief  bewegenden,  religiöseu  Frage  getreten. 
Bekanntlich  erklärten  sich  beide  Brüder,  der  Kurfürst  wie  der  Kar- 
dinal, geeren  Luther.  Tnd  dies  entschied  Bchfielilich  auch  die  Heirats- 
angelegenheit des  Kurprinzen.  In  dem  Gegensätze  zu  dem  Refor- 
m&tOT  begegneten  sich  diese  Hohenzollern  aus  der  älteren  Liste 
des  Hauses  mit  einem  "Wettiner  aus  dem  jüngeren  Zweige  dieser 
Familie.  Ein  Icidenscliiiftlich- scharfer  Gegner  de»  Wittenberger 
Theologen  war  von  vornlierein  der  Herzog  Georg  von  Sachsen, 
der  schon  bei  der  Leipziger  Disputation  so  handg^reiflich  kräftig 
seinem  Unwillen  über  die  Külmheit  des  Augustinermonches  durch 
seinen  Lieblingsfluch  „Das  walt'  die  Sucht"  Ausdruck  Terliehen 
hatte.  Je  schärfer  die  Gegensätze  im  Kampfe  um  die  höchsten 
idealen  Güter  der  Menschheit  wurden,  desto  eujjer  schlössen  sich 
naiur«^emäß  die  gesinnungsverwandten  Fürsten  aneinander  an  und 
waren  bestrebt  ihre  Verbinduncr  zu  einer  dauernden  zu  machen 
So  wird  wohl  dieser  Gesichtspunki  zuerst  bei  dem  KireheiiJüi^ten 
den  Gedanken  angeregt  haben,  seinen  Neffen  Joachim  durch  ein 
Ehebfmdnis  mit  der  Tochter  des  siichsisciieu  Herzogs  an  die  Sache 
der  alten  Kirche,  an  die  antilutherische  Partei  zu  fesseln,  denn 
eine  gewisse  Hinneigung  zu  der  reformatorip(  lu  n  Bewegung  bei 
dem  jüngeren  Joacliim  wird,  wie  sie  Freude  Im  i  der  Mutter  erregte, 
bei  Vater  und  Oheim  leise  Befürchtungen  für  die  Zukunft  hervor- 
gerufen haben.  Vielleicht  ent/og  den  Prinzen  eine  ihn  tief  b(^- 
friedigende  Ehe  mit  einer  xVnh  ttigerin  des  rechttMi  Glauben«  — 
dafür  wird  die  Tochter  des  Willensstärken  Herzogs  Georg  i^u^MUeu 
haben  —  jenen  mütterli*  Ix  n  KmHüssen,  welche  ihn  von  der  6eite 
und  Parteirichtnng  dos  A  aler^  und  Oheims  loszureißen  drohten. 

Wenn  es  auch  dem  Kurfürsten  Jorifliim  pehr  hart  angekoniuieii 
Bein  mag,  auf  die  früheren  Hoffnungen  zu  v(  i/i<  hten  und  mehr*  !- 
Stufen  herabzusteigen,  ~  wenn  die  Braut  wenigstens  die  Toehrer 
eines  Kurtüraten  gewesen  wäre !  —  es  blieb  ihm  nichts  übrig  als 
auf  die  Gedanken  un^l  die  Vorschlage  seines  Bruders  einzugeheu. 
Wenn  der  Kardinal  iiu  li  die  ersten  ErötTmuii;!  ii  am  Hofe  in 
Dresden  gemacht  hat,  die  eigentliche  Durchtühnnig  der  Verhand- 
lungen und  vor  allem  die  Festsetzung  des  Ehevertrags  Heß  der 
Kurfürst  sich  nicht  aus  der  TTand  nehmen  Fnd  fast  scheint  es 
HO,  als  wenn  diesmal  gegen  die  sonstige  Gewohnheit  der  Haupt- 
beteiligte, der  Kurprinz,  welcher  ja  schon  1*^  Jahre  süählte,  um  seine 
Meinung  befragt  und  zu  den  Beratungen  zugezogen  worden  wäre. 
Wenigatena  erhielt  er  die  ErlaubniB  auf  die  Brautschau  zu  reiten. 
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Wir  erfahren  die.s  tVeilich  aus  einer  Quelle,  welche  dif^sen 
Heiratapiaii  etwas  militrauisch  betrachtete,  alici-  gerade  deshalb 
doch  als  durchaus  zuverlässig  gelten  dni  i.  In  ih  n  Kreisen  Friedrichs 
des  Weisen  wird  Dian  die  Verbind imj^'  des  branden burgischen 
Kurprinzen  mit  der  Herzogstochter  nieht  gern  gesehen  haben; 
bedeutete  sie  doch  eine  Yerstärkimo;  der  katliolischen  Partei.  War 
vorher  schon  eine  Spannung  /wischen  den  KurfürHtoü  von  Sachsen 
und  Brandenburg'  in  der  Fra^^e  der  Kaiserwahl  deutlich  hervor- 
getreten —  und  dariil)er  lialf  au<di  die  alte  Erbeinnng  svrischen 
den  Häusern  der  HohenzoUern,  der  Wetfiner  und  der  hessischen 
Fürsten  nicht  hinweg  —  so  drohte  der  Fortgang  der  religiösen 
Spaltung,  wie  manches  andere  Bündnis  älterer  Zeit  z.  B.  den 
schwäbischen  Bund,  so  auch  diese  Verbrüderung  zu  zertrümmern. 
Es  drang  eben  das  tief  einschneidende  Bedürfnis  nach  einer  Er- 
neuerung des  sittlichen  und  religiösen  Lebens  bis  in  das  Innerste 
der  Familien  ein  und  deckte  da  schlummernde  Widersprflehe  in 
den  heiligsten  Überzeugungen  auf.  Deshalb  vermoehten  auch 
Eraestiner  und  Albertiner  sich  nicht  mehr  zu  verstehen,  und 
Argwohn,  der  später  zu  den  traurigsten  Zerwürfhissen  führen  sollte, 
bahnte  sich  in  dieser  Zeit  schon  an.  Mit  unbehaglichen  Empfin- 
dungen wird  man  also  in  Wittenberg  die  Einleitungen  zu  diesem 
Verlöbnis  zwischen  Joachim  von  Brandenburg  und  Magdalena  von 
Sadnen  beobachtet  haben.  Ende  AprU  1524  meldete  der  Amt- 
mann, Hans  von  Minckwitz,  seinem  Herrn,  dem  Kurfürsten,  nach 
Wittenberg,  daß  der  Knrprins  Joachim  mit  dem  jungen  Henog» 
Haas  Ton  Saohsen  ^  dem  Mbreistorbenen  Bohne  Herzog  Georgs, 
nlso  seinem  zukünftigen  Schwager  —  in  Halle,  sicherlich  also  beim 
Kardinal  Albreoht,  gewesen  sei  und  „heint  zur  Nacht**  (am  28.  April) 
zu  Rochlitz  liege,  und  „zeihen  nach  Dresden.  Die  gemein  Sage  ist, 
der  jung  Markgraf  wolle  die  Braut  beschauen".  —  Es  muß  wohl 
in  der  Residenz  des  Kirohenfürsten  eine  Art  FamÜienkongreB  ab- 
gehalten worden  sein:  denn  zwei  Tage  später  meldete  der  Geleits- 
mann zu  Borna  dem  Kurfürsten  Friedrich  dem  Weisen,  daß  der 
Hochmeister  Albrecht  von  Preußen  sich  bei  den  erwähnten  jungen 
Fürsten  befände  und  anch  die  Absieht  gehabt  hätte,  mit  ihnen 
naeh  Dresden  zu  reiten. 

Jedenfalls  hat  die  sächsische  Prinzessin  das  Wohlgefallen 
des  ihr  bestimmten  Freiers  gefunden;  denn  es  begannen  nun  unter 
der  steten  Teilnahme  dea  Kardinals  sehr  ernsthafte  Verhand- 
longen  iwischen  den  H6fen  von  Berlin  und  Dresden,  welche  bald 
n  einein  beiden  Teilen  erwünschten  Absehlntt  führten.   Wir  er^ 
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halten  einen  kleintn  Einblick  in  die  Schwierigkeiten,  welche  trot« 
beiderseitigen  besten  Willens  die  Geldtrige  doch  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  machte,  durch  ein  eigenhändiges  Schreiben,  welches 
Kurfürst  Joacliitn  I.  am  1.  Juli  1524  an  den  sächsischen  Rat  Wolf 
von  Si  liüiibiiii;  richtete.  Daraus  ergabt  sich  zunächst,  daß  in 
Jüterbog,  wo  «üviele  Zusammenkünfte  brandenburgischer  und 
sächsischer  Abgeordneten  stattgefunden  haben^  Abgesandte  der 
drei  beteiligten  Fürsten  über  die  Heirat,  besonders  die  Miterift, 
verhandelt  haben  und  zu  einem  Abschiede  gelangt  sind,  welcher 
nur  noch  in  einem  Punkte  dem  zähen  Festhalten  .Tnar  liiri]»  1.  fin 
alten  Gewohnheiten  nicht  ganz  zusagte.  Damit  scheint  er  sich 
abgeluiiden  zu  haben,  daß  die  Braut  s»  ioem  Sohne  nicht  mehr 
als  20UUÜ  (iuiden  Mitgift  zubringen  sollte.  Dafür  gedachte  er 
aber  auch,  „nach  altein  (rclirauch  des  Hausps  Brandenburg'*  nicht 
mehr  als  4ÜÜ0  Guldeii  jährlicher  Einkünfte  als  ,,Leibzucht  und 
Morgengabe"  zu  bewilligen.  Bezeichnend  genug  für  den  Charakter 
der  verhandelnden  fuisllichen  Väter  ist  es,  daß  beide  sich  be- 
ständig auf  die  alten  Gebräuche  ihres  Hauses  berufen,  Joachim 
weist  auf  den  Vertrag  hin,  der  bei  der  Vermahhing  seines  Vaters 
mit  der  sachsischen  Prinzessin  Margarete  get^r  liluasen  worden  sei; 
er  fügt  hinzu:  er  hotte,  Herzog  Georg  wonlt!  sich  seiner  Tochter 
wegen  mit  denselben  Bedingungen  zufrieden  geben  und  nicht  darüber 
hinaus  in  ihn  dringen.  „Es  will  —  schreibt  er  —  auch  Unser  Ge- 
legenheit nicht  sein,  aus  solchem  alten  Gebrauch  zu  schreiten  oder 
etwas  Htiheres  zu  bewilligen  in  Betracht,  daß  Sein  Lu  he  auch 
auf  dem  alten  (lebrauch  des  HauBes  ZU  Öacbsen  des  lieirats- 
geldes  halben  beruht."^  — 

Bezuglich  des  Zahlungstermins  der  Mitgift  war  auch  noch 
eine  Meinungsverschiedenheit  auszugleichen.  Joachim  erklärte,  die 
Zidüung  müsse  unmittelbar  nach  d<  i  Ho(  lizeit  oder  spätesten-  m 
dem  darauf  folgenden  Neujahrstennin  zu  Leipzig  erfolgen.  Er 
hebt  rühmend  hervor,  wie  glatt  und  prompt  ihm  seinerseits  von 
dänischer  Seite  die  Mitgift  seiner  Gemahlin  ausgezahlt  worden  sei. 
Zur  Untershitziing  dieser  seiner  Forderung  weist  er  darauf  hin,  daß 
er  den  Sa'  lisen  in  allen  übrigen  Punkten  ireundschaftUch  entgegen- 
gekommen sei.  Unzweifelhaft  bezieht  sich  dies  ant'  die  Höhe  der 
Mitgift,  mit  welcher  der  brandenburgiscbe  Kurfürst  aniauglich  gar 
nioht  zufrieden  gewesen  sein  wird. 

Von  der  geschäftlichen  Krfahrurg  und  Genauigkeit  des 
Kurffirsten  zengt  es.  dafi  er  die  Fassung  des  Vertragsentwurfes 
als  iu  einigen  Ausdrücken  unklar  und  unverstaadlioh  bemängelt. 
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Er  behält  sich  auch  vor  auf  einem  weiteren  A  erhandlung9fa2;e.  der 
für  den  24.  August  angesetzt  wurde,  noch  einen  aus i::('las8enen 
Artikel,  den  Punkt  betreffend,  daß  die  Ehe  durch  öcheidung  oder 
Tod  aufgelöst  ^vLI•(le  (den  sogenannten  ^Widerfall")  zur  Eutschei- 
dang  zu  bringen.  Die  Sachsen  hatten  verlangt,  daß  bei  Eintritt 
dieser  Eventualität  die  Mitgift  binnen  Jahr  und  Tag  zurückgezahlt 
werde  und  die  der  Kurfürstin  verschriebenen  Einkünfte,  die  Leib- 
zucht, für  die  BückaMÜilang  haften  sollte.  Dies  eoUte  noch  weiter 
besprochen  werden. 

Doch  waren  dies  verhältnismäßig  unwichtige  Dinge.  Die 
Hauptsache  war,  daß  Kurfürst  Joachim  endgültig  die  sächsische 
Prinsesaiii  als  Braut  für  seinen  Sohn  akzeptiert  hatte  —  ein  £n(- 
gegenkommea,  an  dem  man  sfichsischer&eiis  bei  der  bekannton 
8umesart  des  hohensollemsclien  Fflrsten  bis  zum  loteten  Augenbliok 
gesweifelt  haben  wird.  Die  Fronde  über  diese  bindende  £!nt- 
seheidung  sprioht  sich  denn  auch  deutlich  genug  in  der  Antwort 
des  sftehfluchen  Bates  aus,  an  den  der  besprochene  Brief  gerichtet 
wsr.  Er  berichtet,  sein  Heir,  Henog  Georg,  habe  sich  Aber  die 
Annahme  des  Hanptartikels  (offenbar  meinte  er  damit  die  Mit- 
giftssnmme)  seitens  des  Enrfttrsten  gefiront  nnd  sieh  dahin  geftoßert: 
er  wisse  gar  wohl,  dafi,  wenn  diese  Teibfaidung  vollzogen  weide, 
man  dermaßen  miteinander  Terwandt  sei,  dafi  man  sich  „freund- 
schaftlich zu  dienen,  helfen  und  raten  schuldig''  sei.  Daraus 
schöpfe  er  die  Hoffnung,  die  kleine  Meinungsverschiedenheit 
bezüglich  des  Zahlungstermins  der  Mitgift  weide  zu  begleichen 
sein  und  ihm  Frist  bis  zur  Leipziger  Ostermei^^^e  gelassen  werden. 
—  Wülf  von  Sehonburg  macht  noch  darauf  aufmerksam,  sein  Herr 
wolle  nichts  versprechen,  was  er  nicht  mit  Bestimmtheit  erfüllen 
könne. 

Auf  dieser  Grundlage  kam  am  29.  August  1524  unter  l^e- 
teiligung  des  Kardinals  Albrecht  in  Dresden  der  Ehevertra:^;  zu- 
stande. Und  schon  wenige  Monate  spater,  am  6.  November  1524, 
wurde  im  Schlosse  zu  Dresden  die  Vermählung  der  Prinzessin 
Magdalene  mit  dem  Erben  des  brandenburgischen  Kurhuts  mit  nie 
geschautem  Gepränge  gefeiert  — 
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I.  Kurfürsl;  Friedrich  1. 


1.  Die  filtern  und  GeBcliwiBter. 

(S.3.)  Oeburttttaf  des  Bnripgrafen  (Kurfarsten)  Friedrich  Tl.  (I.)  — 
Alle  biahmgen  Geiie»l<ige&  haben  daa  Geburtsdatnm  dea  KorflBzaten  naeli 
der  an  aeinen  Onnaten  aiuigeateUteii  Diaprasationabnlle  dea  Papatea  Engen 

fOm  13.  Februar  1432  und  zwar  auf  Grund  folgender  Stelle:  «...  tibi,  qiii  Qt 
asseris  in  Sexagesimo  vel  oirca  tu»»  etatis  anno  constitutus''  berechnet  und 
nun  das  Jahr  1372  als  Geburtsjahr  angenommen,  ohne  indes  die  Worte  „vel 
circa*  irgendwie  zu  berücksichtigen.  Erst  Riedel  (Gesch.  d.  Preuß.  Königshauses 
I.  8.817)  wiea  auf  Onmd  der  Kon.  Zoll.  nadi.  daß  1372  als  Geburt^ahr  un- 
haltbar aei,  ohne  sieh  jedoch  Ar  1370  oder  1371  au  entacbddea,  wocanf  dann 
spater  Stillfried  (Kloster  Heilsbronn  S.  20  Anm.)  nach  den  Beehnongabfichetn 
des  Klosters  1371  (mdgültig  als  Geburtsjahr  des  Kurfürsten  feststellte.  — 
Die  Antrabe,  da0  Friedrich  am  21.  September  geboren  sei,  ist  eine  Erfin- 
doog  üuudlings,  wie  bereits  Longolius  uauhgewiesen  hat.  Nun  steht  in  den 
„lÄbn  computationum"  des  Klostera  Heilsbronu  (im  Beichsarchiv  zu  München) 
bdm  Jahre  1871  »in  enatino  aancte  Katarine  —  S6.  November  —  a  Tiattatione 
in  beati  Sizti  Martuis"  —  6.  Angoat  — >  eingetragen:  ,,Jteni  pto  eompatet^ 
oitate  domini  Burgravii  Lxx  t  .  . .  item  nuncianti  novum  filinni  domini  Bur- 
gravn  11 1"  —  eine  Stelle,  die.  wie  Mou.  Zoll.  IV.  Nr.  129— 11:55  und  Xr.  1:^8 
zeigen,  sieh  nur  auf  tlen  zweiten  ^uhu  üeä  Burggi'ateii  Friedrich  V.  von  Nürn- 
berg, also  auf  dea  nachmaligen  Kurffirsten  Friedrich  L,  beziehen  kann.  Mithin 
nmfi  dessen  Geburt  swisehen  dem  6.  Auguat  und  26.  November  1371  erfolgt  sein« 

(&  3.)  Bvffgnir  friedriek  Y«  —  Geb.  c.  1888,  f  21.  Jannar  1886  aof 
der  Plasaenbnig,  beigesetst  im  Kloster  Heilabronn.  Vgl.  Genealogie  des  Go- 
samthaases  Hohenzollem.  Bearbeitet  von  Großmami,  Berner,  Schust«r,  Zingeler. 
Berlin,  1905.  —  Auch  alle  öbri^en,  In'v^r  tnitgeteilten  Daten  SOr  Genealogie 
des  Hauses  HohenzoUern  sind  diesem  Werlte  entnommen. 

(S.  3.)  Burgrgrafln  Ellsal)eth.  -  Geb.  22.  November  1329  aut  der  Wart- 
burg, t  21.  April  VMb.  beij^esetzt  im  Kloster  Heilsbronn. 

(S.3.)  Aiark^^-ahu  Meehtild  v.  Meißen.  —  f  2.  Juli  1346.  (Vgl.  Posae: 
IKa  Wettiner.  Leipzig.  1607.  Tafel  5.) 

(8. 8.)  Bsifinr  JoiMH  II.  —  Zuerst  erwBhnt  den  8.  Februar  1888, 
t  7.  Oktober  1857,  beigesetst  im  Kloeter  Heilabronn.  —  Vennfthlt  war  J.  (vor 
SulOfs  1888)  mit  Elisabeth,  Tochter  des  Grafen  Berthold  VII.  von  Henne- 
berg, geb.  vor  l  ^l"^   als  selig  erwähnt  80. Mai  1391,  beigesetst  im  Chor  der 

Klosterkirche  zu  Hukpiifeld. 

(8.  A.)  Spannung  zwischen  dem  HurgKrafen  Johann  und  dem  Kaiser 
Lidwlg.  —  Die  Ursache  zu  den  Milihelligkeiteu  ist  u.  a.  in  den  .Schuld verhält- 
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nifMO  des  XaiMii  nun  bnrggtSfUehen  Bame^  und  in  der  „empAndUciheo 

TäoHchung"  za  suchen,  die  Johttm  durch  Ludwig'  bei  seinen  großartigen 
Plänen  hinsichtlich  der  Ervferhnng  von  Tirol  und  Kärnten  erfuhr.  Durch  ?fin« 
Mutter  Marjrarete  (f  1348).  eine  Tochter  des  Herzogs  Albrecht  von  Kärnten 
Grafen  von  Tirol,  hatte  Johünn  Au^^prueb  auf  die  Sukzession  in  diese  damaiü 
erledigten  Länder.  —  Riedel,  Oesck.  des  Preuß.  Königshaoaes.  Berlin,  180. 
L  8.239ff. 

(&d.)  Die  VemMilBBg  dee  Burggrafen  Friedrieh  V,  mit  der 
Harkgrftfin Elieabetb  vop Meißen  —  ward  am  7.  September  1850,  walw- 
sdiebüieh  lo  Jena»  gelbiart 

(8.4.)  Buigilto  BlhaMfcf  Gamahlia  König  Knpreekte  — 

t  26.  Juni  1411  so  Heidelberg  and  beigesetzt  in  der  Heiligengeiatkirche  daselbit 

—  Ihr  Gemahl,  geb.  r»,  Mai  1532,  verschied  18.  Mii  1410.  —  Des  zehnjährigen 
Wenzel  Gemahlin  wurde  (1371)  die  Herzogin  Jobanna  von  B^em,  Tochter 
Albrechtü  1. 

(S.  4.)  Kaiser  Karl  lY.  und  seine  Politik.  —  Vgl.  Kiedel  a.  a,  O.L 

ö.  ms.,  ms.  — 

Der  frflbzeitige  Tod  der  ungarischen  Prinzessin  vmüchtete  Karii 
Pllne;  dae  hinderte  iha  aber  nicht,  dae  vnwflrdige  Spiel  an  wiedeiholen,  als 
ihm  in  der  Fenon  Sigmondf  ein  zweiter  Sohn  geboren  wnrde.  Er  verlobte 
ihn  feierlidi  am  18.  Februar  1966  mit  des  Barggrafen  fünfter  Tochter  Katharina. 

Die  Verlobung  wurde  jednrb  nach  siebf-n  Jahren  —  am  29.  T>*»reraber  1375  — 
wieder  gelöst  zugunsten  einer  aussich (.«reicheren  Verbindung  Sigmunds  mit 
der  ungarischen  Krbin  Maria.    Riedel  a.  a.  O.  S.  312fF.,  319 fF. 

(S.  4).  Borggräfln  Beatrix,  Gemahlin  de«  Herzog.^  Albrecht  HI. 
von  Osterreich.  —  Geb.  e.  1662,  verlobt  Ii.  i>eiOuiber  1374,  1  10.  Juni  1414 
an  Berchtoldfdoff  (f)  bei  Wien  and  bei|^ttt  in  dem  St  Stephanedom  au  Wien. 
nureVemMUiliiiig  fiuid  awieehen  dem  4.  Hin  und  81.  Mai  1875  sn  Wien  statt 

—  Albrecht  wurdo  geboren  awisohen  18.  April  1848  und  18.  USn  18S0  und 
fl«arb  29.  Augnet  1395. 

(S.4— 5.)  Bnrggri|iBya|ipiile«  Oemahliu  des  Landgrafen  Har> 

mann  (des  Gelehrten)  vonHensen,  —  Geb,  <\  I8t>^,  verlobt 20. August,  venn. 
si)ätestC'ns  15.  Okt<>ber  188S  {zu  K'i)laibacii  ^j,  f  17.  Januar  1406  auf  dem 
Schlosse  Gudensberg  bei  Fritj&lar,  huid  Margarete  ihre  letzte  Kuhestätte  tu 
Harburg.  Ihr  Gemahl,  I<aadgiaf  Henoaim  IL,  ursprüngUoh  Or  den  gvietliehen 
Stand  bevtimmt,  besuchte  die  hohen  Schulen  in  Perie  und  P»g  und  wnde 
dann  Domlwir  in  Magdeburg.  Seine  Kenntnisse  und  seine  Bildung  trugen  ihn) 
den  Beinamen  ,der  Gelehrte'  ein.  Als  der  hes«i  che  Thronerbe  unvermutet 
starb,  trat  Hermann  von  seinen  geistlichen  Wörden  zurück  und  flbemahm  1376 
die  Regierung.  «Die  geistliche  Erziehung  hatte  seiner  Waffenfiihigkeit  keinen 
Eintrag  getan,  und  das  war  ein  Glfick  flbr  den  Landgrafen,  da  er  fiut  munter* 
brochen  too  den  schwersten  KriegenMen  heimgesucht  wurde.  AUerdingi  wir 
er  selber  nicht  ohne  Schuld,  doch  in  diesen  Gefahren  stählte  sich  sein  Sian 
und  reifte  sein  Charakter,  fllier  dessen  UnzuverlRssigkeit  früher  die  Nachbaren 
heftig  klagt^'n.''  —  H.  geb.  c.  1:340.  t  10.  Juni  1418.  Vgl.  Rommel,  Ge^rh  tob 
Hessen.  Kassel,  1823.  II.  267  ft.  —  Ländner,  Deutsche  Gesch.  unter  den  üabs- 
bürgen  und  Luxemburgern.  Stuttgart,  1893.  II.  S.  183. 
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(S.  &.)  Burggraf  Konnii  T«a  KOnikerg  und  Ähtnimg  uud  beine 
FftKili«.  —  Ervilmt  Mit  I6L  Okiober  1«»,  f$,Jvad  18U  ^  Spalt),  bcir 
gmUi  ia  der  Stiftskirche  daselbit  VtmiUt  war  Konrad  fmU  aviBehai 

24.  April  1262  und  1270)  mit  der  Grfifa  Agnes  von  Hohenlohe,  f  80.  April  1319 
und  an  der  Seite  ihres  Gemahls  in  Spalt  beif?esetzt-  Seine  s^^hne:  Pripdrich, 
geb.  nach  7.  Februar  1272,  geaiorbea  23.  Uäxz  laOS  —  Conrad,  der  Komtur, 
t  17.  Jnli  1304. 

(S.  5.)  Bnrggraf  Friedrieh  IV.  und  nein  Sohn  6er  thold.  —  Fr.,  j^b. 
„wohl  bald  nach"  16.  August  1287,  f  19.  Mai  188S,  beigesetzt  im  Kloeter  Hefls- 
braim.  Seine  Ganahlüi  Ifaigazete  (vor  3.  Angint  ISOV,  eine  Todtter  «Lee 

Herzogs  Albrecht  von  K&mten)  starb  m  Nflrnberg  1348  vor  27.  September 

rnht  im  Chor  der  ZistensienserVircVip  m  Birkcnffld  bei  NtMisfadt  a.  d.  Aisch. 
—  BerthoM,  ^eh.  um  1320,  f  16.  .St*pt<  infn  r  iHß^i  auf  dw  Willih.ildsburg  bei 
Eichstätt,  Lind  seine  letzte  Rnhestiitte  im  Klosttn-  Heilsbronn  m  Kranken, 

(S.  5—6.)  Bnrggrifln  Anna,  Äbtissin  in  Birkenfeld.  —  Krwahnt  zuent 

1359,  t  27.  Juli  138S,  beig^tst  in  der  Klosterkirche  zu  Himmelkron. 

(S.  G.)  Klari^innen.  —  Aucii  der  kluge  hauähülterische  EarHlrst 
Allnecht  ▼oa  Brandenbwg  (t  11.  Uta  der  most  «oa  poKtisehen  Brwl^ 
guqgeii  und  im  Haonntereaae  eifrig  und  mit  Kifolg  auf  ^e  mflglichit  vorleQ- 
faifte  Yerheiratnug  SMuer  ihm  verbliebenen  zehn  Töchter  bedacht  war,  sah  sich 
veranlaßt,  zweien  von  ihnen,  wahrsclieinlieh  «Itn  minder  hübschen:  Margajete 
(geb.  18.  April  1463,  f  27.  April  1509)  im  St.  Klara- Kloster  zu  Hof  und  Dorothea 
(geb.  12.  Dezember  1471,  f  13.  Februar  1520)  im  St.  Klara-  Kloster  zu  Bamberg 
eiiie  würdige  Unterlranfteetfttte  sn  bereiten. 

(8.6.)  Heiratsgut  der  Burggräfinuen  Elisabeth  uudBeatriiL.  — 
Riedel  a.  a.  0.  8, 847.  Bei  der  aUgemeinen  Bnchöpfnng  aller  Geldqqellea 
waren  aveli  Mine  Sffhne  exet  nadi  vielen  Jahren  is  der  Lage,  daa  Heiratsgat 
u  Baprecbt  und  Albrecht  ausnuahlen* 

(8.6.)  Beiehsfariteastand  des  Burggrafen  Friedrich  Y.  —  Die 
Anerkf>nnnT^g  des  Reichsfürstenstande.s  des  Burggrafen  war  am  17.  Ifta  1368 

erfplgt.    Monumenta  Zollerana  (M.  Z.)  IV,  1. 

(,8.6.)  Burggräftn  Ann%  Tochter  des  B urggrafeu  Friedrich  V. — 
Geb.  c.  1364,  vom  4.  April  1376-1388  als  Klosterfrau  zu  St.  I^Iara  in  Hof 
erwähnt,  seit  dem  10.  Mai  1392  im  Kloster  Seußlitz.  —  Nach  Enoch  Wid- 
vnnni  Chronik  der  Stadt  Hof  (herausgegeben  von  Cbitstian  M^er  in  „hohen- 
lOll.  Foraehungen*  München,  1893)  II.  S.  34  u.  49  starb  Anna  als  Äbtissin 
de$  Klosters  Himmelkron.  Doch  entepricht  diese  Kachiicht  nicht  der  urkund- 
lichen Überlieferung. 

6.)  MarkgrBfln  Beatrix  von  Meißen.  —  VeigLFosee,  Die  Wettiner. 

Genealogie.  Leipzig,  1h97.  Taf.  5  Nr.  9. 

(S.  6.)  Burggräflnneii  Kütharina  und  Agnes,  Töchter  den  Burg- 
grafen Friedrieh  Y.  —  Katharina,  geb.  o.  1365,  Klosterfrau  in  Uof  4.  AprU 
1811,  Ibtiiriii  daeelbet  nach  S(.  Janaar  1888,  aber  vor  laHai  18M,  t  1^  l^o- 
Tember  1408,  beigeeetst  in  der  Kleaterkirche.  —  Agnes,  geb.  c.  1888,  trat 

zugleich  mit  ihrer  Schwester  am  4.  April  1376  ins  St.  Klara- Kloster  ein, 
^fiwde  zwischen  19,  November  1409  nr-i  Sejitember  1411  deren  NachfolpHrin 
>m  iUUssinamte  und  starb  zwischen  dem  22.  Mai  1430  u.  dem  22.  Mai  1432. 
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( S.  7.)  Bnrggraf  Friedrich  III.  end  seine  Femilie.  —  Friedrieb,  zuerst 
erw&hnt  ab  .selbständig  neben  seinem  Vater'',  dem  Bnr!?Q7-afen  Konrad  1..  im 
April  1241.  „B^irgravitt»  de  Nureiuberc  et  de  Äbinberc"  1240,  f  14.  Aagiist  1297. 
vermutlich  auf  der  Kadolzburg.  —  Aus  seiner  ersten  Ehe  (1246?)  mit  der 
Henogin  Eliiabeth  toh  Heran  (f  Ter  S5b  Oktober  1973)  b«tto  Fziedrieli  ander 
drei  TAohtern  iwei  Sdhne  Johann  imd  Sigmuiid,  geb.  zwischen  1246  und  1351, 
die  am  den  1.  September  1261  »bei  einem  Ritt  auf  die  Jagd  von  den  NOmberger 
Sensenschmieden  erschlagen  wurden".    Erst  zwischen  22.  Dezember  127**  und 

28.  März  12b0  wm'de  ihm  von  seiner  zweiten  Gemahlin  Uelena,  einer  Tochter 
des  Herzogs  Albrecht  I.  von  Sachsen  aus  dem  Hause  Anhalt  (f  12.  Juni  130d), 
wiedw  ein  Sohn,  der  Burggraf  Jolumn  I.  (f  swieehen  10.  Januar  and  15.  Mai 
180O)  geboren.  Vermllilt  war  Jdunn  mit  Aga»,  Toditer  des  ersten  Land- 
grafen von  Heaien,  Heinrichs  von  Bnbant»  geb.  um  1277,  t  1$35.  IMe  Eh« 
war  kinderlos. 

(S.  7.)  Bni^graf  Johann  III.  und  icIm  FtMÜle.  —  Johann,  i  U.  Juni 
1420  auf  clfM-  P!a?«<enburg  bei  Kulmbach,  wurde  im  Kloster  Heilsbronn  be- 
stattet. —  Im  Alter  vüu  12  Jahren  wurde  Johann  «kurz  vor"  dem  95.  Mai  1381 
mit  Margarete,  Tochter  Kaiser  Karls  IV.,  vermählt  (geb.  29.  September  ViT6, 
t  4.  Juni  MIO).   Ihr  einsiges  Kind,  die  Burggräfin  EHaabeth,  geb.  swischen 

29.  September  1891  und  1.  Mai  1892,  fUirte  nm  den  22.  November  1412  Oiaf 
Eberhard  der  Milde  von  Württemberg  heim,  geb.  1364,  f  16.  Mai  1417.  Elisa- 
beth  segnete  das  Zeitliche  am  29.  April  1429  and  fiuld  ihre  BuhettAtfce  in 
der  Stiftskirche  sa  Stuttgart. 

2.  Der  Kindheit  frohe  Tage. 

(a  7.)  LetitwiUige  Terfllgaig  des  Burggrafen  Friedrich  Y.  tod 

S.Januar  1372.  —  MZ.  IV.  S.  2l7ff.  —  Als  die  Burggräfin  Elisabeth  ver- 
storben war,  bestellte  Friedrich  am  13.  Juni  1380  nn  ihrer  Statt  den  PfaU- 
gi-afen  Ru5>r<^eht.  seinen  „Tochterniaun'" ,  zum  Vonuund  seiner  SOhne  aioit 
vnser  freunde  vud  mit  vnsera  Raten  Rat"  (MZ.  V.  S.  69f.). 

(S.  7.)  Testament  der  BnrggitlUi  EUsabeth.  -  MZ.IV.  S. 276,  317; 
V,8.17. 

(S.  8.)  Aufenthalt  des  Bnrg^afen  Friedrieh  V.  in  NUrabei^.  —  VgL 
fiiedel  a.  a.  0.  L  8.  455.  —  Der  Reichstag  trat  in  Nürnberg  sosammn:  im 
Angnst  imd  September  187S,  im  Jannar  and  Februar  1881,  im  Febmar  und 
Min,  im  September  und  Oktober  1888.  S.  Deutsche  Beiobstage-Akten  (DJLA)  I. 

(8. 9.)  Terlebng  des  Barggrailwi  Friedriek  d.  J.  Bit  Angieita  ven 
Mailand  und  Elisabeth  von  Lothringen.  -  MZ.  IV.  S.  367.  —  Jung,  Missel- 
lanea.  Frankfurt  und  Leipsig,  1740.  IL  8. 141.  —  MZ.  VL  Nr.  65.  8. 681: 

(&  9—10.)  £Il8abefIi,  Gemahlin  des  Burggrafen  (Kurfllrsten)  Fried» 
rieh.  —  FlifJthf'th  starb  am  23.  November  1442  auf  ihrem  Witwensitz  r.n 
Ansbach  und  wurde  an  der  Seite  des  ihr  im  Tode  voraufjecranfTpnen  Geraaiil» 
(t  20.  September  1440)  in  der  Familiengruft  des  Klosters  Ueilabronn  t>eigesetxt.  — 
Vergl.  Haeutle,  Genealogie  des  Hauses  Wittelsbach.  München,  1870.  &118. 
Eine  andere  Yisoontt  —  Elisabeth  —  war  mit  dem  Hecaog  Emst  Ton  Bayern* 
Mflnehen  (f  1488)  vetmiUt  Baeotle  a.  a.  0.  S.21 
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(a  10.)  OlapMltlo  FriMotuu  vom  19.  Mai  1385.  —  HZ.  T.a  188  ff. 
-  Riedel  a.a.0.a  864  ff. 

(a  11.)    BBWrifllchcr  Besitz.   —   Vgl.  Riedel  a.  a,  0.  S.  82  ff.  — 

MZ.  n  nnd  TT!.  —  C.  Höf I er,  Des  Ritters  Ludwig  von  Eyb  Denkwürdig- 
keiten hraiKlenl)urp.  (hoheuKolleriscb.)  Fürsten.  (Quellen^ammlunp'  ftlr  frfinki» 
sehe  Gehch.,  herausgeg.  v,  d.  Hist.  Verein  zn  Bamberg.)    Bayreuth,  1849. 

(S.  11—12.)  Friedrieh  1.,  „comes  de  Zolre".  —  Zuerst  erwähnt  1171, 
9.  Juni  1192  „prefeotoa  de  Nurenberg",  8.  Juli  1192  zxm  erstenmal  als  „bur- 
gnTias  de  Nflrenberg**  beceichnei*  f  swiieben  1.  Oktober  1200  und  „lange** 
vor  1204,  beigesetzt  im  St.  ÄgidiwaUoster  za  Nfirnbe^.  —  Sophia,  erwfthnt 
seit  1204,  noch  am  Leben  1218. 

(S.  12.)  Kaabgsclio  GUtor.  —  Der  letzte  Rest  dieser  in  Österreich  gfl- 
lesT^nen  alten  Besitzungen,  die  Sophia  von  Raahs  dem  burggräflichen  Hanse 
zugeführt  hatte,  wurde  bekanntlich  i.  J.  1792  vom  Könige  Friedrich  Wilhelm  U. 
von  Preußen  aufgegeben. 

(S.  12.)  Burggraf  Konrad  I.  —  Geb.  um  1186,  als  Burggraf  von  iS  ürii- 
berg  tnerst  den  28.  NoTember  1208  erwfthnt»  t  wohl  zwischen  84.  Augnat  nnd 

14.  Dezember  1260,  beigesetzt  im  Kloster  Heibbromi.  Seine  Gemablin  (vielleicht 

eine  GrÄfiu  von  Abenberg?)  ist  nicht  bekannt.  Wir  v  i  ti  nur,  daß  sie  „nicht 
Innige '  vor     September  1269  verstarb  und  ihre  letzte  Kuheatätte  im  Kloster 

Heilsbrunn  fand. 

(8.  12—13.)  Beisiühuugeu  des  Burggrafen  Friedrich  III.  zn  Rudolf 
Ten  Habsburg.  —  Rudolfs  Gemahlin  Gertrud  (Anna?),  war  eine  Tochter  des 
Grafen  Bnrkard  III.  von  Zollern^Hoh^berg.  —  Borkard,  znent  1226  genannt, 
t  14  .T  ili  1258,  war  vermählt  mit  einer  P&kgrtfin  von  Tübingen.  Seine 

Tochter  Gertrud  starb  16.  Februar  1281.  — 

Ober  die  Motive,  die  den  Burfr^Tafen  Friedrich  TTI.  v»^ran1nßten,  .«o  micr- 
xnfldlich  fÖr  die  Neuwahl  eine>  Könitrs  zu  wirken  und  sich  schliel-Mieli  gerade 
für  Rudolf  von  Habsburg  einzu8etzeu%  verbreitet  sieii  lehrreich  Oswald  Redlich. 
(Rudolf  von  Habsbnrg.  Inndirack,  1908.  S.  101  ff.)  Inwieweit  hierbei  ver- 
vttndtechaftliche  Rfleksichten,  namentlich  enge  Beriehnngen  des  Boiggrafen 
zn  dem  grät liehen  Banse  Leiningen,  maßgebend  gewesen  sind,  bleibt  trotz 
Wittes  Untersuchungen  (Mitteü.  des  Institutg  für  österr.  Geschicht.iforsch.  21. 
S. 235 ff.),  auf  die  sich  Hedlich  stützt,  eine  strittige  Frafre.  iiroßmauu  (Gene» 
alogie  des  Geaamthauses  HohenzoUem.  Ö.  172tf.)  verweist  mit  guten  Gründen 
Wittes  ,MiitmaßimgeB*  Ober  die  Vennfthlimg  des  Bnzggtafioi  Koniad  des 
Vetos  lUedziehB,  mit  einer  Qiifin  von  Leiningen  in  das  Reich  der  jj^hantasie*.  — 
Dar  im  Dienste  der  frBakischen  Hohensollem  «grante  St^iat.sniann 
I.adwif»   von  Eyb  gibt  in  seiner  Denkschrift  von  der  Erhebung  Hudolfs 

tolgtnde  interessante  Darstellung:   Bcy  den  Zeiten  ist  das  reich  waisloß 

gestanden  on  aine  kouig;  da  hat  einer  von  ZoUr  angezaigt  ain  gmfen  von 
Ki^parg,  Radolff  genant,  dar  sey  dem  leidi  tuglich  anfkaneuen  sn  wum 
^Manchen  konig.  Das  ist  also  gesdiehen  dnreh  das  anzaigen  and  arbait  des 
von  Zolin.  —  Der  konjg  BndoU  als  eitt  erweiter  nit  unpillich  dem  von  Zollr 
auw  seiner  guthait  versprochen  hat :  so  was  im  reich  von  furstenthumh'i  ]pdig 
werd,  woli  er  in  damit  vor  andern  begaben.  Demnach  ist  das  furstenthumb 
Osterreich  ledig  worden;  das  hat  der  von  Zollr  angefordert.  Ist  im  geantwurt  von 
^onig  Rodolffen:  er  bekenn  der  verspruchnus;  aber  nachdem  er  mit  viU  kindem 
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versehen  sey,  und  wen  er  also  sturb,  so  wurden  seine  kinder  wider  gr&fen  m 
Habtpurg  genant;  deebalb  er  Beinen  kwdMi  bfltich  dee  enten  TorsdiiiBg  the 
ond  dem  von  Zolb  darnach  andi  thon  woU.  Darauff  ist  in  kurz  da»  Fiint«ii> 
Ümmb  des  burggraffeuthumbs  zu  NOmberg  ledig  worden  und  dem  von  ZoUr 

geliben  ....  Und  nun  das  Fürstenthumb  des  bw^graffenthumb.-«  7,11  Xfimberg 
stet  in  Heinem  lierkotneii  utf  der  gi-.ifschaft  Zolr.*  —  C.  Höfler.  L>e>  Kilter- 
Ludwig  von  Eyb  Deukwüidigkeiteu  brauUeuburg.  (hoheu^olleriücher^  Fürsten. 
Bayreuth,  1849.  8.118.  f.  —  Tgl.  ferner:  0.  Lorens,  Dentecbe  Geschichte  im  It 
«.  l4  Jahrh.  Wien,  1868.  I.  Bd.  S.  4S5  f.  —  Tb.  Lindnw,  Deatsebe  Gesch.  onter 
den  Habsburgem  und  Luxemburgern.  Stuttgart  1890.  I.  Bd.  S.21  f.  —  Irrig  ist  die 
Angabe  Lindners,  dali  Burggraf  Friedrich  IIL  ^ein  Sohn  -l^r  Habsbui^rin 
dementia gewesen  sei.  Seine  Mutter  fvielleicht  einp  Gräfin  von  Al)enl>erg?) 
ist  nicht  bekannt.  ÄusfQhrlich  bebuudclt  die  dementia- Frage  (rroiimaas 
(Genealogie  de»  Hause»  HZ.)  S.  156it 

(8. 13.)  SeUaeht  bei  MllUdort  -  YgL  H.  Pfiumeaschmid:  Die  Scfalacbt 
bei  MlUildorr  (Forsch,  sur  dentsehsn  Geeeh.  IIL  8.  6tf£),  wo  auch  die  Ss^ 
von  Sifrid  dem  SchwepfTennanB,  dem  angeblichen  Sieger  in  der  Schlacht 
kritisch  behandelt  wird. 

(S.  18—14.)  Burgirraf  Albreclit.  -  .Albrecht,  der  SchCuf,  <:eb.  um  1319. 
Mitregent  seit  lü.  Okt-ib.  r  1:^41,  t  4.  April  I06I,  bestattet  im  Kloster  Heü- 
bronn.  Seine  Gemahlin  (seit  l'diö)  Sophie,  Tochter  des  Graten  Heinrich  VIll. 
von  Henneberg,  starb  zwischen  2.  Februar  1871  und  11.  Mai  1374. 

(S.  14.)  Die  weiße  Fran.  —  Die  «weifie  Frau*  folgte  den  Hobenzollen 
auch  in  die  braadenbuiguchen  Besidensschlösser.  «Eine  altgermanische  l^rthe*, 
bemerkt  Ranke^  «die  als  dyna^tiiiche  Sage  in  mehr  ab  einem  großen  Hanse  — 

Hessen,  Rosenl)ertT.  DJ^nemark,  Schweden,  England  u.  a.  —  wiederkehrt,  erscheint 
hier  in  bestimmter  Beziehung;  sif»  luit  selb>t  einen  historischen  ("'ehalt,  indpm 
sie  den  Übergang  der  zuerst  au  eine  andere  Familie  gefallenen  Meran>.iUeJi 
Besitzungen  auf  die  Burggrafen  und  damit  den  Zusammenhang  der  unter- 
gegangenen und  dm  auf  konuneodbn  Dynastie  in  Erinnerung  bringt*  —  Keoer 
dings  haben  Emst  Beiner  und  Friedrich  Hofinann  der  Sage  von  der  »weifieo 
Frau*  sehr  schät/baro  und  ergebnisreiche  Untnsuohungen  gewidmet,  ^ohen- 
aoUem -Jahrbuch.    1904.   S.  2;t7tl".) 

'^S.  If).)  Erwerbungen  des  Burggrafen  Friedrich  V.  —  In  der  Zeit 
von  13(>4  — i;j74  erwarb  Unr^i^-af  Fripdricb  /.ahlreicUe  Deuter.  „Vesten''  ond 
Städte  iMZ.  IV.  S.  c.y,  4:i.  :>b.  ÜG.  125,  lölf..  K;:,.  l^u,  191  otr.; 

(S.  16.)  Jakob  Faul  von  Guudling.  —  Leben  und  1  uten  Friedrich»  1. 
Halle,  1719.  8. 589  f.  —  Vgl.  die  schOne,  aUerding»  eoigloe  an  Gnndliqg  sich  sa> 
lehnende,  Charakteristik  Friedrichs  bei  Ranke  (Zw«lf  Bflcher  PreuO.  Geieh.  L 

S.  104 f.).  —  Oleich  hier  moebt«^  ich  bonerken,  daß  ich  die  Auffassung  Dro\>Hns 
(Vorwort  zur  I.  Aufl.  des  1.  Bandes  seiner  ,.Ocsrh.  der  Preuß.  Politik •'l  Kiedeb 
(Vorwort  mm  II.  RH.  meiner  ,.Gps(^h.  des  Preuß.  Königshauses'),  .\ltnianns  1  Wahl 
Albrechtü  II.  S.  69 tt.)  umi  ÜrandeuburgB  („König  Sigmund  u.  Kurtürbt  Friedrich  1. 
▼on  Bmndenburg*  S.  216  £)  von  der  Uhglanbwttrdigkdit  Gundlings  im  Gegen- 
satt  SU  Ranke  und  Wegele  (,Geseh.  der  Histioricgraphie  in  Deutschland*  8. 712C) 
im  ganzen  teile  —  trotz  der  angeblich  von  diesem  würdigen  ^Praesiden  i^t 
K^'!.  SoeietTit  der  Wi-^i-iischaffen"  benntr^ff^n .  jet/t  nicht  mehr  vi-rhandcnen 
Akten  und  Urkunden  aus  dem  Plassenburger  Archiv.       Vgl.  femer  das  sb- 
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fiprechende  Urteil  Frii^drich  Holtzes  flher  Guiidlmg  lu  eeinem  Aufdntz:  Lampert 
Diatelnieier,  KarbraudeDburg.  Kanzler,  (äclirifteii  des  Tereins  für  die  Gesch. 
Berlin».  XXXIL  1815.  8. 2f.,  67f.) 

(S.  17.)  Bfts  DeatMhe  als  AmtMpmlM.  —  Biedel  a.  a.  0.  IL  S.  190. 
7gL  aniiih  die  wertvolle  Arbeit  von  L.  Lewtnsld,  Die  tnaadMiburg.  Kanslei  und 
dM  Uikondenweeen  während  der  Regiemng  der  bddm  enken  hohem.  Hark- 
Sxsftn  (1411—1470).  StiaAhug^  1898^  a  7df. 

(S.  17.)  Die  deutschen  LeseMeher  des  KurfOrsteu  Friedrich!.  — 
Diese  kostbare  Handschrift ensammlung  ist  anscheinend  verloren  gegangen; 
ihr  Verbleib  war  trotz  aller  Miihwaitung  nicht  mehr  festzustellen,  thier  den 
Inhalt  dieser  „lelipflcher*  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Wir  wissen  aber,  daü 
,aiu  läugsteu  sind  gelesen  und  aufs  neue  abgeschrieben  worden''  die  religiösen 
und  didaktischen  Gedichte  der  mittähodideutBclieii  Zeit,  die  .Beiipiele'', 
Oleichnisae,  Sprachgedichte,  Anekdoten,  die  Daratellnngen  des  Lebens  Jesu, 
die  Ibrienlieder,  die  Legenden-  und  Heiligengeschichten,  die  epischen  Gedichte 
oder  Romane,  in  denen  wieder  und  immer  wieder  berichtet  ward  von  dem 
karoHügischen  Ileldt^nkreis,  von  König  Artn?  thvI  seiner  Taft>lrunde,  von  Äneas 
und  Troja,  von  Alexander  und  Frau  Venu-,  die  im  ^geheimnisvollen  Her^'e 
herrscht  u.  dergl.  in.  üilan  wird  daher  wohi  kernen  FehUchluÜ  tun,  wenn  man 
«nsiaimt,  da0  aveh  der  Inhalt  der  deotsoben  .laApaolier*  des  Koifllisten 
Friedrieh  sich  anf  ähnlichem  Gebiete  bewegt  hat  S.  Anlage  L 

(&  17.)  Das  lytaeh  attmuMi  Johaurii^^  —  Aach  diese  Handschrift 
war  nickt  mehr  aufiniinden.  —  Leider  l&ßt  sich  ttbcar  das  .buch"  eine  be- 
stimmte Angal)e  zurzeit  nicht  machen.  Wabrschemlich  aber  handelt  es  sich 
am  ein  Werk  des  Johannes  Runsic,  sc.  Teutonicus,  der  auch  nach  seinem 
Heimatsorte  .T.  Fribm-gensis  und  nach  seiner  Tätigkeit  J.  T.ector  i,'enunnt  wird. 
Dieser,  der  1314  gestorben,  gab  eine  Summa  cont'eesariorum,  die  auch  unter 
dem  Titel  Summa  Praedicantium  zitiert  wird,  heraus.  Nach  dieser  bumma 
verihfite  er  ein  Eompendimn  unter  dem  Titel:  Manuale  de  summa  eonlbssoram 
coUectum.  —  8.  Anlage  IL 

(8. 17—18.)  Nflniberger  Beholen.  —  Schon  i.  J.  18B7  war  eine  Latein- 
schule zu  St.  Sebald  in  NOmberg  vorhanden.  Als  .Rector  scholarum  S.  Sebaldi* 
wird  damals  ein  „Magister  Martiuus"  genannt.  —  Kunde  von  d.  r  Lorenzer 
Schule  gibt  eine  Urkunde  au>  dem  Jahre  1862.  in  der  eines  .,M.  Gilbertu>.  liidi- 
magister  ad  D(omum)  Lameutä*'  Erwähnung^  i,'eschieht.  fcjehoit  vorher  scheint 
auch  eine  Schule  im  , neuen  Spital  zum  heiligen  Geist*  gegründet  worden  zu 
sein.  —  VgL  Siebenkees,  Mat^üdien  sur  Nümberg.  Gesch.  NOmberg,  1792. 1. 
&  270£  W.  K.  Sdliultheiß :  Gesch.  der  Schulen  in  Kllmbeig.  NOmbeig,  1858. 
I.  S.  35,  41.  —  Imuscher  (Katalog  der  Handschr.  d.  üniversitätsbibl.  zu  Erlangen) 
gibt  an,  daß  in  Nr.  776  ein  Brief  des  .Schulmeisters  Sifrid  von  Onolzbach"  aus 
dem  14.  Jahrh.  enthalten  «^ei.  Leider  befindet  sieh  jetzt  dieses  Sebreiben 
nicht  in  ehr  in  dem  erwähnten  Kodex,  war  auch  trotz  aller  Bemühungen  nicht 
»lutzuiinden. 

(S.  18.)  Btldun;?  des  Bnrgi^rafen  Friedrich  V.  —  Knoch  Widmann 
berichtet  in  seiner  Chronik  der  Stadt  Hof,  herausgegeben  von  Chr.  Mejer  in 
den  .Quellen  zur  Gesch.  d.  Stadt  Hof  (B.  52f.):  „Dieser  Fiftrst  (Burggraf  Fzied- 
rieh  T.)  hatte  one  sehOne  Handschrift^  bedes  lateinisch  und  deutsch,  wie  au 
den  snbecriptionibus,  «o  bey  uns  sn  finden,  encheint,  daß  er  auch  etliche  Brief- 
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lein  gar  dnreham  gesebriebe»  und  die  natenebrift  dmu  getiMm:  doomrat  per 
•e."  Am  17.  Juni  1395  eiriditete  der  Biir^'graf  Kugnasten  der  St.  MidiiidB* 
kirehe  in  Hof  eine  Stiftung  und  stellte  darüber  , einen  pergamen  brief  ans, 
,mit  eigenen  banden  unterschrieben  und  besiegelt."  —  Die  hier  genannten  Ur- 
konden  sind  verloren  gegangen.  W  idniann  Terötientlichte  seine  Chronik  i.  J.  1692. 

3.  Die  Lehrjahre. 

(  S.  18— 27.)  Landes- Verwaltunisr.  —  A.  Kntelrnann:  Die  Finanzen  des 
KurfQrsteu  Albrecht  Achiiie».  (Zeitschrift  f.  Freuß.  Gesch.  a.  Landeskunde.  III 
S.  Iff.) 

Ygl.  Lang,  Neuer»  Oeecli.  dei  Fflrstentiinie  Bayreuth.  I.  GOttingeii,  1798; 
8.  IsaacsoliD,  Gesch.  des  Preuß.  Beamtentums  vom  Atiunge  des  15.  Jahrh.  bäe  auf 
die  Gegenwart  L  Berlin,  1874.  —  Höfler  (Ludwig    Eyb)  &  48  ff. 

{B,  20  f.)  Betelligang  des  Barggrafen  Friedrich  d.  J.  an  der  TcrKal* 
ttng.  —  MZ.  V.  S.  150  f.    (Vgl,  S.  1-21 1  1    MZ.  V.  S.  165f.       MZ.  V.  S.  1661 

MZ.  V.  S.  167  ff.  —  MZ.  V.  S.  245 f.  -  Ml.  VUI.  S.  298. 

(S.  21.)  Reihte  der  Barggrafschaft.  —  Stiidte  -  Chrouikeu  I.  S.  XXIIlf., 
8.  21  i.  —  Lochner,  Gesch.  der  Reichsstadt  Nürnberg  zur  Zeit  Kaiser  Karls  IV. 
Berlin,  1878.  8. 140ff.  —  P.  8ander,  Die  reicbsstadtiache  HaoahaltimgNQnibefga. 
Leipug«  liKXS.  L  S.  40ff. 

Die  von  König  Rudolf  am  25.  Oktober  121?»  ausgestellte  Belehnungs- 
Urkunde  QiZ.  IL  S.  129  —  und  S'chnhe,  Hausgosotze  der  deutsch- FürHten.  Jena, 
1883.  III.  S.  645 f.),  zu  der  die  Kurfürsten  ihre  ausdriU  klichf  Zuntinunung  be- 
urkundeten, ftlhrt  als  die  „von  Altersher"  sor  Burggrafschaft  gehörigen  Rechte, 
Nutaungen  etc.  auf: 

Die  Wtirde  des  Burggnifentums;  das  burggnlf liehe  Scbloß  und  die  Hot 
des  .Stadttors  bei  der  Veste;  das  Landgericht  Nflmb.>rg,  das  der  Burggraf 
„auch  statt  des  Königs  halten  mag"';  dns  Recht,  dali  der  burggräfliche  Amt- 
mann Beisitzer  des  ::;chultheii.»ea  um  Stadtgericht  seiu  soll;  Bezug  von  zwei 
Drittel  der  Stra%elder;  Abgabe  von  einem  Sehilling  von  jeder  Sdiiniede  am 
beiden  Stadtteilen ;  Gmndzins  und  Schnitterdienst  von  jeder  Peuerstfttte  in  der 
Nenetadt  (Lorenzer  Seite);  das  dritte  Wild,  den  dritten  Baum,  sowie  das  Abfallholt 
aus  dem  Wald;  das  Forstraei^-teramt  im  Walde  von  St.  Sebald;  die  Ortschafteo 
Wührd,  Buch,  Schwand  und  das  Schloß  Kreuiien;  zehn  Pfund  Heller  vom 
Schultheiüenamt  und  ebensoviel  vom  Zoll  in  Nürnberg.  —  Außerdem  besaßen 
die  Burggrafen  den  Wildbann  und  das  Geleiteracht  im  Bereich  das  Reicht- 
waldes ;  ftuch  die  Mflhlengerechtigkeit  ist  mit  dem  boiggrftflichen  Amt  ve^ 
bunden  gewesen. 

(S  21f.  i  Ihre  Abinsnng  durch  die  Stadt  Xnniberg.  —  MZ.  V.  S.  191f. 
—  Stiulte-Chroiiikt  n  I.  s.  2^.  ~-  Die  HEinser  in  der  >!t.  Lorenz- Parochie  zahlten 
2200  Gulden,  die  Finanzkammer  der  Stadt  1000  Gulden.  —  MZ.  V.  S.287fc  — 
MZ. VIIL  &  280f.,  896f.  —  MZ.  Y.  8. 862f.;  Riedel  a.  a.  0.  L  8. 456.  —  StUte* 
Chroniken  L  8.  XXIII. 

(ä  28f.)  nnaueik  -  MZ.  IV.  Nr.  176.  am  -  Y.&81Bf.-  M^, 

Da«  LuQdbuch  der  Herrschaft  Plassenburg  ?.  J.  1898.  (Hohenz.  Foiseh.  Heraus» 
geg.  von  Chr.  Meyer.  1.  S.  161  ff.)  —  MZ,  IV.  a  218f.  —  Kotehnaan  a.  a.  a  - 
MZ.  Vm.  &  260.  —  MZ.  V.  a  293. 
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(S.  24  f.)  Jndeiiticliiildeu.  —  St&dte-CbroQiken  I.  8. 120, 124 £  —  Deutsche 
Reichstags- Akten.  (D.  R.  A.)  II.  S.  327  ,  354.  (Vgl,  S.  272 ff.)  —  Vertreten 
waren  damals  (Mai)  in  Nürnberg:  Rothenburg  a.  d.  Tauber,  Eßlingen,  Reut- 
lingen, Ulm,  NördUngen,  Augsburg,  Babel,  Gmünd  u.a.  —  MZ.  V.  359.  — 
Miaatdi,  Friedlich  L  Kurftzet  vob  BnuBdenbiurg.  Bedin  1850.  &  54  Odbü 
ftbehem  Datum  —  26.  MSn). 

(a26>.  TMtelfemf  iw  BrniaekMbcii  Ulmi  «i  Ihiivfnf  J«!«.  — 

C.  Fr.  Pauli:  Allgem.  PrtnÄ,  ßtiMitsgesch.  Halle,  1761.  IT.  117.  —  MZ.yilL 
S.  278,  288  f.  Die  Verleihunpr  erfnlgfp  am  7.  August  1390.  Eine  Reihe  anderer 
Auszeichnungen  schlosaen  sich  an.  Am  18.  September  bevollmächtigte  Wenzel 
den  Burggrafen  Johann  neben  dem  Pfalzgrafen  Friedrich  zur  Emeuerang  der 
nit  K«rl  71.  tod  Fntakideli  ftbeeMhloMeMB  Tertarige.  Am  itt.  Min  laK 
bemlligts  ihm  der  XOaog  einen  Zdl  m  Bumdorf  flir  «eine  «liebe,  etele  vnd 
onTermckte  irew,  die  er  offt  vnd  dick  natdiehea  vnd  vnuertrossenlichen 
gethon  hat,  teglicheu  thut  vnnd  iurba«  tban  »oll  vnnd  mag  in  kunfitägCD  Zeiten". 
(MZ.  VIII.    S.  279,  295f.)  —  Schiedseprach;  ilZ.  V.  S.  274ff. 

( S.  25.)  Verlust  au  Pferden  und  «eilten.  —  MZ.  V.  S.  222fif.,  S.  235£, 
S.241,  244,  247  f.,  253,  265 ff.  etc. 

(8.  26 f.)  Verkauf  einzelner  GiWev.  —  MZ.  V.  S.  215 ff.  —  Bereits  am 
24.  August  1385  (MZ.  V.  S.  160)  waren  UammealelU  und  Eibelstadt  TOm  Burg- 
gnfon  für  5141  bez.  5269  „guldin  ungerisch"  an  die  Stadt  Terpfitaidet  worden. 
Auf  den  Pfkadsehillixig  w»  am  18.  Juni  1888  die  Sonune  y<m  102SVt  mtgar. 

Gulden  abgetragen.  —  IfZ,  Till,  S.  260.  —  MZ.  V.  S.  219  f.  —  Verkauf  von 
Sohwabsroth.  Aidenau  etc.:  MZ.  V.  S.  264.  —  Verkauf  der  Gleiß- 
mühle  :  MZ.  IV.  S.  292f.  (Nr.  262.)  —  MZ.  V.  S.  279.  —  SUdte  -  Chroniken  I. 
S.  4,  soff:  —  Verkauf  eines  Hauses  in  Ansbach  etc.:  MZ.  V.  S.  293.  —  S.  385. 
-  Schnldentilgnng:  MZ.  Y.  S.8S5,  838,  850f.,  379. 

(S.  2!ai  ü.)  htäütekrieg.  —  Vgl.  W.  Vischer:  Gesch.  d.  schwäbischen 
SHdtebondee  1876-1S89  (Fovseb.  t.  D.  Qeeeh.  1882.  IL  1  iE,  UI.  1 C).  —  J.  Yoch. 
ewr:  Zur  OeMh.  dee  eehw&l).  Stldtriraadee  1878—1889.  III.  8ft  (Fotach.  «.  D. 

6^ch.  1875.  XV.  Iff.).  —  Th.  Lindner:  Znr  Geach.  des  achwäb.  Stüdtebundes 
(Forsch,  a.  D.  Gesch.  1879.  XIX.  8.  31  ff.).  -  K.  Klilpfel,  Der  Schwäbische  Bund 
iJSst.  Taschenbuch  1883,  S.  91  ff.).  —  L.  Quidde,  Der  rhein.  Stildtebund  von 
18gl.  (Westd.  Zeitschr.  II.)  —  Derselbe:  Der  Schwäb.-Rhem.  Städtebund  L  J. 
1884  bis  snm  AbseUufi  der  Heidelberg.  StaUnng.  Stnttgart,  1884.  —  C  Wntke, 
Beiträge  zur  Gesell ielite  d.  großen  Stfidtebundkriegee.  Berlin,  1887.  — 
K.  Schindelwick ,  Die  Politik  der  Kt-ichsstÄdte  des  früheren  scbwäb.  Stiultp- 
^)niides  seit  dem  Egerer  Landfrieden  bis  am  Anerkennung  König  Ruprecht.s 
aaSd— 1401).  Breslau,  1888.  —  D.  Uinneschiedt,  Die  Politik  König  Wenzels 
gegenttber  Flinten  nnd  SOdten  im  SOdweiten  des  Reidu.  Leipzig,  1891.  ~- 
AVaklen,  Der  denteche  Beichetag  unter  Küoig  Wenzel.  Leifntg,  1898.  — 
Th.  Lindner,  Gei^ch.  des  deutschen  Reiches  unter  König  Wenzel.  2  Bde.  Braun- 
schweig, 1875—1800.  Vgl.  Th.  Lindner,  Deutsche  Gesch.  unter  den  Habs- 
bnrgem  und  Luxemburgern.  Stuttf^tjrt,  1893.  II.  Bd.  —  D.R.A.  I  u.  II. — 
K.  Lamprecht :  Deutsche  Gesch.  IV.  Dd.    Be  rlin,  1^96. 

(S.  35.)   Reichstag  zu  NOmberg.  —  Unter  den  Fürsten,  die  den  Land- 
frieden und  später  die  „Heidelberger  und  Mergentheimer  Stailung"  (5.  Novem- 
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Imt  18§?)  bediäg^ltw,  t&isa  wir  aneli  den  bÜm  Bniggx«fcn  fMrich.  — 
D.R.A.I.  8.8Stf..  4d8f. 

(S.  36 )  Aaftg1«ieh  swUchen  FarsteB  «ad  Stldten.  —  An  den  zo  diesem 
Zwecke  angeknöpften  Verhandlungen  war  auch  der  Bur^raf  Friedrich  bet^üiift 
infolge  von  Übergriüeu,  die  sich  Bofchenbnrg  a.  d.  T.  gegen  ihn  erlaubt  hatte. 
Die  Stadt  hatte  unter  Leitung  ihres  kühnen  BSrgenneisters  Beümch  Topler 
dnxA  Emt  8m)i  ind  «wk  ein  sioht  wUMekMiokM  O^ml  «nrailmi  und 
stellte  sich  im  Vertrauen  auf  den  Schuts  dn  Bandes  den  Fürsten  und  den 
Adel  entgegen.  V.  a  hi^^lt  sie  die  Bestimmungen  nicht  rin,  die  da«  Ver- 
hältnis ihres  Landen  ri  ht«  sum  Bttiggrafen  v(m  Nürnberg  und  zam  Bisehof 
von  Wiir/-burg  regelten. 

(S.  37.)  SobUeht  bei  Döffingen.  —  Ulmaa  Stromer  (Städte-Chroniken  L 

—  &  42)  enbrlift  von  BMiudi  Tcriialtfln  in  d«r  DMBnger  SeUnelit  IbIgMie 
tntnrnintn  Sebildinmg:  »do  waz  grftff  Bboriinrt  von  Wtctenbog  sn  tat 
and  hinten  an  dem  hawffen  vnd  slug  und  traib  das  voIk.  daz  srich  das 
weren  must,  also  das  die  stet  den  streit  verluren."  —  Der  sonst  sehr  au.*- 
führlicbe  Schlachtberioht  des  Nürnberger  Chronisten  weiß  nichtt»  von  der  Flucht 
der  Nürnberger,  die  den  llir  die  StSdte  nn^flekUdien  Ausg&ug  dw  Kämpfte  ei^ 
eehied.  BorUwrd  Zink,  der  Aogeboiger  OeeeUehtnchzeiber,  dag«|fen  beriehM 
(Btldte-Cbr.  V.  S.  40)  darflber:  ,ee  ist  zu  wissen,  daß  gar  große nntre« 
ander  den  »tatsoldnern  was  nnd  v  e  rrä  1 1 :  rs  c  !i  a  f  f .  und  in  sonder- 
hait  hetten  die  von  Nürmberg  ain  hauptniiinn,  hieß  der  ror. 
Uennenperg  der  macht  ain  flucht  and  etlich  söidner  vom  Kein 
mit  im.  dnmit  mneßt  der  ttett  rolk  niderligen,  and  wer  des  nit 
geeeheehen,  daß  der  ralseh  verrfttter  und  die  mit  im  flahen,  die 
flucht  nit  gemacht  hetten,  der  »tett  volk  wer  den  herren  allen 
obgelegen,  und  als  das  nun  geschechen  was,  da  kam  die  flucht  in 
der  stett  volk  und  zertrauten  sich  und  flohen  zu  der  stat  zu  Weil 
oder  w«  eioh  ieglieher  maint  au  verpergen  oder  sicher  sein,  and 
also  worden  ir  ril  eretoehen  and  gefangen  auf  der  flnekt  gett 
Tou  h  iml  mneß  erbarmen  der  groß  jamer  und  t&glicb  verderben 
und  der  groß  spott  und  .schad.*  —  Eine  fröhere  Augsburger  Chronik 
(Stftdte  -  Chr.  IV.  S.  Hl)  enthält  nur  die  magere  Notiz:  „do  wichen  die  aöldner 
von  dem  Keiu  uud  auch  von  Nflrenberg".  —  Vgl.  hierzu  Visoher  a.a.O. 
8. 88  nnd  StUin»  W«rttembexgieohe  Gesoh.  Stuttgart,  I85d.  ID.  8. 346. 

(8.89.)  K&rakecgaAolM.  —  MZ.7.8.164f. 
(8.88.)  iMidgerlelil.  -  HZ.  V.  8.  nu 

(S.  39.)  Verhandloagen  dee  mutckiodee  mit  Baiggnf  Prtedrich  T.  - 

MZ.  V.  S.  ISSfF.,  188 ff. 

(S.  39-40.)  Vergleich  mit  Rothenburg  a.  d.  T.  -  MZ.  V.  8.  160.  2!if 
(S.40.)  Belagerung  Windshelms.  —  Städte  -  Chroniken  1.  8.  44f.:  Hl. 

am 

(8.40.)  Bflielllgaag  des  BorgfnflBa  FrMrleh  m  der  BÜBager  SeUicM* 

-  Sttlin  a.  a.  0.  III.  8. 845.  —  8tidto-Chr.  IV.  (Angsbnrg)  8. 87;  V.  8. 89.  - 

(S.  40-41.)  Fehde  mit  ITflnbecg.  —  Stftdte  Chr.  I.  S.  43 if.,  151  ff.,  1S4, 
156.  —  MZ.  II.  Nr.  129.  -  Ein  Verzeichnis  der  i.  J.  1388  verbrannten  baig- 
gräflichen  Ort**chaften  in:  Städte -Chr.  I.  S.  150  tf.;  MX.  VUL  a  264f.  -  Vgl- 
i>.  R.  A.  U.  S.  89. 
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II.  S.  68  fr  —  Tanduer,  G^h.  de.s  deutschen  KeidMt  unter  Kflüdg  Wind, 
n.  a58f.,  64ff.  -  D.  R.  A.  II.  S.  72ff.,  106,  126  flf. 

(S.  42  —  43.)  Prfedp  mit  Nflrnberf.  —  MZ.  V.  S.  163,  aSOff ,  287;  Vnf. 
&247,  266 ff.;  V.  Nr.  2fö,  280,  281,  282.  —  Die  Einiösung  des  0«richll  vad 
BcHnltheiBenamieH  erfolgte  bekanatlich  nicht.  —  D.  R.A.  II.  120ff. 

(S  44  I    „St'hled"  TO  Wa^^wrtrudfniren.  -  M7.  VIII,  8,  291. 

(ö.  44 — 45.)  LaodfHMtembestrebHngen  des  Burggrafen  IViedrieh  Y.  — 
MZ.  IV.  8.  428«. ;  V.  S.  888  f.,  217,  810  ff. ;  VUI.  S.  285  f.  -  Bothenbuig  wüüte 
jllirifeli  400  OvldcB  Selmteseld.  (MZ.  V.  &fllO.)  ^  Tgl.  SMM,  OeMsh.  4m 

PreuO  Krnii^^Hhauses.  I.  S.419f.  In  der  Folge  führte  dies  Verhältnis  zu  schwörw 
Verwickelung,  n  Riedel  a.  a.  0. 1.  —  Hdfler  Lndwig  v.  Eyb.  8.  115f. 

(S.  45.)  T«fe  zu  Mergentlieim,  Hagnau  isw.  —  D.  R.A.  IL  8.2641^ 
868t,  376 f.,  387 f,  —  Vgl.  Lindner,  König  Wenzel  II.  8.  472 ff. 

(8.45— 46.)  BShmtsefae  Wirren.  -  Th.  Lindnor,  Könio-  Wpnzel.  II. 
S.  203if.  —  Ders.,  Dentsoiie  Greschichte  unter  den  Hababurgeru  und  Luxem- 
bnigwi  (1278—1487).  IL  &164,  19SC  ^  A.  Bfediiiuuia,  Qeieh.  B01iiiicm 
Oo«ha  1880.  L8.864ff. 

(S.  46—47.)  Veraehreibangeii  des  Henogs  Albrecht  ragnosten  Fried- 
rlchs  d.  t.  —  Lichnowsky :  Gdsch.  de*  HaosM  Hftbsbing.  Wien,  IOMl  IV.  Reg. 

8450—2465.  —  MZ.  V.  S.  3:^0  Hfi7. 

(8.  47.)  ScIiledgricht^rHche  Tätigkeit  des  BarggrsCea  Fried  rieh  d.  J.— 
MZ.V.  8.341  ff.,  346 f.,  373,  399 ff.;  VL  Nr.  290.  —  Chronik  des  Joh.  Rothe. 
(Tliflring.  Qeediiclitflquallen  III.  Ha^asg^eben  von  B.  T.  LUieneno.)  Jani, 
1880. 

(8.47—48.)  TerhBMdliigeB  alt  Buitergy  WMtatg  Mw*»  « 

Mergmtheim.  —  MZ.  T.  S.  346  ff,  852.  —  St&Iin  a.  a.  0.  lU.  S.  362 f.  —  Lindnir, 
König  Wenzel.  II.  S.  345.  —  J.  Wenckar»  AppamtoB  eitnstraolus  archironm. 

Aigentorati,  1703.   S.  260  ff. 

(S.  48.)  SoMaoht  bei  Nicopolls.  —  F.  v.  .^i8i6,  Die  Schlacht  bei  Nico- 
poUfl  (WissenachafU.  Mitteilungen  aus  Bosnien  und  Herzegowina.  VI.  1899. 
8.828ft).  —  Der  bei  Nioopolit  eilbchteae  Sieg  ridberte  bekaanUieli  den 
Osmaoen  ihte  Otoßmachtstellung  in  Europa.  Nach  den  grfindlichen  Unter- 
suchungen S'a  erledigt  sich  auch  endlich  die  iilte  MSr,  Burggraf  FnVd rieh  habe 
an  dem  unglQcklicheu  Türkeufaldzug  d^  J.  1^6  teilgenommen,  obwohl  schon 
u.a.  J.W. Rentsch  (Brandenburg. Ceder-Heiu  Bareut,  1682  S. 347)  und  Gundling 
(*.  a.  0. 8. 587)  die  Tatiaeiien  richtig  gestoUt  hatten.  Der  Rnhm,  den  Ungar- 
fcdnig  Sigmnndt  winen  Schtrageri  an*  dem  ftirehlibafen  Oemetcel  an  den  Ufem 
der  Donau  in  ein  Boot  gerettet  m  hahon,  gebührt  dem  Bi^ggrafen  Johann,  dem 
Bruder  Friedrichs.  In  dem  schwanken  Fahrzeuge  gewannen  die  Flüchtlinge 
gläcklioh  da.s  Sohwarzp  Meer,  wo  sip  von  der  vor  der  iJonaumiindnng  kreuzenden 
Flotte  der  Johauuiter-Ordens-Ritter  aulgenommen  wurden.  Erst  Ende  Dezember 
1806  eneidite  Sigmund  mit  Johann  und  wenigen  Qetienen  auf  dem  Seewege 
die  dafanatiaiaehe  Kflale  nnd  kehrte  T<m  hier  in  kleinen  Etappen  nach  Ungarn 
zurflck,  wo  der  geschlagene  Fürst  nicht  gerade  freudig  begrüßt  wurde.  —  Fast 
fünf  Jahrhunderte  später  (1877  78^  lint  oiu  anderer  HoheuTioller.  der  damalige 
Fflrtt  Karl  7on  Ram&nten,  an  derselben  Stätte  unverg^yigliche  Lorbeeren  in 
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dem  rOBsischen  Feldznge  gegen  den  Erbfeind  der  Christenlieit  geierntet.  —  Vg^ 
Carol  L,  König  v.  Eumilnien:  Nikopoüs.  1396^1877—1908.  (Dentoeh«  B«ne. 
1904.    Novemberheft  S.  129ff.) 

(8. 4«  — 49.)   BUcktritt  df  k  l?urp?rrafen  Friedrieh  Y.  —  MZ.  V.  S.  880iL  i 
—  Vgl.  Riedel,  GpRch.  des  Freuß.  Kürugbhauses  I.  S.  356 ff,  ' 

( S.  50.  j   Da«  BarggnifeBlim  beimTodedea  Birggrafen  Friedriek  T. 
Kilim  dttOber  bei  Riedel,  Oeeeh.  dee  FMiiB.  K«Mirt«aNe.  L  &  MTfll  - 

(&50.)  „Ctoltet  ieUieIrter  Aatauui  um  Plrrtertiw".  —  Hiedd. 
C:D.RI.30.  B.18:  Korftnt  Friedrich  vereignet  dem  KarthftQser- Kloster  ra 
BkukliBit  a.  0.  das  Dorf  Arensdorf  etc.  am  7.  NoTember  1420.   In  der  darflber 

anx(»e«tPllt«n  Urkunde  heißt  es:  ,Wir  sein  got  schuldig,  als  unßemi  rechten 
berren,  des  älechter  amtman  an  den  furstenthamen,  die  wir  von  im 

Innehaben ..."  ' 

I 
I 

n.  Kurffirgt  FriedriclL  IL 

1.  Die  Geschwister. 

fS  53 )  JUrkgnWtt  EUeabetk.  —  Sie  irt  in  der  «Karthai»«  la  Uag- 

mtz  beig^'t^etzt. 

(8.58.)    Jugend  des  Markgrafen  Johana  (des  Alehemisten).  — 
Kr  scheint  de  in  Franken  teils  auf  der  KadoUburg,  teils  auf  der 
Planenbvrg  verbracht  in  haben,  da  seine  danemde  Amreetehett  im  der  Muk 

vor  dem  1.  Auguf^t  1423  nicht  nachwewbar  iet  (Stftdte-Chroiiiken  TD. &  8?4£  — 

Bied*'!,  C.  D.B.  IV.  1.  8.202.) 

(8.5.3.)  Abbernfnng  des  Markgrafen  Johnnn  von  seinem  Amte  in 
der  Mark.  —  Minutoli,  Kurf.  Friedrich  I.  Berlin,  1850.  S.  327  ff.  —  Riedel, 
CD.  B.III.  1.8. 223  ff.  —  üegeuüber  dem  absprechenden  Urteil  Droyi^eoi» 
(Qescli.  der  Fnu0.  Politik  I.  8. 485),  daa  in  dem  SatM  gipfelt:  »Von  jener 
Ader,  die  dn  junges,  emporstrebendes  Geschlecht  haben  mnß,  ist  in  ihm 
keine  Spur"  —  »ucht  Priebatecb  (Die  Uohenzollem  und  die  Stfidte  der  Mark 
im  15.  Jahrb.  Berlin,  1892.  S.  .58f.)  einer  milderen  Auffksrang  von  Johanns 
Regententätigkeit  die  Wege  £U  ebnen  und  zwar  auf  Grund  seiner  «unklar^ 
tmedbetKndigeu  Stellung,  die  er  in  der  Mark  eingenommen  und  die  ihn  namcnk- 
lioh  in  den  Stfldtea  in  KonHikt  gebracht  hat*.  Aber  ee  ftagt  cieb,  ob  «e  ftr 
den  jnngen,  zwanzigjährigen  Regenten  angebracht  war,  die  von  dem  Vater  mü 
so  i;'rr.(3em  Erfolge  betretenen  Bahnen  der  inneren  mSrkischen  Politik  ohne 
wejt'Tes  zu  verlassen  und  so  sich  Schwiffjykeiten  zu  bereiten,  die  sehr  wohl 
hätten  vermieden  werden  können.  Daß  er  an  ihnen  schließlich  gescheitert,  zeugt 
weder  von  besonderer  Eneigie,  noch  ▼on  politisdier  ümsicht. 

(8. 64.)  AUndenwf  der  BesttMinge»  der  ,,Digpoeltle  FHMetani'' 

(7.  Jnni  14S7i  »  Riedel,  C.  D.  B.  III.  1. 8. 381  £  ~  Die  Brüder  waren  inzwischen 
zur  Erkenntnis  gekommen,  .,das  solch  teilunge ,  als  er  (EurfQrst  Friedrich  I.) 

In  vnd  mit  der  mark  vnd  den  Landen,  dar  /ou  gehörend,  zcwischen  den 
gnauten  vnsem  Brüdern  vnd  Iren  Erben  gc-machet,  geordent  vnd  gesetzt  bat, 
deme  korlnrstenihame  Tnnsem  Bruderen,  vns,  Iren  Tnd  Tnnsem  Erben  nickt 
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natczLich  üb,  dnaoa  MM  betotglicli  ist,  du  Viu  allen  vnnäera  Erl)eu  vad  dar 
Henchaft  gros  vnmaeht   vnratt  vnd  «dtadtt entstemnochto,  Wo  du  in  andere 

w^jBe  nicht  gewandellt  wurde."  — 

(S.  55.)  ZwiegrcsprSfli  zwischen  Kurföret  Friedrich  und  Markgraf 
Johann«  —  Aeueae  Sylvii  Comm.  in  dict.  et  fäcti«  Alphonai  regiä.  Lib.  II.  29. 
8.  283  £  —  Droy&en  (Gesch.  der  Preuß.  Politik  I.  S.  427)  yerweist  »die  »chOnen 
Beden  im  Beteh  der  fVUieln*. — Kaeh  Bayer,  Jngendaeit  dei  Markgraifon  Allireolit 
(In  Forsch,  zur  Brand.  iL  Preuß.  Gesch.  11  8.  54t)  entepricht  «ihr  Inhalt,  wenn 
ancb  der  Worttaut  ganz  der  Feder  (irs  l^nea  aogvhffrt«  79Uig  der  Lage  der 
Dinge."  —  Vgl.  auch  Pauli  a.  a.  O.  S.  14ü:l 

(S.  57.)  Basilius  Talentinns.  —  J,  M.  Gudeni  historia  Erfurtensis.  Duder^ 
Btadt,  1675.  S.  129.  —  Schmieder,  Gesch.  der  Alchemie.  Halle,  1832.  S.  197  ff.  — 
Schäfer,  Die  Alchemie.  (Flensburger  GyninaB.-Programm.  1681.)  —  Kach  H.  Kopp, 
Die  Alebemie  L  Heidelbergp  1886.  8. 81  IE  tat  Basilias  TateatinuB  ^  was  selir 

wahrscheinlich  ist  —  ein  fingierter  Name.  Die  dem  großen  Adepten  zuge- 
gcbriebenen  Schriften  sind  erst  gegen  das  Ende  des  16.  oder  im  Anfange  des 
17.  Jahrhunderte  entstanden.  Varl,  hierzu  femer  Hildebrand,  Der  Alchemist 
Basilius  Valentinus.   (Zerbster  bymua,s.-Progranuu  1876.) 

(S.  57.)  Alchemie  in  der  Mark.  —  Riedel,  Über  die  alcheniistischen 
Bestrebungen  des  Markgrafen  Johann  von  Brandenburg  und  anderer  FUrsten 
seines  Hanaee.  ^Ilrlc  Fonchungen  IV.  8. 1$5.) 

(8. 67-S8.)  CMdMt  dea  MaiftgimCm  Mm,  —  8.  Biedel,  C  D.  B.  I, 
wo  namentlieh  in  Bänden  3-13.  IS,  18,  21,  23,  82  ungezählte  Terpföa- 
dangs-,  Verleihungs-  und  Verkaufsdokumente  verzeichnet  sind.  —  Am  28.  Mai 
14S6  verpfäjidete  Johann  zu  Nürnberg  für  700  Gulden  sein  ,guldf^n  halspaud" 
der  .ersauien  firouwen  Cristiuan,  ieupolden  Bauwoides  seligen  wedtwe,  Bürgerin 
so  Nw«niberg'.   (Riedel  a.  a.  0.  III.  1.  8.  282.) 

(S.  58.)  Bveh  4fr  MlgMi  DiynMttelt*  —  Eine  eiogehende,  aMb* 
kvodiige  Besckreibung  dieiee  Kodex  hat  H.  Petere  geliefort  in  «Mitteilinig«» 
ana  dem  gena.  Kationalmnsemi*  1898^  WL  8.  Mff. 

(8.58.)  KSnigln  Barbara  and  der  Alchemlst  Johann  r.  Leas»—  Yoii 
dem  Aufenthalt  des  Markgrafen  Albrecht  am  Hofe  der  KOnigin  Barbara  han< 
dein  wir  S.  115  f  —  Vgl.  auch  die  verdienstvolle  Arbeit  von  Bayer,  Die  Jugend- 
zeil des  Mariqpufen  Albrecht  von  Brandenburg,  (forsch,  zur  Brand,  und  I'reuß. 
Geeeb.  ZI.  6.40.)  —  Laaa  mnfite  sieh  bald  «beneogen,  daB  die  Kmist  der 
Xnnigin  eitel  Log  nnd  Trog  war.  Sie  verstand,  was  übrigens  kein  Qebeimnis 
war,  einer  Legierung  von  Gold  und  Silber  das  Aussehen  von  reinem  Gold 
zu  geben ,  und  verflbte  mit  die9<»m  Produkt  sohamlo8  Betrügereien  aller  Art. 
Als  der  ehrliche  Kunstverwandte  ihr  deshalb  Vorhaltungen  machte,  mußte  er 
durch  schleunige  Flucht  sich  vor  der  ergrimmten  Fdrstin  in  Sii^erheit  bringen. 
Vgl.  Kopp  a.a.  0. 8.  lOOC,  16711, 1911  —  8ebmiedftr  a.  a.  0.  &  828f.,  225  ft  ^ 
Riedel  in  MSrlc  Fonefa.  IT.  8. 168£ 

(S.  59.)  Tertrag  mSX  Senat  Johau  res  Sügu.  —  Riedel,  CD.  B.  IL 

4.  a  150-152. 

(S.  59—60.1   Markgraf  Johann      Alchemlst.  —  Kopp  a.  a.  0. 1.  S.  185 

und  Peters  (Mitteil.  aas  d.  genn.  Nationalmuseum)  8  100.  —  Vgl.  Baader,  Zur 
üescii.  der  Alchemie  oder  Goldmacherkuust.     ^Anz.  iür  Kunde  der  deutscj^en 
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Vorzeit.  N.  F.  X.  8.  356  ff.)  Im  JakM  1440  Utß  der  Bat  d«r  Stedt  d«n  „Sdnl- 

klopff^r  der  df>rtig*>r>  Judenechaft  ,f,von  geftferlicber  Alchemie  wpge**  in« 
Loch  legen  und  durcli  den  /Oohtiper  durch  die  Stiroe  breBaei).*  Wahrsokwa- 
lich  hatte  die«er  uagiückücbe  ,ächulkiopfer*  «eise  Koa&t  »tur  Anilkbuiig  von 
Pttyt^gowiioii  miftbinuiclit. 

In  einem  Briefe  des  Markgrafen  AlbMcbt  Ml  Mt&en  Bruder»  den  Kur> 
försien  Friedrich  IL,  vom  13.  Juli  1470,  worin  er  diesen  einlädt,  nach  Franken 
zu  kommen,  heißt  es:  ,Wir  wollen  es  den  Polacken  herlicherbieten  nach 
dar  alten  burg^nfinchen  gewonheit,  hindangetetzt  vil  sil berge  schirr» 
MfroMtien,  bat  marggraf  Johaam  vatart  trad  laia«  alle«  ▼«rkaaft, 
daaa  tovü  wir,  niiNr  gemahel  nad  kinder  in  teglicbw  nottoift  gabtaaehai; 
80  kan  es  uns  so  bald  nicht  gemacht  werden."  (Priebatsch,  Pol.  Korrespon» 
denz  des  KurfÄrsten  Albrecbt  Achilles  —  Pnblikat  ans  den  Preuß.  Staats- 
archiven —  II.  S.  151  f.)  Sogar  die  den  Töchtern  seines  Bruders  —  Barbara  ?on 
Mautua  und  Dorothea  von  Dänemark  —  bei  ihrer  Vermählung  au^esetzt« 
mtgjft  BMifite  v<m  Allweeht  beiaUt  wexden.   (Prietiatäeh  a.  a.  O.  I.  &  SÜS; 

(S.  60.)  SekaidiB  des  Markgrafen  Johaan.  —  Priebatsch  a.  a.  0. 

(Brief  Albrechts  vom  25.  Juli  1472}  und  S.  716.  —  In  einem  Schreiben  vom 
1.  Juli  1466  (Riedel,  C.  D.  B.  III.  .3.  S.  79  f.)  an  den  Kurfilrst^n  Friedrich  U.  äußert 
sich  Albrecbt: . . .  ,^6  lenger  wir  hieaussen  in  unsers  bruders  sei.  Sachen  bandeln, 
jtt  weitladigar  tia  iit,  oad  itt  aiekt  alles  golt,  da»  de  glitien  bat 
Sein  mtjnvBog  iet  gewee—i  aaui  eolt  dOKIg.  wiaar  ednlde  van  dar  kunst 
u.  aus  den  glesern  saln,  do  ist  ander  96 g.  aas  worden  und  haben  es  off 
das  gnaost  domit  lassen  hand^'ln  und  bemen  (vielleicht  berechnen?)  den 
nnsem,  sunder  den  Stieber  (Markgräflicher  Amtmann  zn  Eadolzbarg),  mit 
samt  dem  Grolant  und  Sachsen,  beden  geswom  goitsmiden  zu  Normberg,  und 
ist  qoecknlber  uff  36  g.  auch  dovaoe  wofdec  Dae  ander  metall,  das  man  nm 
kaüriek  (?)  vad  Mipetar  ingeeeltt  bat,  iet  allm  im  ranah,  ab  eia  Mg«n,  ^ 
gUgen." 

(S.  60.)  Rücktritt  des  Markgrafen  Jebann  von  der  Regierung  des 
Förstentums  Bayreuth.  —  Ph.£L8]iia0,  Anfklirnegen  in  der  Qesch.  n. 
Diplomatik.   Bayreuth  1791  S.  18  ff. 

(8.  60.)  flpmahlin  deK  MarkiETsf*'«  Johann.  —  Vermählt  war  Johaua 
(vor  dem  2ü.  Mui  141b;  mit  Barbara,  einer  Tochter  des  Kuritlrsten  Rudolf  tni 
Bacbeen  aas  dem  Hanee  Anbalt,  die  !bn  nnr  ein  JUur  tbeilibta.  8b  etaib  nn 
Alttr  Ton  sechzig  Jahren  auf  ihrem  Witwensitz  zu  Bktjreatb  am  IOl  OkAolNt 
1465  nad  «ard  im  CSior  der  dortigen  Pfiurkirehe  beigeettit 

(S.  60—61.)  Der  Beiname  ^ier  Alchemlsf  .  —  Ladislaus  Stmtheim  ia 

seiner  , Genealogie  dpr  Markgrafen  von  Brandenburg*  bei  Oefele  (Rer.  boic. 
scn'ptores  II.  S.  614)  weiü  —  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  —  nur,  daö 
Markgraf  Johann  ,ein  großer  Alchaniist"  gewesen.  —  Der  erste,  der,  soweit 
bekannt,  Jobaan  den  Bdnamen  «»Alobemkt"  („cognomento  Aldiiniiela")  nr- 
liehen,  wur  WoUjg^ang  Justus  (Genealogie  1571).  Seinem  Vorgänge  folgten 
Entzelt  (CJhronicon  1579),  Creußing  (Märkische  Fflrstencbronik  in  „Prferiften 
des  Berliner  Gesch. -Vereins",  33.  Heft,  1886.  S  las^  um  T-STB,  Hafftiz  (Kiedd, 
C  D.  B.  IV)  1599 ,  Renschel  (Des  etc.  Hauses  Brandenburg  btammbaam  löö^J 
mä  Benlnb  (BiandMIbnig.  Oeder-HeiD  MSSi),  w&hrtnd  ander«,  wie  Buiuuäm 
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(QrifiDes  illustr.  sürpi«  B—nJealw^g  15^1%  (^ale«  Harthiae  1598), 

Cernitius  (Deeem  Cun.  Bnrggrav.  etc.  Eicones  1^^,  die  ebenfalls  mm  TiÜ 

auf  Justus  und  Entzelt  zurückgehen,  jenen  Beinamen  nicht  k^^iinen  oder  Be- 
denken tragen,  ihn  m  ihre  \\'erke  aufzonehmen.  —  Vgl.  den  lehrreichen  Auf- 
hätz  von  F.  Waguer,  Kuriurst  Jubann  von  Brandenborg  kein  Cicero.  (Forsch, 
snr  Bnundtiib.  u.  Pi«ii0»'QMch.  14.  6. 45£). 

(8. 0O-«L)  Sir  BtMihlfUt  iw  H^etilu  —  Im  Jabre  1^  erklärte 
«ogw  di<  jazisCiMbe  FMII»  dar  UaiTenittt  Leipdg  «mi  Ikinü  BtoKher 
JS&x  flberwieieD  dar  Kenntnis  des  Staii»  4nr  WeiMB**.  —  Bakannttidi  iMiban 

Mcb  Luther  and  Melanchthflttt  Baco  von  Venüam,  Spinoza  und  T'ftibfUi 

mybtisch-alcbemiistischen  Lehren  gehuldigt.  Jener  lobte  die  Alehetnie  „wegen 
der  herrliclien  und  schönen  Gleichni.sse,  die  sie  hat  mit  der  Auferstehung  der 
Tüten  a.in  jüngsten  Tage."  Diese  haben  wohl  „weniger  die  Metall  Veredelung, 
besiehungä weise  Qoldmacherei,  als  die  wissenschaftliche  Idee  der  Metall- 
Terwandlung  gntgeheifieik''  Ygt  die  baMhieniweite  Arbeit  von  FitUca,  Ober 
die  Alebemlalaa.  (Deutsche  ReTtie,  1901,  4.  Heft.  8, 7411.) 

(8.  es.)  PllferUdn«  to  Xirignlln  J«h«u  wi4  llbreehl,  —  8.  oben 
S.  125  fr.  und  F.  Geisheim,  Ke  nofaeDsoUeni  am  beiUgen  Ombe  m  Jemsalem. 

Berlin,  18-^8.  S.  23  ff. 

(S.  62.)  Markgräfln  Barbara,  Tochter  Johaniis,  und  Ihre  Oeschwlster. 
—  Harbara,  geb.  zu  Anfang  des  Jahres  142B,  f  7.  November  14,^1  /.u  Mantuii, 
wiLrd  in  der  Kirche  San  Francesco  daselbst  beige^tzt.  —  l)w  /weite  Tuchter 
Johanns  —  KliHabeth  —  der  einzige  Sohn  Rudolf  war  bereits  uu  Jahre  seiner 
Gebort»  1484,  wieder  veiatorbeii  tun  1425  geboten  und  aadi  dem  18.  Januar 
1465  geatorben,  war  snent  (97.  Angoat  1487)  mit  dem  Henog  Joadhim  von 
Ponimem  -  Stettin  nnd  dann  {mit  1453}  nach  dess^i  am  22.  September  1451 
erfolgtem  Tode  mit  dem  Henog  Wartislaw  X.  von  Pommern-Barth  vermählt.  — 
Auch  die  jüngste  Tochter  Dorothea,  die  ca.  1430  das  Licht  der  Welt  erblickt, 
fand  fem  von  der  Heimat  im  hohen  Norden  ihr  Lebensglück.  Mit  dem  König 
ChnKt<;ph  IIL  von  Dänemark  vom  12.  September  1445— 5./6.  Januar  1448  ver- 
BriUüt,  ging  sie  nach  kmaem  Wltwenalaiide  am  98b  Oktober  1449  ta  Kopen« 
Ingen  mit  dam  Chrnte  Chnalias  (I.)  von  Oidealraig,  KDoig  von  Dtneawrk^ 
eine  aaw  Bm  ein.  Dorothea  überlebte  ihren  zweiten  Gemahl  14  Jahre  und 
Harb  am  10.  November  1485  im  Sdikaae  an  Boeohilda.  Im  Dom  daaalbst  be- 
findet sich  ihr  Grab. 

(S.  62—63.)  Dlo  GonzairA  in  Maataa.  —  Kristeller,  Barbara  von  Mantua 
iri(  he  ii/ollem  Jahrbm  h  1899  fc>.  66ff.).  Hotraann,  Barbai-a  von  Hohenzolieru, 
Markgrähu  von  Mantua.  (41.  Jahresbericht  des  histor.  Vereins  für  Mittel- 
feaaken.)    Ansbach  1881. 

(8. 63.)  Caeeille  Goaaaga.  —  Schon  als  achl^Ahriges  Kind  soll  Caecilie 
dioth  üura  magewAbnlicben  Xenntniaae  im  Qrieebiaeben  nnd  ihra  lateiniaebMi 
7ei8#  den  gelabilen  Ambiofio  Thivenari  in  Ibafaratoen  gaaetat  baben. 

(aei.)  I»er  limmdft  AfIftaM.  —  Haebriebten  Aber  ibn  bei  Wattan- 
bach, Peter  Loder  (Zeitschr.  fllr  die  Gesch.  des  Oberrheina  XXII)  3dft, 
%f.  —  Voigt,  Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums  II.  6.  296f.  — 
Schmid,  Ge?f<?h.  d.  Erziehung  (1889)  11.  S.  —  De«  Huimoni«ten  Selbstgeftthl 
spricht  ii<"h  au;^  in  seinen  Worten:  „Non  enim  michi  dubium  uiicrim,  quin 
onuDies  snperare  possim,  si  quam  desidero  «tudii  mei  quietcm  cansequi  {Kttero.*'. 
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rs  n4-firv)  Des  Arl^nns  Schfllfr.  —  S.  Wattenhach  a.  a.  0.  S.SO. 
(Brief  des  Ariginus  an  .lohaunes.  seinen  iSchÜier,  vom  13.  Desember  1456.) 

(S.  65.)  Markgräfln  Marffarete.  —  Margarete,  geb.  um  das  Jahr  UIO, 
war  vermShlt  in  erster  Ehe  (2S.  Mai  1428)  mit  dem  Benog  Albreehi  V.  toh 
KeeUenlnirg- Schwerin  (geb.  wahreebeinlich  1897,  f  18.  Oktober  14SS):  m 

aweitor  (20.  Juli  1441  zu  Ingolstadt)  mit  dem  Herzog  Ludwig  dem  Höckrigea 
von  Bnypm  -  Ingolstadt  (geb.  1  Spj  tfmber  1403,  f  7.  April  144'));  in  dritter  — 
zur  linken  Hand  unter  Heibeh  iHuiii:  des  Titels  einer  Herzogin  von  Bavem — 
seit  dem  6.  Dexember  1447  mit  ihrem  Hofmeister,  dem  Grafen  Martin  toa 
Waldmfi^  (t  vor  ft.  Mai  1478).  Mngante  itwb  am  27.  Jnli  1465  in  Uad»- 
hnt  in  Bayern  und  laiid  ibie  lotite  ^nbeilStto  im  Kloeter  m  Salige&tbaL 

(S.65.)  Hamg  Friedrieb  d.  Fr.  tm  Bra«aMbweif-IilMbafS^  Ge- 
mahl der  Markgrftfin  Magdalene.  —f  29. Min  1478. 

(S.  66.)  Henof  Heinrich  lY.  von  Meekleabarg- Schwerin,  Gemakl 
der  Markgrftfin  Dorothea.  —  Geb.  um  das  Jahr  1417,  t  9.  M&rz  1477. 

(S.  6f).)  Markgrifin  Agnet»,  Witwe  des  Markgrafen  Friedrich  d.  I 
—  t  9.  Mai  1512  im  Schioese  zu  Bernburg,  beigesetzt  in  der  StiftskapeUe  lu 
BaUenstedt.  Ihr  «weiter  Gemahl,  FOnfc  Geoig  II.  TOn  Anhalt«  Deman,  winde 
1455  oder  1456  geboien  nnd  starb  88.  April  1869.  ~  Dae  einage  Kind  dei 
Markgrafen  Friedrich  d.  J..  Markgrftßn  Magdalene,  geb.  1460.  f  17.  Juni  14W 
auf  der  Burg  Hohenzollera,  beigesetzt  in  der  Stiftskirche  zu  Hechingen,  wurde 
17.  Februar  14R2  zu  Berlin  mit  dem  Hmfeu  Eitel  Friedrich  II.  von  Hohen- 
zollem  vermäbit.   (Geb.  1452,  f  18.  Juo>  1512.) 

2.  Friedrich  und  Alb  recht  in  der  Mark. 

fS  66.)  Einaug  der  Bnrggrifin  Elisabeth.  —  A.  F  Riedel,  Zehn  Jahre 
aus  der  Gesch.  der  Ahnherren  de.<f  Preuß.  Königshauses.  Berlin,  1S51.  &  189  u. 
867.  —  L.  Götze,  Gesch.  der  Burg  TangermQnde.   Stendal.  1871. 

( S.  67.)  Johann  von  Waldow.  —  N&bere«  aber  ihn  und  seinen  gleich- 
namigen Bruder,  den  Kaniler  Johann  von  Waldow,  bei  Lewindd  a.  a.  0.  S.40ff. 

(8.  67.)  Bor^KirfOnt  FrladiMu  —  Die  eritliohe  Übertragung  d«r 
Mark  nebtt  der  Kur-  und  Enkimmererwflrde  an  Borggiaf  Friedrich  Vi  «v 

am  SO-  April  1415  zu  Koostanz  erfolgt. 

(S.  67.)  EOokkehr  der  Karfarstln  Elisabeth  nach  Franken.  —  Fjigelb. 
Wu.sterwitz,  M&rkische  Chronik  fherau.sgeg.  von  Heidemann).  Berlin  1878. 
S.  107.  —  Am  23.  M&rz  1416  urkuudete  Elisabeth  bereits  wieder  in  Ansbach. 
MZ.Tn.  8.S80f. 

(S.  67.)  DI«  kBfflIrgtUehen  Ldbirrte.  —  Erwihnt  bei  Moebeea,  (Mt 
der  Wiieaneebaftwi  in  der  Mark  Brandenbarg.   Berlin  nnd  Loipsv,  1^ 

II.  B,  353  ff.  —  Vgl.  auch  die  sachkundigen  AttsAhrungen  bei  Bajer  (Jugend- 
zeit des  Markgrafen  Albrecht  Achiile»)  in  »Foiaoh.  aar  Brand,  o.  Freoft.  Geseh.' 

11.  S.  H5  Anm. 

(S.68.)  Beraubung  der  Jungen  Markgrafen.  —  Märkucbe  Forschoagen 
T.  8. 186ff.  —  Der  Kurfürst  hatte  im  An&mg  des  Monate  Juni  1416  die  HuV 
wieder  reriamen  mttaeen,  war  nach  Böhmen  and  von  hier  naeh  KonrtMa 
geeilt,  wo  er  am  18.  April  1417  ibierlioh  mit  der  Kar  belohnt  mid  em  &  Ok- 
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tobar  1418  mm  .KttnigUdmi  Stafethalter  tmd  VwwMer  däs  lOnuaeheit  Rod» 
in  dentadun  luden*  emunt  wofd».  —  Riedel,  OMoih.  des  Frenfl.  Kftnig«- 
liMM.  IL8.8Mii.O.D.B.IL8.a841. 

(S  68.)  TerloboDff  der  Harkf riflnnen  GiMÜto  lld HifdalfiM.  —  RMel 
n.a.  0. II.  8.  256ff.  —  D.K. iL  TU.  S. 387fiL 

(S.  69.)  Sieg  bei  Angermlnde.  —  Biedel  a.a.O.  H.  S.  267.  —  Vgl.  auch 
Ludwig  V.  Eybs  anschauliche  Schilderung  von  dem  nftchtlichen  Gefecht  in 
Angermünde.   (A.  a.  0  S  117f.) 

(S.  69.)  Helmfall  des  Bayreuther  Landes.  —  Des  Burggrafen  Johann  III. 
eimige  Tochter  Elisabeth  (geb.  zwischen  29.  September  1391  und  1.  Mai  1392) 
war  seit  (22.  Nov.)  1412  mit  dem  Grafen  Eberhard  d.  Milden  von  Wtlrttemberg 
veimBlilt.  Sie  starb  am  99.  April  14S9. 

(S.  09.)  Entaeoiuv  d«r  Kufintin  EHaabeth  «nd  dea  KMgraliBn 
Jebtna  uaeh  Fraakaa.  —  Droysen  a.  a.  O.  S.298f.  -^Riedel,  C.  D.  B.  IL  8. 

S.  366.  Am  27.  Juni  1420  stellt«  der  Kurfürst  m  diesem  Zweck  eine  Yottmadil 
Ar  seine  Gemahlin  und  den  ältesten  Sohn  Johann  aus. 

(&68.)  Fehde  mit  Ludwig  ron  Bafera- Ingolstadt.  —  Brandenburg, 
EOnig  Sigmund  und  KurfQrst  Friedrich  I.  von  Brandenburg.  Berlin  189L 
S.97ff,.  105 ff.  —  8.  Riezler.  Gesch.  Baierns.    Gotha,  1889.  III.  S.  244ff. 

{S.  69—70.)  Wierieh  v.  Treuchtlini^en  und  Jobann  t.  Lebus  als  Re- 
genten and  als  Ersleher.  —  Riedel  a.  a.  0.  IL  S.  372.  —  C.  L).  B.  II.  3.  S.  258 f.  - 
Bayer  a.  a.  0.  S.  36  f.  Ajmi.  1,  wo  die  Daten  zur  Lebenägeschichte  des  Kitten> 
W,  Tr.  fleißlff  losammengesteUt  sind.  —  Hoehsen  a.  a.  0.  H.  8. 881.  —  Daß 
die  jungen  IfurkgtaliBn  Friedrieh  und  Albveeht  anoh  der  Pfleg«  dea  Waidweike 
obgelegen  haben,  darauf  weist  u.  a.  jene  oben  erwilmte  Episode  von  der  Weg- 
nahme ihrer  Jagdgerätschaften  deutlich  hin. 

(S.  70.)  Brief  Albrechts  an  Friedrich  (14.  Juli  1463).  -  HGfler.  Das 
Kai.serliche  Buch.  Des  Markrrrafen  Albrecht  Achilles  vorknrftlrstliche  Periode. 
1440—1470.  (Qnellensamiulung  zur  frank.  Gesch.  IL  Bayreuth,  1850.  S.  93. 
biii  daü  Schreiben  nicht  von  Friedrich  ausgegangen,  wie  HOfler  lälschlich 
amummt,  zeigt  Burkliardt  (Kortektann  nad  Zoifttie  tn  ,Qne1]flneehrift«i  Ar 
hohenioller.  Gesch.  Jena,  1861  S.  11).  —  Tgl.  Bi^er  a.  a.  0. 8. 85  Anm.  1  — 

5.  Friedrich  in  Polen. 

(S.  71.)  Spannung  zwischen  Kurfürst  Friedrich  und  König  Sigmund.  — 
Ich  folge  hier  im  allgemeiuen  der  wohlbegrtindeteu  Damtellung,  dieBrandenbuxg 
(a.a.O.  S.  97 ff )  von  der  Lage  der  Dinge  in  jener  Zeit  entwirft  and  gegenflber 
der  die  gegenteilige  AulfiMsnng  von  Droysen,  Riedel»  Caro  (Gesch. Polens 
Bd.  HL  S.  5l8if.)  nicht  mehr  ensttich  in  Betiacht  kommen  kann. 

(a  71—72.)  Tarkaadlugm  Frleirieha  alt  Folan.  —  Vgl  Exkurs  lU 
bei  Brandenburg  8.  iiOSiF. 

(S.  73.)  Brief  Sigmunds  an  Friedrieh  (28.  Febi-uar  1421).  -  Der  Brief 
ist  abgedruckt  in  Riedels  C.  D.  B.  II.  3.  S.  393,  Palaokyt  UrknndL  Beitr.  L  Kr.  66 
oad  neuer  ding»  bei  Brandenburg  a.  a.  0.  S.  113  ff. 

(S.  74.)  Zusammenkunft  In  Krakau.  —  Riedel  i  a  0.  IL  S.  410f.  — 
Kiedel,  CD.a  IL  B,  &  396.  399;  D.  L     825.  —  Voigt,  Erwerbung  der  Neur 
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mark    Eerlui .  1863.  8.  406E  —  Diogon,  HiifeonM  FoL  Ufed  Xü  6«:  Op» 

Ofluiia  k1.  rr/p^clziecki  Tom.  IV.  S.  270 ff.). 

( s.  75.)  Reise  des  Markcrrafen  Friedrick  nach  Polen.  —  Wusterwit» 
a.  a.  Ü.  S.  114.  —  Wohlbrüci,  üesck.  des  eheoukl.  Butum»  Lebus  11.  &  192.  — 
MoMnrabilia  der  Stadt  B^inkfqil  vom  StadlMlMifatr  fitaius  (Riedel,  aiXa 
IT.  1.  8. 825):  J)eiD  juagw  MMckgnikm  FtkAAek  w.e.  F. g.  kegea  Polen  ge- 
zogen, Vi  Achtel  Rhinisch  Bier,  '/*  Fnder  blanken  Wein,  4  StflbclieB 
Welsch  Wein,  Ein  tpHp,  :>  "Schillinge  (vor)  Ha^'^lbühr^^r,  'i  Schock 
vor  Fische.  8"i  Schock  6  groschen.*'  Ali*  Jahr  des  Eintrags  i*t  intüm- 
lieh  1421  —  statt  H22  —  angegeben. 

(S.  75.)  Eiziehiinf  des  MArkgrftfeii  Friedrieli  In  Pelen.  —  Dlogon 
a.  A.  0.  &  280.  Hieraaeh  w  siebt  Wieneb  von  Tteoebtliiigeii,  den  Dingen 
flberbanpt  nicht  kennt,  sondern  Jobann  von  Waldow  der  FOhrer  der  bcandea- 

hnrgischcn  Gesaudtsclmfl.  Der  Lebuser  Bischof  war  allerdings  infolge  seiner 
vielfachen  diplouiatiscTien  Missionen  dem  polnischen  Annalisten  eine  nnfrlpich 
bekanntere  Persönlichkeit.  Im  Jahre  1421  hatte  Johann  den  HeiratJiUuktai 
mitbeei^elt,  1494  ivard  er  mit  einem  geneloHunen  Sehrdbm  der  denliebeD 
KvHünten  an  Wladislaw  geiandt  (0.  B.  A.  VIII.  a  854),  1425  war  er  vobl  der 
Sprecher  der  brati  knburgischen  Gesandtschaft,  die  den  KOnig  Ober  die  Ad> 
feinduiigen  aufzukKin  n  bnttf ,  mit  denrn  Kßnig  Sigmund  d'^n  Rrandenbnrger 
wfigen  seines  Bündnisses  mit  Polen  verlolgt*»  ID.  R.  A.  VIIT.  S.  423  ff.).  Dlugosz 
kann  aleu  leieht  einen  späteren  Aofienthalt  Johanns  in  Polen  bereits  dem  Jahre 
14S8  zugeteilt  baben.  Jedenfldle  flllt  eeine  Angabe  dem  dardmoa  envefttuigCD 
nnd  gut  unterrichteten  WniterwiiB  g^nenUber  niebt  sonderiieb  ine  Gewiebt » 
Wie  lange  sich  das  brandenburgische  Gefolge  in  Polen  aufgehalten,  wer  tod 
ihm  in  der  Umgebung  des  jnnf^en  Markgraft'n  Karflckg<»bHeben ,  entzieht  »ich 
unserer  Kexmtnis.  Treuchtiiogen  befand  sich  im  Juli  und  August  14^  mit 
dam  Kniflbetea  FMediicb  auf  dem  Nfimberger  Beiebstage.  (D.  R.  A.  VIU. 
aan.)  -  IBiae  TO  WindeHee  %ar  IdWBektor  der  üniferritfA  nnd  MitfUed 
der  polnischen  Gelehrten^Kommission  ni  der  Dtepntation  ▼oo  1431  mit  dm 
Otroquistf-n.    Vgl.  Caro  a.  a.  0.  S.  547. 

(8.76.)   Trokf.  —  Die  R^idenz  des  Großfllrsten  Witold  T.Litauen. 

(S.  76.)  Markgraf  FriNlHch  In  ritauen.  ~  Dlogosz  a.  a.  O  S.  «21  ff  - 
Nach  Eberhard  WinUecke  iDentwürdigkeiten  mr  Gesch.  Kaiser  Sigmunds. 
Herausgegeben  von  Altmann)  8. 184  ist  der  junge  liw-bgiaf  Friedtieb  eiet  nn 
TJrbam  Mai)  1484  m  Witold  aaeb  Litauen  gekommen.  Dieee  Angabe 
wider»ipridlt  mdm  aicbt  nur  der  gaiisen  Sachlage,  sondern  auch  der  positiven 
Mitt(  ]]nn<7  r>]iit^'o»z*,  nach  der  Friedrieb  bereite  aar  Zeit  der  KrOnung  der 
Königin  Sophie  in  Litauen  weilte. 

(8.  77.)  Papst  Martin  Y.  au  ^Vladlslaw  (April  1424).  —  Riedel  a.  a.  0. 
II.  &  457ff.  —  Ceio  a.  a.  0.  8. 578ft  —  Brandenburg  a.  a.  0.  &  Itlt, 

(&  78.)  «abnrt  dea  peUMfeM  «teenerteib  -  Oain  a.  a.  0.  m.  &  58& 
Dun  ersten  Knde  folgten  im  Laufe  der  nftebsten  Jabre  aodi  swei  wdtae 
Prinzen.  ~  DlugoM  a.  a.  0.  S.  329ff.,  847« 

f  S.  80.)  Ted  der  PrincesHtn  Hedwig  Ton  Polen.  —  Dlugos«  a.  a.  0. 
S.  4bbff.  —  Caro  a.a.O.  TV  S,  U  fF.,  '^O.  —  Riedel,  Über  den  Krankheit»- 
zustand  des  Kurfürsten  irnednch  Ii.  und  seine  Niedezlc^ng  der  kurflinA' 
IMwn  Würde.  <iark.  Foncb.  YL  &  ]t4-28&) 
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(S.  81.)  TtraiU«Bf  4«!  Hvignfni  Friedrlelk  —  Maihsnf  AUtMhi, 

Friedrich»  jflngerer  Bruder,  pinp  mint  «rste  Ehe  —  mit  Margaret«  von  Boddtt 
et  24-  Oktober  1457)  —  erst  im  Juni  144ü  nack  dem  20.  Septemlu  r  ein.  — 
Biedel.  ü.  D.  B.  II.  4.  S.  196.  —  KatkArina,  geb.  1421,  t  ^  August  Ul^  im 
ScUmm  n  BttÜD,  imiB  Im  KMv  Lebaia  beigesetat  VgL  die  Idnaicht 
TJntersachung  Saikw  (N.  Arch.  f.  sftehs.  Gesch.  u.  Altertonnkmide  VI.  lWfL\ 
Katharina,  Herzogin  von  Sachsen^  Omahlin  Kmrftni  FriadiicliIL  von  fitaaden- 
hvagf  und  ihr  Haus. 

(S.  81.)  T5cht«T  d<H»  Kurflirnteri  Friwlrich  UU  —  MarK'arete,  geb.  um 
1447,  t  1489  zu  Wolgast  uiui  daselbst  begraben,  vemifthlt«^  sich  wahr- 
wtUinlinli  ain  ft.  Stfitulbn  U7T  wa  Pimda«  hü  Hniog  Bogisknr  X.  von 
FnBunam  (f  8.  OklolMr  1888)1  Hu»  Ilten  Mwter  Doroth«»»  «ri».  Mtt^ 
t  (Min)  1519|  beigwetsi  im  Dome  nt  Batzeborg,  war  —  II,  Februar 
HU  —  mit  dam  Bcisog  Muum  Y.  so  SacbMu^lMUiiburg  (f  18.  Angiiit  1807) 
▼ermfthlt. 

(&  81.)  PUgerfiihft  dee  Murfürsteu  Friedrkh  II.  —  Kiedel,  C.  D.  B.  III. 
1.  S.  311.  — >  Im  Mftn  1^  weilte  Friedricb  in  Rom,  wo  ihm  Papst  Nicolatu  Y. 
di«  gwraifate  B«i«  tum  Ganheok  maeiite  CU.lttn).  8iü  dam  & Noreatbai 
1453  ist  der  KaiMiafc  wieder  Iii  Berlin  saehweisbar.  (Biedel»  aD.&IILl. 

a  812  f.,  318.) 

(8.  ^2.>  To<l  Verwandter.  —  Nacbflem  FnVrlnchs  Schwester  Cäcilie 
1427,  seine  Kltem  1440  bexw.  1442  das  Zeitliclie  ges.igDet  hatten,  folg^ten  diesen 
von  ihren  iuudern  und  Enkeln  im  Tode  nach:  141d  misabeth,  14Ö4  Magda* 
iMM,  1463nMiklifterJüugüie,  l^JelHim  (dtr  AlehnniflX  1408  Ha^gante^ 
i»  demadben  iabi«  Jobaane  OemaUia  Baibijra  oad  eeiae  Tochler  JDiiabeftli» 
1450  starb  Albrechte  enftgeborener  Sohn  Wolf,  1457  Albrechtü  erste  iQemalüia 
Margarete,  1462  eeine  Teebier  Anaa»  1468  eein  Sohn  Albieebt»  1470  ein  iweiter 
Sohn  Albrecht. 

(&  82.)  KlreUlehe  Zaatinde  in  der  Mark.  —  ihroysen  a.  a.  0.  iL 
&84t 

(8.82.)  Das  ^WaHttUvt^nWIlnaek.- Riedel.  C.D.B.L9.  a  149.  - 
Dr^jaen  (a.  a.  0.  ü.  &  9S£)  aadrt  FrieMehe  Yerliebe  ftr  Wilmaek  und  dae 

Mirakel  und  seine  Haltung  in  dem  Wüiaaeker  flbmt  nameaUich  aus  seiner 

Stellnnp  7.n  dem  Hnsler  Kon7:il  7ii  erklSren.  Dem  «»^»lE^nQber  führt  Breest  in 
^»einer  gründlichen  Unterssuchung  über  das  , .Wunderblut  /n  Wil!!nack"  iSi^ 
bis  1552  (in  Märk.  Forsch.  XVI.  S.  225)  den  Nachweis,  dab  des  Markgrafen 
TerblllBte  an  dieaem  Ort  nkeioeewega  tieferer  politiaeher  Iletive  entbehrt'* 
hal>e,  dafi  aber  „die  Triebfeder  IBr  aeiiM  rtbe  Faileiiialim*  in  enter  Uaie 
die  persönliche  Neigung  und  Devotion"  gewesen  sei,  die  er  „wie  ein  gewOhn* 
lieber  Laif»  in  f^ch  trug",  —  Toeke  erfreute  sich  bei  dem  alten  Knrfttrsten 
Friedrich  i.  eines  hohen  Ansehens.  Der  hochgebildete,  weltkundige  Kleriker 
war  sem  Gewiseensrat  und  stand  ihm  in  seiner  letzten  Stunde  trOetend  zur 
Seile.  ^Imdliiig,  Medrieb  1.  a  881.)  Anfier  Toeke  aiad  ala  eifrige  Oegner 
de«  Wilsnacker  Bfirakels  bekannt:  der  Magister  Johann  Bus  und  der  Km^ 
dinal  Nikolam  von  f'usa  V^l.  Riedel.  C.D.B.  1.2.  S.  128 ff  —  Markgraf 
Friedrich  hielt  »ich  am  4.  Juli  und  10.  September  1437  in  NVilFDin  k  auf 
(Riedel,  C.  D.  B.  1.  6.  &  368  und  498).  er  weilte  dort  femer  im  Jahre  14;i8  am 
flB.Jn]i  (Bitdel,  aaa  L  8.  a488£;  XL  %  aiMs  6.  aa08;  IL 
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S.343),  1439  am  12.  und  14.  Marz  (Riedel  a.a.O.  T.  2.  S.497;  6.  8.417)  und 
440  am  28.  Juni,  16.  August.  1.  Oktober  (Riedel  a.  a.  Ü.  1.  2.  S.  146;  11.  8.  W. 
8.  S.  485).  —  Zu  Wüsuack  i»t  wahracheuiiich  auch  Ua«  SUtut  des  Schwaoea- 
ordens  erlassen  worden.  Wenigstens  be£uxd  aich  der  Knrföist  damals  (um  den 
15.  Angoit  1448)  in  d«r  Nih»  dm  (Mm.  Am  10.  Amgnal  otlEuidate  «r  in 
Perleberg  (lUtdd,  C.  D.&  L  35.  8. 67),  am  14L  in  Bondenbiuv  (Biedel,  C.  D.  E 
L  10.  S.  281). 

(S.  82— 84.)  Schwanenorden.  —  Stillfripci  und  Haenle.  Das  Buch  vom 
8chwaaeuorden.  Bprlin,  1881.  —  l>er  Stiftun^fsbriet"  wurde  am  29.  Sept^-mb^r 
1440  zu  Berlin  auagcätellt,  alao  wenige  Tage  nach  dem  Tode  des  alten  Kur- 
llltrteB,  dMOi4«iiHtelat(nWi]nMkf)aBl5.Aiigiirt  Beide  Urkondn 
aind  eligediiMkt  bei  StiniUed  und  flMDle  a.  a.  0.  &  85£.  89£  und  bei  Biedd 
C.D.B.  m.  1.  &888S;  857C 

(S.  88.)  OrdentMichen.  —  Über  ihre  Beschxeibimg  und  Devtang  vgl 

das  Statut.   (Stillfried  und  Haenle  a  a.  0.  S.  41  f.) 

(8.  83.)  I>er  .Schwanengrpsani:.  —  Ähnlich  b^^iiit  es  im  Stift nT-ü^^bri^-f 
(a.  a.  0.  8.  36)  ...  »Und  dat  wj  ok  onnse  ende  weim  wj  van  duääer  weide 
acheideii  touone  glicke  dem  «wannen  bedencken  schollen  vnd  ynt  dorto 
liebten.* 

4.  Friedrich«  poli titiciic  Lehrjahre. 

(S.  84.)  Angeblicher  Aufenthalt  Friedrichs  Inder  Mark  (Frühjuhr  1432 

—  Die  Eraählung  der  brandenburgi.schen  Chronisten  Leiitin^^r,  ,Ani?elu.'»,  Haflii. 
Ceniitius  etc.,  die  von  Aschbacb  (Gesch.  Kaiser  Si^uud^.    Hamburg,  ItHS. 
IV.  8. 148),  Biedel  (in  Ledebnn  Afcfaiv  XIII.  8. 198ff.),  Fidiein  (Temtorien. 
NiedeivBaniim  8. 19£.)  n.  a.  kritiUos  aufgenommen  wurde  und  dann  in  alle 
popni&ren  Geschichtsbflcher  tiberging,   daß  Kurftlrst  Friedrich  T.  oder  der 
pKurimTi^'*  Friedrich  (II.)  das  von  den  Husiten  am  23.  April  14;:>2  schwer 
bedr&u^t«  Bernau  entsetzt  und  ihnen  im  Verein  mit  den  tapferen  Bürgern 
eine  schwere  Niederlage  auf  dem  «roten  Felde'  in  der  Nfthe  der  Stadt  bä- 
gebraoht  und  den  Feind  sofaUeOlich  Uber  die  Grenien  der  VaA  sortek« 
geworfen  habe,  ist  eitel  Fabelei,  wie  Sello  (Zeitschr.  filr  Preuß.  Gesch.  v. 
Landeskunde  19.  S.  614  ff.)  iiberrengend  darj^efcan  bat.    Die  Husiten  kamen 
am  22.  April   vor  Uemau  an  und  zogen  nach  einem   vergebliehen  Sturm 
auf  die  tapfer  verteidigte  ätadt  (23.  April)  bereits  am  folgenden  Tage  (24.  Apru, 
wieder  ab  und  flbenebritten  am  8.  Kai  die  bflhmiiebe  Qnam,  —  Btnflnt 
Friedfioh  ist  naeh  dem  Jabie  1486  aidit  iried«r  in  die  liai^  gekommen  umI 
von  einem  Aufenthalt  .seines  zweiten  Sohnes  daselbst  L  J.  1488  iflt  nichts  be- 
kannt.   Statthaltpr  dov  j\Tark  war  bekanntlich  Markgraf  Johann.  Allerdings 
hatte  dieser  bereits  Vorbereitungen  zur  Abwehr  der  drohenden  Husit^ngefskr 
getroffen  (Sello  a.  a,  0.  S.  648),  aber  auch  von  seiner  Beteiligung  an  den  angeb- 
lichen Klttpfen  bei  Beaaa  iat  ebenoowooig  die  Bede^  wie  vom  einer  bcaadm» 
bnigiMlien  Expedittmi  gegen  die  bOhmiscben  Keta«r  in  dem  knÜseliett  Jafara 

( S       iTafkgnr  FkleMeh  in  NHmberK.  -  Riedel  C.  D.  a  L 10.  S.  m. 

—  Jlarkgraf  Johann,  di^r  im  Febni-ir  auf  der  Kadolzburg  gewesen  war,  befand 
sich  seit  Anfang  März  wieder  in  Berlin.  Sein  Bruder  Albrecht  folgte  ihm  dorthin 
im  Sommer  nach.  (S.  Bayer  a.  a.  0.  S.  42  Anm.  3.  —  D.  R.  A.  XI.  S.  260  ff..  2^ 
Tielleiebt  ist  damals  Friedlich  aoeh  mit  seinem  Yatflr  vozObeigebond  ii 
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Reigcntbnis  gemtmi.  (Bayer  a.  a.  0.  S.  42  Anm.  8.)  —  Ober  die  Gesandtschaften 

Baspier  Konzils  nnd  der  Husiten  berichtet  eingehend-  Ae^iclii  Carlerii  über 
de  legationibus  Concilii  Basiliensis  pro  reductione  Bobemorum  ed.  Birk  in: 
.Mon.  concil.  genenü.  saec.  XV.'  Concilii  Basiliensis  5.   S8.  Tom.  1.  S.  362. 

(S.  85—  86.)    Verhandliiiigen  in  >iilrnberg  and  Beiehgtag  zu  Basel. 

-.p.R.A.XLai7iff;2eofi 

( S.  87.)  Markcrraf  FHeirieh  hi  Bm«I.     D.  R  A.  XI.  S.  173  f. ,  216. 

(S.  87.)  Tendireibiiiiy  der  Pl«M«ibflrir  und  der  Stadt  Kiilmb«oh  ete. 
n«Mt«i  «tr  KnfMbi  SÜHMh.  —  Minatoli,  Mdrieli  I,  KarfM  ra 
Brandenburg.  Berlin,  1860.  &  814ft,  SHff.  (»it  ftlwli  wafB^bm  Dttiim; 
24.  November). 

(S.  88.)  Terhandlangen  darttber  und  über  andere  TermSgenf^gaebeB 
Im  Basel.  —  Minutoli  a.  a.  0.  S.  313 f.,  394.  -  Riedel,  0.  D.  B.  III.  1.  S.  194ff. 

(S.  88.)  I>e8glelcb€n  In  Ansbach.  —  Minutoli  a.a.O.S.  319,  352  ff. — 
Bayer  a.  a.  0.  S.  4:5.  —  Bald  nach  dem  Tode  seines  Vaters  verhandelte  Markgraf 
Albreubt  mit  Herzog  Heinrich  über  Erbanüprüche  seiner  Mutter  und  erhielt 
▼on  ibm  auf  einem  «reebtag*  n  Landahvt  die  ZmiciMniiig  dncr  Zahlung  tos 
32000  Gnlden.  Der  Oheim  war  aleo  bis  dahin  nicht  imstande  gewesen,  seinen 
Vexpüchtungen  naebankommen.  (8.  Denkaehrift  Ladwiga  von  fi|jb  bei  fiöfler 
».».0.  8.  120  f  ) 

(S.89.)  Protektor  des  Basler  Konzils.  —  Riedel,  C.  D.  B.  II.  4.  S.  137 
bis  139.  —  Vgl.  StÄdte-Chronikeu  LS.  395,  wo  es  heißt:  „Item  1434  am  frei- 
tug  nach  sanct  Michelstag  (1.  Okt.)  do  für  der  kaiser  von  Regensporg  weck 
ab  auf  der  Donnw  gen  Ungern  nndnadiet  .viearier  des  reicha  den  jungen 
marggraf  Friderioh  von  Brandenbarg.*  ^  D.B.  A.  XI.  8.468  Anm.  7. 

(8.89.)  Haifcgnif  Frledricli  in  Regenabnrg.  —  Gemeiner,  Chronik 
der  Stadt  und  des  Hochstifts  BegUMbnrg.  Regensbarg,  18SM).  IIL  8. 59  auf 
Qnmd  der  st rulti sehen  Rechnungen  und  Akten. 

(S.  90.)  Erbeinlgnng  mit  Saehfsen.  —  C.  D.  F..  II.  4.  S.  UOtt.  — 

Minutoli,  Knrffirgt  Friedrich.  1.  S.  lOS.  —  Kurfürst  Friedrich  II.  (der  isaniV 
mätige)  von  Sachsen,  geb.  22.  August  1412,  geat.  T.September  1464;  Sigis- 
mund, geb.  a  HBn  1416,  Biiehef  Ten  Wüzzburg  IG.  Januar  1440,  gest.  94.  Deabr. 
1471;  Heinrieb,  geb.  21.  Mai  1422.  gest.  22.  Joli  1485;  WUhehn  lU.  (der  Tapfere) 
geb.  30.  April  1425,  erhielt  10.  September  1445  Thüringen ,  gest.  17.  September 
14^*2.  Der  BriUlnr  Schwester  Katharina  war  (['w  GpinahHu  des  Kur^btsten  Fried- 
rich II.  von  Brandenburg.    (Possi-,  Weftiüf-r.    Tafel  6.) 

( S.  90.)  Familienrat  auf  der  Fla^äenburg.  —  J.  v.  .Minutoli,  i>as  Kaiser- 
liche Buch  des  Markgrafen  Albrecht  Achilles.  Kurfflrstliche  Periode  von 
1470^1488.  Berlin  1850.  8. 495if.     Riedel,  G.  D.  B.  lU.  8.  S.  11  £ 

(6. 90—92.)  PfUzigche  Angelegenheit  Eberhard  Windecke  (herana- 
gegeben  Ton  Altmann)  8. 429ft,488f.  —  Markgraf  Johann  nrkondete  am  9.  Ifibrt 

an  Spandau,  am  25.  u.  28.  März  1436  zu  Tangermünde.   (Riedel,  C. D.B. L 88. 

8.202;  6.  S.  368.  495;  2.5.8.310.)  —  Fortsetzung  der  .Flores  temponim  von 
Keinbold  Siecht",  henui.ageg.  von  Fester.  (Zeitschr.  für  die  (iesch.  des  Oberrh. 
IX.  S.  141  il)  Freilich  ertahren  wir  hier  nichts  von  der  Beteiligung  des  Mark- 
grafen Fiieiarieh  an  der  Heibbronnw  Venammlnng. 


(S.  92.)  Bitterbwi«  ▼•m  ftl.  «•orgtMehU«.  —  MinutoH  .  Kurf.  Fried 

»ehr.  S  127,  ISOff.  —  Die  Bitter- Oesellaehaa  des  St  GeorgonsckildM  «r 
:  weitcrLe  üch  allmählich  zum  schw&bisehen  Bmdt«  dem  die  SOhne  daa  Kurfönton 
AlbMht,  die  Mwkgnfim  friidridi  «adfiigma^  Nihmi 

darflber  bei  F.Wagner,  Die  AufiDahme  der  {rftnkLschea  Hohen zollem  in  dn 
schwäbischen  Bund.   Berliner  Gymnasial  ■  Progr.  1880.  —  V'gl.  auch  Rofh  vor 
SchreckeDstein,  Gesch.  der  ehemaligen  äneien  Beichmtienchafi.  Tabingen,  1611  \ 
II.  S.  565ff. 

16.891  At«.&*- Mit  d«n»Brtdnn«  aud  dto  Mwrl^gwiw  Johimt  andAftniht 

gflOMBiit»  die  aeit  Anfing  Mai  wieder  in  Saddeatsehhuid  sich  aufhielten. 

(Riedel,  C.D.B.)  Der  jOng^te  Bmdor  Frudrich  zäblte  damals  emt  zehn  .Tahr?. 
Die  .Schwester"  wird  wahrscheinlich  die  seit  1423  verwitwete  Mark^rätin  Mar- 
garete gewesen  sein.  —  Städte  -  Chroniken  I.  S.  SH  f. ;  U.  S.  24  f.  heißt  es:  «Mu 
liet  du  rottuu»  veiter  gemaeht  vnd  8  fenaler  anaprodran,  dM  maa  daalaet  ob 
der  scherladen".  ünter  »adierladen*  sind  die  Läden  der  TocSiadierer  an  der 
Södseite  de.s  Rathause.q  zu  verstehen.  —  K.  Th.  Gemeiner,  Regenshurgische 
Chronik.  Kegeusburg,  18'20.  III.  S.  62.  —  Andreas  Ratisb.  Chrouikon  Bavaria» 
S.  55.  —  Riezler,  Gesch.  Bayerns  III.  S.  318.  —  Den  Markgrafen  wurde  b«:  , 
ilurar  damaligMi  AnwiMnlidt  in  Regensburg  von  aeiten  der  Stadt  das  flblidu 
Ehrengeschenk  in  Geakalt  eine«  .FUcheii  Bainfidl*  (Wota  Ton  Rivoglio  k 
Italien)  daigebiadit»  Vgl.  Bayer  a.  a.  0.  8.4S  Aböl  2. 

5.  Friedrich  als  Statthalter  in  der  Mark. 

(S.  94-95.)  Zastlade  in  der  Mark.  —  Droysen  a.a.  0.  II.  S.  43  ff.  - 

Friebatsch,  Die  HohenzoUem  und  die  Städte  der  Mark  im  15.  Jahrh.  S.  73ff. — 
Riedel,  C.  D.  B.  11.8.  R. 239.  —  Haumer,  Codex  continuatus.  Berlin,  1833.  LS. 61. 

(S.  95.)    Ankunft  Friedrichs  in  der  Mark.  ~  Am  30.  Juni  urkundet« 
Friedrich  in  Berlin  und  TangermOnde.   (Riedel,  C.  D.  B.  1. 7.  S.  151 ;  15.  S.  252.) 

(S.95— 96.)  Errte  MsIIbbIumi  Frledildis.  —  Sein  Beginn  bigungs- 
ach  reiben  bei  Biedel,  0.D.B.IIL1.8.28S.  —  Schon  am  80.Jiuii  belehafee 
Friedrieh  Stendaier  Borger  mit  Hebungen.  (Riedel,  C.  D.  B.  1. 15.  S. 252.)  Ähnliche 
Belehnungen  und  Verleihungen  an  Börger  der  verschiedensten  Städt*: 
Uavelberg,  Taugermünde,  Perleberg,  Berlin  etc.  erfolgten  in  den  näclut^n 
Monaten.  (Riedel ,  C.  D.  B.  1. 6.  S.  498f. ;  7.  S.  26;  16.  S.  64;  3.  S.  433 ;  15. S.  254; 
10. 8.516;  Sappl.  8. 288  etc.)  —  Am  85.  Aogoat  1488  wurde  der  Stadt  Mllncb»- 
berg  die  Seiferedorfache  Hflhle  verliehen  (I.  20.  S.  1S6)»  am  17.  Deaember  eine 
Untersuchung  wegen  Orenzstreitigkeiten  der  Stadt  Heppen  angeordnet  (1.19. 
8.  153),  am  19.  Dezember  wurden  dif  Abgaben  des  StÄdtchens  Heckelher? 
herabgesetzt  (Raumer  1.  8.  139)  etc.  —  Bürgschaft  der  altmärki^chen 
Stftdte:  Biedel,  C.D.^.I.  15.8.254.  —  Priebatschs  (a.a.O.  S.  76)  Meinoog. 
Friedrich  habe  «die  ürindeeligen  Stidte  dmeh  wehlwollende  Behaadlmgai 
gewinnen  versucht',  um  mit  ihrer  Hilfe  die  beiden,  durch  die  Disposition  fOe 
M  '7  I  i  Mark  entfremdeten  Gebietsteile  der  Prieguitz  und  Altmark  beim 
Kunursteutum  2u  erhalten,  weshalb  er  auch  lange  gegen  die  Herausgabe  der 
Herrschaft  sich  gesträubt  habe,  schießt  wohl  über  das  Ziel  hinaus.  —  Fehde 
mit  Laoeabnrg:  6.  G.  Leibnii,  Soriptona  III.  Ghronieon  Luneborgicm 
Hannover»  1711.  8. 215.  ~ 


Digitized  by  Google 


Treffend  kewnieicfcnet  Dn^n  (a.a.O.  II.  8.  62 f.)  die  Stellung  Mark- 
graf Frip(1riehs  fur  Kir^hp:  !<<t  vielleicht  der  eigentümlichste  Mnnu^at 
in  der  i'ütigkeit  dipsf  ^  hursten,  daß  er  Untenttttsung  für  sein  Bemühen  bei 
der  Kirche  suchte  und  zu  tinden  ventand.  Nicht  ab  wenn  er  die  Religion  nur 
füs  poUUioliM  WM  aiMiewhtii  httto;  Jam»  ehmbaiMMmuilMk,  4w  er  «<Qr 
Miaer  Pil§wMiit  mm  bdtigett  Oimb«  ntedeifohrieb,  leigt,  «m  Ibm  fmiOiiMdh 
der  Glaube  war.  ...  Je  mehr  der  Markgraf  auf  den  heilsamen  Einfluß  dee 
Kleni<<  in  f»einem  Landp  rechnete,  de'^to  wichtiger  mußt«  ihm  «pin.  de.HHen 
innere  Keform  bewerkstelligt  zu  sehen. . .  Wenn  nicht  die  Klöster,  80  doch 
v«nigtien8  die  DonuUfte  and  Kapitel  sollten  Pflanutfltten  fltr  wiasenschafUiche 

(8.  m.)  Tmekrettmge«  Ifrtelileli.  Rattmer,  Cod.  conL  L  8. 189,  TSk. 
—  Riedel  C.  D.B.1.7.  S.  «7, 151 ;  L 18. 8.356;  1. 90.  &  271  f. 

Am  16.  Januar  1438  erhalten  Bnwo,  Berend  und  Matthias  v.  d.  Schulen- 
buxg  das  Angefälle  von  Hebungen  aus  dem  Dorfe  Sanne  (Riedel,  C.  D.  H.  I.  5. 
S.  401  mit  falsch  iiufgelöstera  Datum:  6.  Mürzi;  am  17.  Januar  wird  ein  Teil 
de»  Schlosse»  Äuloseu  mit  dem  Dorfe  roinitz  au  die  von  Jagow  überlassen 
(Biedel  1. 8. 8.  SQO;  8S.  8. 811);  «m  28.  Min  irerden  Peter  und  Hatthim»  Untorp 
mit  Beeitniiigea  im  Dorfe  Qan  belehnt  (Riedel  1.  8.  8. 434);  am  7.  Juli  ver. 
«5hnt  sich  der  Statthalter  mit  denen  von  Obei^  and  beleiht  sie  mit  Hebangen 
in  der  AltmarV  und  ans  der  Urbede  in  Tangermünde  (Riedel  II.  4.  B.  189); 
am  8.  Juli  verpfändet  er  die  Urbede  zu  Gardeiegen  an  die  von  Uonlage 
(Riedel  I.  6.  S.  122)  usw. 

(S.  96— 97.)  LeliBsherrachaft  Uber  die  wendischen  Länder.  —  über  die 
Entwicklung  der  Lehnihoheit  der  Hark  Aber  Pommau  Tgl.  die  ttbeni<ditliohe 
Dantellang  bei  Oihtgens,  Die  Besiebnngea  swiadien  Biandenbaig  nnd  Pom- 
mern unter  Kurfürst  Friedrich  II.  (Straßburg,  Dissert.  1S90.)  S.  3ff.  —  Kiedel, 

C.D.B.  IT  4.  S  146,  ir)4  —  Raumer,  ("  f  l.  S.  94ff.  —  Elisuheth.  Tochter  des 
Markgrafen  .iohauu,  war  am  2.  Januar  1436  mit  Herzog  Joachim  verlobt  worden. 
Wegen  ihrer  Jagend  —  sie  zählte  erst  12  Jahre  —  sollte  die  Ehe  L  J.  1440  voU- 
asogen  werdeo.  Ab  Mitgift  erhielt  EÜMbeth  ein  Kapital  von  11200  rh.Giil> 
den  angesagt,  wogegen  ihr  Joacliim  als  Leibgeding  Schloß  und  Stadt  Ucker- 
mflnde  mit  allen  Zubehorungen  im  Werte  von  2000  Gulden  jährlicher  Rent« 
verschrieb.  Was  an  den  2000  Gulden  etwa  fehlen  würde,  .'^ollte  sie  :uis  den 
ürbeden  und  Zöllen  von  Stettin,  Öreiifenhagen,  Pyritz  und  Damm  erhalten.  — 
Vertrag  zn  Wiltstoek.  (lA.  Oktober  1487):  Ranmer,  C.  e.  1. 8.97.  —  Land- 
frieden an  Perleberg  (5.  Jaanar  1488):  Riedel»  C.  D.  R  IL  4.8. 160f..  168fn 
166ff.,  nOfllt  171,  176;  l.  1. 184ff.  verzeichnet  eine  lange  Reihe  der  in  den 
let:^tf'ii  Jahren  auf  beiden  Seiten  erlitteneu  Be-^^ohädigungen.  Um  in  »einen 
Plänen  gegp-n  die  nördlichen  Nachbarn  nicht  durch  ZwischenRllle  von  anderer 
Seite  gehindert  zu  werden,  war  am  10.  Dezember  1437  zwischen  Friedrioh 
and  dem  Henog  Htinrieh  ron  Kroaeen-Qlogan  ein  Yeigleieh  wegen  Giena- 
■tvritigkeiten  der  beideneitigen  Vasallen  von  Lossow  nnd  von  Löben  ange- 
bahnt worden.  Riedel  I.  1.  8. 164f.  —  Lauenburg  und  Bra ndenbu rg: 
Rie<!.l  C.D.B.IL4.  S  186f.  —  Ter-bich  an  Wilanack  C28.Juli  1488): 
Riedel,  C.D.B.I.2.S.  2J4f,  289 f;     >  4  V2. 

(S.  98—99.)   Feldsuf  gegen  den  Stargarder  Herzog.  —  Gäthgens  a.  a.  0. 
S.  7ff.  -  Riedel,  C.  D.  B.  II.  4.  S.  202ff..  209fl.,  üi^t.,  256fr.,  260ff.,  264ff. 
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(S.  99.)  Kflrf  Drst  Friedrlclis  I.  Femllkuigeii  in  die  dent^eho  Königs- 
kröne.  —  Eberh.  Windpcke  (herausgegeben  von  AHmanD)  berichtet  darüber 
(ä.  449):  „al60  gap  der  pfaizgrof  und  der  marggrof  (Kurfürst  Friedrich)  ir 
kfln  oaeh  den  konig,  wiewol  vil  rede  «ai»  daa  der  marggrof  od«r 
•in  •Itnft  «inar  ■olte  et  sin  vnd  werden;  •£  wttttea  auch  nit  anders 
vn  d  worent  darambe  do,  also  dann  man  saget"  —  Die  Wahl  von  1488 
ist,  wie  Altmann  in  seiner  trefflichen  Arbeit  (Die  Wahl  Albrechts  II.  zQm 
römischen  JSOnige  S.  5)  mit  Recht  hervorhebt,  msolenx  „höchst  interessant",  als 
„ne  die  einsige  iit^  auf  der  ein  Hohenx^er  als  Kandidat  in  IVage  kam**.  Wenn 
<ar  aber  «eitcir  ans  dieser  Etndidatar  folgert:  wwKre  IHedridi  L  eiegieidt  au 
dem  Wahlkampfo  hervorgegangen,  h&tte  das  Haus  Hohenzollem  statt  der 
Habsburger  mehrerp  .lahrh'.mderte  lang  den  deutschen  Kaisertbron  innegehabt, 
»o  wäre  Deutschland  der  lange  Kampf  um  die  nationale  Einheit,  die  erst  ia 
unseren  Tagen  errungen  worden  ist,  vielleicbi  zum  guten  Teile  erspart  ge- 
blieben  — se  ist  danraf  in  «rwidem,  da0  iolche  Erwägungen  im  Grande  mUtig 
sind.  Vor  dem  Fehler,  die  Eigebnieie  modernster  Entwicklung  auch  in  Ter» 
gangenen  Zeiten  Ar  möglich  so  halten«  eoU  man  sich  hfltou  (VgL  Altmann  &  681) 

(8. 100.)  Wahl  des  KUnlgt  Albreeht.  —  Altmann  (WahlEOnig  Albrechts 

S.  26lf.,  MfE).  —  Janßen,  Frankfurts  Beichskorrespondenz.  "Fr<^ibnrfT'  i.  Br^ 
1863.  I.  S.  428f.  —  Bayer  (a.  a.  0.  S.  59  Anm.  1)  wei»t  an  der  K  ind  de^  Wahl- 
protokolls {hei  F.  J.  Müller,  Reichstags- Tbeatrum  unter  Friedrich  LU.  Jena, 
ITlSw  Bd.  I.  S.  2—3)  naeh,  daß  der  Bericht  b«  JTanfien,  woimeh  „igliefa« 
(Kuriflrst)  nit  me  den  selb  dritte  in  den  kore  geen  weiden**«  migenan  nnd  daA 
danach  Altmanus  Darstellung  zu  korrigieren  ist.  Jeder  Kurfürst  war  bei  der 
Ahgnbe  f^einer  Stimme  von  drei  Vertrauten  um^rfl'^n.  Als  Begleiter  des  Kur- 
fürsten Friedrich  nennt  das  Protokoll  ausdrücklich  die  Markgrafen  Johann, 
Friedrich  und  Albrecbi.  —  Die  Abwesenheit  des  Markgrafen  fViedrieh  ans  der 
Hark  ftUt  nach  Riedel,  C.D.B.  I.  5.  a 401;  a  4.  &  186  nnd  I.  S.  & 434  in 
die  Zeit  vom  6.  llftrz  bis  23.  MSrs.  Aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist 
Friedricli  <chon  vor  dem  C>.  MiJr?,  —  vielleicht  !>chon  Ende  Fel'mHr  —  nach 
Franken  gereist,  da  er  umaüglich  den  Weg  von  Tangermünde  bis  Frankfurt  a  M. 
in  drei  Tilgen,  6.  — 0.  Miirz.  /.nrückgelegt  haben  kann. 

(lS.100.j  Kilckkebr  Jfarkgraf  Friedrichs  in  die  .Uark.  —  Kiedel,  C.D.E 
I.  80.  S.484. 

(S.  100—101.)  Xarkgraf  Frfedrieh  InBredaa.  —  Ende  Jnni  1488  hatte 
König  Albreeht  dnreh  Ktmrad  von  Weinsbevg  den  Iforkgrafon  Friedridi  nm  Hilft 

gegen  die  Ketzer  angehen  lassen.  (Bayer  a.  a.  0.  S.  63  Anm.  2.)  Es  ist  ab» 
nicht  bekannt,  ob  Friedrich  diesem  Begehren  nachgekommen  ist.  —  Am 
29.  November  und  28.  Dezember  14H8  urkundete  Friedrich  in  Berlin.  (Riedel, 
C.  D.  B.  1.  7.  ä.  153;  Ii.  4.  Ö.  iÖ2  tt.)  Unmittelbar  nach  dem  29.  November  muß 
er  nach  Sdilenen  abgereist  sein.  —  Palaeky,  Oeediichte  fiOhmena.  Prag, 
1845.  in.  3.  S.  289ff.  —  Garo  a.  a.  0.  IV.  a  189ff.  —  OrOnhagen,  Oeschichte 
Schlesiens.  I.  Gotha,  1884.  —  Enniscb,  Schlesiens  Verhältnisse  zu  Polen  nnd 
en  König  Albreeht  II.  14S5~89.  (Zeitscbr.  des  Ver.  f.  Gesch.  a.  Altert  Schlssisu 
Xll.  S.  237.) 

(S.  101—102.)  Irrangen  xwischen  Urandenbarg  nnd  Sachsen.  —  Alt* 
mann,  Wahl  Albrechts.  8.  19 £  Am  12.  Januar  1488  war  der  aidisisd« 
Knrflhrst  mit  dem  Brandenburger  anf  einem  Recfatstage  «a  Ndnibevg  anwesend' 


Digitized  by  Google 


^ypr  (a.  j».  0.  S.  59  Anm.)  glaubt  daraus  die  „Möglicbjceit  beiner  (de«  Wet- 
tinßrs)  T^ilnaluup  an  den  Beübrpfiner  Vorberatuogen"  folgern  zu  dürfen.  In 
^esem  Falle  )ifttfee  ach  aber  iro)äl  ei]l^  NfHsIvidit  er^uütep.  —  Tag 

SU  LiebtenfeU  (148Q):  Riedil,  C.D.B.  U.  i  S.  195fl:  —  Drojwn  a.«.a  L 
8. 45ik  —  Landgraf  Ludwig  war  mit  beiden  Häusern  vanfryuodt;  er  war  der 
Sohn  einer  8chwe#ter  des  Kuriürsten  Friedrich  und  der  Gemahl  der  Herzogin 
Anna,  einer  Schwester  des  sSchsischen  Fürstep.  —  Erneaeranjj  der  J^rbr 
piliiguiig  (1441):  Riedel,  C.D.B.  II.  4.  S.  245ft'. 

(S.  102.)  Friedrieli  in  Graniten.  —  Am  5.  Juli         eutKugte  J^nedncb 
i^bMh  9M  ^  Stadt  BftllienMI  OM^l,  8iinpL  IL  611)^  m  M.  Aagnrt 
luelt  er  sich,  auf  einer  Reiie  nach  Hessen  begriffen,  u»  KtHmtg  wai,  (Uedal, 

C.  D.  B.  II.  4.  S.  200.)  Erst  am  2.5.  November  erscheint  er  wieder  in  Berlin. 
(Riedel,  C.  D.  B.  1.  10.  S.  522;  12.  S.  99.)  —  Albrecht  bestätigte  am  3.  Juni  1439 
in  Breslau  in  seiner  Eigenschaft  als  königlicher  Hauptmann  von  Schlesien 
eisen  Kaufvertrag.  (Riedel,  0.  D.  B.  III.  1.  8. 294.)  Zu  Anfang  August, 
frflhettens  in  den  letstea  Jnlita^ffii,  txaf  er  im  FraBkenlaade  eio.  —  liulcgnf 
Johann  hatte  wahrscheinlich  bald  nach  Abschluß  des  Waffenstülstandee 
(10.  Februar  1439)  zwischen  Kör.ig-  Albrecht  und  Polen  Srhleaien  vfrlnps-'^n, 
Am  7.  Mai  1439  befindet  er  .><ich  m  Ingolstadt.  (Vgl.  Haeutle,  Archival.  Bei- 
träge zur  Gesch.  Heniog  Ludwig  de»  Bärtigen.  —  Oberbayer.  Archiv.  32.  Bd. 

(a  102-104.)  Das  Beleb  uA  las  Bader  KoailL  —  T^L  MarOber: 

H.  J.  Hefele,  Konziliengesch.  Bd.  III.  Freiburg  i.  Br.,  1877.  —  W.  Fttcirart» 
T^f  kurfürstliche  Neutralität  wahrend  des  Baseler  Konzils.  Leipzig,  1858.  — 
A.  Bachmann,  Der  deutsche  König  und  die  kurfQrstlicha  Neutralität.  (Archiv  für 
Österreich.  Gesch.  LXXY.)  —  G.  Voigt,  £nea  Silvio  de'  Piccolomini  als  Papst 
Pia«  n.  I.  Bd.  8. 160E  —  Y.  v.  Kraas,  Deutsehe  Oeich.  im  Anegange  des 
M.  A.  (1488-1519).  Stuttgart,  1896.  LBd. 

(S.  104.)  Stellunsr  des  KnrfOrüten  Friedrich  1.  und  des  .Markg^rafen 
Friedrich  zur  Reicbspolitik.  —  Janßen,  Frankfurts  Reichskorrespondenz  I. 
8,  4ö3.  —  Droysen  a.a.O.  L  8.442.  —  Riedel;  C.D.B.  III.  a  S.d3;  II.  4. 
S.200. 

(8. 104.)  Tater  «nd  Saba  anf  4eai  Waliltafa  in  Frankflirt.  —  Riedel, 
C.  D.  B.  I.  10.  S.  522  und  13.  8. 09,  251.  (Vorübergehender  Aufenthalt  Fried- 
richs d.  J.  in  der  Mark,  November — Dezember  1439.)  —  Janüen  a.  a.  0.  IT. 
S.  13.  Es  liegt  allerdings  keint^  Nachricht  über  den  Aufcntluilt  des  Mark- 
grafen Friedrich  oder  eines  seiner  Brüder  in  Frankfurt  zur  Zeit  der  Königs- 
wabl  vor,  indes  darf  man  wohl  nach  Lage  der  ümstSnde  vorau^etzen,  zumal 
Friedrieh  wihread  der  loritiecheii  Zeit  in  der  Mark  nicbt  naehweiBhar  ist,  dad 
er  gerade  in  sriaer  Eigeaschaft  als  Karprini  den  greisen  Vater  dorthin 
begleitet  hat. 

(S.  105.)  Vollmacht  fUr  Markgraf  Friedrieh.  —  Riedel.  C.D.B.  III.  3. 
S.  54.  —  Vt^l.  hierzu  Dro3-sen  !.  ibtj  Anm.  1.  —  Der  Revers  des  Markgrafen 
Friedrich  bei  Riedel,  CD.  B.  III.  1.  S. 

(S.  105.)  RHckkehr  Friedrichs  in  die  Mark.  —  Er  erscheint  iiier  wieder 
(ni  Tangermflnde)  am  29.  Februar  1440.  (Biedel,  C.D.B.  I.  22.  S.489.) 

(8. 100.)  »LobUcli  aaehgerBcht.«  —  J.  v.  Minutoli,  Das  kaiserliche  Buch 
de»  Uarkgrafen  Albrecht  Achilles.  Berlin,  1850.  8. 286.  —  Vgl  die  eingebende 
■«BuntBta  OenBsaiae  Piadstotiea  ZXXIT  28 
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Chajrakterüitik,  mit  der  tüe  LausitTier  Stande  i.  J.  1458  den  Kurfürsten  >  nedrich 
als  Thronkandidaten  in  Böhmen  empfahlen:  „Item  were  zu  acht€n,  das  er 
1VJM  wahiluiftig,  gar  gnüg  Tiid  mit  allar  redUdik^t  genwl  ist  ^nä  were  n 
der  ere  vnd  wirdiger  krön  vaste  togentlicb.  Wann  er  ein  gantz  guter  Regir« 
i«t,  T;rmi1  vnde  Leut  vnd  yderman  sein  Regiment  liebet,  vnd  leßt  iglichet 
seinen  mdersassen  bleiben  bej  rechtn  vnd  b€»j  redlichkeit,  vnd  hat  sine  Land 
hy  sinem  S^ment  nahen  so  vii  erweitert,  so  vü  als  des  vorhin  gewest  ist 
Er  liebt  tausk  in  Minen  vnd  den  vmbgeieeMmea  iMiden  guten  Fride,  die  dei 
ydemuui  erfcewet  vnd  vIF  den  Orlem  gebewert  iit,  eo  tit  er  nneh  bi  800101 
krigen  arbeitsam,  flisig  vnd  Sighaft.  vnde  alles  was  er  in  ernste  y  angehabt, 
hat  er  myt  volmaoht  allzvt  gutem  ende  bracht."  (H5fler,  Das  kaiserliche 
Buch  des  Markgrafen  Albrecht.  II.  Bayreuth,  1850.  S.  46/47.  —  Riedel.  C  D.  B. 
III.  1.  S.  325.) 


m.  Kurfürät  Albrecht. 

1.  Lebr-  und  Wanderjahre. 

(S.  lOd.)  Uochieit  de»  Urafen  Ton  Lindow  und  Rippin«  —  St&dt«- 
Cbromken  YD.  S.  374  f.  —  Riedel.  C.  D.  B.  IV.  1.  S.  202.  ^  Die  SdbÖppencbiOBik 
nennt  die  Fflntin  »Ebnelin*,  verweebadt  aleo  oflbabu  dieeea  NasMo  mH 

.Ketterlin".  S.  Grotefend,  Stammtafeln  der  schlesischen  Fttzeten.  8. 17.  Auf- 
ÜEillend  ist,  daß  der  Frankfurter  Stadtschreiber  Steine  TOB  dieeem  Eceigais 
keine  Notiz  nimmt.   (Riedel  IV.  S  B26  ), 

(S.  109—110.)  Digpositlonsfäliigkeit  Albrechts.  —  Mioutoli,  Das  kaiser- 
liche Buch  des  Markgrafen  Albrecht  Acbillee.  S.  464  —  Die  Ereignisse  jvt 
dem  Nllmberger  Landgeriebt  werden  nm  Bayer  (a.a.O. 8, 38  Anm.  1)  sebuf' 
sinnig  erörtert.  —  t!ber  die  den  Nümbeiger  Bfligem  erteilte  Sklaubnis  rar 
Jagd  im  Nürnljerger  Walde  s.  Historia  Norimbergensis  diplomatica.  Xflm- 
berg,  1738.  S.  570ft".,  S.  .^^Of.  —  Vgl.  fpmer  Ph.  R.  Rpi^ß,  AnfkUirun^feu. 
8.  249f.  —  Markgraf  Johann  urkundete  am  28.  Juni  1427  ui  üatheuüw.  (Kiedel, 
CD.  B.  IL  8, 8.48111) 

(8.110.)  neiter  Heilsbronn.  —  Mnck:  Beitxige  sur  Qesch.  foe 
Kloster  Heilsbronn.  Au.sbach,  iS.'iS.  S.94kl05f.  Später,  unter  veränderten 
Zeitverhältniüsen,  »ah  sich  Alhrecbt  allerdings  genötigt,  die  Bcignadigong  des 
Klosters  wieder  rückgängig  zu  machen. 

(S.  III.)   Erbeinlgnng  m  Planen.  —  Riedel,  C.  D.  b.  II.  3.  S.500ff. 

(S.  111.)  „Königlicher  lag"  za  .Nürnberg.  ~  D.  R.  A.  iX.  S.  288, 297.  - 
Beeoid,  Kftnig  Sigmund  nnd  die  Reiobskriege  gegen  die  Hosxten.  Hfincben. 
1878.  m.  8.16f. 

(S.  111—113.)  Bildung  des  Markgrafen  Albreeht.  —  Die  obenerwähnt« 
Äußerung  Albrechts  findet  sieh  in  seinem  Briefe  vom  15.  Februar  1481  an  den 
Bischof  Rudolf  von  WOrzburg.  (Priebatsch  a.  a.  O.  III.  S.  7.)  — Die  Kedensart: 
»wir  wurden  ritter  jenseit  meres  etc."  bezieht  aich  auf  Albrechts  Pilger&hrt 
ins  gelobte  Laad.  (8.  oben  8. 126  ff.)  Er  war  aber  damals  nicbt  18,  sondern 
fa.st  21  Jahre  alt  —  Da8  Albrecht  das  römische  Recht  nicbt  studiert  hat. 
darauf  ist  wobl  seine  Äußerung  in  einem  Briefe  an  seine  Rftte  (8.  Juni  1479) 
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«urdeknllUireii:  ». . .  item  alt  die  Ko.  wirde  (von  Ungarn)  es  enilialben  nit 

80U  mögen  tan,  als  der  cardinal  spricht,  ist  uns  verborgen  und  findens  in 
keinem  dentflchen  buch  geschriben.  d  er  latein  i  «»eben  können  wir  nirht  " 
(Priebatäch  a.  a.  0.  II.  535).  —  Über  die  fremdsprachlicheu  Kenntnisse  der 
D&nenkOnige  Christian  I.  und  Johann  ioAert  rieh  Dahlmann,  Gesch.  von  D&ne- 
iMriL  Hamboig,  1848.  m.  SbSSSw  «Pttlorft  boatia,  ti  non  oarerot 
loquela!''  sagte  Papst  Piu  II.  in  besug  auf  KOnig  Christian  I.  in  dessen 
und  seines  Dolmetschers  Gegenwart  zu  den  Kardinälen.  —  Rvaningiis  (Christier- 
nus  II.  Daniae  rex  e  vetere  protractua  mscr.  Joannis  Svaningi.  Francof. 
1668)  berichtet  S.  23:  Joannes  rex  etsi  latine  doctus  ipse  non 
foiaaet*. .  —  BMflt^idi  im  KurfttratenErnit  ron  Saehaan  und  leiiiar 
Utaiaiadhan  Eaantniiw  vgL  Spalatin,  Sidis.  Hirt.  iMi  &  Q.  Stniva  (KanertAi. 
Inator.-politisch.  Archiv  m.  S.  9).  —  VgL  femer  F.  A.  v.  Langenn,  Herzig  AI- 
brecht  der  Beherzt«».  Leipzig,  1838.  S.  11;  Fie?;.  Sftobn.  Prin^enunterriobt  im 
16.  u.  17.  Jahrb.  (Programm).  Beide  haben  dem  Kurfürsteu  i-jm-st  f&lschlich 
die  Ansicht  Spalatins  in  den  Mnnd  gelegt:  ..  denn  Lateinisch  verstehen 
ttnd  fadaa»  irt  je  dar  Hamiifth  eiii«r,  dar  nudit  Miir  drnakt.  ja  dar  viel  gute 
Berichtig  Briananrng  und  IMümtng  giabi»  der  auch  aondariich  groOe  FQirten 
und  Herren  zieret.* 

Von  den  deutscheu  Rechtsbüchern  handelt  R.  Schröder,  Lehrbuch  der 
deutschen  Recbtsgeschichte.  Leipzig,  18d4.  S.  63411'.  —  Urteile  Albrecbts 
Ober  seinen  Uaogel  an  imifliawmdnn  Kannliiiaatn  finden  wir,  abgesehen  von  jenem 
Briefe  vom  1&  Febmar  1481,  in  aeinem  Sehreiben  an  den  Domdedianten  Dr. 
Hertnid  von  Stein  (&  Mai  1485).  Hier  lesen  wir:  ....  ,die  graen  löck  haben 
vil  gesehen  vnd  gehOrt^  wiewol  wir  nit  gelert,  alt  vnd  kmnrk  sindt."  (Priö- 
batsch  a.  a.  0.  III.  S.  7.  387.)  —  Von  lateinischen  Sentenzen  gelintui  !it  Albr»n'ht 
s.  B.  die  folgenden :  principiis  —  er  macht  daraus,  vielleicht  la  emum  AuHuge 
von  bonie,  principiboa  —  obeta;  nimia  fiunfliaritae  oontemtiim  parit;  perit 
parabnla  in  ore  «talti;  ve  kvn,  cuius  res  pner  est;  heres  in  patria  potestato 
panun  diflTert  a  servo;  taliter  qualiter  usw.  Y^l.  Priebatsch  III.  S.  546 ff., 
wo  die  von  AIhrecht  gehr.iuchteu  Sprichwörter  und  spricbwSrtlicbeu  Redeu.«^- 
arten  zusammengestellt  sind.  Vgl.  auch  Priebatsch  I.  S.  47i>.  Amu.  1.  —  Briefe 
Albiechte  an  Kaiser  Fkiedrioh  HL  (1467  nnd  1474)  bei  HOfler,  Kaieerl.  Bach 
ail&  —  Friebataeh  a.a.O.  I.S.750. 

(S.  IIS.)  Schlechte  Handschrift  Albrechla.  —  O.  Steinhanaen,  Deutsche 
Priyatbriefe  des  Mittelalters.  Berlin,  1899.  I.  S.  135.  An m  4  —  Priebatsch 
a.  a.  0.  III.  S.  146.  —  Als  Beweis  für  die  scblecbtc  HandBchntr  l-  ^  Markgrafen 
Albrecbt  filhrt  Bajer  (a.a.  0.  S.  37  Anm.  1)  die  von  dessen  ,Hand  erhaltenen 
Sehriftatfloke,  beeondere  die  Konaepte*,  Ina  Feld.  Solche  »ScfariftaWcke*  aind 
aber  nirgenda  vorhanden.  Tgl.  die  lebxreicbe  Abhandlung  von  F.  Wagner, 
Die  Handschriften  der  alten  hoheuzoller.  Kurfürsten  (Albrecht  Achilles  u.  Jo- 
hann) im  Hobenz.-JahrbiTcb  1901.  S.  5.5f!.  -  Weisung  an  Hertnid  v.  Stein 
(27.  Mai  1472):  Burkhardt,  Das  fuutit  Merkibch  Buecb.  (Quellensammlung  zur 
Gesch.  des  Hauses  Hohen«.  I.)  Jena,  1857.  S.  131.  —  Vgl.  Friebatsch  a.  a.  0.  L 
8.  3891  (Nr.  360).  8.  750. 

(8. 114 )  Albrecht  als  BoiaMbmled,  —  Nftheiea  daiflber  bei  Stein- 
bansen  a.  a.  0.  S.  136tt  . 

(S.  114.)  Lektüre  der  VolkslMirher.  —  Am  lä.  .lami"-  14S0  uiarbt 
Albrecht  seinem  Sohne  Johann  Mitteilung  von  seinem  guten  ßeüuden  und  vou 
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dem  am  Aixb^cher  Hofil  herrschendeo  fröhlichen  Treiben,  das  er  mit  folgenden 
Worten  Bebildert:  . . .  vnnd  ist  koni^  Art»  hof^  bie  mit  jigep,  pairMeo 
b^tz«i2,  üt^c^eu,  reojiea  vimd  »Her  kt^'üw^ii."  ^lU^^^l,  C*  P>  ^  j^l*  $f  ^^r- l^i 
Hi^atoU,  ^fteLBocb  8.516;  8»iiBliHn»». a.» O« & 8^2;  frith9*9ßh  »t%Q. 
U.  a5^)  Y«l.  ane^  Haf kr»  ;«dww  w«k       &  t|9. 

(&  114-115.)  Mt  tyn^Bht^  «■*  aMv»  Hili«r  All>rB«U«„.  -  Bork, 
bardt  a.  a.  0.  8.  6B:  •  •  .  Auch  begeni  wir  an  each,  das  Ir  vns  difi  4rej 
ieutsche  recht  bucher,  der  rm  der  ti^utsch  meibier  eim  gegeben,  dai^  ander 
T&Dsezs  VatßTä  seligen  govsstYsii  das  dsitt  dft  fiacb«ent<piegel  i«t,  als  Jq^uumi 
Tolcker  ^eiß,  hmi  •tlieM'* »  Xb«  Bneh  ,m  Wageobni^g  geb^ng"  enlikift 
fan  «HipiMiMMi  a.fcaai8B;Biemfca.aiai8>lM;PHebrt<<h».».a 
I.  6.  IIB.  Twtuwint  iit  Mch  dn  Brief  Albjr«cht8  f  om  Januar  1475  an  seine 
Oanahlin .  won'n  er  nm  ZlUBiidmg  Von  Bflcbern  religifieen  Inhalt«^  pr^noht  : 
.  .  Wir  dam.'kt'ii  liLinL-i  Heb  der  biiner  Ubd  vügel,  und  biß  doran,  das  der  i  renjel 
2u  stund  au  herabkonini  und  unser  b^ncber,  die  wir  iu  der  va^teu  g&- 
braue  bell,  mÜbriBg. . .  .**  (SfarniliüniOT  a.  a,  0.  a  110.) 

(a  11&)  YwiHidBti  AlbneMi  fir  ««  m  MffkMHMnit  BHiMv*  - 

& PriebatMh  a.a.O. L &  71: 

(S.  115r-117  )  ilbre«ht  als  l^delknabe  im  Dienste  der  KSntghi  Barbar«. 

—  Es  kann  keinem  Zweift'l  unierliegen,  daß  Bayers  Vermutung  (a.a.O.  8.  40 
Anm.  2),  Kurförst  Kri»'drich  habe  „seinen  Sohn  Aibrecht  Ende  1429  zum  Preß' 
burger  Reichstag  mitgeuowmen',  zutreflfend  ist.  Allerdings  berichtet  Jobaon 
Mopinger  in  semer  „Genealogie  der  Matkgiallui  tod  Bnuadenburg*  (HobcDi. 
Forseh.  III,  hemo^geg.  von  Cbnst  Heyer)  8. 891.  da6  Albreeht  errt  1480  oaeb 
Ibgam  gekommen  sei.  Diese  Angabe  schließt  indes  die  mgHcUceit  keines- 
wegs aus,  daß  der  junge  Markgraf  mit  seinem  Vater  schon  ernig-e  W  .ehen 
vorher  in  Preßburp  eintretroffen  war.  —  Von  dem  Erscheinen  der  Königin 
Barbara  in  l'reüburg  berichtet  Walter  von  ächwarzenb^i^  aus  Preüburg  am 
18.  Dezember  1429  an  den  Bat  der  Stadt  Frankfint  a.  M.  „. . .  Dy  konighin,  4y 
komet  hyde  ze  tage  alersl  her".  (Janssen,  Frankiurts  Reichskorrespondenz L 
S.  371.)  —  Albrecht  öber  seine  Stellung  bei  der  Königin:  AJinutoli, 
Da«  kaiserliche  Ruch.  S.  136.  —  Priebatsch  a,a.  O.  S.463.  —  Die  Zustande 
am  königlichen  Uofe  behandeln:  Droysen  a.a.O.,  II.  S.  7ff.;  Aschbach, 
Gesch.  Saieer  Sigmunds  IT.  Hambnig,  1845.  8.991  ff.;  Lindner.  Dentsclie  Ge- 
schichte unter  den  Habebnrgmi  und  Lnxembnrgem  II.  Stattgart,  189S. 
8. 287 ff.  —  Von  den  spfttaren  Verdir  n  sten  Ilan  .y  von  Wallenrods  be- 
richten: Johann  Bloninger  (bei  Meyer  a.a.O.  S.292)  und  6tül£ried  und  fiaenle 
a,  a.  0.  S.  228. 

(S.  117.)  <jeleit  der  husitische«  C*eHaiidt«chaft.  —  Palacky:  Gesch.  von 
Böhmen.  Prag,  1853.  III.  3.  S.  67.  —  Derselbe,  Urkundliche  Beitrüge  zur 
Oescb.  des  Hudtenktieges  II.  Prag,  1873.  8. 388£  —  Ascbbacb  a.  a.  0.  IT. 
a  150.  —  Biedel  a.  a.  0.  II.  8. 528.  —  Bemerkt  sei  hier,  dafi  Albrecht  im  Juni 
1432  an  der  Hochzeitsfeier  des  Grafen  Wilhelm  von  Henneberg  in  hma]- 
kaiden  teilgenommen  hat.  (Schultes,  Diplom.  Gesch.  des  gr&fl.  Haxiae»  Uenne- 
berg.  Hüdburghauseu,  1791.  IL  S.  108. 

(S,  118.)  Beiehstag  zu  Ilm  (1434).  -  D.  R.  A.  XI.  S.  362ti.,  3G4,  380.  - 
Stidte-Chnnikmi  T.  8. 155.  —  Protest  g^gea  Brich  von  Lauenburg:  D.B.  A. 
XL  a430ff. 
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(8.118-119.)  »illtiidiHchirt       btUcb^aiira«»».««  —  Inf  AHAecikb 

Mitgliedschafl  beeieht  sich  wöhl  jdbe  Stella  in  einem  Briefe  de«  Markgraföd 

aft  Job.  Volf'kf'r  (14,  bklob^r  HÄ'iV    wir  sind  k^ys^r  Sigmunda  rato  gt»- 

weson  ln\v  vnnsers  vatters  Seligeu  /.eyteu,  J<eiu  ges^llsrhaft  tragen  vnd, 
wen  wir  vnib  in  gewesen  sind  getreulich  gedint."  —  (Minutoli,  Da« 
laiMidift  Biieli  8. 186.  ^  PHeteiadb  ft.  0.  m.  S.  468.  —  Tgl.  Bay«r  a.  a.  0. 
&  45i)     Klherts  Uber  dm  i,Dneli«iuiMeii**  bei  Ai6hb«eh  &:  a.  O.  I.  8. 268£ 

(8. 119.)  llftlMMAt  lIIHfWsBtft.  -  Bieik,  C.D.R  ilt  1.  8.5^)11.  -  In 
eiiieiil  Briefe  (Ansbach,  20.  Mai  1469)  ermahnt  Albrecht  seinen  Sohn  Jobann  zu 
strpugpr  J^parsamkeit,  üideiii  er  dabei  auf  seine  eigetu'  Jugend  verweist.  „Sind 
wir  auch  bei  vnsemi  vater  gewesen,  hab.Mi  XXX  pferd  bei  im  gehabt  am  hofi?, 
VI  für  vn»eni  leib  vnd  XXIIII  i^uust,  vmid  waren  gerayt  Ritter  vnnd  nten  zum 
Schimpff  ynd  ernste,  Kanten,  Stachen  rnd  thnmirten,  vnser  vater  hat  viuih 
nje  kein  Jäte  snbm  Vber  Uli«  geben.  Gab  ms  vaier  mutet' andb  tu  teyten 
I«  golden  oder  auf  das  uiayeet  II«,  ae  es  ilrol  geriet,  vnd  hellen  nichtA  von 
hof  dann  es$en  vnd  trincken. . —  Vgl.  Riedel,  Oescli,  dfie  piMß.  K6aigehaiiMa 
II.  8.  58ef.;  Höf  1er,  Das  kni«prliche  Buch  S.  lÄOf. 

rS.  120.)  Wirren  Im  Würzbnrpor  Stift.  -  f^H>r  bändeln:  Aschbach, 
iiiisch,  der  Grafen  von  "Werthemi  i.  i>  mnkturt  a.  M.,  1843.  S.  2l9ff.  —  Lorenz 
Fries  bei  J.  P.  von  Ludewig  (Geechichtt^schreiber  von  dem  Bischoftum  Würz- 
harg,  Leipzig,  1713)  S,  700f'.  —  IMe  Markgrafen  Johann  und  Albrecbt  werden 
bei  Friee  allerdinge  nidit  namenÜich  ao^efthrt  Aber  daß  snr  lie  allein 
in  Betracht  kommen  kOnnen,  engt  Bayer  a.  a.  O.  8, 53  Anm.  i. 

(S.  120.)  iUellei^Dg  Jer  Streitigkeiten.  —  Lorenz  Fries  a.  a.  Ö.  S.  750f.— 
Aschbach,  Gesch.  der  Grafen  von  Wertheim  II.  S.  259ff.  —  Die  fintscheidang 
des  Kurfürsten  Fn%'dr!<b  T.  binderte  freilich  nicht,  daß  schon  im  nächi^ten 
Jahre  neue  Zwist igkeiten  zwischen  Bischof  .lohauii  und  dem  Wertheimer 
Grafen  aottbracheu.  Auch  sie  wurden  vom  Kuri'ilmtcu  Friedrich  zu  KiUuigen 
einen  8clliedei|Mrncb  tom  19.  Mai  14S7  beigelegt.  (Aschbach  a.  a.  0.  I. 
8. 285ft;  n.  8.  d56ff.  —  Fries  a.  a.  0.  8. 758-60.) 

(8.  m.)  CtMgieit  ie*  nai1i(|tiflt6hte  BHHMs  —  M  oben  sitierte 
Avaepnich  Albrechts  findet  sich  in  einem  Briefe  vetti  21.  Dexember  1471  an 
seiin  n  Schtriegersohn  Heinrich  Von  Hfibsterbeif.    (Priebatieh  a.  a.  O.  I. 

Ö.  208  f.) 

(8.  121.)  Vorgänge  de»  Jahres  1487.  — '  Über  die  Beteiligung  Albrecht« 
an  der  Horäberger  Fehde  im  SpäthMrbet  1437  s.  Kapitel  IIL 

(8. 112:)  BUfllntag  »  Eger.  ^  D.  B.  A.  JSL  8.96ff. 

(8.199.)   iiigr  Mlela^  t«i  #«Kkeln.  —  D.ft.A.  maiM 

(Nr.  16S).~0raf  Michael  haite  ans  Ansprachen  seitierOemahlinSophie  von  Henne* 
betg  einen  &befereit  arit  Kraft  von  Hohenlohe  über  MeckmfihI  in^d  mit  Konrad 
TOn  W^insberg  «her  die  Heraasgabe  von  Schultbriefen.  „Der  Biüchof  und  Kur- 
fürst Friedrich  enU»chieden  in  Hetretf  Meckmlihls  auf  einem  Tage  zu  Uffenheim 
am  5.  März  1437  gegen  den  Wertheimer,  und  dieser  behauptete  nun,  allein 
die  Blnke  des  Bnehofr  hKtten  solchen  Ausgang  der  Sache  veneboldet  Als 
Wissender  der  Perne  hafte  er  vetaalaftt,  dafi  ^der  fiisdiof  vor  diese  geibrdeit, 
und  als  er  sich  weigerte,  vor  dem  weltlichen  Gerichte  zu  erscheinen,  verfemt 
wurde.  Gestützt  auf  den  Scbtungsbrief,  dessen  Original  sich  im  Wertheimseben 
Archiv  vorgefondea  hat  (abgedruckt  im  Arcb.  des  bist.  Ver.  f.  Unterfranken 
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Bd.  14.  H.  2.  8.263),  beschloß  Graf  Michael ,  das  Todesurteil  splbst  zu  voll- 
strecken. Zu  üffenheim,  wo  sich  der  Kurtürbt  mit  den  Parteien,  zu  einen» 
neuen  Tag  am  6.  März  1437  üusammenland ,  sollte  die  Tat  geschehen.  Aber 
d«r  AiMohlag  mißglfickte,  weil  im  Gtaftn  Begleiter  uidit  zeetitceitig  einlnilu. 
Jümtt  amAte  mm  w^eniugat  lellNi  mm  Vftnlieiai  fliahen,  eiOfiMte  aber 
»ofort  die  Fehde  gegen  den  Bischof,  den  Atbenloher  und  den  Wdnsberger." 
Ende  Juni  wurde  das  dem  Grafen  Michael  gehflrip'e  Schloß  Schweinburg  erobert. 
Ehe  braadenburgiscbeu  '1  ruppeu  befehligte  wahrächeinlicb  der  Markgr&f  Johann, 
nicht  aber  Albrecht,  wie  Bayer  (a.  a.  0.  S.  57  Anm.)  vermutet.  Albrecht  befand 
nch  damale  w(Atm  iiiEger.  Am  5.  Juli  ist  Johann  in  fibvelberg  Oiedel,  CD.R 
T.  7.  S.  25 f.)  nachweisbar,  wohin  er  seinem  Bmder  Friadzieh  —  wobl  zu  dessen 
Einführung  in  die  GeschO  ff  <•  -  gefolgt  war.  —  Vgl.  Fries  a.  a.  0.  S.  759  f; 
Eberhard  Windecke  a.a.O.  407tf.,  418;  Ascbbach,  Gesch.  der  Grafen  ?on 
Wertheim  I.  S.  263ff.;  II.  S.  252ff.;  Liliencron,  Die  historischen  Volkslieder 
der  Dentachan.  Leipzig,  1865  ff.  L  8. 855ff. 

(S.  122.)  Friedrich  und  Albrecht  in  Egen  —  D.R.A.  XIL  S.97.  128 
(Hr.  79},  194  (Nr.  71),  1S8  (Nr.  77),  131  (Nr.  80).  —  Gxadl,  Gaaoh.  daa  Egof 
'  laadea  F^,  1887.  S.402£ 

(&182.)  WBmUt  SIgmii  In  Pnif.  -  D. ILA. XII. &  188  (Nr.70). 
(Nr.  77). 

(8. 122.)  Die  Brandenbiilt«r  ala  Xeigaa*  —  Altmann,  Regelt»  Imp.  XI 

Innsbruck,  18961f.  Nr.  11881. 

(S.  123.)  LehnsabhSngigkeit  des  Landes  Wenden.  —  Hiedel,  C.  D.  B.  II. 
4.  ü.  14i>f.,  152  ff.  —  Altmann  a.  a.  0.  XI.  Nr.  11878.  —  Am  18.  Juli  1437  ließ 
Sigmund  dem  Kurfiürsten  Friedrich  (I.)  ton  Brandenburg  auf  seinen  Wunsch 
«ine  beglaubigte  Ahaciurift  von  der  Yarneharmig  der  Barren  in  Warle  ^1.  Ok* 
tober  1416)  Aber  ihre  Lehnsabhangigkeit  von  der  Mark  foandenbni^  aoaTertigeB. 

(8.128.)  FliiMig  n  mmbarf  (8.-8.  September  1487).  -  D.R.A. 
XII  a  267f. 

(8. 128—194.)  Belaganng  Jagatbergay  Tif  aa  Heilbran  (5.-8.  Jaaasr 

KJS).  —  Altmann,  Wahl  Albrechts  S.  8,  17flF.,  25 f.,  79.  —  An  der  Znaehong 

des  Markgrafen  Albrecht  zu  der  Beratung  im  Träger  vor  Jagstberg  i^t,  nach 
Lage  der  Umstände  —  auch  ohne  direktes  ZpujT-nis  —  nicht  zu  zweiiein, 

(S.  124.)  Schiedsiichterlifhe  Tätiirkeit  den  Kurnirsteu  Friedrieh.  — 
D.  R.  A.  XU.  S.  268  Anm.  —  Städte- Chroniken  II.  S.  28  Anm.  7.  —  Vgl.  Märcker, 
Daa  BmrggraHmtnm  lleiOen.  Leipzig,  194S,  8.846C;  Sefamidti  Burggraf  Henih 
rieh  lY.  zu  Meifien  8. 12.  —  Stein,  Gesch.  der  Orafen  und  Harren  an  Oaslell 
&  184.  '  Wittmann,  Hon.  (Mllana  Nr.  646»  .542. 

(8.  124.)  Zwiegeapräch  des  Kurfürsten  Friedrich  mit  ««einem  Sohn« 
Albreeht.  —  Das  Zwiegespräch  ist  durch  Gr^for  HpiiTibnri?  (20.  August  I4<59), 
einen  unverdächtigen  Ohrenseugen,  überliefert.  (Uöfler,  Das  kaiserlidie  Buch 
a  212f.) 

(S.  124— 125.)  Stellaag  Albrechts  mm  Kaiser.  —  Priebatoch  a.a.O. 
IL  8. 66i 
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2.  Die  Pilgerfahrt  nach  dem  Heil.  Lande. 

(8. 125-127.)  PUgwOthrlw.  —  ROhrielit  n.  Hdaner,  D«atwsbe  Pilger- 

reisen.  Iimsbnick,  1860.  —  Röhricht,  Deuteche  Pilgerreisea.  Inmibrackf  1889.  — 
Geisheiin,  Die  Hohenzollem  am  heiligpn  Oral  e  Jerusalem,  insbesoc(!erp  cüe 
Pilgerfahrt  der  Markgrafen  Johann  und  Albrecht  i.  J.  1435.  Berlin,  l-^oS.  — 
Kanaim,  Die  Pilgerreisen  NOmberger  Bürger  im  15.  Jahrh.  (Mitteil.  des  V  er. 
Iltr  die  Geseh.  dn*  Stadt  Kflmbeig  TL  &87ft).  —  Aineigw  Ar  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit  L  S.  264-266,  298-800. 

(S.  127.)  Absehiedsbrief  des  Markgrafen  Johann  an  Berlin  nad  K81n 
(24.  Februar  1435).  ->  Abgedruckt  bei  Oeisheim  a.  a.  0.  S.  2211  mit  ialseb 
aufgelöstem  Datum. 

(8. 127.)  Reisebericht  Lochoers.  —  Die  Kei^ebeschreibung  des  Nilm- 
b«rger  Antee  dae  Origuml^lfannskript  iet  verloren  gegangen;  eine  tpBtera ' 
Abedirift  wird  im  Nürnberger  Kreis- Archive  aufbewahrt  —  erhebt  sich  in 
viplor  Beziehung  weit  üVcr  das  dürftige  Niveau  der  umfangreichen  mittel- 
alterlichen Reiseliteratur,  die  seit  den  stürmischen  Tagen  der  Kreuxzüge  unter 
dem  Titel  „Mirabilia  mundi",  eine  Beschreibung  der  maunigfachen  Wunder 
des  lioayenliHidee;  der  ägyptisdien  Fjmmildett,  der  Bnineii  Babyloos,  der 
heiligen  Orte  in  PaUMina,  orientaliacher  Sitten  nnd  Qebiftaohe  enthaltend, 
im  Abendlaade  d«nlidl  verbreitet  war  und  mit  ihren  abgeschmackten  M&xchen 
Tind  plumpen  Lügengespinnsten  lange  Zeit  eine  Lieblingalektflre  der  lesekun- 
digen  KreiÄe  des  Volke«  bildete.  Zwar  legt  auch  Lochner  das  Hauptgewicht 
der  Darstellung  auf  den  frommen  Zweck  und  verweilt  mit  Vorliebe  bei  der 
breiten  Behildenmg  der  BeUigtOmer  und  Weiheetitten.  Doch  teilt  er  in 
beang  auf  Länder-  und  Völkerkunde  eine  Reihe  so  beachtenswerter  und  inter* 
eesanter  Details  mit,  daß  sein  Werk  in  kulturgeschichtlicher  Hinsicht  einen 
dauernden  Wert  beanspruchen  darf.  —  Abgedruckt  ist  der  Lochnersche 
Bericht  im  l^Yänkischen  Archiv  II.  8.  24—70,  bei  Qeisheim  a.  a.  0.  S.  207  bis 
8S8  nnd  daraus  bei  Biedel  C.B.B.III.U8. 197— 217.  —  Einen  sorgt ältigen 
Kommentar  sa  Loebner  lieünt  Qeisfaeim  a.a.O. S. 61 —fiOI.  —  Ober  die  Per« 
sönlichkeit  Lochners  vgl.  Ifoehsw,  Gesch.  der  Wissenadiaften  in  der  Mark 
Brandenburg  S.d55tt. 

(S.  129.)  Insel  Cerigo.  —  Auch  die  Beschreibung  der  Pilgerfahrt  des 
Hearaogs  Wilhelm  von  Sachsen  gedenkt  der  Insel  Cerigo  und  bemerkt  dabei: 
^  denelbig«!  Insel  hat  Paris  von  Troja  die  sehflna  Fk«n  Hel«iem  des  KSn^ 
Menelaiis  von  Orieehenland  geraubet^  worans  viel  Arges  entstund  und  die 
gro0e  m&chtige  Stadt  Tnga  darob  %u  Grunde  verstört  ward." 

(S.  IHO.)  Abreise  von  Jaffa.  —  Loehner  schildert  diese  Szene  nicht 
ohne  einen  Anflug  von  Humor:  .,alö  wir  diis  gelt  betten  bezalt,  waren  do 
kommen  viel  Essel  und  jeder  woit  sein  £si»el  an  werden  nnd  geselleten  sich  zu 
vier  oder  fimff  Heyden  sosammen  nnd  namen  do  ain  und  wwdUn  Jn  do  von 
dem  Bssel  munlltterUchen  wieder  die  EMen  und  setsten  in  auf  ein  Essel  ein 
andern.  Do  kam  dann  ein  parthey  und  zohe  ein  pilgrani  daher,  den  undem 
dorther,  gar  wiltlioh  -.inrl  das  koni  geeflnet  ward  durch  die  obexateO)  die  das 
gelt  betten  eingenummen  und  un»  geleyteu." 

(S.  130.)  Johanniter- Hospis  In  Jerusalem.  —  Von  dem  glänzenden, 
ütolzen  Bau  legten  bis  vor  kurzem  nur  noch  wenige,  von  wilden  Feigenbtamen 
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flberwudierke  Trümmer  Zeagnit  ab.    Heute  erhebt  sich  auf  ihm-u.  d.iuk 
Energie  unseres  Kaiser»,  ein  evangelisches  Gotteshaus,  die  Krlöserkirohe,  dt^ren 
Einweihung  in  6«g«nwart  das  deat«chen  KftiaeriMUures  im  Jabie  1886  vor 

sieb  ging. 

(S.  133.)  CirUnduBg  des  (»tifls  mmf  dem  Marienlierfe  bei  Branden- 
hnrg  (25.  SeptemW  1485).  *  Ri«d«l  0.  D.  B.  1.9.  S.  141.  —  Stillftied  n.  Baeol« 
•.•.0.8.8,  38  f. 

3.  Fehden  and  Feidzüge. 

(8. 183.)  ttänkw  ürtoU.  —  Zw5lf  Bftcher  VnaÜ.  Gesch.  Leipn«,  1871 

I.  S.  135.  —  Gleichzeitig  empfiehlt  Ranke,  den  undeutschen  Beinamen  ÄchOl 
aufzugeben,  der  Albrecht^  Wesen  wenig  gerecht  wird.    Mit  Recht. 
deutsche  Achilles  war  seinem  Agamemnon  nur  allzu  getreu." 

(S.  134—135.)  ROstniig  zum  Hnsiteu'Kreumge.  —  Enea  äilvio,  üi^itohn 
Bohemiü».  Fnakfiirt  and  Leipzig,  1707.  Cap.  48.  —  Andrew  BaitislMnieiMii, 
Chronicon  generale  (J.  6.  Eeeerdaa,  Corpus  biatorteom.  Leipog,  1723. 1. 8b 

»  F.  Bezold,  Knnig  Sigmund  und  die  Retchflkriege  gegen  die  Hnsitea.  HI. 
8.  llOft'.  —  Der  Korlurst  von  Brandenbursf  hatte  „VII  buchsen  vnd  ejne  gitwie 
buch.se  vnd  VII  M.  pheyle"  zu  stellen  (Palacky  a.a.O.  IT.  S.  201).  —  Vun  Jeu 
Straiaudrohungen  »ind  besonders  bemerkenswert,  daß  ^^piel''  mit  dem  V  erlitt 
.einer  Hand",  »dae  Halten  einer  Dirne  mit  dem  Feuertod  gebOßt*  werden 
•eilten. 

(S.  135.)  «»Obenter  Hraptmana.«'  —  D.  R.  A.  IX.  S.  556  f. 

(8.135.)  Anmarsch  der  Kontfn-eiite.  —  D.  R.  A.  IX.  S.  560  (Nr.  426) 
Anm.  •■).  —  v.  Bezold  a.a.  0.  S.  139  i.  —  Der  Termin  der  Rückkehr  AlbrechU 
aus  ÜDgani  steht  nicht  fest.  Es  ist  aber  nicht  gerade  am^schlossen,  dad  ez 
•chon  im  Februar  1431  sum  NQmberger  Reichstage  im  Gefolge  König  Sigmunds 
heimgekehrt  ist  Der  Kflaig  hielt  deh  aveh  naeh  Terabsohiedimg  der  Reiehs> 
•feinde  im  April  und  Mai  in  NOndjerg.  da»  ihm  »Ten  «einer  grossen  flehentlichai 
Bitte  wegen"  ein  Darlehen  von  9000  Gulden  gewähren  mußte,  und  in  Franken 
auf.  .^ni  22.  Mai  war  Sigmund  mit  Kurfürst  Friedrich  auf  der  Plas-senhui^ 
anwesend,  vom  27.  Mai  biü  Anfang  Juni  hielten  sich  beide  in  Eger  auf  »um 
Zweeke  ven  ScmderverhaadluDgeu  mit  den  Hörnten.  (VgL  y.  BeM>ld  a.  a.  0. 
HL  a  118»  ISSf.) 

(S.  135.)    Ritterband  rem  St.  Cteergeasehnd.  —  Drojeen  a.a.O.L 

g  379  f.  —  V.  Bezold  a.  a.  0.  S.  141.  —  Palacky,  Urkundliche  Beitr&ge  zur  Gesch. 
dos  Husitenkrieges.  II.  8.238.  —  Dali  ledi-Hch  Markgraf  Albrecht  al.s  TrSger 
des  Feldzeichens  in  Betracht  kommt,  zeigt  der  Umstand,  daü  Markgraf  Johaoi 
ein  eigwes  Kommando  hatte.  Et  Mirte  das  brandenburgische  Aufgebot  hena* 
Am  9Bb  Joni  1481  orkandete  er,  weU  sefaoo  aof  dem  Wege  aaeh  dem  Sftd»^ 
in  .  Kloster  Zinna  (Raumer  I.  S.  116).  Wahiaoheblieh  •taad  Johann  nnt« 
dem  Oberbefehl  des  KurfBlrsten  voti  Saehten. 

f  s.  136-139.)  Schlacht  hei  Tan«.  —  r.  Bezold  a.  a.  0.  S.  144 fiF. 

(8.139.)   Alhrecht  In  der  ITark  (1433—1434).  —  Riedel;  C.D.B.  11- 4. 

S.  137;  I.  23.  S.  200 f.;  IV.  1.  S,  :m. 

(S.  140.)   RBndnis  zu  Mergenthelm.  (15.  November  1437).  —  MiiiutoÜ, 
Kalrftlr«t  Friedrich  I.  S.  12lflF.  —  Markgraf  Friedrich  war  nicht  zagegeil;  « 
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nrkmidste  am  ll.Norcunber  ni  PrensUu,  am  Id.  ni  Seröaa.  Riedel,  C.D.B. 
I.  13.S.856;a0.d.9rfl. 

(8. 140 )   Tlornherger  ^cU«.  t-  Altmatm»  WaU  AlbKohia.  S.  6, 18, 7fl. 

—  L.  FriHS  ;i.  14.  0.  S.  761. 

(8. 140-141.)  KOnigr  Aibrecht  und  das  R«ich.  —  Palacky,  Gesch.  von 
Böbmen.  UI.  3.  S.  294  -  315.  —  Caro  a.a.  0.  IV.  S.  166-182.  —  Kraus,  Deut- 
•ehe  Oesch.  ün  Ausgange  des  ICittelalt«»  L  Stuttgart,  1896.  8.  5 ff.  — >  Fr. 
Kon,  Oeat«ndeh  vntar  KOaig  Albrecht  It.  Win,  1885^ 

(S.  141.)  Kasag»  im  Karfllnt«B  FriedHeh  wegen  EiitMildMf  Albreebta 
naeh  BUbbMii«  —  Bayer  a.  a.  O.  S.  68  Anm.  2.  —  Anf  Grund  eines  Briefes  des 
Knrfilrsten  Friedricli  an  ülrieh  Wiesenthaa  (Kadolzburg.  10  .Tuoi  14S9).  Dieser 
^.sollte  am  23.  Juni  in  Bmck  bei  Franenaorach  gerüstet  erscbeiaen*.  Daß  auoh 
ttarkgiaf  Jobaui  neh  dem  Zuge  angeidiloawii«  ist  «dum  enr&hni. 

(S.  14S.)  mitangte  ttl  Antbnck  Im  ItokfHM  Albtecbt.  - 
Am  29.  April  1438  war  Albreebt  auf  d«r  Ka4olabQrtf  anwetend.  (Riedel, 

D  B.  III.  1.  S.  2:^3.)  —  Janmen,  Frankftirts  Reicbakflirespondenz  I.  Nr.  823. 
S.  455.  —  Vgl.  übrig*  11^  Hnvf^r  fi.  r  O  S.  B2fr.  Anm.,  wo  die  ffir  diesen  Ab- 
schnitt in  Betracht  kouimeniieii  Belege  ebenso  sorgfältig,  wie  übersichtlich 
BUüauuuengestellt  sind. 

(8.  US.)  Dt«  VeUtarmee.  —  Eiitfa  SUm  (Etat  Bohem.  Cap.  55)  säUt 
mOO.  die  Conmaeio  Adalbeiti  regia  (Bcripi.  teram  SOesiae  tU.  &  U)  aogar 
40000  Mann,  doch  sind  die  Summen  fraglos  flbertriebeu,  während  die  poIniBch- 
husiti  rhe  Arme«  erheblich  starker,  wohl  anf  etwa  15000  Mann  einsnach&ta^ 
sein  wird. 

(S.  143.)  Terwandtächaft  mit  dem  Hause  Podiebrad.  —  Albrechts 
Slteate  Tochter  Ürrala,  geb.  86.  Septbr.  1450^  vAlmiblte  sich  am  f^./10.  Febroar 
1487  ni  Eget  mit  dem  dritten  Sohn  Geoi^  Fodiebrads,  dem  Bereog  Heinrieh 

von  Münsterberg  (geb.  ^Tai  1448,  gest.  24.  Juni  1499).  Ursula  starb  aih 
25.  November  1508  und  fand  ihre  letzte  Ruhestätte  zuerst  im  Katbarinenkloater 
zu  Breslau,  darauf  (1558)  in  der  Pfarrkirche  zu  Olatz. 

(S.  143.)  ilbrecht  Tor  Tabor.  —  Enea  Silvio,  Hist.  Bob.  cap.  55  . . . 
,Gmu8  nomen  ab  eo  tempore  colttim  magnumqae  fuii* 

(S.  144.)  Qefeeht  bei  SSeloilee.  -  Riedel,  CD.  B.II.  4.  S.21t  (ErkU- 
rung  des  Harkgrafeu  Albrecht  gegen  die  HerzOge  Friedrich  uud  Wilhelm  zu 
Sachsen  vom  11.  September  1440):  „. .  .  Der  dritte  »prüoh  von  der  niederlagO 
wegen  zu  Hehem,  do  bey  wir  die  vnsern  f?ebal)t  betten,  vuU  euch  die  vnsern 
Ir  gefangen  geantwortt,  DorauH  Ir  in  zugesagt  hettent,  vns  nach  anzal  des 
reisigen  gezeugs,  so  des  von  beidentealn  aidf  dem  vdMte  weren,  voigen  wollt 
'lamm,  Sooil  vns  nach  anecal  gepniiet,  vnd  von  der  schatmmg  geuiel  . . .  .* 
Tgt  Bayer  a.  a.  0.  S.  65f.  Anm.  I ;  8. 67  Anm.  1. 

(S.  145.)  Der  ^^Kriegshaaptmann.^'  —  Ludwi|^  von  Eyb»  Denkschrift. 
Daß  Eyb  hier  zwei  Ereignisse,  die  Ernennung  Albrechts  zum  Kriegshauptmann 
und  die  erst  am  3.  März  1439  erfolgte  Übertragung  der  schlesischen  Haupt- 
nuumschaft  an  ihn,  «naammenwirft ,  zeigt  and  erkl&rt  Bayer  (a.  a.  Ö.  8.6$ 
Anm.  1).  Bei  der  firnennong  sdnes  jongen  Heim  sum  ]&iegehaaptmaan  war 
Eyb  in  seiner  Eigenschaft  als  karfürstlicher  Rat  zugegen;  er  begleitete  dann 
'die  brundenbur^ische  Mai  n  l  ift  auf  ihrem  Heimmänohe  und  nahm  auch  an 
dem  Gefecht  bei  Zelenice  (Selinitz)  teil.  '  '  •  -.  ti 
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(S.  147.)  Albr«ciit  ah  ieiae  Sehwester  £liMb«tli  (30.  Oktober  1438).  - 
Über  die  Datierong  ditiM  BiieliM  —  gedraekt  bei  SohiniiiMher,  Urirandeor 
bQcIi  der  Stadt  Liegniii.  li^gnite,  1817.  8.891  —  vgl.  die  zutreffende  A» 
fUuning  bei  Bayer  a.  a.  0.  8.  74  Aam,  1.  ~  8.  anch  ebendort  S.  72  Anm.  h 

(S.  147.)  Markgraf  Albreeht  1b  Breelaa«  —  Auf  Gnmd  eines  Schreibens 
Albrecbts  an  seine  Schwester,  die  Her/o^nn  von  Liegnitz  und  Brieg,  vom 
19.  November  14^38  au«  Breslau,  abf^edrückt  bei  Bayer  a.  a  0.  S.  98f. 

(S.  147.)  KSnlj^  Albrecht  in  Breslau.  —  Vgl.  Bayer     ^  0.  S.  77  Anm,  1. 

(8. 148.)  (yeMudtüchaft  des  Markgrafdo  Johami.  —  Bayer  a.  a.  O.  S.  79 
Amn.  1.  — >  Wegtti  iLafbringung  der  Beieekoiten  batte  KOnig  All»«ehi  «a  7.11^ 
Tember  14S8  anf  dem  Nflmberger  Bdchatage  mit  den  Stidlebofeen  wetkaailih 

las$^«n.  (  Janßen  a.  a.  0.  I.  S.  465ff.)  —  Am  19.  November  zahlte  Konrad  voo 
Weinsberg  für  Zehrung  des  Markgrafen  Johann  auf  <lpr  Rei'-e  nach  Preußen 
1000  Gulden,  femer  ilr  dessen  PferUe  und  einen  Ldener  4U  bezw.  20  Goldeo 
ana  —  Rückkehr  Johanns:  Am  13.  Dezember  1488  belehnte  Johann  dm 
Bfldiger  von  Starkenberg  mit  hohensolleriadien  Leben  in  Oeterreicli*  (Bieiid» 
ai>.B.  II.  4.  8. 19311  mit  fUeebem  Datum:  dl.  Oeiember.) 

(8. 148—149.)  Kriegssag  Markgraf  Albrechts  gegen  die  Polen.  —  Aof 

diesen  Zug  bezieht  Bfiypr  (n  a.  O.  S.  80  Anm.  2)  mit  tlnrcb^chlagenden  Gründen 

—  im  Gegensatz  zu  Knn:-,ch  (Schlesiens  Verhältnis  zu  Polen  und  711  Kön:g 
Albrecht  II.  1435  — 14aü.  —  Zeitschrift  des  Vereins  für  Gesch.  und  Aitertuoi 
Seblemens.  X2L  8.492)  -  einen  Beriobt  bei  Jante  (a.  a.  0.  I.  S.  473).  & 
bandelt  sieb  am  den  Anonig  ans  einem  inswiseben  vetkcen  gegangeneni  JEbd» 
Januar  1439  auf  der  Kad(Ad>urg  angelangten  Brief  d^  „Hauptauums  za 
Rrhl^^t'ipn"  —  worin  er  seinem  Vnter.  dem  Kurfürsten  Friedrich,  von  dem 
2weit<^u  Zuge  Meldung  macht.  Diesen  briet  zeigte  der  Kurfürst  am  31.  Januar 

—  jeden&Us  in  Nürnberg  —  neben  mehreren  anderen  Schreiben  dem  altm 
Faomgartner,  der  die  darin  enthaltenen  Naohrichtea  wieder  als  „newe  mere" 
an  Heinrieb  Wisse  zum  Knoblauch,  den  Frankfurter  Gesandten,  weiter  gab. 
Deesen  interessante  Mitteilung  lautet:  „  .  . .  Auch,  lieben  herren,  da  ich  dießeu 
brietl"  eznge.slossen  hatte  und  der  bott  yczunt  von  hinnen  gen  wolt,  so  schickt 
der  aide  Paumgarten  czu  mir  daz  ich  zu  ym  queme,  er  wolt  mich  nuwe  mere 
lasMn  boven.  Also  Hess  er  micb  awei  ader  diel  brieff  boren,  die  im  der  sUs 
marggraffe  (IViedricb)  by  ^er  balbwn  stunde  geben  batte,  die  ym  voa  dm 
jmigen  maiggrafea (Albrecht)  komen  wem*  Und  hundr  rlicb  ein  brieff,  den  hatt« 
yn>  de«  jungen  marggraATen  diener  eyner  gesant,  dez  abscbrifft  ieb  nch  hiepn? 
verslossen  tuenden.  So  liesz  er  mich  eyueu  bnett  boren,  den  hatte  der  bauptmäa 
zu  Sweb\}B&en  selber  dem  marggraffen  gesant,  da  stunt  alle  ding  eygentlichen  in, 
wo  nnd  wie  er  die  Pklan  niddergeworlfen  batte,  und  der  gefangen  names  ril, 
i»d  das  rie  eyn  wagenbarg  betten  me  dan  mit  m.  fns^engein  mid  1111 
reysigen.  Ich  bette  ueh  derselbe  brieff  auch  gern  abgescbrift  geschieht.  #0 
batte  ich  der  wib'  iiit,  dan  der  Paumgartten  möste  die  brietf  dem  marg- 
graü'en  by  eyner  stunde  nahe  widder  antwnrten.  Der  haubtman,  der  die 
nyderlag  gedan  batte,  der  scbribt,  daz  je  me  dan  vier  Folan  an  eyase 
eristen  waren.** 

(8. 149.)  VriedenaverbanilingM«  ^  Bayer  a.  a.  0.  8. 82  Anm.  t  " 
Caro  a.  a.  0.  lY.  8. 1911F.  —  Emtiscb  a.  a.  0.  8w  S70ff.  —  Coionaeio  Adalboü 
regis  a.  a.  0.  8. 27. 
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4.  ,,0berst6r  Hanptmftnn  In  8ehle8ien/^ 

(S.  150.)  lUBftaauMkAft  im  Flntostem  BretlM.  —  Bmjer  «. 0. 

S.       Ajim.  1. 

(S.  150.)  Beformen  in  Breslaa.  —  Markgraf  u.  Frenzel:  Breslmipr  Stadt- 
buch (Codex  Dipl.  Sileu.  XI.  S.  XLI  f.  a.  S.  188).  Breslaa,  18ö8.  —  GrOnhagen, 
Qmeh.  Sdileriens.   Ootha,  1884.  I.  S.  268  f. 

(S.  151.)  Obersler  HAai»tiii«iM.  —  Enea  Bjlvio,  Hist.  Boh.  Cap.  5ö.  — 
Bayer  ft.  ft.  0.  8. 85  Ajuzl  1.  —  IMe  "^tammagntkmdBt  <L  d.  Brealan,  8.  llftn 
14S9,  abgedmcki  ebenda,  a  99f.  BeO.  IL  (UnTollrtandig  bei  HamtoU,  Dm 
KaiMii  Bach  dee  Mar^gnfeik  AHueeht  &  409£) 

(8. 151.)  Beftil  am  ile  üeUiiier.  —  Bejer  a. a. O.  8.  lOOf.,  BeiL IIL 
(UnvoBattodig  bei  Xinatdi  a.  a.  0.  &  411.) 

(S.  152.)  StellTertretung  des  Landesherrn  In  ZIvtlndlea«  —  Ermisch 
a.  a.  O.  S.274.  -  Riedel,  CD.  B.  II.  4.  S.  194;  III.  1.  a2«4.  —  Albrechts  Titel 

lautet  in  diesf»n  ürlcnndeii :  ,.Wir  Albrecht  von  gotis  gnodon  Mnrprnff  /a 
Hrandenbiirff,  Burgrati  /,u  Nureuibeig  vnd  von  kuniglieher  gewalt  von  Bebemen 
Houptmaii  m  SIezien  vnd  zu  Breßlaw." 

(S.  152.)  HaoB  SeydllU.  —  Bayer  a.  a.  0.  S.  101.  Beilage  IV.  -  Vgl. 
ebenda  S.  87  Anm.  1  u.  2.  —  Ermi«ch  a.  a.  0.  S.  274. 

(S.  Ib^)  Scheiden  aui»  dem  Amte.  —  Bayer  a.  a.  O.  8.  S8  Anui.  1.  ^ 
Wiedefbolt  iat  die  Yennotnng  aasgesprochen  und  ebeneo  hftnfig  beetritten 
wofden,  daft  den  Markgraftn  ANwecht  nur  Obemahme  der  Hanptananweehaft 

in  Schieden  n.  a.  auch  die  Idee  beetinunt  habe,  in  Schlesien  durch  Landerwerb 
festen  Faß  zu  fassen  und  hier  eine  Art  Sekundo-  oiier  Tertiogenitur  des  Haoaes 
Hobenzollem  zu  b^^gründen.  Auffallend  ist  allerdings,  daß  der  alte  Ludwig 
Ton  Eyb  nach  dem  Tode  des  Karftkr»ten  Albrecht,  seines  Herrn,  dessen  Söhnen 
einen  ähnlichen  Rat  gab,  indem  er  sie  aof  die  Hauptmannschaft,  die  schon 
ihr  Vater  innegehabt,  alt  geeignetett  Mittel  IBr  die  TerwirkUchiing  eoleher 
Flftae  Terwiea.  Bemerkenswert  ist  femer,  daß  sn  der  2<eit  der  Hauptmannaehaft 
Albrecbte  die  hohenz.  Familie  darch  die  Herzogin  Elisabeth  von  Liegnits-Brieg 
nnd  Teschen  bereits  „feste  Verbindung'*  mit  Schlesien  hatte.  —  Eine  andere 
Schwester  Albrechts,  namens  Barbara,  die  nach  Bayer  ..mit  dem  Herzog  Johann 
von  Oppehi,  wenn  nicht  vermählt,  so  doch  wenigstens  verlobt  war",  hat  in 
Wirklichkeit  nicht  eodstiert  Biesen  Hypothesen  gegenfiber  webt  Bayer 
(a.  A.  O.  8. 90)  mit  vollem  Recht  anf  die  Tatsache  hin,  daß  MAlbreeht  an  einen 
Laiiderwerb  vemiittelst  der  Araptmaanschaft  h&chstens  in  dem  Fiirstentnm 
Breslau  hätte  denken  können,  und  daß  dieser  npdarke  in  seinen  politischen 
Erwägungen,  wenn  überhaupt,  so  nur  eine  ganz  tiüciitifre  Rolle  gespielt  haben 
kann,  denn  '^onst  h&tte  er  nicht  so  rasch  die  Hauptmannschaft  niedergelegt, 
die  ihm  eben  nur  wertvoll  war,  so  lange  sie  seinen  kriegerischen  Neigungen 
vnea  abemaUgen  Kampf  mit  Polen  in  Anasiebt  stellte."  ^  Vgl.  Kotehnaon, 
Oeaeh*  der  SHirea  Erwerbnagen  der  HohenaoUeni  in  der  Niederlaositz  S.  7  f.  — 
Qrflnhagen,  Gesch.  Schlesiens  L  8.  868.  »  Markgiaf,  liognilaer  Lehnstreit  8. 80 
Q.  Enniach  a.  a.  0.  8. 275. 
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5.  TnrnKlrd. 

(S.  155.)  Albr(>cJit  an  KIlHmbeth  (19.  November  1438).  -  Hir^r  a.  a  0. 
8.  99.  Beilage  I.  —  Die  \  ennählang  der  Herzogin  Elisabeth  fand  au  einem 
aaoht  nllMr  tu  b«»kimu6ndfti  in  dw  Mt  fom  Bw  F«bniar  bw  5.  Min 
um  n  BtedM  Mi, 

(&  185—156.)  AlbncM  als  TinifltilflSir.  —  finyer  ».  a.  0.  8. 
Ann.  1.  ^  8b  M£  Anm.  1. 

(S.  156.)  Eiiei  8Utio.  —  De  statu  Europa«  sub  Friderico  ÜL  Oap.  SI. 
(Freher-Stnive,  Rerum  Oerrn.  scriptores  II.  t31.)  Daß  unter  .  :ini?us''  tttd 
„inermis"  in  einem  Bpri^ht  des  Matthias  Döring  (Bayer  a.  tt.  0.  S.  102.  Beü.X) 
fiber  das  Breslauer  Türmer  vom  9.  Dezember  (?)  1438  lediglich  die  luftige 
kleidung  mit  einem  seidenen  Hemd  n  «mteliMi  ist,  ist  «m  der  obeo  (S.  154} 
mitigatnlten  Benerkanf  n  «nehea.  Dainit  etimmea  auch  die  Nachridrtti 
über  das  Turnier  vom  12.  Februar  1442  (Stftdte-Chroniken  IV.  S,  236 f.:  Y.  S.W.- 
XXII.  S.  490:  XXV.  S.  295f.)  Überein.  Hipmnrh  h~it(^n  heidi-  Kämrf»r  - 
Albrecht  und  Frauenliers^  —  :uif  iu  seidenen  Hemden,  mit  Stliild  und  Hut 

{ S.  156—157.)  Stetten berjcer  Fehde.  —  Archiv  des  hi^tor.  Vwins  ffir 
Unterfraiiken  u.  Aschaffenburg  XXIII.  S.  4-SOf.  —  Lureuz  Fries  S.  766f. 

(8.157  —  168.)  Zwi»t  im  henoglielien  Uaase  Bayern  •  Ingolstadt«  -> 
MinutoU,  Karf&r8t  Friedrich  I.  S.  1341:,  194f:,  196 £  —  HaeaÜe,  ArciutraLB» 
trflfe  snr  Qeaeh.  Henog  Ludwig  dea  Bärtigen.  (Oberba^er.  Aiehiv  XXXIL 

8. 4&f.)  —  K.  V.  Lang,  Gesch.  des  bairiachen  Herzogs  Ludwig  des  Bärtigen  tu 
Ingolstadt.  Nürnberg,  1821.  2  S.  181  ff.  —  Riefler,  Gesch.  Baiems.  HI.  S.  336(1. 
—  Riedel,  Gesch.  des  preuß.  Königshause.s  II.  S,  tt"  —  Die  Nachricht  (8tädt*>- 
Chr.  IV.  S.  123),  daü  Markgraf  Albrecht  aii  der  Heiagerung  iugüUtadts  (Februar 
I43\i)  penOnlidi  teilgenoinineB  bat,  ist  sioberitdi  fidscb.  Damala  b«&ad  er 
sich  nachweisbar  noeb  in  Schlesien.  Offimbar  liegt  eine  Yerweebselnng  mit  dem 
Markgrafen  Johann,  seinem  Bruder,  vor,  der  um  diese  Zeit,  vielleicht  asds 
schon  früher,  in  die  frftnkische  Heimat  zurückgekehrt  sein  muß.  Vgl.  Mos. 
Germ.  (Deutsche  Chroniken  Ii.  b.  386).  —  Bayer  h.  a.  0.  S.  93  Anm.  1.  —  Der 
preise  Ludwig  wurde  bekamitlich  in  Neuburg  gefangen  genommen  und  Tds 
dem  unnatllrlichen  Sohne  in  strenger  Haft  gehalten.  Audi  deesan  Tod  (146) 
gab  dem  Vater  nicht  die  F'reihcit  zurück.  Von  seiner  Sehwiegertochtar 
Margit r*»t»'  dem  Markgrafen  Albreciit  und  von  diesem  dem  Herzog  Heinrich 
von  Münciien  atisgeliefert,  beschloß  der  unglückliche  Mann  seine  fhedlosefi 
Tage  im  (ietiüigiiis*  (1447). 

{Ü.  m.)  Wahl  des  Aarfirstea  Friedrieh  i.  zu«  Kdaige  rem  BehsMt 
<lili  im),  Freybeif,  Samalaag  biator.  Bobriften  und  Utfcniden.  SMtfiH 
«.  TdUngeii»  188&  UI.  S.5fi£  ~  DwjMn  a.  a.  O.  I.  8.  IM£  ^  BadW,  (ML 
dM  PieaB.  KOugsbMNs  II.  8.M8£  —  Pabusky  a.  a.  0.  IV.  I.  a  8ift 

(8. 158—159.)  Albrecht  an  FriedHch  (1468).  -  Minotoli,  Das  kaiserliche 
Buch  f!.  4.^4 f  mit  dem  fltlscben  Datma  16.  April  (1468)  statt  5.  Min.  Bi«de^ 

c.D.ß.  III.  1.  s  in 

(S.  159.)  Teilnahute  des  Nürnberger  Rats.  ~  Städte-Chroniken  I.  S. 
Anm.  5. 
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(S.  159.)  Altorocht  h1«<  se]bst#piUK«r  Regent  in  Fr^kea,  —  Bayer 
(a.  Ii.  0.  8.  95  Aum.)  briogt  hierllOr  ^ine  Reibf  beachtenswerter  Belege  bei. 
Siw  Ml^etftcdiiße  Ue^ieruugohftndlQpg  ^l^dits  (ndrt  er  a.  einem  Briefe 
—  Oäff,  ün  Ofnn.  NaliooaUMvMiim  ^,  dm  disrllaülgial'  mn  1^.  Anfiut  1440 
«Vi  Fiyl^liil^iiiy  ui  BOicgermeitier  und  |lat  der  Stadt  Windsheim  sendet 
iib4  worin  er  ersucht,  seine  Juden  „Mendlein  Tnd  Joaepsn  in  WüldthMBi  Brot 
Iip4  Ai^derei*,  was  »^ie  bmuchen,  kaufen  lassen." 

( 8.  m.)  Bttndnift  m  Otliriiif ob  (üb  Anfutt  i44fl^.  —  MinatolH  Knrfllnt 

t'iiedricb  I.  ^.  J87ff. 

(8. 159.)  Markgraf  Jakob  tob  Baden.  —  Markgraf  Jakob  von  Baden 
unnide  wenige  Jahre  danmf  Schwiegervater  unseres  Albiecht  Dieter  vermählte 
sieb  am  SO.  September  1446  so  Pfordieim  mit  deasen  Toebter  Mai^wele,  geb.?» 
gest.  24.  Oktober  1457  im  Schlosse  zu  Ansbach.  Der  Ehe  eut«tanimt  der  Kur- 
fUrst  Johann,  g'pb.  2.  AngriBt  1455.  —  Am  12.  Novenhrr  14.58  ging  AU  rf^cht  mit 
der  Herzogm  Anna  von  Sachsen,  Tochter  des  Kurfürüten  Fnedrich  II.,  geb. 
7.  März  14^1!  zu  Meißen,  einen  n/euen,  glüclüicbtti  £)iebttDd  ein.  Anna  starb 
«m  81.  Obl9ber  1612  aa  NesaMi  ft.  &  Aiaeli  imd  wie  |^c^  ihrer 
^bugerin  im  Kloefeer  Heüabfom  b^geaetet 

(8.  160l>  LtttatwUUga  Tttl9|tB9M  4m  lurfflifte«  ftMxUk  h  vmi 
Mijie  Anipracliieit  —  MinutoU,  KnrfQrst  Friedrich  I.  S.  :>o4  f.  fniit  dem  iaLscb 
anfgelö«ten  Datum  U.  Sept.).  —  Riedel,  C.D.B.  III.  1.  8.  235 ff.  —  Die  An- 

»pmche  des  Sterbenden  ist  überliefert  in  der  Denkschrift  Ludwigs  von  Kyh  bei 
Hofler  S.  lläl.  —  Zeit^cbr.  tur  FreuJi.  Ge»ch.  u.  Landeskunde.  XIX.  S.  72£. 


IV.  Kurfflrst  Johann. 

).  Geburt  und  Familie. 

(S.  168.)  Daa  iitadawinflicfce  Kegitter.  —  Seine  wertvollen  fieitrige 
anr  Oeaebicbte  dea  Haiuea  Hohenaollenx  habe  ich  vorlBngat  in  der  Zeitacfar. 
tPreni).  Gesch.  und  Landeskande  XTIII  8.4TIff.  verttlEentlieht. 

(8.168.)  One]di9adi»*lMbeelu 

( S.  168.)   Her  Huie  jyjohann".  —  Die  originale  Namensform  lautet  in 

jener  Zt  ir  (iurchweg:  „Johanns",  also  im  Akkusativ:  ..Johunnsen".  So  hat  «ich 
der  Markijraf  und  spätere  Kurlürst  auch  stets  unterschrieben.  —  Küster  be- 
merkt zu  dem  Kamen  (Accuiis.  ad  Bibl.  bist.  Brand,  p.  279):  Nomen  loannis 
principi  in  baptismo  inditum  esse  Otmdlingiiia  ea  de  causa  patat,  qnod 
loannea  Baptiiita  insignis  domus  ElectoiaUa  patr<mil8  habebatur,  quarc  in 
numis  aureis  iussu  Electoris  cnsis  loannc*?  cinn  n^no  couspieitur  et  malti  prin- 
cipes  Brandf'uhurrr.    T"ann(<  nomine  insignes  otrumint. 

(8.  löo.)  Vermählung  Albreehts  mft  Margarete  von  Baden.  —  Dpr 
Ebcvertrag  datiert  schon  vom  4,  Mui  1444  (gedruckt  bei  Kiedel,  C.  D.  B.  ill. 
1.  8.  270).  —  S.  oben. 

(S.168.)  RenteDkonvertleniiig«  —  Kotelmann,  Die  Finanaen  des  Zur* 
Arsten  Albrecht  Achilles.  (Zeitscbr.  f.  Frenß.  Gesch.  u.  Laadesk.  m.  &  26ff.) 


Digitized  by  Google 


'446  Jngfind  a.  EnidL  d.  Kurflliat.  r.  Bnutdenbnig  n.  d.  EBnige  r.  PEMfien. 


(S.  164.)  Kinder  Albreehts  ans  enter  Ehe.  —  a)  Wolf:  Von  ihm  6M 

sich  nur  folgende  Spur.  Am  13  April  1450  spricht  der  Ritter  Ap<»l  Titzthnw 
dem  Markgrafen  Albrecht  sein  Beileid  zu  dem  Tode  seines  Sohnes  aus.  (K.  Haü»- 
archiv  in  Cliarloitenburg.)  —  Pauli  (Allg.  PreuÜ.  StaaUgeM^h.)  II.  S.  369.  — 
b)  ürsnU:  Geb.  SB^  September  145a  —  e)  EHiabetb:  Geb.  fi9.  November  14U. 
t  28.  ItMxz  1524  im  Schlosse  zu  Nfirtin^n,  beiges,  in  der  Slafteldrche  so  Statt» 
gart.  —  Verm&hlt  zw.  9.  April  and  17.  Mai  1467  im  Schlosse  zu  Stuttgart  mit 
dem  Grafen  Eherhard  II.  v.  WürttMnberg,  geb.  I.Februar  1447,  f  17.  Febniar 
1504.  —  d;  Margarete:  Geb.  18.  April  145ä,  tnit  M.  am  2.  Februar  1467  in  du 
StXIai».Klorter  zaHof;  wnrdelbtimiii  UTeind  t  87.A|«ü  im.  Beitftttet 
iit  die  Markgrlfin  in  du  dortigen  EMevkireh«.  -~  •)  Johnnn:  Am  9.  Angoit 
1455  beglfickwfinächt  Graf  mrich  von  Wflrttemberg  den  Markgrafen  Albiecfct 
zur  Gfburt  eines  Sohnes:  „...  (ich)  bitt  got,  ucb  durch  sin  tr'^fHch  gn^d 
darzu  zu  verlihen  menigTeltig  gluckseligkeit,  iiuiutt,  ab  ich  dann  wol  ImA 
nwer  son  tVomer  werd,  dann  ir."    Steinhausen  a  ;l  U.  I,  S.  .57. 

(S.  104.)  Albrecht  als  kaiserlieber  „Hofmei»ter**  ete.  —  Droysen,  Freuß. 
Politik  11.  1.  S.  127  ff.  —  Minutoli,  Kaiserl.  Buch  S.  314,  411.  —  Vgl.  auch  due 
Erianenuig  dwnui  bei  Priebatwh  IL  8. 4S9. 

(8. 164.)  Die  Matter  (Markgrilla  Margarete).  —  Die  Markgrftfin  Uu- 
gatete  wird  in  einem  Briefe  des  Gnfem  tnrieb  Ton  Wflrttemberg  (d.  d.  SMt- 
gart  28.  Dez.  1458  —  im  K.  BaosarchtT»  n  Oharlottenburg)  ab  strenge  Zo^ 

meisterin  —  vielleicht  nur  scherzhaft  —  gerühmt.    Sie  mf>(?p  die  F.rziehung 
ihrer  ültestpn  Tochter,  weiche  Graf  Ulrich  als  Gemahlin  für  «einen  Sohjj  ra 
AuHsicht  nimmt,  ja  nicht  ihrem  Gemahl  überlassen,  „denn  mir  ist  es  uciit  i 
zmtaMhaSt,       leme  von  Barer  Liebe  bemer  Zncht,  denn  toh  ihm,  nadwta  | 
ich  ihn  kenne  nnd  meine,  er  sei  mit  amner  Lehre  MBdiampper"  eehandM 
als  Ihr  .... 

(S.  164-165.)  Brief  Urn]aa(146e)i  — Dm  Original  befindet  sich  im 

sitz  des  Historisehen  Vereins  Ar  Mittelfranken  in  Ansbach  und  ist  mir  dnreb 
die  Gflte  de«  I<andgerichtsdirektt)ns  Schnizlein  zugSnglirh  fjpworden.  —  D^* 
Verhllltnis  Ursulas  zu  ihrem  Bruder  Hans  ist  auch  später  ein  Ireundachaß- 
liebes.  Am  12.  April  1467  schreibt  nie  an  ihre  Stiefmutter,  die  Kiufllfilia 
Anna:  „ . . . .  ich  erfttre  aaeh  gerne,  das  meim  lieben  biader,  marggraf  Bamn 
nnd  andern  mein  geswiffcraten  wol  gieng.  leb  pitt  eur  lieb,  liebe  fran  und 
muter,  das  mirß  sie  eur  lieb  freantlich  gritien  woU  Steinhansen  L  S.  31. 

(S.  165.)  Der  Mstler  Tod.  -  Muck,  Kleeter  Heilsbronn  (1.  Ausg.  I859i 
S.  9«r  MrtrjTarptha  von  Baden  kränkelt*-.  .  .  .  !>:tranf  deutet  ihr  länger«  . 
Somuierautenthalt  im  Hurgf,'nifenhause  /u  Kloster  HeiLsbronn  im  .Tahre  1457. 
Geflflgel,  Krebse  und  Lebkuchen  sind  in  den  Bechnungsbüchera  als  di^enigeo 
Gegenstinde  beieicbnet,  die  wfthrend  dieses  Anfentiudts  vonrngsweiN  koo» 
miert  wurden.  Die  Markgrifin  starb  bald  nach  ihm  Backkebr  nach  Anibaeb  | 
nnd  fend  ihre  letste  Rohestitte  im  Kloster  Heilsbroim. 

(8. 165.)  Anna  von  Sachsen.  —  Über  die  Hochzeit  Jung  Miscell.  1.  S.  320.  —  | 
Kotelmann  im  4.  Bande  der  Zeitschr.  f.  Preuß.  Gesch.  und  Landeskunde  S.  IS.  -  ' 
Minutoli,  Das  Kais.  Buch  des  Kurf.  Albrecht  Achill  S.  503.  —  Ehevertrag 
bei  Riedel,  C.  D.  B.  II.  5.  S.  32.  —  Dispens  bei  Riedel,  C.  D.  B.  IIL  1.  S.  32&  - 
Der  Henog  Ton  Mantoa  nahm  an  den  TeimiJilangsfeieriidikeiten  tnl 
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(S.  165.)    VerhUtnls  Johanns  siir  StitftaiHtter.  —  Besonders  hSnfig 

wendet  sich  Markgraf  Johann  an  die  Mutter,  wenn  sie  ihm  die  Erlaubnis  ver- 
schaffen aoii,  einmal  wieder  die  frilnkische  üeimat  besuchen  zu  dürfen.  Riedel. 
aD.B.  m.  2.  S.  143.  m  —  Vgl.  auch  Riedel  C.D.B.  UL  2.  S.  173.  Femer 
ZaÜMlir.  f.  Pkiufl.  0mA*  «ad  LnndMk.  XIX.  8.  M. 

3.  Markgraf  Albreoht  aU  Ersieher. 

(S.  166.)   Leinlenterin.  —  Priebatsch  III.  S.  5J5,  526. 

(S.  166.)  Die  Amme.  —  Burkhardt,  Das  fünft  mark.  Bach,  nennt  ,,de3 
Ortleini»  hausfrawen  Saugamme".  Vgl.  ä.  200:  OrtleinB  Sneider  hau&frau. 
La  0«h.  StaatHurchiv  an  Berlin  (CM. 44  foL  187)  findet  aicb  der  „Ey^^  eiaer 
Soeg  AmmeBf  der  dort  zwar  ungefthr  znm  Jahre  1505  gehört,  sich  also  enfe 
auf  die  Amme  Joachims  Tl.  bezieht.  de.>i$eD  Fas.sung  aber  sicherlich  schon  aus 
früherer  Zeit  stammt.  Er  lautet :  „Ich  N  gelob  und  schwere  als  mein  g*^  fraw 
mich  zu  einer  aoegammen  u%enomen,  das  ich  ir  gnaden  oud  der  herrschaft 
getreu  gewertig  ui;d  gehonaai  wiU  leia,  iiaa  fromea  werben  and  ecliedea  be> 
warea,  aadi  dee  aiapte,  ao  mir  bevolha,  koehen,  fiur  ir  gaadea  und  aadeit 
Dach  alle  meineni  fleie  and  hechsten  vermögen  verweeen  und  des  getreulichen 
warten,  auch  one  wissen  und  willen  irer  gnaden  und  der  hofnieisterin  nicht 
YOm  sloß  geen,  mich  :!nch  stetiglich,  diewiel  ich  soeganmie  bin,  von  meinem 
mann  entnaiteu  und  alle»  das  thuu,  dti»  einer  frommen  dienerin  zustet,  alu 
mir  gott  helf  aad  die  hailigea.* 

(8.  IM.)  Rraa  Hak.  —  Bmrkfaardt  a.  a.  0.  8.  217,  228.  —  Wetin  die 
AnmiA  entlassen  wurde,  sah  der  Markgraf  darauf,  „das  man  aa  ir  etat  ein 

andere  frnme,  sorgfeltige  und  vleißige  irawen  bestellt  die  der  Kinder  gutes 
aufsehen  und  acht  hab".    Burkhardt  S.  286. 

(S.  166).  tievatter.  —  Die  Markgrätin  schreibt  (d.  d.  Plassenburtr  8.  Sept. 
1461):  Allerliebster  herre  uudgemahel.  Nachdem  sich  die  zeit  der  entlediguug 
aneer  gepoxt  nebent  aad  wir  teglioh  der  hilf  and  bciath  des  almeohtigea 
gottee  wartead  nnd,  gepnrt  rieh  wol  von  E.  L.  ein  wissen  an  werdm  und  sieh 

in  E.  L.  gefallen  der  toten  nnd  geihttem  halben  zu  halten  ....  bittend,  ob 
der  almechtig  got  uns  mit  einem  son  oder  tochter  begnaden  wurde,  wie  wir 
uns  mit  namen  und  gefaterti  nach  £.  L.  gefallen  halten  ....  Or.  im  K.  Haus- 
archiv zu  Charlottenbnr<j. 

(S.  166.)  Frau  Ochs  und  ihr  Neffe.  —  Vgl.  Priebatsch  1.  8.  4*0  Auiu.  2.  — 
Sie  wird  aaeh  bei  Riedel,  C.  D.  B.  III.  2. 8. 48  erw&hnt  —  .Peter  Friedrich  Ochs 
statvogt  ?.um  hoff*  schreibt  am  22.  MSn  1498:  Marl^graf  Friedri<^  habe  ihm 
ein  anderes  Amt  versprochen,  „meiner  mutter  Schwester  angesehen,  die  S.O. 
und  grawisiert  mit  großer  wardt  und  treulich  erzogen".  Arch.  des  Germ. 
Museums  in  Ntlmberg.  —  VgL  auch  die  Angaben  bei  Priebat«ch  L  S.  iSO 
Anm.  8.  —  Schaiser  (der  Kircheabibliothek  in  Neustadt  a.  d.  Aisch  8.  Anzeige 
8w  8)  erwfthnt,  daß  1581  ein  Johaaa  tob  Ochs  Amtmaaa  au  Wnnsiedet  gewesea 
«M,  »ein  Bbmn  von  gutem  alten  Adel",  der  spftter  sa  den  Kriegsobenten 
des  Markgrafen  Albrecht  Alcibiades  gehört  habe. 

f  S.  166.)  Markgraf  Sigmund.  —  üni  diesen  jungen  Fürsten  handelt  es 
sich  jedenfalls  bei  dem  umhitierten  Selireiln-n  bri  Riedel,  C.D.B.  III.  2.  8.  219, 
nicht  aber,  wie  Priebatsch  11.  ö.  610  vermutet,  um  den  ältesten  Sohn  Johanns, 
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Wollgang,  oiier,  wie  er  Iii.  ß.  530  sich  berichtigt,  um  Markgraf  Joachim  1.  — 
Dßf  n  dii>  Stelle  bei  Riedel,  C.  D.  B.  HL  2.  ß.  161  gehört  hierher,  wo  \on  Sig- 
«rand  (gej).  27.  Sept  14^)  die  Badt  ist 

(fi.  m.\  M^k&»  K««n|*  —  Pr-  Bed.,XiMiiaa  SekwertflnaOUer  inid 
Mten  trwalmt  Tgl.  mch  Flritb«tMä  L  8. 875  Asaa.  8  asd  di«  K«giflt«r. 

(8.  IM.)  IntUeke  HUfB.  —  Biadil,  Q  D.B.  m.  9l  a  181. 

(S.  166.)  Kr^«it  in  AoshMk.  -  Barkhardt  a.  a.  0.  &  MS. 

(S.  167.)  „Kittoltveh**.  —  Burkbardt  a.  a.  0.  S.  243. 

(S.  167.)  ßesfhenke  der  Elton.  —  Burkhardt  a.  a.  0.  8.118. 

(S  167  )  Tnmier.  —  Fi^dpl.  C  T).  B   III.  2  S.  157. 

(S.  Iü7.)  Edelka^ben  am  liisbacher  Hofe.  —  Priebatsch  a.  a.  0. 
I.  S.  614.  Vgl.  auch  II.  S.  327,  619;  IIL  S.  405.  Das  hatte  auch  seine  Ord- 
rnntg.  Albvecht  hatte  gewöhnlich  8  Bddhnnben  fBr  ridi  and  4  ftr  seine  G»^ 
rnahlin.  Priebatsch  m.  &  —  &  sah  es  IMlieh  als  seine  Pflicht  sa, 
solche  zu  emehen ,  besonden  von  Geschlechtem«  die  seiner  Hensdiaft  «8*' 
wandt"  waren.   Riedel,  C.  D.  B.  III.  2.  S.  36. 

(S.  168.)  ,)Dein  Ka8t«n  nachziehen".  —  Dieser  Aiittdrn  k,  der  bei  AJbrecht 
eine  gTolie  Rolle  spielt  (vgl.  auch  Priebatsch  III.  8.  404),  mt  so  zxi  erklären: 
In  jedem  Bezirk  sammelte  ein  Beamter,  der  Kastner,  die  Lieferungen  an  Ge- 
treide, Wein  ete.  ein  and  bewahrte  sie  in  Magarinen  (dem  Kasten)  aaH  mDmi 
Kasten  nachziehen"  bedeutet  also;  an  demjenigen  Orten,  wo  YonAte  anf» 
gespeichert  sind,  Hof  halten. 

(S.  168.)  Der  Hof  in  Ansbach,  Kadolxbnrg  etc.  —  Burkhardt  a.a.O.  S.  179. 
Zur  Ausfilhrung  kommen  konnte  diet«e.s  Programm  nicht  vollständig,  da  Albrpcht 
enit  im  März  aus  der  Mark  nach  Franken  zurückkehrte.  Aber  in  anderen 
Jahren  (gat»  abgesehen  von  der  vorinuftisilidisn  Zeit),  z.  6.  1481,  ist  es  iwt 
genan  so  gehalten  worden.  Vgl.  das  Itinerar  bei  Priebatsch  III.  S.  533  ff.  — 
Albrecht  rät  auch  seinem  Sohne  Johann  .,dem  Kasten  nachzuziehen".  Prie- 
batsch III.  S.  404.  -  Riedel,  C.  D.  B.  III.  2.  S.  27.  —  Burkhardt  a.  a.  0.  S.  213. 

(8.  im.)  Knrnirj^tin  Anna  als  jagerln.  -  Riedel,  C.  D.  B.  III.  2.  S.  164.258. 

(S.  16b.;  Wirtselniftliche  Grundsätze  Albrechts.  -  Kiedel,  C.D.B.  IIL  1. 
S.  506.  a*  •  •  unser  gewonheit  ist  als  wol  hieaui^en  als  das  wir  es  dainuen  gen 
haben,  was  man  sn  nottoift  bedarf,  das  nun  das  hnh  nnd  das  abeiig  behalt 
Wir  haben  nnser  gate  mit  gölten  (Prahlerei,  Übermut)  nit  gewimnen.*  —  An 
finde  seines  Lebens  (1485  im  Juni)  schrieb  er  noch  an  .seinen  Sohn  Johann:  ,ir 
sagt,  wir  haben  ench  .jaj^pn  gekrt ;  lietten  wir  euch  anders  ;,'i'l*'rt,  so  könnt 
irH  auch.  Wir  habt.^n  nyc  liiuulertmai  grjiif,'t,  do  ir  l)ey  seit  ^■•^wesen;  wir 
haben  euch  aber  tausentmaleu  gelert,  gut  zu  überkommen  und  so  wir  eoch 
schicketen,  sn  behalten".  Priebatsch  III.  S.  403. 

(8.168-169.)  Seine  Kinder.  —  Priebatsch  IL  8.587-^1.  —  Boifc- 
hardt  8. 128. 

(8. 168—170.)  Enüehnngsgmndsätse  Albrechts  (Brief  v.  21.  Februar 
1479).  —  Nur  kurz  erwähnt  bei  Priebatsch  II.  S.  483.  —  Vollständig  bei 
C.  Höfler,  .Markgriifin  Barbara  von  Brandenburg.  Prag,  1867.  S.  47.  -  Als 
Kurfürst  Albrecht  nach  der  Vermählung  seiner  Tochter  Amalie  mit  dem  Pfak- 
grafen  Kaspar  von  Veldens  Räte  an  den  Schwiegervater  seinw  Tochter  schilp 
ULßt  er  ihm  sagen:  „Nn  symbt  sich  einem  jesgen  fiizsten  etwas  sa  leraes, 


Digitized  by  Google 


Aanttttkxngtn. 


449 


dftf  er  auch  etwaa  koon;  dann  mwr  zu  einem  jwfen  fimteo  gehört  dann 

eynerlej;  biten  wir  E.  6.  uns  nicht  zu  verargen,  unseres  gn.  h.  [Markgr. 
Albreebts]  meynung  zu  entdecken.  Er  besorgt,  er  lern  hie  nicht«,  desgleichen 
unser  gn.  fraw ;  dann  der  lant  syt  (Sitte)  an  einem  end  vil  anders  ist  dann 
am  anderzL  Darumb  bitt  nach  laut  der  verschreibung  onser  gn.  herr  unser 
gau.faaua  [M.  Amalie]  vX  u  ▼enMehtDae  sa  lauen t  Andt  dem  jungen  liemi 
dann  etwas  gnaden  zu  enaigen,  das  sie  ör  weeea  deeter  paß  etlicher  ma0 
nach  irem  stand  gehaben  mögen  nnd  leren  an  dem  end  in  einem  dein  ein 
aniang ,  ob  ine  keyser  oder  konig  wollten  gebrauchen  . . . (K.  Uausarchiv 
in  Charlottenburg.) 

(8.  170  y   Zwiegespräch  mit  dem  Vater.  —  Höf  1er.  Küjberl.  Buch  S.  213. 

(8.  m.)  folitische  Kiehtnag.  —  Burkhaidt  a.  a.  O.  S.  189.  —  Pne- 
bateob  a,«.0. 1.  am  —  ni.  8. 148.  ^  Behon  1477  liiAeite  deh  AllMdrt: 
er  gtenlM,  da6  ee  meht  echicklich  eei*  da0  em  Henog  dem  andern  nm  Jabnold 
diene.  Er  habe  oft  seinen  Freunden  gedient,  eei  aber  nie  SMdner  geweeen. 

Priebatsch  U.  S.  327;  m.  S.  4fil. 

(8. 171.)   Welsntic  an  Markgraf  Johann.  —  Priebatsch  Ul.  S.  242. 

(S.  171.)  ieluuuiB  Einwinde.  —  Riedel,  a  D.  B.  HL  2.  a  143.  —  Frie- 
batsch  L  8.  584. 

(8.  171—172.)   Widerlegung  Albrechts.  —  Priebatech  III.  8.  403. 

(S.  172.)  leneas  SylriDS.  —  1458  wurde  er  Papst  (Pius  IL),  lud  Hlr 
1489  den  Ifar^mfen  Albrecbt  so  einer  KrchenTewammfang  ein  nnd  erwies 
ilutt  in  Hanta»  groAe  Ehxen.  Hinntoli  a.  a.  O.  a  528. 

(8.  ITSl)  Ciesre*  —  Fr.  Wagner,  Knrfarst  Johann  von  Brandenburg  — 
kein  Oieero.  (Foorseh.  s.  biand.  o.  preoA.  Qeeeh.  Band  XIV  8. 45if.)  ' 

3.  Markgraf  Johanns  Übersiedlung  in  die  Mark 

Brandenburg. 

(aiTS.)  FanillenTerhlllnlsse  des  Kvrflinten  Friedrich  II.  -  Vgl.  die 

Zusam-menstellnng  Lei  Sello  im  Neuen  Archiv  f.  säoh^.  *';*  sch-  und  Altertums- 
kunde Vi.  8.  Iö9ff.  Katharina  (Herzogin  von  Sachsen,  Gemahlin  Kurftlrst 
Friedrich  II.  von  Brandenburg)  und  ihr  Haus.   Besonders  S.  178  Anai.  28. 

(S.  173.)    FrlnerbrÜderung.  —  Riedel,  C.D.B.  II.  4.  8.  140. 

(8. 173.)  Sächsische  Frlnsesdanea.  —  Johann  (der  Alchemist)  heixatete 
1416  BarbsA  ven  Sadieen.  —  In  sweiter  Ehe  war  Albveekt  mit  Anna  nm 
Saasen  vermlUt,  wie  obm  erwfthnt  winde,  nnd  edn  Solin  Jobann  bat  die 
Hersogin  Margarete  zur  Gemahlin  gehabt. 

(8.174.)  linder  Friedrichs  II.  —  Riedel,  C.D.B.  III.  1.  8.369.  —  Vgl. 
dazu  Rachfahl,  Der  Stettiner  Erbfolgeetreit  8.  110,  III  Anm.  1.  —  Vgl.  auch 
Riedel  in  d.  M&rk.  Forschungen  VL  8. 207.  —  Riedel,  C.  D.  B.  1.  8.  307. 
Swansabel:  Diese  Notis  babe  iefa  im  Urk.  Bep.  I  des  Geheimett  Staats- 
Archivs  zu  Berlin  gefimden.  Vgl.  Biedd,  C.  D.  B.  m.  1.  8. 251.  Schon  1442 
wird  dem  Hoftrompeter  Hans  Schwancnschabel  eine  Hofstätte  bei  dem  Alten 
Hofe  zu  Berlin  verlif»bf>r!  —  Katharina  Rotz:  Geh.  Staats- Archiv  im  Cop. 
March.  19  (Rep.  78a  8)  Folio  IIG.  Es  handelt  «ich  zwar  um  eine  späte  Ab- 
echnft,  aber  es  liegt  nicht  dar  oundeste  Grund  vor,  die  Echtheit  der  Urkunde 
HakoMDta  Q«muia*  Pa«dA«uipc«  2XZIV  ^ 
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sn  bMweifeln.   Laider  iat  die  Datienuig  nnrolMndig;  sie  lAntel:  Zu  vt- 

kund  etc.  und  gehen  sn  Coln  an  der  Sprew  eic.  Anno  L  quarto.  —  Es  fehlt 
also  An;^he  des  Tages  und  Monats.  Die  fttr  uns  wicVitij^tf»  S^pIIp  laut»^t: 
,,Wii  Kriderich  von  gots  gnaden  Marggraue  zu  Brandemburg  etc.  bekemiea 
ottintiich  mit  disem  brive  vor  ans,  unser  erben  und  oachkamea  Marggraueo 
sd  BiMid.,  und  sunt  ideffmeniglieb,  die  in  sehen,  «der  bam  lesen,  das  wir  s» 
gesehen  nnd  erkannt  haben  getruwe  willige  und  fleiAige  dinste,  die 
Katherina  Melchior  Rotz  seligen  nachgelassen  witwe  dem  hoch 
gebor^'n  fnrsten  unaerm  lieben  son,  Marggraue  u  Johansen  seliger 
gedechtnüsz  oftegethau  hat  — Kiedel,  C.  D.  B.  1.  24.  S. 220  erwähnt 
die  Rutzen  in  Rutzenhagen. 

(8.  175.)  Adoptiemng  des  Markgrafen  Johann.  — •  Riedel,  C.  D.  B.  III. 
2«  S.  90.  —  Eine  VntonMtmng  der  Ansiebt  von  der  sebon  14M  JtfAUogtnm 
Adeptierang  bieten  Worte  des  Markgrafen  Albrecht  in  einem  Briefe  (d.  i 
Kadobburg,  24.  September  1466.  Original  im  Geh.  Staats-Archiv  zu  Berlin)  an 

seinen  Bruder.  Er  nennt  darin  den  jiing'en  Johann  „eum  und  unsem  5virp 
Marggraue  Johanusen''.  —  1469  aeuni  Kuriürst  Friedneb  II.  den  jungen  Mark- 
grafen geradem  „seinen"  Sohn,  aU  wenn  er  ihn  förmlich  adoptiert  bitte. 
HOrier  a  198. 

(8.175.)  fH«driAILnAlbneht(«.Deeemberl4M). -Der Entwarf 

zu  diesem  Schreiben  liegt  im  K.  HauB-Archiv  zu  Charlottenburg.  Veröffentlicht 

habe  ich  daaselhp  vorlSngst  in  der  Sonntagsbeilage  der  Norddent-^'^hon  All 
gem.  Zeitung  Jahrg.  1885.  Nr  47.  —  Der  jüupere  Bruder  Johanns,  Markgraf 
Friedrich,  wurde  am  2.  Mai  1460  geboren.    Vgl.  Zeit«chr.  f.  Preuß.  GescL 
XVin.  8.471iL 

(8. 175.)  Abtretnng  der  Mark.  —  Priebatscb  a.  «.  0.  n.  8. 587. 
(8. 176.)  ElttladaDg  Jehaau.—  Biedel,  C.D.B.  m.  2.  &26,  28.  Einen 
etwas  eigentfimlicben  Eindruck  macbt  diese  Einladang  dadnreb,  daft  sie  der 

Ritter  Heinrich  von  Freiberg  flberbringt.  Dieser  scheint  freiwillig  oder  un- 
freiwillig die  Rolle  eines  Hofnarren  gespielt  zu  haben.  VgL  ancb  Minntdi 
8.472.  —  ßurkhardt  S.  84.  —  Steinbausen  I.  S.  11-5. 

(S.  176.)  Weiuel  Beimann.  —  Rachfahl  a.  a.  O.  S.  98,  141.  —  Nach  Kiedel, 
C.D.B.  IIL  2.  8.85  ist  er  Chorherr  zu  Ansbach. 

(8.  na.)  Albreebts  BereitwUllgkeit  hinsichtlich  der  Eutseadong 
Manns.  —  Entwurf  im  Geheimen  Staats-Aiofair  sn  Bto'lin.  „Werbong  hen 
Wentilaws  an  Maiggnne  fridrichen  an  dinstag  nach  fcafherine  jm  LXVten.' 

(S.  176-177.)  Kuvuieakanfl  In  Ead«libvisw  -  Biedel,  aD.R  OL 

2.  &  36. 

(S.  177 )  Albrecht  an  Friedrich  II.  (24.  September  1466).  •  Im  Gebeimn 

Staatsarchiv  zu  Ht  rlin  hefindlich.   Rep.  44.  1. 

(S.  177.)  Singer.  —  Viollei(ht  sind  Kanonen  darunter  zu  verstehen. 
Schmeller,  Baj'er.  Wörterbuch,  her.  v.  Frommann  II.  S.  312.  —  Kurf.  Joachim  l. 
filhrt  bei  AwftftMnng  der  Artillerie  (argklerei),  die  er  dem  dänischen  König 
Christiezn  IL  1528  stellen  wül,  neben  M etsea,  Nachtigallen,  8chlangen,  Fatconei» 
auch  4  Syngeryn  auf.  Ebenso  kommt  der  Ausdruck  im  Weißkunig  vor.  — 
Joachim,  Politik  des  letzten  Hochmeisters  II.  &  117  erwAhnt  „«wei  gto0e 
Donnerbächsen  sog.  Siogerinnen". 
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(S.  177.)  Geplant«  Zu^ammenknDft  in  SaliwedeU  —  Biodel,  C.D.B.  UL 
l.  S.3d8.  —  Riedel,  CD.  B.  III.  1.  S.435. 
(8. 177.)  fliiMiilMiM  —  Biedd  «iwadA. 

(8,  m-m)  Miirtoft       tai  IMIm.  —  &  war  Im  Aigut  Im 

•ohwäbischen  Wüdbade  bei  Calw  (Riedel,  C.  D.  B.  III.  1.  S.  442),  am  18.  Sept 
in  KndohhnT^  (H?vfler  S,  1251.  14.  Oktober  bereits  anf  der  Rörkreis^»  in 
Meilsen,  von  wo  er  an  AJbrecht  berichtet;  „(Die  »achsischen  Herzöge)  habea 
uxus  und  ewrem  auoe  hie  und  aUenthalbea  iu  ireu  Stetten  vil  ere  und  guts  er« 
zeigt,  auch  igUchem  «neu  ainlMilidHB  hengst  getehenkl  und  wu  und  anioini 
gctellon  heftlein  und  riaif,  alt  fewoiüuai  iat,  und  gar  frfdidh  nil  mu  ge- 
weit.,« HBte&lftl. 

4.  Lehrer  and  Ersieher  des  Markgrafen  Johann. 

(8. 178.)  Latetveiile  nf  der  Plaaenhugi.  —  &  ob«  &  84. 

(S.  178    179.)   Dr.  SIeeker  lud  seine  Familie.  —  Borkhaidt  a.  a.  0. 

S.  116.  —  Jedenfalls  waren  ibm  zwei  Pferde  and  Geld  geraabt  worden.  Vgl. 
Priebatsch  1.  S.  r>55,  657.  —  Yvimz  .Stücker:  Priebatacb  II.  a627;  III.  S.  I7S, 
176.  —  ha  Lande  Reguitz  lag  die  Stadt  Hof  (Curia).  Am  1,  Juni  i61o  ver- 
kanfte  Hmaiidi  Vogl  von  Weida  an  Burggraf  Friedrich  V,  Ten  Ntniberg  die 
Stedt  Hof  und  das  Begnitilaiid.  —  Mommenta  Ztdleiaaa  IT.  Nr.  908  and 
Nr.  210.  Vgl.  Priebatseh  L  8. 377.  —  Leipsiger  üniversit&tsmatrikel  in  dem 
Codex  di])lom.  Saxoniae  ref^ae  II.  S.  16,  210.  —  Kinmal  wurde  seinem  Doktor- 
titel (allerdings  bezieht  sich  dies  auch  auf  Dr.  FiotelJ  hixuugetügt:  in  gaist* 
Ucheu  und  keiaerlichen  rechten  doctor^.  Riedel,  C.  D. B.  III.  2.  S.  89.  — 
8it»iagibericliie  der  Wiener  Abidenie  der  Wiai.  PluleL-huit  Klaaie  Baad  187 
8.144.  Lneehin  von  Ebengienfh»  Vorl&ufige  MitteiL  Aber  die  Geschichte 
dentacher  Rerbtshörer  in  Italien  •  •  ■  •  «146*1  ließen  sich  in  die  deutsche  Nation 
zu  Bologna  aufnehmen  ....  Johann  Stocker."  —  VgL  Knod,  Deutsche  Stu- 
deuten  in  Bologna  (Berlin  1899)  S.  356.  —  Friedlaender,  Acta  nationis  Ger* 
manieae  naSvemt  Bononienaia  p,  908. 

(&  179.)  Aaaaluae  Stocken  wegen  aeiaea  Tenriekta  aaf  Qehalt.  —  Haft 
wir  Albrecht  mit  dieser  Behauptung  nicht  zu  nahe  treten,  wird  eine  Äußerung 
gegen  seinen  Sohn  Johann  (freilich  ans  späterer  Zeit)  bewci-sen.  Er  schreibt 
am  22.  Juni  1485:  «. . ..  gebt  ganz  nichts  hinwegk,  behiUt  euer  augevelle  euch 
und  lont  euren  dienern  und  knechten  mit  reichen  weibem  und  nicht  mit  an- 
gefeilen . . .  .*  Priebatech  in.  &  401. — Hflf  1er  a.  a.  O.  8. 191.  —  Riedel,  C.  D.  B. 
ni.  1.  S.  506. 

(S.  179—180.)  Prlzeptoreid.  —  Diese  Eide.sformel  stammt  nicht  etwa 
aus  viel  .späterer  Zeit ,  sondern  ist  in  einem  „Eidbuche"  enthalten,  das  1486 
angelegt  und  in  den  folgenden  Jahren  weiter  geführt  worden  ist.  Die  meisten 
Eidfonnolare  dnd  nnsweifi^haft  adion  unter  dam  Markgrafen  Albieidit  flbHeh 
geweeen.  Das  nlSUnmeh**  befndet  ndb  in  NlHabnger  &ne>AreiiiT  (Henech. 
Bücher  85  alte  Nummer  XXXV).  Einen  Teil  habe  ich  veröffentlicht  im  Jahres- 
bi^richt  des  bist  Vereins  f.  Mittelfranken  1889  S.  67  ff.  Der  Eid  selbst  ist  z.  B. 
am  3.  September  1498  vom  Magister  liberaüum  artium  Ulricus  Stöger  dem 
Markgraf»!  Friedrich  persönlich  geleistet  worden.  VgL  meine  Abhandlung: 
Henog  Albreeht  h  Ton  Freofien  und  aeine  KriegMMdnnng  Tom  Jahie  1555  in 
d^r  Senniagt-Beitoge  s.  Kordd.  Allgein.  Zeitnng  1887  Nr.  9—16. 
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(&  181.)    Markgraf  Jf bann s  Stadien  Ms  nm  Ift.  iahre.  —  Dag«g«B 

spricht,  daß  er  schon  vor  1470  auf  Reisen  mitgenommen  wird  (1468  nach 
Schleiz,  H69  nach  Breslan),  daß  er  als  Zeuge  zu  Eegierungsakten  zugezogen 
wird,  daß  sem  Lehrer  »ich  übet  üm  beschwert,  ood  daß  er  ▼om  Mai  1470  ao 
utar  4m  Stefclhaltero 

(a  181.)  flMwr  n  (Bjplfittirti«  l^Wrilgw  wrwwiiai.  —  Riedel  ii 
dMi  madatkm  FmtangMi  TL  8.  m  —  lÜBiildi  &  »1,  —  KmM 

Albreeht  sah  sich  s.B.  leboii  1470  genötigt,  den  Gegensatz  der  mArkischen  g«|W 
die  fränkischen  RAte  zu  tadeln.  Priebatsch  1.  S.  241  —  Riedel,  C.  D  B  II.  5. 
S.  213,  wo,  wie  schon  StOkel,  Brand.  -  preuß.  Hechtsverwaltung  I.  S.  94  richtig 
anmerkt,  statt  des  unsinnigen  „Scrocker"  Stocker  zu  lesen  ist. 

(S.  182.)  Yerkandluiigeii  Ober  liiBahme  etc.  der  bdhniisclieB  Kroie.  — 
Lomue  von:  Schaamlnurg  war  Eade  1467  odbr  äiatutg  1468  von  KoiAnteB 

Friedrich  II.  an  seinen  Bruder  Albrecht  wegen  der  „Bejuisoh  sach  etc."  ge- 
^rhicM  vrordon.  Riedel.  C.B.B.  ITT.  1.  S.  4ß0  und  470ff.  —  1492  Juni  14 
wurde  er  zu  einem  Gutachten  in  der  Pommerschen  Frage  herangezogen  (Haos- 
archiv).  —  Riedel,  C.  D.  B.  III.  1.  S.  477. 

(S.  182.)  Andreas  von  Seekendorf.  Riedel,  C.D.B.  I.  18.  ä.427; 
2L  &  '808;  81. '8. 198.  —  Sti]]fiied*Haeiüe,  Sehme&ordon  S.  808.  —  BBflft 

&m. 

(8. 188.)  Hnftitaa*  ^  Oder  tollten  Pfeileisen  gemeint  sein,  die  bei  den 
Rüstungen  fQr  den  pommOKClmi  Feldnig  so  hftofig  erwUmt  werden  Qfa»- 
batach  I.  S.  150,  1601? 

(S.  183.)  Graf  ?on  Hohenlohe.  —  Es  i^t  wohl  derselbe  gemeint,  den  der 
Graf  Ulrich  von  Württemberg  neben  dem  Kanzler  Georg  von  Ababerg  14U 
ab  Vertowemnnaini  baaeicknet  liriebatoeh  I.  8. 846^ 

(8. 185.)  „Wem  ila  üeaa  Shum  iifMiiM  Idtai««.  •  Hier  iit  eine 
Ltteke  in  der  Vellage,  die  aber  mehta  Weeeailkliee  «itkatten  haben  dttrfifl. 

(S.  185.)  8tellnf  deeXnMrainltkan»--BiedeI,  ai>.6.L9.S.«0; 
L1&S.425. 

(S.  185.)  Johann  an  Albrecht  (11.  Mai  1409).  —  Höner  a.a.  0.  S.  190  dmckt 
zwar  LXVII.  Dieses  I>atum  ist  aber  natürlich  falsch.  —  Riedel,  C.  D.  B.  II!. 
1.  S.  505.  —  Steinbausen  I.  S.  88.  —  Ein  späterer  eigenh&ndiger  Brief  des  Kar- 
pnasen*  iefc  nadigebUdet  im  HohattoUem-Jahrbiioh  T  8.'58|/09.  —  Dae  non* 
leietanaauM  8el  1469  auf  den  1.  Jimi. 

(8. 186.)  TeffaUder  Wi«en.  —  Friedxieh  IL  hoito  nInUeh,  ee  weid« 
ihm  gelingen,  eine  Verlobtmg  seiner  Tochter  mit  dem  KOnige  von  Ungarn  rs- 
stände  zu  bringen.  Höfler  S.  186.  Ganz  mißverstanden  von  StOlzel»  Brani- 
preui3.  Rechtaverwaitnng  I.  S.  94.  —  Riedel,  Supplementband  S.  92. 

(&  186- 187.)  Albrecht  an  Johann  (20.  Mai  1469).  —  Uöfler  S.  19a  - 
Leider  ist  der  Brief  von  dem  Herao^ber  des  KaiserL  Bnchee  nicht  sehr  be- 
fiaedigtad  ediert  worte  nad  BuhhaRtt  Iranaie  in  aeinen  „Konektnien  md 
Zusätzen"  zu  Quellensdhrillen  ftr  HollenioUrieehe  Qesch.  (Jena  1861)  bedaoer- 
licherweise  zur  Verbesserung  nichts  tun.  S.  31.  —  Steinhaosen  a.  a.  0.  I. 
S.  89.  —  Von  dem  Aufenthalt  Albrechts  in  Berlin  findet  sich  sonst  keine 
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Kadiriclit  AMr  m  badeht  iieh  dannf  wohl  der  BofeU  Albreohts  u  Ludwig 

v<m  Eyh  (hm.  Priebatsch  I.  S.  166)  rom  18.  August  1470:  »bestell  and  gib  fiir, 
das  man  uns  7.n  Bprlin  :inf  dem  obern  boden,  da  wir  am  noohsteiit  al^s  wir 

da  waren,  lagen,  eic  trauenzymmer  zuricht  .  .  .  .* 

(S.  187.)  Hofgewand.  —  Das  gab  es  gewöhnlich  zweimal  im  Jahre.  Vgl. 
»ber  die  Einschr&nkong,  welche  Albrecht  als  Kuxfttrst  bei  Erlaß  der  Uoford- 
iniiig  für  MiiMii  Bohn  Johuui  1478  (Riedel,  C.  D.B.  HI.  2)  einfttite. 

(S.  188.)  Johann  in  Breelan.  —  Höfler  S.  193.  —  Vgl.  auch  OrOuhagen, 
Geecb.  SclileaenB  L  8.  SM.  Jobaan  hat  den  Baldacbln  Aber  dem  AUer^ 
iieiligsten  gotngen. 

18&)  Jahau  aif  den  Fdteg«         ^vmmtn,  —  BaebAJU:  Der 

Stettiner  Erbfolgestreit  S.  240£  —  Riedel.  C.  D.  B.  L  11.  S.  200.  —  Vgl.  auch 
in  den  MRrk  Forsch.  VI.  8.  212  den  Aufsat?  von  Riedel,  Über  den  Krankheits- 
xustaad  de»  Kurfürsten  Friedrich  IL  und  seine  Niederiegung  der  kurtiirätitcheu 
Würde.  —  Am  20.  Januar  1469  stellte  KurftUnrf;  Friedrich  IL  dem  neuen  Dom- 
•talto  an  KOln  a.  d.  Spree  eine  groBe  PMgamenttirknBde  in  fiderlidMr  Font 
MO  (mit  anh.  großen  Reitersiegel).  Unter  den  lahlxeidien,  hochangesebenen 
Zeugen  steht  an  erster  Stelle:  „herr  Johanns  Marggreue  zue  Brandburg,  zu 
Stettin.  Ponieren,  der  Cassuben  unde  Wende  hertzoge  und  burggrane  soe 
Korembeige,  unser  lieber  vetter".  Berlin.  Urkundenbuch  S.  443. 

5.  Markgraf  Johann  als  Statthaitor  in  der  Mark. 

{S.  189.)  Abtretung  der  Knnrflrde.  —  Riedel  in  d.  M  ik  Forsch.  VI. 
S.  210.  —  Priebatach  I.  S.  12.  —  Vgl.  den  Vertragsentwurf,  den  er  möglicher- 
weise eigenhändig  geschrieben  bat,  im  HohenzoUem-Jahrbuch  V  (1901)  S.  bS.  — 
Vgl.  Mbk.  ^oxBch.  Tl.  &  280. 

(8. 180—190.)  AlbTC^  Mer  it«  Beleataig  ier  Mark.  —  Priebatfcb  I. 
8. 1$1.   .....  miaer  son  bat  ein  groß  land  von  unsem  wegen  innen ;  will  er 

•ich  nit  neren,  so  hab  im  den  schaden,  wir  leyhen  im  alle  jar  hieaußen 
unsemi  bruder  VI  m  {rirlden  berayt  dar,  die  in  die  Marek  gehorn  zu  bezalen 
und  lejheu  dar,  was  da^  kurtui-stenlich  ambt  kost,  das  wir  auf  da.s  myndst 
rechen  mitsambt  unsers  bruders  VI  m  gülden,  die  wir  im  geben  des  jan>,  auf 
X  m  golden*  wo  eotten  wir  es  nehmen  die  lang,  wir  woUen  dann  hieanfien 
ale  wol  alt  doitbnen  TOnelien,  waa  wir  betten  —  maa  oneer  majmwg  nit  iet.* 

(8. 190.)  Johann  als  Vertreter  Albreoht».  —  Fflr  filedelt  Bclmoptmig 

(M&rk.  Forsch.  VI.  S.  219),  Jobann  sei  nach  dem  Feldzuge  gßgta  Pommeni 
nach  Franken  zurflckgekehrt,  sind  Beweise  nicht  aufzufinden. 

(S.  190.)  Vorrerhandlnngen.  —  Kurfftrst  Friedrich  II.  hatte  als  seino 
Vertrauensmänner  zu  den  Verhandlnngcn  flher  die  Abtretung  der  Mark  depu- 
tiert: Graf  Fnedrich  von  Orlamünde,  Graf  Gottfried  von  Hohenlohe,  Ritter 
Oeoig  von  Waldeulble  Kammenneiffeer,  den  Untermarsdiall  Peter  von  Bugs- 
-dorf,  Hans  von  ScUieben,  Dr.  Johann  Stocker,  den  Pfarrer  zu  Frankfurt  a./0. 
Lizentiat  Johann  Musko,  Albrecht  Klitzing  und  den  Secretarius  Heinrich 
Howeck.  —  Riedel,  C.D.B.  III  1  S.  520.  —  Eine  UnterkommiMion  bildeten 
Hohenlohe,  Waldenfels,  Howeck.    ibid.  S.  524. 

(8. 190.)   Übertragong  der  Knr.  —  Priebatsch  a.  a.  0.  I.  S.  118,  123 1 
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(S.  191.)  BMIM«  TfffiMtai«  4M  StaMyriter.  —  Db  Fmmel  iriid 

jedenfalls  gewesen  sein:  nnsere  sachen  an  miKer  «tat  unfl  5n  unserm  namen  ra 
handeki,  mit  den  schuldigem,  den  unsi  r  lu  lu  r  l)rudHr  schuldig  ist,  zu  rechneo 
and  zu  überkommen,  auch  alles  das  zu  luuideln,  das  die  notturtt  erfordert, 

(S.  191—192.)  Frledrieh  SesMlauuifl.  —  Dr.  oder  jur.  utx.  —  Prie- 

batsoh  nL  8.979£»  61&  TgL  aaeh  StBliel,  Bnaaiämh,*'BntaBm»  Rediti- 
vwnnXtimg  L  &  62ft  —  F.  Boitze,  Forsch,  z.  br.  u.  preafi.  Gesch.  TIL  S.  479.  — 
Lewinslci,  D.  brandenb.  Kanzlei  S.  53.  Seine  Bedeutung:  Priebatsch  III. 
S.  33.  Vgl.  auch  III.  S.  57:  „wir  wissen,  das  ir  groß  umb  die  herschaft  wol 
verdiut  habt  . . .  daß  ir  der  herscbaft  getreulich  dient  . . . —  „nicht  um 
Gift  oder  Gabe"  —  Priebatsch  HL  S.  152.  —  Von  Berlin  nach  Ansbach: 
Riedel,  O.D.B.L8.486.  —  Tltigkoiiiiid«rpommerscli.Q.polB.  Frage: 
Friebalach  I.  8.S56w  Fortwährend  konnte  er  natilrlioVi  an  h  ni  lit  in  Rerik 
anwesend  sein;  so  z.  B.  nicht  am  5.  Juni  1471  —  Riedel  II.  5.  S.  151  —  und 
la  September  1471  —  Priebatsch  1.  S.  277. 

(S.  192.)  Dietrich  Ton  St^ehow.  —  Mit  Knrfflrsl  Knedrich  11.  scheint 
er  nicht  immer  auf  dem  besten  Fuße  gestanden  zu  haben.  Vgl.  Priebatsch 
L  8.  Iis  Swdel  C.D.B.  L  8.  8. 481,  9.  8. 901.  —  Im  allgememen  Riedel  L  t 
&  84.  ~  Priehatseh  I.  B.  186.  —  Anleihe:  Priebatsch  I.  &  20Sff.  —  Pommers 
und  Nauen:  Priebatsch  I.  S.  205.  —  Riedel,  C.  D.  B.  III.  2.  8.  53.  —  Tod :  Am 
19.  Juli  1472  ist  schon  von  seinem  Nachfolger  Arnold  von  fiurgedoif  die  Rede. 
Riedel  I.  8.  S.  488. 

(S.  192.)  Wedlgo  TOB  PaUlti.  —  Priebatsch,  Forsch,  t.  br.  o.  preuß. 
Qeaeb.X1L  8.888.  -  Riedel,  O.D.B.  L  1.  8. 29a  -  Doch  war  er  1478 BMpt- 
maim  in  der  PHegnite.  ~  Riedel  L  8.  S.  468.  —  Er  bekleidete  das  Amt  nodt 
1484.  -  Ibid.  8.488. 

(S.  192—193.)   Gottfried  von  ReiaMlohe.  —  Priebatsch  I.  S.  110  Anm. 

—  Dom  ilHeren  Grafen  Gottfried  von  Hohenlohe  weist  Friedrich  am  10.  Sep- 
tember 146Ö  ÜO  Schock  Groschen  märkischer  Währung  aus  der  Limdbede 
Berlin -Kölns  zu.  —  Berlin.  Urkundenbuch  S.  438.  —  t  1^12.  S.  Epitaph  L 
Bayer.  National-HiiseDm  (KataL  III  a  7^.  —  StOlftied-Haenle  a.  a.  O.  8. 161. 

—  Brief  Albrechts  an  ihn:  Priebatsch  I.  8. 18&—  Priebatsch  I.  S.  203. — 
B'reilich  löste  Albreelit  diese  Feste   1472  fHr  sich   -'.viP'lfr  f-m.  Burkha.'-dt 

a.  a.  O.  &  112.  —  Vierraden:  RachfaU  a.  a.  0.  S.  202,  2blil.  —  Friebatecb  L 
S.22&. 

(8. 198.)  Ima  mb  AlfiMkta.  —  Allmaik  bei  Oardelegen.  TgL 
Riedel  C.D.B.  1 17.  8. 148.  —  Kalbe^  Biamark  ib.  8. 149.  —  Tgl.  Priebatsd»  in 

d.  Forsch,  z.  bmnd.  preuß.  Gesch.  V.  S.  221—223.  —  Obermarschall:  Prie- 
batsch I.  S.  IHC.  811,  An  anderen  Stellen  wird  er  nur  Marschall  und  Ritter 
tituliert  Pnebatsch  1.  S.  121,  124.  Einfach  Ritter  uennt  er  sich  selbst  in 
dem  Schreiben  an  KurfOxst  Albrecht  bei  Riedel,  C.D.B.  III.  2.  S.  101.  —  Ein 
Bnsso  von  Alvenaleben  war  sehom  bei  der  Gründung  des  Schwaneasordens  deaseo 
Ritter.  Riedel,  C.D.B.  III.  1.  S.  268.  Ob  derselbeV  —  Diplomat  und 
Soldat:  Priebatsch  I.  S.  1^5,  191.  Vgl.  auch  455  und  Riedel.  C.D.B.  111.2. 
S.  101.  —  Priebatsch  I.  S.  280,  314,  637.  —  Hauptmann  der  Altmark: 
Riedel,  C.D.B.  III.  2.     135.  —  Vpl.  Priebatsch  II.  S.  592  und  III.  S.  191. 

(S.  193—194.)  Georg  von  HalUenfeU.  —  Seine  Familie:  Sie  war  mit 
den  BobemoUem  nach  der  Mark  gekounieii.     StiUfited  n.  Banl^  Sebwaiieii' 
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8.887.  —  Kamm  er  meist  er:  FHebetoch  a.a.Ch.  L  8.181  Aam,t, 
YgL  «leh  8tölael,  Brandenbug^Prenftens  Rechtsverwaltung  L  8.  T7,  79,  100.  — 
Grundbesitz:  Bei  der  Verleihung  sichert  sich  Waidenfels  auch  schon  die 
Zustimmung  des  Markgrafen  Albrecht.  Riedel,  C.D.B.  I.  10.  8.26.  —  Nach 
Riedel.  C.  D.  B.  III.  1.  S.  303ff.  verleiht  Kurfftrst  Friedrich  IL  dem  Ritter  (und 
Kümmenuei^ter)  JOigen  von  WaJdenftls  „imseni  «Iten  bof  und  holie  lians  sam 
Berlin,  da  wir  selbst  eingewöhnet  luben'*  wegen  seiner  ^.etelagkeit»  tagend 
und  wdilÜiat,  dadurch  er  and  seine  erben  billiglichen  unserer  gnade  und 
förderang  würdig  seyn  und  empfinden  sollen'*.  —  Er  hat  dies  Burglehen  nicht 
lange  behalten,  sondern  an  Dr.  Vincenz  Swofheym  verkauft  vor  1462.  Vgl. 
Riedel  III.  1.  S.  Sö6.  —  Ulrich  Zeuschel:  Vgl.  Uber  ihn  die  stoffreiche 
Am»,  1  hei  Friebateeli  m.  &  49  ond  das  Lebensbild  in  ^iSUgk,  Forsehnng.** 
y.  &lft  —  Hanshalter:  Priebatsch  a.a.O.  L  8.161.  —  Unterhändler: 
PffhffP  aus  dem  Jahre  1466  finden  «ich  von  ihm  zwei  eigenhändige  Berichte 
im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.  Rep.  44*  1.  —  In  Franken;  Priebatsch 
L  S.  121 ;  in.  S.  103,  526. 

(S.  194.)  Ua!)!>ö  You  der  Schnleoburg.  —  ßusso  von  Alveni^leben  und 
Busso  von  der  Schuleuburg  scheinen  befreundet  gewesen  zu  sein.  Vgl.  Riedel, 
CD.B.  L  85.  8. 888^  wo  ersterer  sieh  dem  KnrArsten  Friedrieh  II.  gegenflber  für 
eine  Zahfang  too  800  Gnlden  seitens  des  letzteren  verbürgt.  —  Als  die  ».red- 

lichsten  und  tauglichsten"  Geschlechter  der  Alt-  und  Mittelmark  bezeichnet 
KnrfHret  Albreeht  einmal:  die  Alvenslel  rn,  Birteusleben,  Schulcnburg,  Jagow, 
BOlow,  Bredow,  Arnim,  Pfuel,  SchlalwMultjrf  u.a.  —  Vgl.  Priebatsch  II.  S.  266. 

(S.  194 )  Ritter  Dr.  Nickel  Pfuel.  —  In  der  Urkunde  bei  Riedel  III. 
1.  S.  537  wird  er  „doctor  und  Ritter"  genannt.  —  Vgl.  freilich  die  Bemerkung 
bd  StOkel,  Brandenborg-Prenfiens  Reehtsverwaltnng  L  S.  98.  Dasn  Priebatsch 
m  S.  484.  Forsch,  z.  br.-pr.  Gesch.  XII.  S.33.  —  Latifundienbesitzer: 
Priebatsch  I.  S.  165  Anm.  4.  —  Studium:  PriebaUch  III.  S.  484  Anm.  3.  —  Amt 
Angermände:  Riedel,  C.D.B.  I.  13.  S.  187.  —  Neu- A ngermOnde:  Riedel. 
C.D.B.  III.  1.  S.  531.  —  Offizier:  Darauf  deutet  das  Schreiben  Albrechta 
vom  April  1471  bin  bei  Priebatsch  a.  a.  0.  I.  S.       IT.  S.  341. 

(S.  195.)  Lorens  von  Sehaumbui^.  —  Za  der  Lauterburg.  —  im  Jahre 
1472  wird  Lonna  v.  8dk.  mefai&ch  erwtimt:  Riedel,  a D.B.  I.  21.  8. 48af.  — 
Wilwolt  von  Seh.:  Die  Qesehichten  nnd  Taten  Wilwolts  von  Sehanmbuzg, 
hevansgeg.  von  A.  von  Keller  (Bibl.  des  literar.  Vereins  in  Stuttgart).  Vgl. 

dar.n  auch  den  Aufsatz  von  Ulmann:  Der  unbekannt«  Verfasser  der  Geschichten 
und  Taten  WüwdUs  von  Schamnburg  in  Sybels  tiii>t.  Zeitschr.  vl9.  Bund 
ä.l93tf.  —  Sturm  auf  Satzig:  Wilwolt  üchildert  das  Ereiguit»  folgender» 
maflen:  „  •  •  na  wart  der  stnrmb  TOst  ernstlich,  denn  im  sdüofi  warn  vill  edl 
md  gnet  gesellen,  die  menlicb  widerstunden,  mit  schießen  nnd  werfen  wunder 
tetten,  und  wart  under  andern  Lorenz  von  Schanburg  zu  der  Lauter- 
würg,  niarj^^mf  Hansen  hofmaister  und  gedacht.-^  Wilwolts  vatter  brneder,  der 
auch  ein  frommer,  weiser  und  eruistlicher  knegbmann  was,  von  einem 
hohen  tum  mit  einem  stein,  des  ein  man  an  heben  genueg,  uf  sein  baabtharaasch 
getroffen  und  von  der  laitem  gewoilini;  d«r  lag  also  nf  den  abgeschossen  «taineii 
▼or  tot  Da  abor  dem  frommen  teum  Wilbolt«!  das  gesagt,  das  »ein  nester  mag 
nnd  frennt,  den  er  anch  wol  zu  zeiten  an  seines  vatters  stat  gehalten, 
also  elendiklicheu  leg,  begab  er  allen  vortl  und  gewin,  sprang  za  dem  halb  doten 
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msLD,  der  etwaa  wol  gewachsen  und  ein  schwer  man  was,  hei  den gen 
Bui  den  wflzfan  ander  ein  beechiimqng  bradit.  Da  er  mbir  du  «lUin  lo  Im 

ait  vomochtt  meft  er  etlich  sein  ftwmt  an,  die  aeitUeheit  g^win  oder  ob  de 

dabei  schaden  enipfahen  möchten,  mer»  daa  riHeriiche  ehr  und  hfllf  aüu 
»olcheu  mans  bedachten.  Damach  nipft  Hansen  ynn  W^ißdorf  an;  di»r  half 
im  uf  das  geneüs  an  den  tum  »cUlaiten,  wan  daselbst  all  schüß  und  wOrf 
ftbei^engen,  leinl  in  Wilwolt  an  den  tum,  tet  ime  auf  sein  aellier,  daram 
ein  atnok,  einer  tnhaat  groa,  gans  auagetpningen  und  nf  der  einen  aeiten  gar 
mipaltro  wm,  von  den  faanbt  2a  itont  sehoft  ihm  das  pluet  zu  mnnt  und 
nasen,  nren  und  aiicit»!!  Da  warf  er  die  nu^rrn  uf.  mocht  aber  als  ein  craft- 
loser,  unbesinuter  man  nit  reden  oder  wart  also  von  seinem  vettern .  bis  der 
•tormb  vergieng,  in  den  armen  gehalten ....  Da  der  stormb  rergangen,  sach 
Wilwolt  «in  alten  adiaainbeigiBdMi  kneeht  für  gen;  den  bat  er,  im  Minen 
Telitem  binveg  sn  bringen  helüm;  der  kam  mit  seinen  geaeUen  nnd  tmgea 
also  den  kranken  geworftnen  man  in  sein  gezelt,  legten  in  auf  sein  raiape^ 
darflüf  er  allda  3  tag  ^^s-vn  und  trinken  und  allt^  lal>uii£f  <»chlief,  das  mao 
nit  wol  weit,  ob  er  lelu  n  lii,'  mler  tot  was,  dan  wen  man  ime  ain  vedem  fBr 
den  munt  gehalten,  nach  mau  da^  «ich  die  noch  r^t  und  der  ateui  uocii  in 
ime  wa».  Am  dritten  tag  erwacht  der  man  nnd  was  eein  erat  wort,  dai  flr 
ein  anpplein  het.  Das  wart  ime  gebracht,  erst  Uber  in  geschfickt  und  sein  se 
wol  gewart,  da.s  er  bei  leben  belaib''.  —  SpRter  (Seite  52)  erwähnt  er  ihn 
noch  bei  dem  großen  Turnier  in  Stuttgart.  —  Erklftrung  Albrechts;  Prie* 
batscb  1.  8.  208. 

(S.  195^196.)  Andreas  von  Seekesdefff^  —  Heimat:  Benabofba  bei 
Emskirohen  in  Hittdfranken.  —  Regensbvrger Reichstag:  H5fler,  Caised. 

Bach  S.  163. 

(S.  196.)  Heinrich  Howeck.  —  St^lzel,  Brand.- Preuß.  Reohti^verwaltung  I. 
S  9"^  "^9.  ,,Auch  die  K&nzieischreiber  haben  rechtsgelehrte  Bildung.  Der  eine 
vüu  iiiueu,  „Oberschreiber"  oder  „protonotarius"  Heinrich  Uaweck  iHobeke). 
wird  1483  unter  den  Rftten  an^eidUdt,  welche  eine  Srbschaftsangelegenheit 
entscheiden.*  —  Lewindd«  Brand.  Kanzlei  S.  60,  161.  —  Riedel  I.  11.  S.  407.  - 
Kurfürst  Albrecht  belehnt  (Berl.  Urkkbuch  S.  444)  Heina  Howeck  1471  und  sr 
neuert  <Hp  Belebnung  Heinrioh  Howecks,  die  Krf  Friedrich  II.  vor^pnomnien.  am 
11.  Nov.  1472.  Es  tindet  sich  der  Zuaatz:  Jlem  m.  gn.  h.  hat  kein  lebenwar  too 
im  genomen,  sitnder  ime  derhalben  beguadigt ;  so  sind  auch  die  gntter  nit  in 
vonteichntts  geben,  was  die  ertragen.*  ~  SObne  hatte  er  nicht,  sondern  «eine 
Trichter  und  seine  ßriider  erhalten  Mitbelebnvng  (Geh.  Staatsarch.  78.  15  f.,  81). 
—  Am  28.  Aug.  1475  (Riedel  III.  2.  S.  171)  vprvpudet  sich  der  Kuri)rinz  Johann 
(nel>eu  Friedrich  v.  Lebus)  bei  seiueni  Vater  tür  l'orothea,  die  Witwe  des  Johann 
Höwecke,  welche  ein  ihr  von  ihrem  Bruder  Thomas  Eulenscbmid  angestorbenes 
Ikbe  neck  niebt  batte  erlange«  können,  obgleich  sie  fiut  anfallen  Hofgeriehti- 
lagen  lu  Knlmbacb  encbienen  war.  —  Heinrichs  Vater  Haas  nnd  seine  Brüder 
Hans  und  Nikolaus  werden  bei  Riedel,  Sappl.  8.  828  erwähnt  iirf.  Friedrich  II. 
rühmt  die  alten  Dienste  des  Vater»  Hang,  die  »^r  schon  seinem  Vater,  Fried- 
rich I.,  geleistet  habe.  —  Mit  3  Dörfern  belehnt:  Riedel,  C.  D.  B.,  Sappl 
S.  323,  82G.  —  Brie!  des  Kurfürtiteu  (Friedrich  II.}:  Riedel,  C.D.B.  HI. 
2.  8. 87f.  —  Wenn  auch  Riedel  irrtOmlicb  Holdek  gelesen  bat,  so  ist  doch 
Howeck  der  Adressat.  —  Lansits  nnd  Kottbus;  Pkiebatsch  a.a.O.  L 
8.  255,  268. 
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(S.  196.)  Erbhnldiffan«.  —  Priebatoch  a.  a.  0.  I.  S.  160. 
(8.196.)  tarililgiing  der  UndrOgto  ete.  —  Riedel,  C.D.B.  III.  1. 
iS.  5S0f. 

(S.  196.)   Titel.  —  Priebatsch  a.  a.  0.  I.  S.  143. 

(S.  196.)  Insiegel.  —  Dieses  Siegels  bediente  sich  Kiufllnt  Albiecht  iia 
Jahrp  1471  eiumal  (Riedel,  C.D.B.  I  21.  S.  495:  „To  Urkunde  mit  unnsen 
marggrauen  Johaos  upgedruckten  imigel  veisigüt,  des  wj  uns  muggraiie 
Albrecht  hir  tu  gebruken"). 

(&  m.)  AiNie.  —  PriebatMli  a.«.  0. 1.  &886:  ,,Lieber  ton,  dn 
mis  getchriben  hiet,  haben  wir  Terleeeit;  also  ta  dem  volg,  als  du  schreibst 
niftd  pleib  from,  als  wir  glauben,  du  noch  seyst  .  .  ." 

(S.  197.)  Bftlthasar  in  SchwansbiirK-.  —  Priebatsch  a.  a.  0.  I.  S.  12$.  — 
Vgl.  auch  ebeadort  S\  240  (barbirer  =  Wiuidarat). 

(S,  197.)  Jüeidang.  —  Priebatsch  a.  a.  0.  I.  S.  267,  276. 

(&  W^m.)  Knrflnt  Albiwit  «■  Friedrich  t.  Lebas  ete.  —  Pne- 
batadi  a.  a.  0.  L  &  SM. 

(S.  198.)  Albrecht  an  die  Klte.  -  Priebatsch  a.  a.  0.  I.  S.  225. 

(S.  198.)   Hanptmann  \n  f.'arz.  —  Riedel,  C.D.B.  I.  19.  S.  339. 

(S.  198.)  Seekendorf  mit  diplomatischen  AnftrSgen.  —  Priel)at8ch 
a.  a.  0.  I.  S.  269.  —  Die  Worte;  „. . .  .  bei  dam  Vogel,  als  er  mit  Endreseu  von 
Renhoüen  von  Begensporg  aus  hinein  rayt  . . . ."  deuten  darauf  hin,  daß 
A.  von  Seekendorf  (Binhofen)  Albrechts  Abgesandter  anf  dem  Tage  von 
Regensbnrg  gewesen  ist 

(S.  198  — 199.)  Votieren.  —  Diese  Reihenfolge,  wie  sie  aus  dem  vom 
Kurf&rsten  ausgestellten  „Gewaltsbriefe"  für  die  mä,rki8chen  Statthalter  sich 
ergibt  (Priebatsch  1.  S.  124),  weicht  allerdings  ein  wpniir  von  den  Vorschlägen 
ab,  die  Waldeufels  auf  der  Plasäenburg  gemacht  zu  haben  scheint  (ib.  S.  122); 
da  steht  Waldenfols  vor  AlTensleben. 

(S.  IM.)  BeteUigoBg  des  Xarkgrafen  Johann  an  ta  Beratnngea. 
Biedel,  C.D.B.  L  28.  S. 257.  -  Am  8.  (Nctober  1471  schreibt  die  Stadt Frank- 

furf  fiii  Stettin:   so  haben  wir  unseren  burgermeister  ....  zu  dem  etc. 

marggraven  Johanseu  etc.  gesant,  der  bat  uns  in  gegenwertigkeit  etzlicher 
seiner  rete  zugesagt:  sein  herre  vater  unde  er  haben  einen  cristlichen  (rede 
verbrieft  «ndo  versigilt  bis  of  Johannis  baptisten  den  woOa  si  wol  halden  als 
fkom  fbcsten  mit  landen  nnd  lenten.  Sein  gnade  hat  oadi  mer  gesagt;  wers, 
das  der  kaufmau  von  Stetin  mit  »einem  gut  in  8.  gn.  lande  wäre  unde  di  hem 
von  Wolgast,  ir  haubtleute  ader  di  iren  den  frede  brechen  ane  euer  hfilf  unde 
7ntbun,  gleichwol  sal  der  kaafman  mit  seinem  gnte  fredelich  und  sicher 
wanken  ** 

(S.  199.)  Berichte  an  den  Vater.  —  Priebatsch  a.  a.  0.  1.  S.  252. 

(8. 199.)  SehifflUelier  TerkAhr  iwlielmi  tai  KvrflMea  lai  ta 
Stattfadtw«.  —  Für  die  «brig  gebHebeneii,  bei  Priebatsdi  a.  a.  0.  passim  in 
findenden  Briefe  eigibt  sich  folgendes  Verhältnis :  15  Schreiben  sind  an  Mark« 
graf  Johann  allein,  5  an  den  Bischof  ^  on  Lebus,  4  an  Absberg  und  Eyb,  au 
die  Statthalter  insgesamt,  8  an  Lehna,  Waldeufel»  und  Schaumbuig  zusammen 
und  je  eins  an  Pfuei  oder  an  Scbaumburg  gerichtet. 

(S.  20O.)  Bntsendnng  Absbergs  nnd  Lndwlgs  von  Ejb^  ^  8.  des  Verf* 
Abbandlung:  Die  Anfiiahme  der  lirftnkiselien  ^hensoUem  in  den  Schwftbtsebeb 
Bond.   Progr.  d.  K.  Friedr.  WUh.-Oymn.  in  Berlin  1880  &  11.  —  Ygl.  daia 
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PHp^  atFch  I  R.  15,  120.  —  1470  Tnli  6  sind  G.  v.  Abeberg  und  L.v.  Eyb  Relatoren 
für  üensil  Kammerknecht,  dessen  Lehen  in  Kottbas  (Riedel  II.  5.  S.  188)  ihm 
bestätigt  werden.  Geh«  Staats -Ardu  Rep.  7&  14  f.,  1.  —  1470  August  5  deegL 
IBr  d«n  Benifidde.  Ibid  78.  l^U  8S.  —  U78  SepteulMr  4  irt  Bdator  für 
die  Verleihung  des  Heidereiter-  (FSnter)  Amts  in  Batbeaow.  —  RMbl  L  7. 

8.442  fT>mckff'hlpr:  LmhviL'  von  V.h). 

(a  200.)   PrllfuTi^'  (l<'r  Verwaltung.  —  Priebatsch  a.  a.  0.  I.  S.  12Sff. 

(S.  200.)  „Gewalt&ames  BegiMeBt'<.  —  Priebatach  a.  a.  0.  I.  S.  142. 

(8.901.)  1MtOBylMifb«rn««mrwaItai«.-  FTvIbMt  L  &157.- 
Dun  kt  dM  Ymt  Antete:  Finuailt«  RatwUlse  m»  d«r  Zeit  AlbMciita  Adiilli 
(Forschungen  zur  Deutschen  Gesch.  XXV.  8.  342 — 858)  zu  verglichen,  wo  die- 
»elbpri  OniTKlmitze  (JedeniftUa  ▼on  Ladwig  von  ISijh  aufgeatelli)  anailUirlicli 
dargestellt  werden. 

(S.  201.)   „Tom  Hofe"  =  Vom  Schloßhofe. 

(8.202:)  MIMtemirnff  tai  BmrUn.  —  Priebatadi  a.a.O.  I.  a241.- 

Vgl.  auch  Forsch,  z.  brand.-preuß.  Glesch.  V.  S.  575. 

(S.  202.)    Yforie  AlT)rorhts.   -  Pricbatsth  1.  S.  245f. 

(S.  202.)  Abberufang  Absberg«  und  £jb&.  —  Priebatsch  I.  S.  165.  -  Kur- 
fürst Albrecht  schreibt:  ,...iteni  als  ir  meldt,  wir  sollen  euch  abwechseln  ...* 

(&  209.)  MwtorlgliMMi  In  dir  Mmlu  —  Auf  diese  bmncfae  ich  hi«r 
nicht  nSher  einsngeben,  da  sie  meinem  Zweck  n  ftm  liegen  nnd  aehr  •>> 
echaulich  und  ▼ollelindig  vcm  Priebatach  (I.  8. 15—84)  geechildert  worden  sind. 

6.  Markgraf  Johann  als  Knrprini. 

(8. 203.)  Hnldigiingnreise.  —  Riedel,  C.  D.  B.  HL  2.  &  58.  (Vgl.  S.  53.) 
(a  206.)  Jahnnm  ^MttbMlflgdaM;^*      Bnrkhaidt  a.  a.  O.  &  274  - 

Vgl.  Riedel,  C.  D.  B.  III.  2.  &54£ 

(S.  203.)  Belehnung  Bnrgsdorfs.  —  Riedel,  C.D.B.  I.  23.  S.  226. - 
Burgsdorf  war  schon  1470  Untermarsehall  in  Friedrichs  IL  Diensten.  (Riedel 
m.  L  S.  250.  —  Priebatscb  I.  S.  609  Anm.  2.) 

(8.204.)  Xjurkgnf  Ffieiriih.  -  Geb.  8.Hai  1400. 

(&  204.)  IHiporitia  AeUUen.  H.  Schöbe  (Haoigeeetie  DealMhci 
Fürstenhäuser  IH.  S.  565  ff.)  Übersch&tzt  sie,  wie  die  meisten  anderen  Juristen, 
obwohl  er  den,  richtigere  Auschatiungen  andeutenden,  Vortrag  v.  Loepere 
rühmend  erwähnt.  —  Um  wenigstens  noch  mit  einem  Argument  unsere 
der  commmiis  opinio  abweichende  Meinung  zu  begründen,  sei  darauf  hat* 
gewieien*  daß  1490  beim  Tode  des  Knrfttfsten  Johann  weder  in  dm  Verband- 
Imngen  tkber  die  Vormundschaft  (s.  o.),  noch  in  den  Regierungaakten  »ich  irgend- 
eine Spt^r  dpr  Auffassung  findet,  als  wäre  Joaoliim  als  der  alleinige  Erbe 
der  Mark  tirandeuburg  angesehen  worden.  Hätte  man  die  dispositio  Achilles 
als  Hausgesetz,  nicht  bloß  als  einen  zwL>cben  dem  Kurßlrsten  Albrecht  und 
seinen  damals  lebenden  SBhnen  ad  hoc  abgeschloieenen  Hansrertrag  be- 
trachtet» so  wlre  diese  Abweichnng  von  ihren  Bestimmungen,  daA  alle  U^ 
künden  von  den  Brüdern  Joachim  nsd  Albreoht  aufstellt  nl«  n  —  dies 
reicht  In's  7.11m  Jalire  1513  —  gar  nicht  zu  erklären.  Und  märkii>che  wie 
iränkibche  Käte  sind  in  dieser  Auflegung  einig.  —  Doch  ist  hier  uicbt  der 
Ort,  ausfllhrlich  alle  daliir  bprechendeu  Gründe  aufzuzühlen.  Nur  das  sei  noch 
enrfthnt,  daß  sich  in  den  fränkischen  Archiralien  (ftber  die  Vormnndadnft 
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für  d»  Sohn  6m  Uukgndea  Oeotg  des  IVommeu  von  Aaibadi,  Qwrg  Fried« 

rieb)  ansdrOcklicli  die  Stelle  findet:  „  . . . .  zu  dem  mag  sich  vermöge  der 
Recht  eine  jede  obangezop'eTje  Alt  vaterliche  oHnnng  (1437  — 1473  — 1507  — 
Teetament  des  Markgrafen  Friedrich  de»  Älteren  von  Ansbach -Bayreuth)  und 
di«pcNsitio  weiters  nit  erstrecken  dann  auf  die  Sone  und  derselben  unmündigen 
Knderi  lo  in  and  mider  das  dkpooiiMidflm  gewalt  bei  Zdt  sdnet  abeturbens 
geweeen  rind  ,,.,** 

(8. 904.)  mMiMmg  ^  Hai  Beispiel  det  Taten.  —  Stftkel,  Bnutden- 

burg-Preußens  Rechtsverwaltung  I.  S.  92  unterschätzt  die  geistige  Selbständig- 
keit des  Kurfürsten  Albrecht;  er  sieht  in  dt-in  Bischof  Friprlrich  (Sesselmann) 
von  LebuH  ,,wenn  uicht  den  alleinigen,  mindeistens  den  Miturheber  des  Fun- 
damentalgebetses  des  hohenzollemscben  Hauses".  Dagegen  8pricht  auch,  ilaß 
manefae  Wendongeii  s.  B.  von  dem  Nntae»»  den  der  Kadolsborger  Vertrag  den 
vier  Brfldem  gebischt  habe,  sich  anch  genaa  so  in  dem  BricAreeluMl  Albiechts 
finden  (dl  Priebatech  I.  S.  298/9).  Schon  im  Dezember  1471  Mjhrieb  er:  .  man 
zelet  es  tinserm  vater  seligen  ein  gT<>\^o  weißbeit,  das  er  nns  vier  bnuler 
bey  seinem  leben  teylet  und  glauben,  wem  wir  beyeiuander  ungeteilt  bliben, 
wir  betten  nns  nymer  gfltlich  miteinander  vertragen,  aber  do  wir  geteilt 
Warden,  wsrtel  jeder  aems  teile  nnd  pflanaet  den  nf  dae  beat  and  anfi  broder- 
lieher  treu ,  wo  der  ander  lein  bedArft,  waa  er  im  retlich  vsoA  bilflieh  . . . 
Friebatsch  I.  S.  299. 

(S.  204.)  Tier  Söhne  Albrechts.  —  jQhana,  Friedrich,  ffigmnnd,  geb.  1468^ 

t  im,  nnd  Georg,  geb.  1473,  f  1479. 

(S.  204.)  Söhne  des  KnrfUrsten  Friedrich  T.  —  Johann  der  Alchimist 
(1405  —  1464);  Friedrich  II.  (1413—1471);  Albrecht  (1414  —  1486);  Friedrich 
d.  Jüngere  (1422-1463). 

(S.  204.)   Nene  Teütrng  der  Mark.  —  Riedel,  C.  D.  B.  III.  1.  S.  281. 

(S.  205.)  Zwei  Hofhaltungen  in  der  Mark  nicht  möglich.  —  Auch  Kur- 
först  Joachim  I.  gibt  in  seinem  Testament  (Riedel  C.D.B.  III.  S.  S.  393 £)  der 
Anftemig  Anadmek,  «bi0  KarAnl  Albreeht  die  Marit  Bvandenbwg  nieht  habe 
geteilt  Wimen  wolleo,  weil  .sie  fQr  zwei  fQrstliche  Hofhaltungen  nicht  groB 
und  reich  genug  sei.  Eben  daher  leitet  er  für  .sirh  die  Berechtigung,  von  dieeer 
Bestimmung  abi^uweichen,  nachdem  diet^es  Bedenken  geschwunden  .sei. 

(S.  205— 200.)  Welgerong  des  ältesten  Sohnes,  die  Mark  zu  über- 
nehmen. —  Da.s  hängt  unzweifelhaft  damit  zusammen,  daß  die  ErtrJige  der 
fränkiäcben  Länder  (cf.  Burkhardt  S.  255:  «..wir  haben  üoauben  lützel,  es  ist  aber 
bonig . .* — aidierer  waren,  ab  die  in  der  Mark.  Spftter  (cl  Priebatadb  in.  &  98ff.) 
rifc  der  Koxfllrat  sehr  entschieden  seinem  Blteatmi  Sohne,  die  Hark  nicht  an 
vertauschen:  „es  ist  der  best  teyl  und  wenn  er  ganz  los  (seil,  von  Schulden!) 
ist,  80  be\it  f^in  yder  gern  mit  Ruch,  dann  er  hat  sein  vortayl  au  er,  fjut  und 
macht  uiui  rrcht  cleyn,  das  ur  keiner  m  vergelten  oder  zu  vei^leicheu  hat. 
nnd  das  glaubt  warlich,  ea  iat  keyner,  seh  er  hieaußen  nicht  zu,  er  hett 
mynner  dann  dynnen,  das  im  nieht  entaegen  kan  werden,  dortinnen  ist  ea 
ein  land,  hieaußen  grenitzen  wir  mit  ydermann,  herm  und  statt,  geistlich  und 
weltlich,  und  schreibeus  in  glaublicher  warheit,  h»'tten  wir  zwen  brüder  uinb 
die  wal  unser  land  nach  laut  eur  aller  teylung  und  wem  zweinzig  jähr  alt, 
wir  wolten  den  kyesen,  den  ir  habt  . . . 
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(8. 206.)  BeitlMiWgWi  Ar  ^  FaU  mHam  (ilftncili)  Mm.-  biM 

Anflkwwng  hai  JoAchiin  L  in  seiften Teetament  (Riedel,  C.D.B.  HL  8.  8.995) 

.  ftllerdings  nicht  angeoommen,  soadern  er  hat  Wort«  zagrunde  gelegt,  welche 
aich  iii  der  Dispositio  Achillea  gar  nicht  finden:  „das  anch  also  tue  ewigen  Zeiten 
soll  gehalten  werden".  —  Wenn  er  trotzdem  von  den  Bestimmungen  des  Groß- 
Vaters  abweicht,  so  begründet  er  dies  damit,  daß  unter  seinem  Vater  oiul  ihm 
das  Lnod  eieh  „Ikst  gemehret  nnd  gebeasert  babe". 

(S.  206.)  (*efolge  de»  Markgrafen  Johann.  —  Friedrich  Grai  uud  üen 
^  m  Orlamflnde  war  schon  in  Kwfttnt  Fziednebs  II.  IKeuten.  Biedd,  CDlR 
m.  1.  &fi90;  I.  15.  S.  SIO.  —  Vgl.  Aber  Werner  von  der  Schulenbofg  - 

J.  Heidemann  in  der  Allg.  Deutschen  Biogr.  XXXII.  S.  674 £  Priebatsch  in  i 
Forsch,  hrand.-preuß.  Gescb.  V.  S  918,  —  Wolf  Graf  zu  öttingen  wird  tot: 
Kurf.  Friedrich  II.  als  Zeuge  zu  emer  wichtigen  Urkunde  am  20.  Januar  146^ 
sugezogen.  Betl.  Urknndenbodi  S.  443.  —  Riedel,  C.D.B.  L  5.  8.891- 
1478  Hai  90.  Symon  Koeb,  Kaplan  des  Haricgraftn  Jobano,  stellt  eiae  ToQ- 
macht  aus  für  Joachim  Bever  und  Nikolaus  Pape,  Kanoniker  in  Ameburg.  - 
Riedel  I.  5.  S.  258.  —  1497  Oktober  19.  Unter  den  Domheraen  in  Stendil 
wird  alä  „sindicus  und  procurator'  Simon  Koch  aufgeführt. 

(S.  207.)    Albrecbt  KUtslnf.  —  Vgl.  über  ihn  Priebatsch  in  d.  Fon^d 
z.  brand.-preuß.  Gesch.  V.  S.  219—221.  —  Lewinski,  Braud.  Kauzlei  S.  61.  —  Sclwa 
am  20.  Januar  1469  wird  Albert  Kiitzing  im  Besitz  einer  geistlichen  PMnde 
an  der  NikoIaikiiGbe  in  Berlin  erwSbiit  (Barl,  ürknndenbach  8.  44^  «od 
als  Piepet  benicbnet  (Priebataeb  I.  8. 804). 

(8.807.)  Ordaang  and  Seebnangslegnng.  ~  Riedel,  C.D.B.  ULI 
8. 115C 

(8. 907.)  MaiwMmti.  —  Sa0  dieser  binfl«  eine  Bolle  spielte,  lejgt 
Priebatseb  Ul  8. 1S5. 

(&  907.)  KiebeMMtater.  —  Sebon  1449  wnide  der  Kflebenmeiater  Übidi 
Zenaohal  aueb  som  Hausvogt  eingesetit  nnd  aeine  Pflichten  als  solcher  dshin 
angegeben,  daß  er  alle  Einnahmen  aus  den  kurfürstlichen  Landen  h&\m  unl 
erheben,  davon  dm  Bau  des  Schlosses,  den  Hof  und  die  Hofkleidung  beriih 
tigen,  vierteljährlich  Hechnung  legen,  die  Amtleute  setzen  und  absetzen  sollte. 
Vgl.  Stölzel  a.a.O.  8.7«. 

(8.  207.)   GefUUe  und  Brttche.  —  Sportein  und  Geldatrateu. 

(S.  208.)  Uetderenter.  —  Noch  heut  gibt  es  eine  Heiderentexga««  ifi 
Berlin,  nicht  weit  von  dem  obenerwähnten  Mohlendamm. 

(S.  208.)  Brand.  ^  Am  26.  September  1471  hatte  Markgraf  Johann  seinem 
Vater  berichtet:  ^aber  bey  unsers  lieben  vettern  selig.  Zeiten  sind  die  hejden 
vttst  mit  hrant  verwatt".    Priebatach  I.  S.  25  Anm.  2. 

(S.  209.)  Pferde.  ~  Riedel,  C.D.B.  III.  2.  S.  93.  -  Sollte  die  Zahl  lÖO 
▼erschhebeu  und  in  200  Pferde  umzuwandeln  sein,  da  die  Zusammeoz^uo? 
der  Pfarde  des  Hofpertonab  schon  rnttlu  als  100  Pferde  ergibt? 
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7.  Der  Regent. 

'  (S.  209.^  StÄtthülterkolleglum.  —  Vielleicht  hangt  es  mit  der  Ab- 
schaffung der  Statthaiterei  zusammen,  dai3  nuamehr  einige  der  bisherigen 
Mitglieder  mit  Würden  und  Verleihungen  ausgezeichnet  wurden.  So  B. 
Boiso  von  AlveaileVeii»  der  Hauptmaim  in  der  AUnark  wqrda  Zahn,  Gesch. 
d.  Altnuurk  S.  38  bduraptei  iwar,  er  eei  ee  sebon  1471  geworden;  1472  wird 
er  aber  nech  nieht  so  genanni.  Anebalecli  L  8.  $14. 

(8.  210.)  KSrperltehe  Entwieklnng  Jeluuuis.  —  Der  Bischof  von  Lebas 
urteüt  1473  über  die  körperliche  Entwicklung  Johanns  (Priebat«ch  1.  S.  609): 
„ee  wirt  auß  dem  jungen  hem  ein  stark  mensch  '.  —  Albrecht  selbst  sagt 
sp&ter  in  dieser  Beziehung:  „  . . .  er  trug  ine  mit  einem  arm  zu  einer  thur 
hinaafi>  so  sie  aUeint  bei  einander  wfuren.  wolte  er  sein  nit  geraten,  slflge 
im  die  luMt  vol  darto*'.  —  Daraee  etkllrfc  deh  aueh,  daß  bei  den  llteren 
ffistorikem  der  Kurffirst  Johann  >ait  dem  Beinamen  ..Magnus**  bezeichnet 
wird.  So  zeigt  ihn  anch  die  Statne  Viichen  anf  dem  Sarkopbage  im  Ber- 
liner Domf». 

(S.  210.)   Beftalinng  für  Rfs^hof  Friedrich  Ton  Lebw.  —  Biedel  HI. 

2.  S.  91,  aus  Wohlbrück  Ii.  S.  m.  —  Hiedei  1.  20.  Ö.  298. 

(8.  210.)  „Regent»*,  —  Diese  Stellung  erinnert  an  diejenige,  welche 
schon  Karl  IV.  dem  Bi£chof  von  Lebns  eingeräumt  hatte.  Vgl.  Stölsel,  Brand.- 
TkenO;  Oeriebtererwaltung  1.  8.  M. 

(8. 211.)  fftBrniftMU.  —  Daa  Srt  die  flbKclie  Besddmmig  Ar  die  Dis- 
pootio  AebiUea. 

(S.  211.)  Peter  Bnrgiievf.  —  Der  BiMbof  v<m  Lebns  rllbmt  v<m  diesem 

Burgsdorf :  „er  ist  ein  fromer  knecbt  nnd  von  den  besten  gesiechten,  M  ita 
hir  in  der  Mittelmarck  ist,  auch  von  solcher  vemnfb  und  fromikeyt,  nymani 
darmit  zn  nahen  gepanppn  rtllt^  «saehmr!  handelen  und  außrutm^on,  als  man 
villeicbt  einen  in  allen  Mareken  üudeii  inocht  und  meinem  gn.  herrn  und  mir 
in  eur  gn.  abwesen  gar  willig  diiibilich  und  allen  Sachen  gehorsamlicb  erschinen, 
auch  die  bnrde  der  mnbe  nnd  arbeyt  vast  getragen  nnd  tag  nnd  nacbt  geryten 
md  getan,  wae  man  in  gebdfien  hat  ....**  Friebateeh  I.  8w  610i 

(8. 811.)  Der  Ju^  Vlnt.  ^  £b  iet  doeh  wohl  nieht  aafUHg,  daß  der 

Markgraf  in  seinem  Schreiben  an  den  Yat«  vom  17.  Mai  1478  (Riedel,  C.D.B.  II. 6. 
S.  214)  mehrfach  und  ausschließlich  von  , .unserem  Kanzler"  spricht,  und  daß 
er  die  Notwendigkeit  seiner  Anwesenheit  m  Berlin  betont,  wenn  er  sagt:  ...  ,als 
ir  ttvhreibt«  das  wir  mit  dem  hof  ein  weyl  gern  iangermund  sollen  ziehen  etc. 
iit  tweierlei  ursach,  dar  innen  die  erat,  dae  man  aoht  vnß  haben  nf  Oarti» 
<i6dialben  beqnemer  ist  mit  dem  bof  bie  n  bleiben  nnd  aUweg  bereiter  dann 
la  Tugermnnd;  die  ander  der  kost  balbeu,  wan  twen  bove  an  twaien  enden 
mußten  gehalten  werden,  einer  hie  und  der  ander  zu  Tangermund  und  wurd 
ni  Tan{?^rraund  bei  XX  oder  XXX  meuRchen  mer  zu  speisen,  dann  hie  am 
iiofe  ist,  mit  her  Boßeü  und  seinen  gesind.  So  haben  wir  weder  vorrate  noch 
Anders  aida,  ^^oit  manü  dun  alles  von  neuem  kaufen,  brecht  nit  alleine  uurate, 
aneb  lebaden:  nnd  ist  andb  lorter  m  bewegen,  nachdem  die  alt- 
nndDadien  atett  der  bondiaft  widerwertig  sind,  ob  ee  gut  aei  one  bei  in 
in  enthalten,  dann  eoUen  sie  ans  iebts  ungehoraamkeit  eiaeigen  nnd  wir  ans 
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gein  in  nit  nach  gebumm  duinnea  beweisen,  wurd  dar  hMRiehaft  nmnadit 

erkannt  und  dadurch  ine  von  mer  widerstand«  anzeigung  gegeben.*- 

(S.  212 -2ia.)  J«kuw  an  Albneht  (2.  Oktober  1478;.  —  Biedel,  C.O.B. 

III.  2.  S.  143. 

(S.  212.)  „Mitten  In  den  Lindem**.  —  Sollte  er  dabei  nicht  daraa  ge- 
dacht haben,  daß  eeine  Oheime  and  Man  Vater  eowie  nandier  benachbiite 
Fflnt,  s.  B.  Kaxfilnt  Einet  von  Saehien,  eine  PUgefreue  Aber  See  gemacht 
hatten? 

(S.  212.)  „Wild  TU  jai,'eii'*.  —  Nach  diesen  Worten  scheint  es  fest,  ah 
wenn  selbst  die  Jagd  in  der  Mark  (vielleicht  eine  Folge  der  großen  Waid- 
brftnde)  mdit  beMmden  aneehnlieh  geweeen  wive. 

(8. 21S.)  f^Twratmaf*,  ^  Dieae  Klage  klingt  an  Wolframs  von  BKheo- 
bach  Anschautuigeu  im  Parzival  au. 

(S.  212.)  „Niederländischer««  Laadeeflnt.  —  Im  Gegensatz  n  den 
Ebchdeutscben,  den  Franken. 

(S.213.)  „Nach  Franken  reisen'^  -  Dan  hat  Priebatäcii  a.  a.  0.  3.220 
meht  gans  riehtig  aufgefSaßt. 

(S.  214.)  Johann  an  Albrecht  (18.  Oktober  1478).  —  Das  Ongbal  be- 
findet sich  im  Märk.  Provinzial-Museum  in  Rir'rlin. 

(8.  215.)  „Das  mir  meinethalben  nicht  bequem  wäre'*.  —  Bied^ 
C.  l).  B.  IlL  2.  S.  113. 

(6.81S.)  Knrprina  nrtekgaMtat.  ~-  Eii»  gelegenHiebe  Bemeteg 
leitet  allerdiags  nodi  auf  einen  anderen  Beweggrund  hin.  fr  sehemt  mr 
unter  Vorbehalt  dat  Ant  aagenmBnea aa  haben.  Biedel(aD.a  IIL  2. 8. 112) 
sagt  er:  „hab  ich  euem  gn.  zu  versteen  geben  und  eigentlich  gesagt,  das  ich 
m.  gn.  fr.  Margareth  sacben,  auch  Qüxtz  halben  nieht.s  zu  schicken  oder  thon 
haben  wolle,  des  e.  g.  von  mir  zu  fride  stunde,  dej>  ich  e.  g.  als  meinem  gn. 
hem  dancke**.  Hit  dieeen  aehwiertgen  Angelegenheiten  wollte  er  sieh  also 
nicht  befassen,  vielleicht  weil  seine  Anmchten  Uber  deren  aweekmtßige  E^ 
ledigun<<  weit  von  denen  des  K-irfilrsten  abwichen. 

(S.  21Ö— 216.)  Seseelmann  an  Aibrecht  (9.  April  1473).  —  Riedel  III.  2. 
S.  114.  —  Sehr  wichtig  fOr  Sesselmanns  Wünsche  und  Absichten  ist  sein  Brief 
an  Knr£  Albrecht  vom  18.  Juli  1473.  —  Priebatsch  IIL  &  58&  •  forsch,  mr 
brand.  n.  prenß.  Oeseh.  IX.  S.  678. 

(S.  216.)  Unmut  de8  Kurprinzen.  —  Daß  sie  zusammen  die  Not  des 
Landes  trugen  und  empfanden,  beweist  recht  deutlich  die  Äußerung  des  Mark- 
grafen im  Briefe  v.  21.  Juli  1473  (Biedel,  C.D.B.  IT.  5.  S.  229):  ,wir  »ein  mit 
unserm  canzler,  dem  bUtchove  von  Lubus,  und  andern  des  und  ander  sach 
halben  zu  seiten  so  in  großen  noten  und  angsten,  das  uns  der  sways  nß- 
geet  . . Vgl.  den  eigenhBndigen  Brief  dee  Kurprinaen  im  HcbenioUeni- 

jahrbuch  V.  s.  bs:m. 

(S.  216-217.)  Seeselmann  an  Albrecht  (Janaar  1474).  —  Priebatsch 
a.  a.  0.  I.  S.  607. 

(&  817.)  HIttwaeh  aaek  laTacaTlk. »  Dsnns  würde  sich  Mgen.  ksMi, 
daß  Korfttrst  Albrecht  sehen  am  8.  Hlis  1478,  also  7  Tilge  vor  frkß  der 

oben  erwähnten  offiziellen  Kandgebiing  dem  Bischof  das  Amt  eines  B^enlm 

flbertragen,  und  dm",  ili'^snr  •^v-h  nitr  auf  1  Jahr  verpflichtet  habt- 

(S.  217.)  Sesselmann  wUnseht  Enthebnnitr  von  *<eineni  Amte.  —  Ein 
späterer  Au.«>druck  des  Kurfürsten  Albrecht  laßt  akh  für  die  Beurteilung  dieser 
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Verhältnisse  nicht  verwerten.  Er  schreibt  am  1.  März  1480  (Priebatsch  II. 
8. 502)  m  dtn  Biaeluil  von  Lelms:  ,ir  schreibt  oos,  das  ir  noch  im  regiuieute 
my%i  das  hören  wir  gar  gern;  dann  dieweil  ir  regiert,  sind  wir  in  all  wege 

deater  williger  usw."  Der  Zusammenhang  ergibt,  daß  hier  der  Bischof  nicht 
als  Rpwnt  xar  t^oyjjr  hp^piohnet  werden  soll,  sondern  nur,  daB  Alhrecht  damit 
«ufriedeii  ist,  daß  er  nicht  wie  Busso  von  Alvensleben  aus  der  unmittelbaren 
Umgebung  Johanns  entfernt  worden  ist.  —  In  ähnlichem  Siiuie  wud  liegiment 
gehratieht  FriebfttBofa  III.  8. 40S. 

(S.  217.)  Erlasse  kriegerischen  Inhalts.  —  Riedel,  C.D.B.  L 19. 8.449:  Uaik* 
Johann  fordert  die  Stadt  Königsberg  zur  Kriegsbereitschaft  gegen  Pommern 
auf  am  12.  Mai  1470;  Riedel  I.  9.  S.  202:  Markgraf  Johann  entbietet  die 
Kriegsmannscbaft  der  Städte  Brandenburg  nach  äoldin  g^n  den  Herzog  Elrich 
▼<HA  Pomneni      3k  Juni  1470. 

(am)  SeUdllMn  in  «in.  ^  Priebatseh  I.  8. 66& 

(8.  218.)  Aufbringen  der  Gelder  mm  Ban  der  Landeswehr.  —  Schon 
im  Mhi  1473  hatte  er  tX^m  Vater  die  Notwendigkf^it  des  Baues  auseinander- 
gesetzt, aber  freilich  auch  mehr  ab  1000  Golden  zu  dem  Bau  verlangt.  <— Riedel 
IL  5.  S.  214  ff.,  225,  232. 

(8. 218.)  Barickt  IhrcMlakmB.  —  Riedel  in.  S.  S.  185. 

(&  m.)  HeMog  MnlMdmrgfc  -  Riedel  n.  5.  8.229. 

(S.  218.)  Johann  selbständig.  —  Damit  kam  auch  das  Qefähl  not- 
wendiger Fürsorge  für  seine  Beamten  über  ihn,  wie  es  sich  in  dem  schon 
mehrlach  erwähnten  eigenhändigen  Briefe  an  den  Vater  vom  19.  Oktober  1473 
(Faksimile  im  Hohenzollem-Jahrbnch  Y.  8.  58/59)  ausspricht  Er  tritt  kräftig 
ftr  eine  Belohnung  des  wohlrevdienten  Secretarins  Johann  Yogel  ein:  «...  (daß 
wir)  gar  gerne  sechen  weiten,  daß  die,  die  unß  mit  ihren  getrewen  dinstea 
anhangen,  durch  e.  1.  dermaßen  mochten  begnadet  und  versechen  werden,  do- 
mit  sye  dester  williger  wcren  bey  unt5  hirinnen  zu  bleiben.  Dan  ir  wist,  daü 
wir  fromer  knecht  nottorftig  sein  etc."  —  Sesselmann  au  Johann  (1474): 
PHebahich  I.  &  844. 

(8. 218.)  Haw  Bnrgai«ffi;  ^  Hans  von  BnigadoriT  sn  Podelsig^  jedenfidls 
ein  Verwandter  des  Marschalls  Peter  von  B* 

(S.  218.)  Guter  Freitag  =  Karfreitiig. 

( S.  219.)  Bericht  Sesselmauos  nach  Ansbach.  —  Priebatseh  I.  S.  652. 
(S.  219.)  Reisige  bis  BeUtz.—  Riedel,  C.D.B.  lU.  2.  S.  152. 
(8.219.)  Tmamnielt  die  „MndtekBten«  Bito.  —  Riedel,  C.D.B.  TL 
6.  8. 230. 

(S.  219.)  Bisehof  bittot  Johaaa  inrBoknkohreB.  —  Priebatseh  a.  a.  0. 
U.  S.  551. 

8.  BegrflndoBg  des  eigeDon  Hausstände». 

(S.  220.)  BrtatschM.  —  Die  Nachricht  bei  Paoli  (Allgem.  PMoß.  Staats- 
gesell.  II.  8.418),  daß  Johann,  als  er  oodi  nicht  swn  Jahre  alt  war,  mit 

Katharina,  der  To(hter  des  Hersogs  Wilhelm  von  Sachsen  und  Annas  von 
Österreich,  also  der  Scbw«  .ster  seiner  späteren  Gemahlin,  verlobt  gewesen,  und 
dali  auf  eine  ziemlich  ungewulinlic  be  Weise  ein  Wechsel  der  Braut  eingetreten 
sei,  kann  sehr  wohl  richtig  sein,  aber  es  könnte  auch  eine  Verwechäluug  mit 
der  Heiratsverabrednng  swisdien  der  MarkgxÜn  Urnila  und  dem  Hersag 
Albrecht  von  Sachsen  vorliegen. 
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(S.  220.)  Podlebrad.  —  Wie  Albrecht  seine  Tochter  TlrsulA  an  Podiebradg 
Sohn  Heinrich  von  Münsterberg  vermählte,  so  gab  Wilhelm  von  Sachsen  seine 
Tochter  Katharina  dem  jOngsten  Sohne  König  Georgs,  Hynek,  nur  HWi 
Albv«eht  beüeht  nch  dtmof  Mcli  in  einer  Iiutniklieii,  die  er  aeiiien  Geeeato 
mitgibt  Priebeliel»  I.  a  410.  -  Crensing  ed  Holtse  (Sehr.  d.  Ver.  t  QmA» 
Sellins  XXIII)  8. 148:  .Von  welchem  WUhelmo  man  Resagt,  wann  er 
rn  Weimar  seine  Sporen  angörtete,  so  höre  man  sip  f."  Wärsbiurg  auf  dem 
Markt  klingen,  so  ein  gefElrchteter  Kriegsförst  ist  er  gewesen.* 

(S.  220.)  Ann*  von  fladuen.  —  Aanft  inur  die  Bltere  Toditer  KBnig 
Albradiii  IL  und  die  Schwester  des  BOiügs  Ladislaus  Postanras. 

(S.  220.)  Marganfteb  —  Lippert,  Das  Geburtqabr  und  der  franzS^^cbe 
Verm&hlnngsplan  der  Hersegia  Margaretha  im  Neuen  Archiv  f.  S&ohs.  Gesch. 
VD.  8.  108  ff. 

(8.  221.)  Albrecht  In  Knlmba«h  ete.  -  K.  Haui>archiv  in  Charlottenbuig. 
(a  S21.)  Hetawlnertrag.  —  Kit  diesem  Dokument  d.  d.  Wiipnar  KontK 
nadi  samit  Priscan  beginnen  im  K.  Hausarchiv  an  Chailoitteoibiuqg  die  Aktsi^ 

betreffend  die  Verm&hlung  des  Markgrafen  Johann. 

(S.  221.)  Friedrieh  11.  an  Bischof  ton  Lavanf  (Febmar  1467).  —  Hisr- 
her  ist  der  undatierte  Zettel  bei  Riedel  III.  1.  S.  463  zu  ueheu. 

(8.  222.)  Termin  der  Hoehselt.  —  Riedel,  C. P.B.  H.  5.  &  121. 

(am)  BiadBls  swIielnB  AlbteeM,  Wllfeelm  ud  Jehan.  —  Bledsl, 
C.D.B.  II.  5.  S.  134,  126. 

(S.  222.)  ZagammeukOnfte.  -  Priebatsch  I.  ^.m.  112,  113.  115  Amn. 
4,  197,  286,  m  —  In  Z  erbst;  Riedel  II.  5.  S.  173;  Pnebat«ch  I.  S.  a46. 

(S.  228.)  Terwendnni;  des  Heiratsgutes.  —  £ü  sollte  damit  dm  Land 
Bteniberg  und  die  Qra&chaft  Barby  wieder  eingebet  werden.  Biedel  HL 
2«  a  94. 

(S.  223.)  ,,Heirat  eile  nicht<<.  —  Eurftrst  Albrecht  stellte  zwar  eine 
Erhöhung  der  Bezüge  fb  <-  Knrprinzen  auf  jährlich  2000  Gulden  in  Aussicht, 
sobald  dieser  heiratete  (Riedel  III.  2.  a  94);  aber  die  GeringfEkgigkeit  dioer 
Summe  li&t  ▼emuten,  daü  es  ihm  damit  aieht  recht  Ernst  gewesen  ist. 

(am)  ChraMaft  Baibj  -  KMigugafHit.  —  Uedel  aD.a  ILSl 
a207. 

(a  223-224.)  Jehau  aa  Albreoht  (12.  Juli  1473).  —  Biedel,  C.D.B. 

U.  5.  8.  221. 

(8.  224.)  Drei  Botschafter.  ~  Riedel  III.  2.  a  136.  —  Vgl.  Priebat»cb 
L  659  Aon.  4. 

(am)  ObannaradiaU vaaMlelailb- Dieser  Staad  nieht in Diearisa 

des  Herzogs  Wilhelm  von  Sachsen,  sondern  der  jungen  Herren,  des  Kurfilnten 
Emst  und  des  Herzogs  Albreeht.    Er  hatte  später  das  bekannte  emstlicb« 
2ferwürfhi8  mit  dem  Markgrafen  Johann.    V  gl.  rnebat«ch  III.  a  803—309. 
(am.)  Waldeafels  verhandelt  mit  dem  Korfllrsten.  —  Riedel,  C.D.E 

m.  8.  a  140. 

(S.  226.)  Mündlicher  Bescheid  de«  Kurfürsten.  —  Priebatsch  I.  S.  560. 

(8.226.)  BHof  Albrechts  flO  Sr-pt,-n:ber  1473).  —  Priebatach  I.  S.  569. 

(8.  226.)  Heinrich  von  Braan»chireig.  —  Dieser  starb  aber  bald  daranf 
Anfang  Dezember  1473.   Vgl.  Priebatsch  I.  a  605  Anm. 

(am.)  Jatan  aa  Albrecht  (29.  September  1478).  —  Riedel»  C.D.a 
m.9.  ai41. 
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(S.  227.)  Gemahlin  Wilholms  Ton  Sachnen.  —  E«?  war  die  zweite  Gattin 
dps  Herzog^s'.  Katharina  vor:  Brandenst^'in,  für  die  ihr  (Jemabl  leidenschaftlich 
einzutreteu  pflegte,  weau  luan  sie  ihrer  Abkunft  wegen  ?emachlässigen  zu 
dflrfen  glaubte.  V^.  PHetMtMli  L  B.  93,  88.  —  Kutf&nt  Albredit  stand  mit  ihr 
m  bMten  Verhiltnu.  Friebataeh  IL  S.  511. 

(S.  227.)  Mecklenburgische  Ptlrgten.  —  Sie  waren  wenig  als  Gäste  be- 
liebt. Vgl.  Priebatsch  I.  s  57f>  Anin  2.  —  Und  ihrar  waren  «edw:  Heinrieb, 
Albert,  Johann,  Magnus,  Balthusar  und  Ulnrh. 

(S.  227.)  Prenxlan.  —  Dan  ist  unzweifelhaft  eine  Anspielung  auf  den 
Tag  SU  Frenilaa  im  Mai  1472,  wo  Henog  Heinrieb  von  Mecklenbnrg  swiMhen 
dem  EorflUsten  Albfieeht  nnd  den  Hersögen  Eixdi  und  Wratidaw  von  Pommern 
Frieden  gestiftet  hatte.  Riedel  II.  5.  &  179.  —  VgL  dein  Racfafitblt  Stettiner 
Brbfolgestreit  ö.  2S6  tf. 

(8.227.)  Hafer.  —  Daß  die  Haferernte  dieses  Jahres  in  der  Mark  mii.^- 
raten  war,  hatte  Johann  schon  früher  dem  Vater  gesobrieben.  Riedel,  CD.  6. 
m.  2.  8.  ISSw 

(8.  228.)  AlbMeht  an  Johann  (80.  Deeember  1473).  —  Riedel,  C.  D.  B. 

IL  ß.  S.  239 

(S.  2-28  )  Kherstoin.  —  Ein  ofl.  erwähnter  Bat  des  Herzogs  Wilhelm. 
Priebatsch  I.  ö.  97. 

(a  289.)  Mau  V.  VOB  Laambwg.  —  Dieser  Herzog  (14M->1507)  war 
seit  dem  12.  Febmar  1464  mit  Dorotbea,  der  Tochter  Korfltoat  Fnedriehs  IL 

ven&äblt  und  hatte  noch  nicht  einmal  1473  da«  Heiratsgut  seiner  QemaUilk 
mm  den  Stmulen  der  Mark  erhalten.    Vgl.  Priebatsch  I.  8.  496. 

(8.  229.)  \\ier  und  neuer  /oll  zu  Aroebarg  undLeosen.  —  Riedel  III. 
1.  8.  362Ö.  -,  Pncbatsch  I.  8.282  Auiu. 

(8. 229.)  Henog  VUholma  Aatwortaehnlbea.  —  Priebatsch  L  8. 620. 
Be  ist  vom  31.  Jannar  1474  datiert. 

(8.230.)   Johann  an  den  SchwiejrerTßter.  —  Prieliatsch  I.  8.665. 

(8.231.)  Matthias  von  l'ns-ani  htm!  die  Lausit/.    -  Priebatsch  II.  8.84. 

(8.  231—232.)  Eischor  von  Lebaa  fragt  in  >Veimar  an.  -  l'riebatiKih  I. 
8.180. 

(8.282.)  Blaladng  des  eleMaelien  Fünton.  —  Priebatsch  IL  8. 178. 

(8.  232.)   Einwendnng  Albreehts.  —  Priebatsch  II.  8.  171. 
(S.  232.)  Wilhelm  an  Johawi  (9.  September  1475).  —  Priebatsch  II. 
8, 178. 

(8.233.)  BisclMf  Friodricht)  Kmporuug.  —  Priebatsch  II.  8.  179  Anm.  2. 

(&  234.)  «ohaim  an  des  Tater  (1475).     Priebatsch  IL  8. 194. 

(8. 285.)  HM^ielt  Im  Aagatt.  —  Im  Hai  wenigstrae  steht  sehon  fest« 

daß  die  Hochzeit  am  25.  Aup  i  t  effeiert  werden  wird.    Priebatsch  IT.  8.  229. 

(S.  235.)  Zahlung  der  Miljnll  ^^estutidet-  —  Die  Zahlung  der  letzten 
Rate  hat  sich  sogar  hin  nach  dem  Kegieruugäaiitntt  des  Kurfürsten  Johann 
Terzögert  Erst  Montag  nach  Cantate  [21.  Mai]  1492  (quittiert  der  brandeu- 
burfiisehe  Henscher  Aber  die  endgflltige  EcflUung  dieser  Terpflichtnng  dnrch 
den  Kurfür.Hten  Friedricli  und  die  Herzöge  Albrecbt  und  Johann  von  Sachsen. 
L»ie  Zahhin^'  scheint  in  Wittenberg  erfolgt  zu  sein.  —  Qeh.  Staatearehiv  in 
Berlin  C.  M.  28. 

(8.235.)  Albreeht  mit  seiner  Familie  in  BerUa.  —  FriebatBch  U. 
S.288,  246. 

VmiiMDto  OwmiÜM  FkMdsege»»  ZZXIV  80 
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(S.  285.)   Korfarat«ii*Wltira  Katharina  f.  —  Ibr  Tod  fiel  mitten  in  di» 

Hochzeitsfeierlichkeiten  hinein  und  hätte  beinrihf  abermals  eine  Störang  her- 
heigefährt.  Mau  verheimlichte  aber  förmlich  diesen  Traaer£aU  und  begrab 
sie  in  aller  Stille  in  Lehnin. 

(SwäSe.)  Altoneht  alt  TinIwfceM.  —  IfimitoU,  Kaiaeri.  Badi  8.  W)^ 
511.  —  Vgl.  die  Sdiildening  »eiitiea  Bofea  bei  Wilwolt  von  SchanmbiDg  8.  SB: 
,Nu  haben  vill  leut  gehört,  wie  marggraf  Albrecht  von  Brandenburg  .  .  .  ainen 
fürstlichen  brci  litHchen  hof  ^balti  n  .  hofe  gewonthait:  zu  rennen,  stechea 
und  allerlai  kun^weil,  der  deun  da  über  maß  geübet  .  .  . c£.  8. 4Öff.  — 
Wichtig  auch  der  Brief  in  d.  ZeitMshr.  f.  pranß.  Oeaoh.  mid  Lmdeak.  XDL  0.  fiS. 

(8.  m)  T«rw«lmiig  d«r  9nmU  —  FridbatNli  IL  8. 9«8— 85t.  -  IN» 
Eäm^lheitPD  .sind  recht  bemerkenswert,  würden  ab«  hier  zu  weit  fllhrot 

(B.  23().)  Ton  Bellt!  UMdi  Berlin.  —  Es  warai  immiffhin  noch  ca. 
6  Meilen  zurückzulegen. 

(S.  237.)  Ausbleiben  der  Brauteitern.  —  Herzog  Wilhelm  iübiUi  mh 
an  ecbmidi  giade  bei  der  Abxeise  der  Tochter.  Friebntaeh  IL  8. 358. 

(8.  S87.)  Hnrllglilbi  KagdaleBn.  —  Bar  alchaische  Bericht  nennt  ae 
zwar  Tochter  des  sei.  Markgrafen  Friedrich  zu  AngermOnde.  Ea  ist  aber  oldil 
sweifelhaft,  daß  Tani^ermflndp  f—  Altmark)  zu  verst^^hon  ist 

(S.  239.)  TamierbediuguDtren.  Wie  genau  ei>  Kuritirst  Albrecht  mit 
der  Aufstellung  der  Tumierbedingungeu  nahm,  sieht  man  aus  einem  Briefen 
den  er  am  9.  Febmar  1481  an  den  Henog  Wilhela  tob  JttUeh  riehteCe.  Bmib 
heißt  es:  .nachdem  unsere  rete  uns  nichts  einbringen»  was  man  kurzweil-  i  > 
der  hochzeit  [der  MiirkijrXfiu  Sybillii  mit  dem  Herzorj'O  von  Jüliebl  treiben  woU, 
80  hat  unser  »on.  eur  swager  [Markgraf  Friedrich  von  Ansbach -Bayreuth],  far- 
genomen,  mit  .s.  gesellen  ein  stechhofe  in  siechten  setteln  und  swebsecken  nnd 
limlichfln  lytlingen  (Pferden?),  der  »06  wir  S.  L.  «ine  hiemit  eehieken, 
gleichen  die  gematmOß.  Und  ward  sedr  und  setd  ein  Botfcoift  mitbringsai  und 
solhs  stechen  werden  auf  den  montag  ein  stand  nach  nitlig  nnd  weren  deo 
tag  auß,  als  lang  einen  jeden  deß  g<»l0?rt.  Und  wurd  man  zvr^n  dnnk  geben, 
ein  rittersdauk  und  ein  knechtsdauk  und  wurd  ein  moß  geben  von  spereu. 
11  schuh  laug,  von  der  brechscheubeu  au  m  rechen  bin  zu  end  de^  crooliu^, 
die  ward  man  messen  und  prennra.  Weiher  den  schilt  Terleart,  hat 
ein  fal;  welher  vom  taum  kombt,  hat  ein  fale;  welher  vom  satel 
feilt,  hat  ein  fal;  wen  man  helt,  hat  ein  fale;  roßfallen  wurd  nit 
gezelt.  Welher  also  am  mainsten  leut  herabsticht  und  am  mindsfen 
feilt  und  am  mainsten  sticht  und  am  lengsten  harrt,  da»  wurd 
besehriben  nnd  Ton  den  beschauern  angesehen  und  darnach  der 
dank  gegeben  nach  rate  als  sich  gebort  ünd  bei  wem  man  ein  fbrtetl 
find,  ist  das  pferd  d  r  pfeifi»  nnd  er  hat  der  franen  undank  erworben  isd 
ist  des  tanse  beraubt  etc.*  8teinhansen»  Deatsohe  Ptivatbriefe  des  M.-A. 
L  50  Anm. 

(S.  239.)  Ümrg  Ralicke.  —  14Ö4  Juni  in  Jüterbogk  beim  dchiedsgencht 
swischea  Markgraf  Johaim  nnd  Behleiniti.  Friebatseh  DL  8. 808.  —  1485  Jai 
soll  er  Mitglied  des  Geh.  Bäte  nnd  Amtmann  sn  Liebenwalde  nnd  BQlnv 

werden.   Ib.  S.  403. 

(S.  289.)  FritH  von  WaldeiifelH.  —  Wilwolt  von  Schaumhurg  errRhlt 
von  ihm,  er  sei  mit  Markgraf  Johann  gut  bekannt  gewesen,  da  er  am  Hofe 
enogen  worden  sei;  von  seinem  Tode,  den  er  tief  beklagt,  weil  nie  Stallbrüder 
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waren,  berichtet  er:  an  der  Spitze  eines  Haufpn^  sei  er  unter  den  .Krebs* 
getrotfeu  worden,  von  seinem  Hengste  gesunken  und  tot  auf'  der  Wahlstatt 
liegen  geblieben.  —  Wflw4>lt  hat  Um  nach  Beendigong  des  Kampfes  gesucht 
und  in  Fnmkfiui  ehnnvoll  beetatteti 

(8.  S89.)  Kaepnr  tob  MÜBbexy.  —  Sefaon  im  Reiefaskriege  gegen  Xad 
den  Kfihnen  tätig. 

'?^9  )    Dietrich  Ton  Harras-  -  -  Spftter  diuch  Ab^  hl  iü  eiiiCij  Ver- 
trages zwischen  den  Uohenzoüeru  und  Nürnberg  (1496)  beniiimt  geworden. 

(8.  dMl)  Untenlegdte  Urkui«.  —  DarOber  eofaieibt  der  Vater  einmal 
dem  Sohne  (Zeiteohr.  t  pttnß.  Oesoh.  XIX.  8. 79):  , . .  Unser  brSder  und  wir 
haben  nnserm  vater  I.  g.  am  todbett  an  die  band  mSsaen  globen,  nichts,  das 
er  iif  uTtH  ererbt  hab,  zu  urtet  (d.  h.  endirültif^)  zu  verkanfpTi  oder  uf  ein  fal 
zu  versetzen  (lösen  wira  nicht  in  einer  sievt,  das  es  vertalieu  sei)  oder  zu  ver- 
geben land,  leut,  stete,  sloß  oder  andern  grund  und  boden.  Gott  geb,  dan 
wi»  all  wol  gehalten  haben!  Wir  haben  niehte  hinweg  geben  . . .  .* 

(S.  241.)  Markgraf  Johann  allmfthllch  Landesherr.  —  Am  1.  Febmar 
1480  schickte  Eurf&rst  Albrecht  als  Symbol  der  ihm  übertragenen  Gewalt 
seinem  Sohne  „ein  schön  vergult  swert",  um  es  in  de.s  Vaters  Abwesenheit 
vor  sich  bertragen  zu  lassen,  .damit  es  nit  abgee  und  bey  alter  gewonbeit 
«md  betlunnmen  bleib*.  Friebatacb  a.  a.'a  6. 648. 


Y.  Kurfürst  Joachim  L 

1.  Geburt  und  Familie. 

(8.245.1  Briefliche  Xuflerung^  des  Kurf örsten  Albrecht.  —  Priebatsch. 
i'olit,  Korrespondenz  des  Kurfürsten  .\lbrecht  Achille«  II,  S.  51K3.  Denn  die 
.Notiz  über  die  von  Bredow  bezieht  »ich  nicht  auf  W.  von  Pappenheim,  zu 
dem  der  Anidmek  «PxinieBain*  nicht  passen  wllide,  ■omdem  auf  den  Knr- 
prinsen  Johann.  Vgl.  auch  den  Vorwarf  des  Vatea  ib.  III.  8b  948. 

(S.  245.)  bikgrifln  Margarete.  —  Margarete  ist  im  Joni  1479  von 
langem  Fieber  genesen.  (Priebatsch  II.  S.  543,  553.)  Vielleicht  waren  daran 
die  schlechten  Wohnungsverhältnisse  schuld.  Wenigstens  schreibt  der  Bischof 
von  Lebuü  (Pnebatsch  II.  S.  550),  die  schwere  Erkrankung  der  Mturkgräfin 
Barbaxa  hänge  mit  der  Wohnung  in  der  hinteraten  Kammer  „atancke  wegen* 
aneammea.  —  VgL  anoh  Steinhaufen,  Deutsche  Privatbriefe  de.s  M.-A.  I.  S.  205. 
—  Lippert,  Das  Geburtsjahr  und  der  firanzös.  Vermfi}  !  ir.rrsp]  m  der  Margaretha 
von  Sachsen  (Neues  Archiv  f.  säch«  (»♦■seh.  XIII.  S.  lUÖtt.). 

(S.  245.)  Brief  Margarete»  au  ihren  Vater  (17.  Hai  1478).  —  Stein- 
hausen  a.  a.  0.  I.  8. 189  f. 

(a945.)  Kiiiiemegen.  -  FriebatMh  n.  &  691.  619. 

( S.  246.)  Entbindnng.  —  Priebatttb  a.  a.  0.  IL  8. 685.  ~  Riedel,  a  D.  B. 
UI.  2.  S.  225. 

(S.  24H  Geburt  der  Tochter.  —  Priebatsch  a.  a.  0.  II.  S.  610.  —  Stein- 
haosen  u.  a.  ü.  1.  b. 

<8. 946.)  BL  WaIfgangü-BrIMerMkaft.  —  Angelus  mddet  a.  a.  0.,  daft 
1476  sn  Berlin  eine  St.  Wolfgang* -Oewlbchaft  (noch  heut  erinnert  der  Nama 
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einer  kleinen  Siraiie  daran)  darch  zwei  Burger,  Jakob  Beydel  aus  DilUngen 
(ia  Schwaben)  imd  Pklnw  Rdaiek  von  Lindanberg  gegründet  and  1478  »i  einer 
Bradflnduft  erhoben  worden  ma.  YgL  Urknndeabneh  ■.  Berlinledm  Chronik 

8.460ff.   (Herau.sf,'e^'.  v.  Verein  f.  Gesch.  Berlins.  Berlin,  1869.) 

(S.  246.)  Der  Nnme  ,,Wolfgdug'^  -  Kurfürst  Albrechfe  hatle  aeinai 
ält^ton  Sülm  Wolf  genannt,  wie  wir  ol.ic-n  erwähnt  haben. 

^ü.  2ib.)  Keiiquien.  —  PriebatscU  ».  a.  0.  II.  S.  ölO.—  Über  di^e  ReHqaien 
▼gl.  Bnrkhardt  in  d.  Zeitwshr.  d.  Vereins  £  Thflring.  Oeech.  IV.  8. 888E  nad 
SttinhMieen  a.  a.  0.  I.  S.  120,  121  Anm. 

(S.  246.)  Markgraf  Wolfgang.  —  Vgl.  auch  Steinhansen  a.  a.  0.  I. 
S.  245.  —  Gegenüber  der  positiven  Angabe  Margaretes  Ällt  die  Verinutung 
bei  FhebaUch  II.  8.  610,  daü  die  mangelhaft  datierte  Notix  bei  Kiedel  (C.D.B. 
III.  2.  S.  249)  sich  auf  den  Markgrafen  Wolfgang  beziehen  kQnnte.  Auch 
Sfeeinhanaen  a.  a.  0*  I.  8. 258  Amn.  kann  ich  nicht  betitanmen,  eondem  lie- 
ziehe  das  undatierte  Schreiben  der  KnzfDntin  Anna  anf  daa  bei  Bteinhauww  l 

8.142  abgc'lnirldo. 

(S.  246.)  Mark^^rälin  Anna.  —  Geb.  (27.  August)  14h7  zu  Berlin, 
t  3.  Mai  1514  zu  Kiel ,  fand  Anna  ihre  letzte  Rahestätte  in  der  Kiosterkircbe 
«  Bocdeiholni.  Vennihlt  wer  sie  (10.  April  1508  n  Stendal)  bekanntlich  mit 
dem  Hmog  Friedridi  von  Sehleewig-Holatein-Qottorp  (geb.  8.  September  oder 
7.  Oktober  1471,  KGnig  von  Dftnemark  KOnig  von  Norwegen  iSH, 

t  10.  April  \m\ 

{ S,  246.)  Markgräfin  Ursula.  ~  Üeb.  17.  Oktober  14ÖÖ,  t  18.  ^September 
1510  zu  Güstrow.  Ursula  war  vermählt  (16.  Februar?  1507)  mit  Herzog  Hein- 
rich V.  von  Mecklenburg-Schwerin  (geb.  8.  Mai  1479,  f  6.  Febmar  1558). 

(8.246.)   Markgr&an  Elisabeth.  —  Geboren  und  gestorben  i.  J.  1486. 

(S.  246.)  Murktrraf  Albrodil.  -  Gi-h.  28.  Tuni  1490,  Domherr  in  Mainz 
1509,  Er7.bisehof  von  Magdeburg  1513,  Erzbischof  und  Kurfürst  zu  Mainz 
9.  März  1514,  Kardinal  1.  August  1518,  f  24.  September  1545  zu  Mainz,  bei- 
gesetat  SB.  Si^tember  1845  im  dortigen  81  UartinMiom. 

2.  Ava  der  Mark  nacb  Franken. 

(8.  247.)  Bauten  in  Pankow.  —  Noch  nach  dem  Tode  des  Kurfiiriteo 
Jobann  werden  sie  erwähnt  und  erwogen.  Sein  Baumeister  Hauü  llulicke  war 
ein  eben  eo  großer  Tunieiheld  wie  Architekt  Biedel,  G.  D.  B.  in.  a  S.888L 
—  Priebatsch  II.  S.  257,  266;  III.  S.  408  Anm.  ST. 

(S.  24T.J  Kurftlnt  Johann  and  Kurprimi  laaehini  In  Kflmbeig.  ^ 
StÄdte- Chromken  XI.  S.  563. 

(S.  247— 248.)  Dietrich  Ton  BUlow.  —  Becmann,  Historie  von  Lebas; 
dari.  Notitia  üniveze.  Fraaoofl  —  Vigilantina  Aznngia,  Htit.  inauguratioiiit 
oniven.  FVancof.  (in  auctnario  Becmanni  p.  13):  Trigedmo  aetatio  anae  aaoo, 
cum  ante  annum  XXV  doctor  celebcrrimus  haberetur  non  valgaris  sed  qnaleni 
Bononia  enutrire  j)Otost  etc.  -  Seiilcl.  Icones  p,  26.  —  0.  Bauch,  .Anfangt-  tl-T 
Universität  Krankfurt  a,  ü.  (^Texte  u.  Forsch,  z.  Gesch.  der  Erz.  u.  des  Unterrichts 
in  den  i.and.  deutsch.  Zunge.)  Berlin,  1900.  —  Vielleicht  «pieite  bei  der 
PoBtttlierung  Dietrichs  nun  Bischof  von  Lebne  auch  der  politlsdie  Gesiekli- 
punkt  mit,  dtn  Knrf&rst  Albrecht  in  die  Worte  kleideto!  .ja  du  grOBer  gast  «r 
ist  im  land,  je  baA  er  der  henchalt  bedarf'  (Priebatsch  HL  8. 379).  —  Vgl 
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auch  Priebatsch  IlT.  8.  Anm.  4.  —  Schon  Wohlbrück  (Gesch.  il.  Bistum» 
Lebufl  II.  S.  250  Anm.  3)  hat  ganz  richtig  bemerkt,  durch  Panli  (Preui5.  Staats- 
Oetcb.  n.  B.  425)  sei  dmi  Intom,  daB  Bischof  Dtetaeh  dar  Ersieber  XoMhiiiis  I 
gewesen  eei«  veitexe  Verbreitung  TereebaSt  worden.  —  Über  diee  negative 
Sigebnie  Tennoehte  iMlich  nnch  dieser  eohnrfiiiinige  and  anfinerknuie  Kritiker 
nicht  hiDau«/nVoitnuen. 

(S.  24b.)  RitterUeh©  Eniehan^.  —  Aenejis  Sylvius  (Opera,  qaae  extant 
omnia.  Baniieae  1651)  schreibt  in  iler  Schrift  de  e<lucatioae  liberorum  S.  926: 
Qnneeittim  olim  fbit  quo  tempore  tndi  literis  pneroi  oporteat.  Ante  eeftti- 
mam  aanum  non  plaeebat  Theodoeio,  qnani  illa  pocri  aetai  et  diaeipliaae 
capax  et  lahoris  patiens  videretar  etc. 

(S.  248.)  KnrfUrst  Albrecht  und  die  Tafelrunde  des  Königs  Artas.  — 
Priebatsch  II.  S.  579.  —  Vgl.  auch  die  Schilderung  bei  Wilwolt  von  Schaum- 
burg: Gescbicbten  and  Taten  (herausgeg.  Ton  Keller  in  d.  fiibl.  des  literar. 
Vereine  in  Stnttgsvt)  B,  ^, 

( S.  248.)  Gleichalterige  Prlnseen  am  Hofe  im  Ansbach.  —  Markgraf 
Kasimir  am  27.  Septembt'r  1481,  Markr^raf  George  am  4.  Mäi-z  1484  geboren. 
Außerdem  befinden  sich  dort  Heinrich  von  Mecklenburg,  ein  Uerzog  von 
Aschan  aus  Litauen,  Heinrich  von  Lieguitz.  —  Von  dem  märkischen  £delmanne 
Henning  Ton  Armin  werden  wir  «pAter  noch  hOren,  daß  er  am  Hofo  in  Anebach 
enogen  worden  Ret. 

(S.  249 )  Witwensitz  zu  IVeutadt  a.  d.  Atsch.  —  Vgl.  Riedel,  C.  D.  B. 
III.  2.  S.  297.  —  Au  den)  Schloß  daeelbat  wird  gebaut  z.  B.  i.  J.  1472.  (Prie- 
batsch  a.  a.  0.  T.  R.  348,  384  f.) 

(S.  24Ü.)  Frau  Ton  Wolfsteln.  —  Sie  wird  öfters  in  den  Streitigkeiten 
awiechea  dem  Markgrafen  Friedrich  Ton  BrandenbuTg^Aoebach-Bayrenth  und 
dem  Herzog  Georg  dem  Reichen  von  Bayern- Landshut  erwähnt.  (Reich»> 
archiv  in  München.  Bayer.  Buch  IX.)  Markgraf  Friedrich  meldet  hier  u.  a. 
seiner  Mutter,  ihre  Hofmeisterin,  die  Wolfatainerin,  werde  nunmehr  ihr  Wittum 
erhalten. 

(S.249.)  Bttter  Esd  HoManen.  —  Das  ritterliche  Qefolge  wird  149« 
einmal  anfgeidthlt,  als  die  ▼erwitwete  Knrfbrsttn  Nllmberg  besuchte:  Eridoger 
Ton  Seinsheim  als  Hofmeister,  Veit  von  Lentersheim,  Domherr  Friedrich  von 

Baueneck,  Geor^  von  Ebenheim.  Han^^  Trvuhsoß,  Karl  von  Heßberg,  Karl  von 
Eberstein,  Kilian  von  Satnpheiiii,  Hioronymun  von  Rinhofpn,  Hans  von  Secken- 
dorf, Hans  Keiiwart  und  Jakob  Morder  von  Ip^heim.  —  Sa  in  übe  im  war 
sdion  bei  Lebieiten  KnrfBrst  Albreehts  Hofmeister  der  Kniftrstin  Anna  ge- 
wesen. Priebatsch  III.  S.  233.  —  Lentersheim  Qeeaadter,  s.  B.  am  kais. 
Hofe;  vertrauter  Freund  des  Markgrafen  Sigmund.  —  Ehenheim  ist  jeden- 
falls der  unter  Kurfürst  Alhrecht  öftere  liervortretende  Amtmann  von  Fencht- 
wangen  Georg  von  Ehenheim -Geyern,  dessen  Verwandter  8izt  in  branden- 
bofgisdien  Diensten  stand.  Prisbatsdi  III.  8.  570.  —  Steinhausen  a.  a.  0.  I. 
8.  S94.  —  Ober  JOrg  von  Bosenberg  s.  Hdicniollem  •  Jahrbuch  III.  (1899) 
S.  89  und  90,  wo  allerdings  ein  Zerwürfnis  zwinchen  ihm  und  dem  Oheim 
Jonrhiin>4  besprochen  wird,  —  Michaels  von  Ehenheim  Deakwflxdigkeiten  bei 
Jttug,  Miscellanea  TTI. 

(S.  249.)  Td«hter  am  Hofe  der  verw.  Kurfürsiin  Anna.  —  Barbara  ist 
lange  Zeit  gftnxKeh  in  der  Obbnt  der  Mutter  gewesen.  —  Anastasia  heiratet 
Ton  Neustadt  ans,  ebenso  die  jüngere  Elisabeth.  —  Ursula  von  MflneteHberg 
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ist  am  18.  September  1496  am  Hofe  der  Matter.  K.  HauHurebiT  I.  K.  10  Nr.S.— 
Über  den  Anfeatbalt  der  &lteieii  EliMbeth  am  Hofe  der  Mutter  vgl  BkAA, 
C.  D.  B.  III.  2.  S.  403.  —  FHeUtKh  m.  8. 65,  66  Anm.  1.  —  Jonnal  m  vaA 
ffta  Fninken  I.  S.  GIß. 

'S.  550.)  Korfürntln  Inna  als  Ja^liebbabcHn.  Prip>  nt  ch  a.  a.  0.  1. 
8.  713  Anm.  1.  —  Dafür  spricht  auch,  daß  ihr  Kurfürst  Aü  r  <  lit  in  der  Wit- 
tumsverschrfsibong^  vom  18.  Jtmi  1484  (Kiedel,  C.D.B.  III.  2.  is.  297ff.)  eine 
große  Jagdgerechtigkeit  eiDiftiniit  Vgl.  aaeh  ftiedel  ID.  S.  S.25&  —  Sfcen^ 
taweii  ft.  s.  O.  L  8. 95»  lOS  n.  m. 

(8. 250.)  FrenndsckafUieber  Terkebr  alt  den  ilebtlsehen  Yerwaodtea. 

—  Riedel.  C.D.B.  III.  2.  S.  252,  253.  —  Vgl.  auch  des  Verf.  Abhandlung; 
Das  3.  Kais.  Buch  der  Markgrafen  von  Brandeabmrg  —  in  d.  Fonch.  i.  Deutaeh. 
Gesch.  XXIV.  S.  522. 

(S.  250.)  Kloster  Bietfeld.  —  Das  Kloüter  muß  emc  i,Uttliche  Bibliothek 
bewseen  baben.  Mebrftdi  werden  Binde  cum  catenis,  die  doitiiin  gdiM 
baben,  erwihnt  hm  Scbniier,  Kirebenbibliotbek  la  Neustadt  a.  d.  Aisch  1782ft, 

—  In  der  ünivernlfttsbibliotbek  zu  Erlangen  gibt  die  Handeekrift  Nr.  164( 
einige  beachtenswerte  Notizen  ühpr  dipsps  Kloster. 

(8.  250.)  KurfOrstin  Anna  und  Markgraf  Johann.  —  PriebatHch  a.  0. 
UL  S.Ö9,  62  Anm.  3.  —  Riedel,  C.D.B.  III.  2.  S.  143,  172  fc,  265.  —  Stein- 
banaen  a.  a.  0.  L  S.  226.  —  Zeitachrifl  f&r  preuß.  Gesch.  n.  I^deaknnde  XU. 
8. 61.      Ein  Brief,  an»  dem  das  innige  yertvaneneverblltoi«  swieeboi  der 

KurfQrstin -Witwe  Anna  und  ihrem  Stiefsohn  Johann  beurteilt  werden  kana, 
steht  im  Hohenzollem - Jahrlmch  T.  S.  12(').  Darin  heißt  ee:  »Ich  laz  enr  lieh 
wissen,  das  mich  von  herzen  «er  nach  eur  lieh  verlangt  ....  leh  besorg,  eor 
lieb  werden  mein  brieft  nit  ge(a)ntwort,  die  ich  eur  lieb  geschriben  hab 

Da  das  Scbreiben  anf  einen  Besoeb  dee  Markgrafen  Sigmund  in  der  Maik 
Besag  nimmt,  so  dürfte  ea  in  daa  Jabr  1493  lallen,  also  in  eine  Zeit,  da  der 
Kurprinz  Joachim  schon  bei  der  Großmutter  weilte;  daher  auch  die  Worte: 
,68  geht  von  den  genaden  gots  der  berrschaft  alen  woU  zu  Anspach  und  hie 
au  Jiejestat  . .  . 

(S.  251.)  Fllrstliche  Edelknaben.  —  Z.B.  JohHun  Franciscua  von 
Mantna:  Riedel,  C.D.B.  II.  6.  8. 49  nnd  Priebatecb  a.  a.  0.  IL  8. 486  Anm.1 

—  Oder  Hersog  Albreeht  Ton  Hfinsterberg:  Priefaat«:b  H.  &  619 
Anm.  1.  —  Heinrich  Reuß  von  Plauen:  Priebatsch  IH.  8. 180.  —  Hersog 
Friedrich  von  Liegnitz:  Priebatsch  I.  S.  73  Anm.  5. 

(S.  251.1  Knrfltrstin  Anna  und  ihre  Beteiligen  fr  an  d  e n  RegleruB?»« 
geschäften.  —  Priebatsch  a.a.O.  II.  8.506  Anm.  —  Wie  sehr  die  kurtüntin 
in  den  hoheneollemacben  Interessen  aufging,  bezeugt  ihr  Gemahl  bei  Plie- 
batseh  IlL  8.  SIC.  —  Wertvoll  ist  anoh  die  Znsammenstellnng  dee  beider* 
seitigen  Briefwechsels  bei  Priebatsch  III.  S.  545.  —  1497  bezweiÜBtte  Aona 
2.  B.  die  Befnirni«'  de.s  Kainerlichen  Landgerichte  zu  Nürnberg,  auf  dessen  Auf- 
richtung ihr  Sohn,  Markgraf  Friedrich,  großen  Wert  legte,  ihre  Untert^inen 
vorzufordern.  (Arch.  d.  German.  Museums  292.)  Kurz  vorher  hatte  sie  sick 
beiehwert»  daß  die  Bürger  Ton  Windsbeini  in  ihren  Zehnten  sieb  Eingriffe  er- 
fauibften  (ib.  294).  ^  Ygl.  Wagner,  Die  Anfbabme  der  Mokieeben  HobenioUen 
in  den  Schwabischen  Bund.  (Progr.  d.  K.  Friedr.  Wilhelms -Gymn,  zu  Berlia 
IflSa)  ^  Forsoh.  a.  deutsch.  Qesoh.  KXIL  8. 260-337,-  2JLV.  0.464-&ia 
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(8w252.)   Gebot  Albre«hto  bo  g«gtMeitig«r  UntontHtnuis.  —  In  der 

sogenannten  Dispoeitio  AchiUea;  aber  auch  ^0T\^t  wird  er  nif^bf  müde,  das 
gute  Einvernehmen,  das  zwischen  ihm  uncl  si  men  BrQdem  geherrscht  habe» 

als  Vorbild  /.u  tuipiebien.    PriobatscLi  I.  Ü. 

(S.  252.)   Kränklichkeit  dm  KurfOrsten  Johann.  —  8.  S.  274  f. 

( B.  252.)   KarfBrstiD  Margarete.  —  Nor  aas  ihrer  Jugendzeit  erfahren 
wir,  dA0  d«  mit  eiacu  fkutaOsticlMii  Priiaeii  TennShlt  werden  loUte. 

(N.  Arch.  f.  sächs.  Gesch.  XIII.  S.  106.)  —  Bei  Riedel,  G.D.B.  lY.  S.  846 
(Meraorabilia  der  Stadt  Frankfurt  a.  d.  0.  von  Stains)  findet  sich  folgende 
Notiz:  ,ad  a.  1499  Unsern  gn.  h.  den  Chpr.  M.  Joachim,  ingleichen  S.  Ch.  G.  Frau 
Mutter,  da  L  Ch.  G.  die  Bettefart  (Betfahrt)  au  uns.  1.  Frauen  zu  Goerts  (soll 
wohl  heißen:  Göritz)  leistete,  98  schock  5  gr  7  Pf  ausgeKJset/  —  Eüien 
Ueuien  Beitnf  snr  Lebenageiehiclite  Maxgaietea  bietet  ein  Brief  an  ihren 
Schwager,  Markj^raf  Friedrich,  vom  23.  August  14S5  (K.  HannrchiT  in  Char- 
lottenburg  1.  K.  10 L\  worin  sie  um  einen  ,hirschwampn  ?.n  notturft  unsers 
1.  hern  u,  gemahls  und  unser  junq-fn  herschaft*  bittet.  Sie  erhielt  ihn  und 
ein  Stück  des  h.  Kreuzes,  das  der  Markgral  von  seiner  Pilgerfahrt  mitgebracht 
hatte.  Ton  einem  Mheren  Briefe  an  ihren  Yater  war  oben  die  Bedfc 

3.  Kurprinz  Joachim  bei  seiner  GroÜmutter. 

(S.  253.)  Berthold  von  ■nlai.  —  Ranke,  Denteehe  QeMh.  im  Zeitalter 

der  Reformation.  7.  Aufl  Leipzi*?,  1894.  I.  S.  81. 

(8.  253.)  Hochieit  zu  Aschaffenburg.  —  Eine  genaue  Beschreibung  be- 
findet sich  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  sia  München  Cgm.  (»99  fol.  128—133^ 
—  VjpL  andi  40.  Jahresbericht  des  histor.  Vereins  f.  MitteÜranken  8.  95.  — 
Femer:  Chrietiaai  Mejer,  H<dienBolIein.  Focechnngen  S.  Jahrgang.  ~  Cyriaau 
Spaagenbeiger  im  CShronicon  Hennebeigenae  lib.  IV.  cap.  35. 

(S.  254.)  Zug  dee  Markgrafen  Vrlidrieh.  —  Über  die  Hofkleidnng 
Kurfürst  .Mbrechts  (.die  röcke  ganz  halb  swarc  und  halb  gr&,  auf  dem  swarzen 
ermel  buchstaben  von  weissem  tuch")  Priebatsch  a.a.O.  II.  S.  266.  — 
Ebenso  wird  das  Gefolge  .\iarkgraf  Friedrichs  bei  der  Belehnung  Joachims 
in  Augsburg  i.  J.  IfiOO  gewhildert  yota  Ghronieken  Lmder.  Vgl.  Progr.  des 
Q  jmn.  m  Sigmariagen  1887.  S.  4. 

(&  S54.)  ThOihanlMlk  —  Ober  technieche  Eiaselfaeitea  beiflgUch  des 

Tnmierwesens  unterrichtet  am  besten  Quirin  von  Lmtner;  Freydal.  —  TgLanch 

Hohenzollem-Jahrboch  V.  S.  99 ff. 

(S.  254.)  Konrad  von  KOnsberg.  —  Kin  berühmter  Tumierheld.  Vgl. 
Priebatsch  a.  a.  0.  III.  S.  IGl,  wo  er  als  .König'  einer  Turniergesellschaft  am 
Anehadier  Hofe  erwähnt  wird. 

(a3&&.}  Stamm  Josse.  —  Dies  erinnert  au  die  Darstellung  der  Wur^l 
Jeeee  nach  Michael  Wohlgemnth  (Glaefeneter  im  Bajeriechen  Kational-Mneeam 
Banm  XT.  7.  Kapelle). 

(S.  255.)  Schreiben  der  Brant  (Markgrifia  EUsaMh  4.  !.)•  —  In 

ersten  Banflr  dr<  Hohonzollern -Jahrbuches  (1897)  S.  119  veröffentlidit  VOn 
Frif  illaender.  I>cr  Heraasgeber  irrt  aber,  wenn  er  als  Datum  den  19.  August 
annimmt.   Denn  aus  dem  Inhalt  ergibt  sich,  dali  der  Brief  kurz  nach  der 


Digitized  by  google 


472    Jugeud  u.  Erzieh,  d.  Kurtiirst.     Brandeuburg  u.  d.  Könige  t.  Preuüeiu 


Hoftoit  am  S8.  Oktober  1491  geichri«beii  Min  unfi.  ßoiuit  iit  als  Datom  der 
9.  DMaobtt  SU  bMümmen,  da  aaeh  dem  93.  Oktober  der  eitfce  lUrieatig  die 

conceptdo  Mariae  am  8.  Desemba  ist.  Aach  der  Text  ist  nach  meinem  Dafär- 
halten  von  Friedlaender  nicht  darchwpg  richtig  verstanden  worden.  Stein- 
bansen  a.  a.  0.  I.  S.  293  hat  für  mehrere  Ausdrücke  die  richtige  £rklftraiig 
gegeben. 

(S.  255.)  Eigenbändiger  Brief  dee  üarprinzen  Joachim  (5.  November 
1491).  —  Original  im  K.  HanaarchiT  m  Cfaarlottenburg.  —  Er  ist  hier  diplona- 
ÜMih  getreu  wiedergegeben,  weil  bei  einem  aolchen  Ktnderbriefe  doch  anek 

die  Rechtschreibung  von  Wichtigkeit  ist.  —  Steinhausen,  Deutsche  Privat- 
brief(>  des  Mittplaltcrs  I.  S.  29.')  hat  den  Brief  auch  abgedruckt,  be/weifelt  aber 

—  ohne  Angabe  von  Grüudea  —  daß  er  i'igeub&ndig  geschrieben  sei.  —  i>i€ 
.gnedige  alte  frau  und  mutter*  ist  die  Knifurstin -Witwe  Anna.  —  Aschen» 
borg  SB  Aechalllnibnig. 

(8. 25&)  Üplten  Sehrlft  JoMUma  I.  —  Eine  Probe  dafon  im  Hohett> 
soUeni- Jahrbuch  T.  8. 96. 

(S.  866.)  Zwevg  nd  Dieaer.  —  Am  11.  Mftre  1499  wird  der  Zwerg: 

welcher  Briefe  in  die  Heimat  mitnimmt,  am  16.  März  desselben  Jahres  Joochiint 

Diener  Quathenslin  (vielleicht  identisch  mit  dem  Zwerg-e?)  erwähnt.  K.  Hans- 
archiv in  Charlottenbuig.  —  Aach  von  einem  R()ßlein,  das  Joachim  gehört, 
ist  einmal  die  Rede. 

(S.  256.)  Scbrit  t£iücke  vom  27.  März  und  22.  Juli  1498.  —  Auch  diese 
Briefe  befinden  sich  im  K.  Haniarchiv  in  Charlottenburg.  (Akta  betr.  Aof* 
lOenng  des  heiml.  Tertobnissee  der  Markgrftfin  Barbara  mit  dem  tob  Beideck.) 

(8. 356.)  ChliltollBl  FttcÜB.  —  Der  oben  erwSlmte  Hofineiater  der  Kur- 
fOfstiti-Witwe  Anna, 

(S.  257.)  Laadlwteelater.  —  Hans  F»^  tob  Bimbaeh. 

(8. 957.)  Detter  Pfott.  —  Dr.  Pfotel  wird  oft  als  Gesandter  nnd  Staats- 
mann in  der  einschlägigen  Literatur  erwihnt  i.  B.  in  den  Begistem  bei  P!rie- 
batseh  I.  S.  814;  n.  8.  732;  IH.  8. 605. 

(S.  257.)  BrOx.  —  Stadt  in  Böhmen,  wo  öfters  wichtige  Verhandlangen 
stÄttgefunden  haben  z.  B.  1482.  Vgl.  Priebatsch  a.  a.  O.  III.  S.  l.'il.  187,  621.  — 
Dieätual  üoilte  in  Sachen  der  Markgräfin  Barbara,  verm.  Königin  von  Böhmen, 
verhandelt  werden. 

(S.  257.)  Termfthlang  der  Markgräfln  Barbara.  —  Priebatsch  U.  S.  15. 

—  KorAitt  Albredkt  nennt  am  27.  September  147?  seine  Tochter  lom  efstea. 
mal  KSnigin.  Priebatsch  II.  8. 360. 

(8. 358.)  Anspnieh  dee  HiouuiIsibm  wat  grfladltehe  Bttdnag«  —  Kaeo- 

nisches  Ansehen  genoß  die  auf  die  Erziehung  des  Jungen  Königs  LadisUoi 

Posthumus  )  rrpnhrj  te  Schrift  de.s  Aeneas  Sylvins  de  eduoatione  lificromm,  eine 
Anleitung  zur  Prinz enerziehung,  die  wegen  der  nahen  Beziehungen  des  Kur- 
fürsten Albrecht  zum .  Verfasser  sicherlich  bei  den  fränkischen  Hohensollem 
Beadituttg  gefunden  bat  Idi  tttiere  sie  nach  der  in  Basel  1651  gedrudtea 
Folio -Ausgabe  der  Opera  omnia. 
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4.  Der  Unterricht  in  Franken. 

(  S.  262.)  Stndlam  iies  römischeu  Keolils.  —  Man  Ueuke  au  die  Kamuier- 
gericht^rduung  vom  Jahre  löl6  and  an  die  berühmte  Constitutio  Joachimica 
am  dem  Jahr«  1687  («Koattitation,  WOlkOr  nad  Ordaaag  dar  BrbflUl«*). 

(8.  !W30  y^Uaterriehtimg  nad  Ordnung^'.  —  Gedruckt  in  Strombeck, 
Deutscher  Fürstenspiegel  aus  dem  IG.  Jahrhundert.  Braunschweig,  1830.  S.  80. 
VgL  auch  Tschaokerti  Heisogin  Elisabeth  von  Münden  (iioheazoUeni>Jahrbaeh 
lU.  S.  49  ff.). 

(S.  262.)  Selurift  des  Dr.  Fraai  HUdMkeini.  —  PoMcae  Commoditatö: 
Yitae  daorom  poteatiBsiaiovam  priadpam  Joachiiu  IL  deotorb  et  Joaaaie 

marchionis  Brandeb.  item  duorum  Marchiae  cancellariorum  L.  Distelmeieri  et 
H.  Älbini  editiu>  ii  Franc.  Hildesheim  Doctore  Medico.  Francf.  March.  Ezicrip- 
«it  typis  Nicol.  VolUe  Anno  l.'if<2.  f.  A.  4. 

(S.  2Ü2.)  yyllliteratam  l'rincipem  similem  esse  asino  coronato".  — 
Dieser  Äuääpruch  verdankt  dem  Aeneas  Sylviiis  seiae  grofie  Verbreitaag. 
Dieser  schreibt  a. «.  0.  8. 965:  qnod  iatelligeas  Bomaaas  Imperator  Frsnooram 
ttegit  c^ui  tutic  ainicitia  innctas  erat,  per  epistolam  maguopere  studebat,  liberos 
uti  suüK  V\U-v\ii  erudiri  caiaiet  Qliteratiimqae  Begem  nil  aliud  quam  eoroaatam 
aüiuum  e^H\i  dict-hat. 

(S.  263.)  Carion.  —  Wegele,  Geach.  d.  deutschen  Historiographie  S.  190. 
—  Leathinger  (ed.  Kraasa)  Hb.  I.  $  19. 

(S.  263.)  Hans  Grabner.  —  Monumenta  Germ,  paedagog.  III.  S.  298. 

(S  F.rziehunn?  wettinischer  FflntaatlHuia»  —  Fiett»  Jahresber.  d. 

NeuBtädti'r  Roal^ryiTin.  /n  Dresden  18^57. 

(S.  263.)  Kein  Religion»aaterricht  la  dea  mlttelalterliehea  Schalea.  — 
Faalsen,  Gesch.  d.  gelehrten  Uateiiiehte  8.287. 

(8.  SSa)  Karrnnt  AlbreeM  Ibar  Religlantnaterrielit.  -  Ptiebatsch 
a.  a.  0.  III.  S.  7. 

(S.  263— 264.)  Knnstschitse  in  Nürnberg,  Heilnbronn  und  Ansbach.  — 
Sicherlich  hat  er  in  der  Sohaldaskirche  das  von  V'oit  Hir.'?chvo^cl  hergestellte 
8og.  Markgrafenl'eniittir  bewundert.  —  141i7  wurde  da«  Hchöue  Marienbild  (aus 
d.  J.  1865  stammend)  renoviert  (Hocker.  Heilsbr.  Antiqnitfttenschats  8. 6).  Über 
ein  Bild  Wohlgemute  Tgl.  Schaaase,  Gesch.  d.  bild.  Künste  VIII.  S.  389.  - 
Schwanenordensaltar  in  der  Onmpertskirche  bei  Stillfried,  Alterth.  n.  Knnsid.  d. 
B.  Hohenz.  Bd.  I. 

(S.  2)>4,)  Antonius,  Cranach,  Tischer.  —  In  den  Akten  über  M.  Bais 
baras  Ehescheidung  (K.  Hansarchiv  in  Charlottenburg)  melden  die  Bita 
(c*  16b  Juli  14SI3)  dem  Markgrafen  Friedrich,  KAaig  Wladislaus  verlaage  ein 
Portrfttder  M.  Dorothea  zu  sehen;  sie  bitten  seinen  Maler  Anthonius  zu  schicken ; 

sie  wissen  in  Ansbach  oder  Keust.nU  keinen,  ,der  in  der  arbeit  und  kunst 
dem  Anthonio  gleiche".  —  VAnc  vor^üijliche  Wiederfj;iibe  des  Cranachschen  Ge- 
m&ldes  im  üohenzollern -Jahrbuch  III.  als  Titelbild.  —  Es  ist  zweifelhaft,  ob 
Dflrer,  der  den  Bruder  dee  Karfttisten  als  .Ueiaea  wie  groBea  Ordinal*  dnr> 
geetellt  hat,  nicht  aach  Joachim  I.  gemalt  hat  —  Ktaetler  am  Hofii 
Joachims  I. :  Räumer.  Cod.  ooat  II.  8. 265  d.  d.  12.  Mftrz  1522  Köln  a.  d.  Spree. 
Jahrgeld  40  G.  —  Möbaen,  Gesch.  H.  Wissensch.  in  d.  Mark  Brand.  S.  339 
Anm.  n  enr&hnt,  dajä  pder  Bothgttßer  Peter  Vischer  zu  Nürnberg  für  An- 
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fertagimg  dee  Chmf .  Begiftbmiwei  am  Abend  Oeoigü  U84  Toa  LomdIi  Tültm 
auf  AtwcUag  200  0.*  Apfrngen  faaba. 

(8.264.)  Mltai  TtiOMifM  ArMUa.  -  P.  Vigilaatiu«  ArbiUa:  pro- 
gymoasmala  bellica  a  Joachimo  I.  Rnpini  celebrata  in  lucem  edi  cnraTit 
Gundlingius.  Berolini  1718.  Cf.  p.  11,  16,  47,  49,  54.  S.  Höh  enzollem -Jahr- 
buch  V.  S.  99.  —  Der  Bischof  Dietrich  von  Lebns  rflhmt  auch  die  habitudo  cor- 
poris an  dem  Kurfürsten,  wie  oben  bemerkt.  Und  der  Poeta  lanreatui  Her* 
inaiimis  Trebelins  (H«nanii  Synriat),  der  1607  naob  Fhuikfmrt  kam,  am  •& 
der  dortigen  üniversität  .Humaniora  zu  lehren  und  Zifllrecht  zu  stüdieren* 
rQhiut  ,in  einem  heroischen  Cn-tHcht  an  Joachim*:  .  .  .  er  (der  Kurfürst)  i4 
nie  müliig,  er  Jagd,  übt  sich  in  den  Waffen  und  giebt  uch  den  Stadien  hin." 
(S.  Bauch  a.  a.  0.  S.  110.) 

(S.  265.)  y^Steclizeug^*'  und  „Stechpferd".  —  S.  unten  den  Brief  Mark- 
graf Friedrichs  an  Joachim  aus  d.  J.  1499.  —  Riedel,  C.  D,  B.  m.  8.  8.  156. 

(S.  Wonseh  des  Kurfürstou  Joachim  1.  lu  Maximiliand  Dienste 

au  treten.  ~  K.  Havaarchiv  m  CSiarlotteiibnig:  Peneiialia  et  Yazia  e  teoh 
pore  Joachimi  h  fol.  4B, 

5.  Familienleben  in  Franken, 

(S.  866.)   Übenieielnaff  Mtk  Bayreitli  In  „mimamaa^  Hau.  — 

Steinhausen  a.  a.  0.  1.  S.  255.  —  M.  Friedrich  an  d.  Hauptmann  auf  d.  Gebilde 
d,  d.  KiidolzUurg  Dinstag  nach  exalt.  crucis  (16.  Sept.)  1494  (K.  Hausarchir  in 
Charlottenburg  I.  K.  10  Nr.  5).  ,S.  Mutter  wolle  in  ihrer  alten  Herberge  bei 
Widmann,  dorinnen  jetzo  der  Weis  sitzt,  liegen ;  deshalb  solle  der  Hauptmann 
eben  Ventindigen  nach  Bajreath  adhiekea  aar  Besichtigung  und  Feeieetsang 
eines  geaiemeaden  Pretees;  Bnnnholif  1  f^der  guten  Baneweia,  1  Fader 
Speisewein,  2  Wagen  Hafer  habe  er  der  Matter  bewilligt,  solle  rar  reehtea 
Zeit  geliefert  werden." 

2m.)  KurfOrsttn  Anna  an  Faeha  van  Blmbadi  (16.  September  1494^  — 

Biedel,  C.  D.  B.  III.  2.  J?.  403. 

(S.  267.)  Belfebtliclt  des  Markgrafen  Sigmund.  —  Daß  er  gelbst  bei 
den  Gegnern,  den  Bürgern  Nürnbergs,  einen  guten  Huf  hatte,  beweist  die 
„köstliche"  Tranerfeier,  die  man  ihm  Tenuutaltete.  Vgl.  St&dte- Chroniken 
ZI.  8.  bSL 

(8. 267.)  Xjurkgnif  FMeiilek  an  den  Karfifatan  Jehaan.     K.  Hain* 

archiv  in  Cfaarlottenbnxg  L  K.  7  B.  8.  (d.  d.  Knlmbaeh  Asdiennittwoch 
4.  M&TE  1495).  Einige  Wochen  später  (19.  Mai  1495)  schrieb  Markgraf  Fried- 
rich an  die  Herzogin  Ludmilla  in  Schlesien :  .vernielt  nnsers  1.  Bruders  töt* 
licher  Abgang  ist  uns  schmerzlich  gewest  und  noch;  dann  wir  einen  fr.  1. 
Broder,  der  rieh  nnsers  Willens  nit  weniger  dann  ob  er  unser  Sone  geweit 
wer,  geflissen  hat,  verlorn  . . . 

(a  266.)  BeMhnibang  das  LeleheiAaBdakli.  —  Teilweise  gedrnckt  bei 
Jung,  Miscellaaea  III.  8.  287.  —  In  dem  Origiaalbericht  (K.  HaneacchiT  ia 

Charlottenbmg  I.  K.  7  B.  8)  sind  noch  die  Kosten  der  Bewirtung  gans  spe* 
zialisiert  angegeben,  auch  was  von  den  eingekauften  Yorriten  fllnigge* 
blieben  ist. 
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(&  Tettament  des  Mark§rrafeii  Sigmund.  —  Lang,  Neuere  Gesch. 
des  FQrsteot.  Bayreuth  I.  8.  98.  —  Kranßold.  Theodor  Morang  IL  &  dB 

bez.  128. 

(S.  269.)  FesUIehkelten  In  Nflnberg.  —  Der  Stoff  zu  dieser  Schilderung 
findet  aicb  im  Journal  von  und  fBr  Franken.  1.  Band  VI.  H&ft  S.  6X7  ff.  Nttrabetg 
1790L  —  HIetor.  llerkwürdiffkeiteii  18S2.  —  Locher  im  Anadger  d.  Geraaniedieii 
Museums  in  Nürnberg  XV.  S.  33ff.  und  73  ff.  —  Deutsche  Städte- Chroniken 
XL  8.  586.  Müllncrs  Annalen  tom.  VI.  (Germ.  M.)  —  Sehr  lehrreich  ist  auch 
dpr  Aufsatz  von  Ree,  Nürnberg,  ein  Bild  deutscher  Vorganjrenheit.  (In:  ,Das 
Bayerland"  IV.  (1893)  S.  219  ff.)  —  Ein  Urteil  des  KurTiiraten  Albrecht  über 
Dtetridi  Ton  Hvhm  bei  Friebvtscb  III.  a  886. 

(a  969.)  lail  TM  Bbwftetak  —  Er  wnide  bald  darauf  ezeehlaeen.  & 
L.  TOD  EbenteiB,  Crkmidl.  OeseL  de«  Qesdileehtee  derer  Ton  Ebevetein. 

( 8. 970.)  ITadabmag  des  Nürnberger  Tarniers.  —  7g1*  P.  Vigilantit 
Arbillae  progyronasroata  a  Joachime  L   Rupini  celebrata. 

(8.271.)  Tumierpferde  des  Markgrafen  Friedrich.  —  Über  seine  auf 
dem  Turnier  gebrauchten  Pferde  (einen  Fuchs  und  den  .Waldecker"  Hengst) 
schreibt  M.  Friedrioh  am  17.  Febr.  1496  an  den  Knrftrefee»  Ton  d.  PfiJe  (Stein- 
baaeen  a.  a.  0.  L  8. 316):  .(wir  eeia)  dieemale  an  dergleiohen  (8lech)pferden 
ganz  mangelbaftig,  allein  haben  wir  zwei  fOr  unser  person.  Die  weiten  wir 
ench  bede  gern  «geschickt  (liaben),  ho  ist  der  fuch«,  der  erst  von  Wonne  horuf- 
gangen  ist,  so  ganz  müde,  dm  wir  ine  itzuut  in  dem  gesellenstechen  hie  zu 
Nurmberg  haben  auf  die  letzst  behalten  müssen  aus  besorgnus,  das  er  uns  der 
mndin  (Madigkeit?)  balb  nit  hetfc  mögen  das  geefceob  antlan^  Damit  wir 
aber  daanoeb  euch  nit  on  taoeen»  ao  wshicken  wir  eneh  nniem  hengst,  den 
Waldecker,  den  wir  in  dieem  gestech  ancb  gebraneht,  doch  nit  über  4  treffen 
darauf  gethan  haben  an«  nmacben,  dae  er  nne  alle  treffen  vom  Zanm  geloffen 
hat  ' 

(S.  272.)  Waffengaag.  —  Wie  .mannlich'  Markgraf  Friedrieb  auch  im 
EmetlMle  anftrat,  darüber  TgL  Priebateeh,  EhrenbKndd  der  Hoheaaollem  im 
16.  Jahrb.  (Bobensollem-Jabrbneb  III.  8. 90ff.) 

(S.  272.)  Geschenke.  —  Aber  auch  die  Nürnberger  hatten  sich  an- 
gestrengt: sie  schenkten  der  Kurfürstin -Witwe  „ein  vergnlte  scheurn"  im 
Werte  von  71  Gulden  , darum  daz  sie  sich  ain  gnedige  fürdrerin  in  Sachen 
der  bericht  gewesen  sein  roercken  lassen  hat."  Deutsche  Städte-Chroniken  XI. 
8. 686  Anm.  9. 

(8. 278w)  TennlUmg  4m  KmtptUum  Xeaelite  (T.)  mit  einer  RSniga- 

tochter.  —  1496  erzählte  man  sich  allerdings  in  Augsburg.  Majrkgraf  1  rii  ln<dk 
arbeite  daran,  seinen  Neffen  mit  d^-r  Tochter  Georgs  des  Reichen  von  Üi.  frn 
zn  verloben.  (Bamb.  Arch.-Akten  d.  schwäb.  Bundes  II.  8.  112.)  —  Verbin- 
dung mit  einer  polni  sehen  Prinzessin:  K.  Hausarchiv  in  Charlotten- 
biug  I.  X.  174.  T.,  S.  (Akta,  betr.  den  Ebeverlmg  awiiehen  dem  Ifarkgrafen 
Joachim  nnd  der  jflngeien  Schweeter  dee  KSniga  von  Polen  EliBabeth.) 

(8. 278.)  PrlmesBla  SapMa  van  Potoii.  —  Sophie^  Toehter  dei  Königs 

Karimir  Ton  Polen,  geb.  6.  Mai  1464,  f  5.  Oktob«  1619,  beigeeetst  in  Heilsbronn, 
vermählte  sich  14.  Februar  1479  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  mit  Markgraf  Fried- 
rich d.  Ä.  von  Brandenburg -Ansbach -Bayreuth  (geb.  8.  Mai  1460,  t  4.  April 
1636;. 
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(8. 878-S7i.)  TnkftBilmsmi  m»  4m  ^t^tmtktm  StaUe.  —  Ter- 

dienste  des  Rurftlraten  Friedrich  I.  um  ihn:  Dies  war  auch  ^^cbon 
früher  oft  genug  gCFtchchen  z.  B.  1481.  Vgl.  Pricbatsch  a.a.O.  III.  S.  118.  — 1497 
inuß  übrigt?ns  doch  die  Dispensation  des  Papstes  ausgebracht  worden  sein. 
Penn  in  einem  alten  Eepertoriom  des  Geh.  Staatsarchivs  zu  Üi^riin  findet  sich 
die  Notis:  Diapens.  «i  Cont  fMtpM  Ales,  Tl.  de  natrimmno  intor  BlectoiCB 
JoMh.  L  et  EUaabettiam  Gannuri  regia  Poloniae  filiem. 

6.  BOckkehr  in  die  Heimat. 

(S.  274—275.)  Krinklichkeit  des  KnrfBraten  Jobann.  —  Schon  1492 
(Riedel  m.  9.  S.  884)  wird  ihm  Wildbnd  (im  8eliwa»wnlde)  angeraten.  8eiK 

Ärzte:  Dr.  Konrad  Schwestermüller;  sein  Wundarzt  Hans  Oppeln  (Riedel  IH 
2.  S.  331,  339);  Leibarzt  Konrad  DiüU  ein  Barfnßermönch  (lliedel  III.  2.  S.  428); 
Augenarzt  Meister  Herman  (Moelit^pn  Tl.  S.  ätiö).  Von  Dr.  Simon  Pistorif 
scheinen  urkundliche  Nachrichten  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Die  sonstiges 
Angaben  and  nnsuTerlflnig.  —  Über  Dr.  Fritse  vgl.  Moehaen  II.  8. 361.  Biadd 
IV.  8. 180.  —  1498  Febmar)  achreibt  Markgxaf  fkiedrieh  eetnem  Brad« 
Sigmund  von  der  „zufallender  Gebrechlichkeit*  dea  EnrfKratea  Johann:  «dai 
er  den  dingen  mit  sein  selbs  person  nit  siatÜLh  gewarten  mag,  das  wir  uns 
zu  s.  1.  in  die  mark  tagen  und  ein  Zeit  lang  bei  s.  1.  verharren  und  den  dingeo 
auNwarten  helfen  müssen.  (K.  Hausarchiv  in  Chariottenburg.)  —  1494  (A^Ij 
entachttldigeii  den  EnrfUrsten  aeine  Qeaandten  in  Zerbat  mit  Schwadihdi 
(Biedel  HL  3.  a  889.)  —  1497  icfareibt  Kurfllxat  Johann  an  den  Kömg  Wbd» 
law  von  Böhmen  «Ungarn:  ,Wir  fugen  e.  Ko.  w.  aus  snnderlicher  suTersicbt, 
di  wir  zu  ir  tragen,  in  Klagweis  wissen,  das  wir  mit  einem  gebrechen  ans«! 
leibs  beswert;  sein,  wir  beriebt  durch  einen,  der  äolcheu  gebrechen  in  der 
cron  zu  Behem  wonend  anch  erlyden ,  durch  e.  Ko.  w.  arzt  Sjrtie  gnant  «atr 

ledi^  aei  *  Et  bittet  dringend  um  Zuaendong  dieaea  Arsten.  (K.  Hana* 

archir.)  —  Christoph  Meiombnrg:  Ich  entnehme  dieae  Worte  zwar  dem 
Oarcaeus,  Snccessiones  Fauiiliarum  et  Res  gestae  M.  praesidum  Marchiae 
Brandenb.  edidit  Krause  1729  p.  212;  aber  er  zitiert  sie  seinerseits  nur  auf 
Christoph  Meiemburg3  Oratio  continens,  historiam  vitae  et  obitus  Joacbimi  etc. 

(8.  S7&.)  Beaorgniaia  la  ier  Pa«lli6b  —  Im  Februar  1498  foidert  ütA* 
graf  Friedlich  adnen  jflageren  Bruder  8igmnnd  auf;  nadi  Hxw  mradBukehfea« 
denn  er  mQsse  in  die  Mark;  Kurfürst  Johann  könne  wem»  x^^Mrechlichkeit' 
wegen  nicht  persönlich  die  Verhandinngen  mit  Böhmen  wegen  Barbacaa  Heint 
führen.   (H.  A.  in  Charlottenburg.) 

(S.  275—276.)  Kurfürst  Johann  an  Markgraf  Friedrich  (9.  April  1497). 
—  Wir  geben  diesen  im  Geh.  StaataarchiT  au  Berlin  (Bep.  8a  1.  L  foL  148)  be- 
findlichen Brief  diplomatisch  getreu,  weil  er  in  Stil  und  Orthographie  böch^ 
chamliteri.^tisch  für  den  Kurfilrstcn  iat.  Er  bat  ihn  zwar  DttT  eigenhiodig 
unterschrieben,  aber  sicher  das  Kon-'i  |»t  .'^elbst  entworfen. 

(S.  275.)  yyDen  schilt  auf  den  koiben  legen".  ~  Priebatsch  a.  a.  0.  II- 
B.182. 

(8. 976.)  „VwaMir  kendiaft  daran  gdegiiK  Die  Frage,  um  die  ei 
aidll  hier  handelt,  ob  der  Herzog  von  Pommern  atatt  der  im  Vertrage  zu  PTritr 

abgeworfenen  Oberlehn'^^boheit  der  Kurfilrsten  von  Brandenburg  Lehensmann 
der  Krone  Polen  werden  dürfe,  berührte  wegen  der  Eventaalnachfolge  in  die 


Digitized  by  Google 


Anmerkungen.  477 


Kurniiirk  auch  ä\f  jüngere  Linie  des  Hauses  HoheuaoJlern.  —  ,ehr  du  dich 
etc.  von  bawü  iugtetjt":  Friedricii  beaUiücbtigte  wegun  des  Ueimt^gutes 
■euer Gemahlin  nach  Polen  m  xeiien.  —  .der  hertsog  etc.  fleie  nit  sparn 
wirf:  Am  keiierüchen  Hofo  halten  die  Pommern  dnreh  Beetechntogen  schon 

<^  ihre  Pläne  gefördert.  —  Fritz  von  Onspach  ist  natürlidi  Markgraf 

Friedricli  in  Ansbach  und  Hans  Ton  Berlin  der  Kurfürst  Johann  in  Berlin. 
Diese  scherzbai'ien  Familien bezeichnungen  deuten  wohl  darauf  hin,  daü  der 
Zettel  wenigstens  eigenhändig  vom  KnrfSrsten  geschrieben  worden  ist. 

^S.  27(.)  Markgraf  Friedrieh  an  KnrfUnt  Johann  (1498).  —  Vielleicht 
gab  die  Tocanlawnng  dasn  ein  Bnef  des  Karfdxtten  Johann  an  innen  Bmder 
d.  d.  Pankow  DInateg  in  d.  Oetem  (17.  April)  worin  er  bat,  ,ol»  iigend 
draußen  im  Reich  ein  guter  bestendiger  und  bewährter  Augenarzt  wSre  oder 
ZT!  erfahren  wäre,  diesen  mit  dem  geschworpnen  Boten  auf  «eine  Kosten  sofort 
zu  schicken,  dessen  eine  Zeit  lang  zu  gebrauchen."  (K.  Hausarchir  in  Char- 
lottenburg  I.  K.  10.  E.  2.)  —  Ganz  merkwürdig  ist,  daß  wir  Ton  einem  Be- 
enche  des  Sohnee  eeitent  des  Taten  auch  im  Jahre  14S8,  wo  KnrfBnt  Johann 
in  Lindau  auf  dem  Reichstage  weilte  li.iuptsächlich  wohl  um  bei  seinem 
schweren  körperlichen  Leiden  den  Rat  der  Leibärzte  anderer  Fürsten  zu  hören, 
wie  Priebatwh  in  den  Forsch,  z.  brandenb.-prenß.  Gesch.  Xll.  S.  37(»  bemerkt), 
nicht  das  mindeste  erfahren.  —  Herl.  Urkundenbuch  S.  463:  Kurftrst  Johann 
begehrt  am  S.  Deiember  1498  fllr  eeinen  Angenant  Henaann  Befreiung  7oa 
den  bflrgerliehen  Lasten  in  Berlin,  da  er  ihn  inm  Diener»  Hofgesinde  nnd 
.\ugenarzt  angenomn)en  habe.  —  Geh.  Staatsarchiv:  Rep.  78.  4.  fol.  343:  Im 
Jahre  1505  wird  in  Berlin  ein  Augenant  ,,Mosch  Jade*'  erwfthnt,  der  mit 
niederen  Hofbeamt^'n  in  Str*»it  g^erflt. 

fS.  277.)  „Walfart^'  zum  heiligen  Blute  in  Wilsnack.  —  M.  Friedrich 
unternahm  überhaupt  häufig  Wallfahrten. 

(ä.  277.)  „Mit  seinem  leib  keineswegs  verechtlich  zu  handeln^.  — 
Der  Markgraf  Friedrich  machte  damals  schon  fhet  al\jfthrlich  eine  Kur  im 
wOrttemhergischen  Wildbade  dnrch. 

(S.  '277.)    „Walfart  hinein  an  tou<^  —  Dabei  wird  anzumerken  sein, 

daß  die  Wiillbihrt  zum  heiligen  Blute  in  Wilsnnck  nnr  der  Vorwand,  und  eine 
Reise  nach  Polen  zur  Erhing^nng  des  fieiratflgutes  seinei  Gemahlin  Sophie  der 
Hauptgrund  j^ewesen  sein  mag. 

(S.  278.)  „In  die  allen  marck  lugeu'^  —  Kurfürst  Johann  verweilt© 
am  Ende  des  Jähret  1498  in  Amebw^;  dwt  ist  er  ja  anch  im  Anfang  des 
folgenden  Jahres  gestorben. 

(8.378.)  fyeliaft**.  ->  Ehehaften     l^tima  impedimenta,  jnsta  cansa. 

8.  Qrimm,  Deutsches  Wörterbuch  III.  8.  43. 

(S.  278.)  Kalmbach  und  Hof.  —  Die  Städte  warM  die  flblichen  Station«! 

aaf  dem  Wege  ans  Franken  nach  der  Mark. 

(S.  278—279.)  Markgraf  Friedrich  an  den  Schwäbischen  Bund  (19.  Ok- 
tober 14d8).  —  Bauberger  Archiv :  Akten  d.  Schwäb.  Bundes  Band  Iii.  foL  89. 
—  Ans  dieeen  Akten  des  Bamberger  Ereisarchivt  ergibt  aidi  auch,  daB  der 
Anf  brach  Friedrichs  und  Joachims  aus  Ansbadi  am  5.  NoTomber  erifolgt  war. 

(S.  S79.)  MukgniMMek  u  ta  HMFtHim  m  Weida  (1&  November 
1498).  —  K.  HansaiohiT  in  Charlottenbwg. 
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(S.  279.)  Bericht  der  Chronisten.  —  Garcaeus,  öuccessiones  Familiamm 
et  Re»  g«stae  ill.  praes.  Mnrcbine  Bknnd«  ed*  Erum  pb  SIS. —  Übir  die  voU> 
•tiliaierte  Rede  bei  Lentioger,  De  Mwchia  Brandenbn^.  etc.  üb.  1.  $  8 
Dirojaen,  Preuß.  Politik  II.  2.  S.  456.  —  Angelai  ftbrt  im  Breviarium  (Am- 
gabe  von  1 5!>3)  die  Nachricht  von  diesen  Lehren  aaf  Reineccius.  Chronika  de? 
Chur-  uuei  ir  ürstlichen  Hauses  der  Markgrafen  su  Brandenburg  usw.  (Wittea- 
berg  l&bO)  zurück. 

(8.  S79.)  Keta  TMtnest  iei  Karfllntiii  Johuin  voffeaai«!.  ^  Kid- 
fUxet  Friediicb  IL  hntte  nach  kein  Testament  hinterlatteiL 

7.  Die  YormundBchAfts frage. 

(8. 880.)  Tonuuidaehaft.  —  Ich  bin  jetat  in  der  Lage,  die  fiflher  g»> 
gebene  Daretellnng  de»  Begierungeantritt«  Joadiime  (Zettachr.  £  prenft.  Gei^ 

und  Landeskunde  XIX.  S.  505ff.)  durch  neue  Materialien  ane  dem  Geh.  Staats- 
archiv zu  Berlin  (Rep.  XL  Nr.  88)  und  dem  K.  Kreiaarcbiv  an  Nflmbeig  (A.  A.lil) 
an  ergänzen. 

(S.  2äü.)  Fürbitten  iu  den  früuki»chen  L&ndern.  —  K.  Uau^attiiir  in 
Charlotlenburg.  —  1497  wird  einmal  die  Fürbitte  der  KoxfllKatan  Margareta 
^  Ulr  die  Gattin  dee  Schenken  Wilhelm  Roder  —  aeitena  des  Kurt  Johaaa 

erwähnt.    (Riedel,  C.  D.  B.  I.  7.  S.  .m) 

(  S.  2.S0.)  Erkunden  und  BegleruiigrHakte  im  Namen  beider  RrOder  aiu- 
gefertii^t.  —  Für  diese  in  ihren  Foig^u  weiter  reichende  Hehauptung  sind 
aablreiche  Belege  in  Biedels  C.  D.  B.  vorhanden.  —  Am  2.  Oktober  1500  «r- 
kündet  M.  Albreeht  f&r  sieh  allein  (Riedel.  C.  U.  B.  L  14.  S.  468).  —  Ea  iat  oben 
schon  darauf  Bezog  gLiiünmien. 

(S.  280.)  Ooldene  Bulle.  —  Im  7.  Kapitel  heißt  es:  ....  statuimiis  .... 
ut  Hi  principem  electorem  .seil  ejus  priuiogenituin  aut  tiliuni  seniorem  laicom 
mori  et  heredes  mascolos  legitiuos  laicos  defectum  etatis  pacientes  relinqne« 
contingeret,  tune  frater  aenior  ^nadem  primogeniti  tntor  eomm  et  adminiatmtor 
exiatat^  donec  aenior  ex  ei«  legitimam  etatem  attigerit,  quam  in  principe  elee- 

tore  decera  et  octo  iiimos  eomijletos  eeuseri  vohimus  ..... 

(S.  281.)  Die  Möglichkeit  unmündiger  Erben  berHeksicbtlgt.  -  Riedel, 
C.D.B.  III.  2.  S.  S.S.  ,..Vuth  orden  .  .  .  wir,  ob  der  objjenanten  un^er  wernt- 
lichen  Son  einer  stüibe  und  uuuiündig  kiuder  ....  biuder  im  verlassen  würde, 
so  aollen  der  oder  die  andern,  aein  wemfliche  brfider,  derselben  Idnder  vai^ 

monder  aein.  Doch  aollen  sie  in  dee  verstorben  brodecs  teil  landes  

Rete  ordnen  und  setzen ,  die  mit  dem  Irn  urabgeen  und  getreulich  hatidria 

und  das  man  auch  von  denselben  eint«  jeden  Jars  rechenschaft  neme  ** 

—  Riedel,  C.  D.  B.  Iii.  1.  S.  227 :  „wer,  daz  ir  einer  stürbe  und  abeginge  und  «une 
binder  im  lieas,  einen  ader  m«,  ao  aol  der  ander  nnaer  aone  •  •  • .  Ammndcr 
aein  als  lang  bia  sie  so  iren  ....  tagen  18  Jar  alt  kpmen  . . . 

(S.282.)  Reichsrecht  und  Hanfrertrage.  —  Ton  deu  Beetimmangen 
der  Goldenen  Bulle,  des  Kadolzburq-er  Hausvertrages  von  1437  und  der  Dis« 
pOsitio  Aehillea,  vielleicht  ;iucli  Jes  Vertrages  mit  Pommern  aus  d.  J.  1493. 

2ä2.)  Prutukoll  über  die  Öitzung  des  Geheimen  Rates.  — 
K.  BanaarcluT  in  Charlottenbaig.  —  Über  andere  Protokolle  dieser  Art  vgl 
Wagner,  Avfnahme  der  frlak.  Hobenaottem  in  d.  SehwAbiaehen  Bond.  Beciin. 
Pkogr.  188(X  ~  Die  geaperrt  gedmekten  Stellen  aind  entweder  naehtcSglidivoii 
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Volker  mit  anderer  Tinte  oder  von  «öderer  Hand  (der  dee  Landaohreiber« 
Qeorg  Gruber?)  hinzuj^t^ftigt  worden. 

(S.  282.)    „Oswifstorcciton"  —  Geschwister. 

(8. 'iSl.)  ,,H»»rxo|j  Buxlafs  yertrag:**.  —  Gemeint  ist  der  Vertrag  von 
Pyritz  (oder  Königsberg)  vom  26.  bez.  2ä.  März  14i>3.  an  dessen  Abschluß  der 
Kunler  Volker  beteiligt  geireeeu  wu.  In  ihm  (Biedel,  C.D.B.  IL  &8.480) 
werden  genaue  Beitimmungen  für  den  Fall  der  ünmflndigkeit  einee  hvaaden* 
btixgjeclien  Kurftrsten  gq^eben. 

(S.  284.)  „Zu  keinem  gnten  dienen  wnrd<^.  —  Bis  hierher  hat  Volker 
das  Protokoll  geftihrt.  Der  folgende  Teil  scheint  von  des  Landschreibere 
Gruber  Hand  lierznrührea.   Daher  auch  die  abweichende  Orthographie. 

(8.  284.)   „Ge^enit"  =  ergänzt. 

(S.  ),Das  Jerliohe  Auf  hebea*S  —  Dieser  Vorschlag  ging  unzweifel- 

haft von  Lndwig  von  Bjb  ans.  Vgl  Wagner,  FiaMsieUe  Batechlftge  an«  der 
Zeti  Albiecht  Aehille  (Foiseh.  i.  deutschen  Oesch.  XXV.  8.  MS— 868). 

(&S86.)  Ahs«hrifl  4m  Stettiueimi  Vertrages.  —  Darauf  wiid  der 
Saniler  Johann  Volker  aufmerksam  gemacht  haben ,  da  er  bd  den  Verband- 
]nngpn  zrx  Rönigsb«>r^  i.  d.  Neumark  1492  beteiligt  gewceea  war.  Baumer 

cod.  dipl.  cont.  11.  8.  -'i»! 

(S.  285.)  „. . .  wie  das  der  väterlich  rertrag  innhelf.  —  An  dieser 
Stelle  steht  ein  Entwurf,  wie  die  Haldigungsformel  auch  für  den  i?all  der 
Vonnnndsdiaft  eingerichtet  werd«i  sollte.  Darauf  folgt  wieder  in  Volkers 
^adsehiift  das  weitere  ProtokolL 

(S.  38&)  y^Heneniarek**.  —  Noeh  1479  hatte  der  Deutsche  Rittenndea 
den  Versuch  gemacht,  die  Neumark  zurückiogewinnen.  Priebatsch  II.  S.  90. 
Denn  Kurfüi-st  Friedrit  h  Tl.  hatte  bei  der  Einl^^sung  der  Neumark  einen  Revers 
ausstellen  müssen,  daß  der  Orden  nach  seinem  Tode  das  Land  für  öOOOO  bez. 
lOOüOO  Gulden  zurückkaufen  könne.    Riedel,  C.D.B.  II.  2.  S.  1.5ff. 

(S.  286.)  Albrecht  Klitzlng.  —  Vgl.  über  ihn  Priebatsch  in  d.  Forsch. 
«.  brand.-preuß.  Gesch.  V.  S.  219—221  und  XII.  S.  17. 

(S.  286.)  Erxbi&chof  von  ,,iila>dburg''  uud  der  „hoehmeinster**  su 
Pna0ea.  —  Ecxbiiehof  Ernst  (postnliert  1476,  dann  Administrator,  endlieh 
Enbischof  bis  1618)  Tgl.  Priebaiseb  II.  &  21;  HL  8. 618.  —  Städte-Chroniken 
VII.  S.  416.  —  Herzog  Friedrich  Ton  Sachsen  1498—1510  Hochmeister  des 

Deutschen  Ritterordens. 

(S.  286.)    »»König  tob  Poln<<.  —  Johann  Albert,  König  von  Polen, 

1492-1501. 

(S.  286.)  Reichstag  zu  Freybarg.  —  Müller,  Keichstagsibeater  unter 
Msxiaiiliaii  L  S.  681. 

(8.287.)  „Im  hdnt^'.  —  Schmeller-Ftommaau,  Bajer.  Wörterbuch  I. 
8.  lisis.  Es  bedeutet:  TSigangene  Nadit 

(8.  287.)  »»Abt  Ton  Halspron***  —  Sebald  Bamberger,  ein  Freand  der 
Wissenschaft  und  gewandter  Diplomat.  V^'l.  Muck,  Beitr.  zur  Gesch.  des  Kl. 
Heilsbronn  S.  llOif.  —  Stillfried,  Kloster  Heilsbronn  a 241  ff.  —  Muck,  Oesch. 
«ie«  Kl.  Heilsbronn  Bd.  I.  S.  2<)8ff. 

(S.  287.)  Eberhard  Fortsch.  —  Über  die  Fortache  zu  Tarnuu  (^darunter 
Bbeihard)  s.  Priebatsch  a.  a.  0.  lU.  S.  82. 
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(S.  288.)   Der  „«It«"  Propgt  >on  Berlin  —  d.h.  der  frühere. 

(S.  288.)  Henning  tob  Arnini.  —  Am  5.  Oktober  14b2  belehnt  Markgraf 
Johann  Henning  von  Arnini  mit  den  yon  Dietrich  von  Holzen  dorf  erkauften 
Hebungen  im  Stftdtchen  Biendorf.  (Biedel,  C.  D.  B.  1.  11.  S.424.)  —  Henoiag 

von  Arnim  d.  Ält.,  erbgeseMen  zu  Gemswalde,  entscheidet  1483  Mai  5  (Riedel 
I.  13.  S.  73)  mit  dem  Propst  7U  Berlin  Erasimis  Brauiberg  (Brandenburger) 
und  dera  nauptmann  der  Uckermark,  Hans  von  Bredow,  Streitigkeiten  zwischen 
Kloster  Himmelpfort  und  Lychen.  —  1493  ist  Henning  von  Arnini  Hauptmann 
in  BoHeenbnrg  i.  d.  Uckennark.  (Riedd  J.  21.) 

(8.888.)  FHti  Fimek.  —  Enr&hnt  1494  Angntt  26  als  .JSnweiMf' 
neben  Otto  von  Sohlaberndocf  und  Heuntieh  Thnrknecht.  (Biedd  L  11.  8. 445.) 

(Si  888. )  Hans  Schiplitx.  —  Propst  des  Frannakanerklosters  in  Berlin, 
wie  sich  aus  einer  Notiz  hei  Reinheck,  Naebricht  von  dem  Brande  in  Berlin 
1730  S.  58  erjribt,  —  Zedier,  Universal-Lexikon  usw.  XXXIV.  S.  1610  gibt  an, 
daß  er  1502  das  von  ihm  ins  Lateinische  Ubersetzte  Büchlein  Jobann  Geilers, 
Aibov  aaltttle  «nimae  in  Ftankfint  a.  d.  0.  habe  enehein«D  laeeen.  —  YgL  Hohea- 
zoUem-Jahrbocb.  1904.  S.53. 

(S.  288.)  Sigmud  von  Rothenburg.  —  Ein  als  Gesandter  oft  erwähnter 
Staatsmann,  der  z.  B.  auch  bei  dem  polnischen  Heirut.sprojekt  eine  Rolle  ge- 
spielt hafte,    Vl'1,  Prlehat--*ch  I.  S,  1f'2;  Riedel,  Namen>ver/,. 

(Si,  Jbci.j  Kurfürst  Johann  an  Horner  von  Schnlenburg  (15.  April  1489). 
—  Geh.  SStaatsarcbiv.  Kep.  30.  la.  foL  34.  —  Über  Schulenburgs  Stellung  zo 
beiden  Lftndern  Tgl.  Danneil,  Das  Geschlecht  derer  Yon  Sehnlenbtug  n. 
8.109ir. 

( S.  288.)  Doktor  Zeier*  —  Dr.  decr.  Sigmund  Zerer  ist  aus  fränkischem 
Dienst  in  die  Mark  ühtrnomnien  worden.  1474  ist  er  als  Rat  des  Kurfürsten 
Albrpfht  noch  im  Sfiden  tätig.  (Prifbat^ch  I.  S.  71.'i.)  147f'>  wird  er  zum  ersten- 
mal in  der  Mark  erwähnt.  (Priebatsch  U.  S.  222.)  Hier  wird  er  Uaterkaozler 
(Priebattch  IIL  S.  228)  nnd  1484  Kander.  (Priebatsch  III.  8. 29&  —  Stffliel, 
Brand. -Prenß.  Rechtsverwaltang  L  8.  98ir.)  »  Vielleicht  war  er  krank. 
Wenigstens  deutet  der  Bericht  Schlags  (Bahrfeldt,  Münzwesen  d.  M.  Brandes» 
bnrg  II.  S.  4G0.)  darauf  hin.  Denn  die  nn  dio-:er  Stelle  erzählten  Ereignisw 
gehören  nicht  ins  Jahr  lf>ü_*.  sonder-^  in.s  .lahr 

(S.  289.)  ^Entwarf**  des  Kurfarsten  Joachim.  —  Mein«  gn.  h.  Marg- 
graf Joachims  fnrhalten,  Woruf  m,  gn.  h.  Marggiaf  Fridrioh  jm  8.  Q.  Ratslsg 
nutteün  solL  (Nfimb.  Kreisarch.  A.  A.  81.) 

(8.389—290.)  „Der  flBlIe  und  MdMttt  Pwikt^.  —  Wegen  Driesen  fgL 
Gerken,  Cod.  dipl.  Brandenb.  VII.  S.  74.  —  Die  Mnhle  sn  Rathenow  wird 

mphrfach  erwähnt  hei  Riedel.  Vgl.  Namensre^rister  untf*r  Rathenow.  —  „In 
Pankow'  —  fO  crzfUilt  der  Chronist  Haftij?  üd  annum  148il  ( Riedel  IV.  S.  7o> — 
„halte  der  Kurfürbt  Johann  Vogelheerde  und  ein  Haus  von  Facbwerk  mit 

2  Erkern,  weldies  nadunals  Tersdienkt,  abgebrochen  nnd  sa  Berlin  hinter  der 

HeiligengeiststraBe  wieder  aufgebauet  wurde,  wo  es  1585  noch  stand.**  —  Die 

Notiz  aus  Haftiz:  Der  Kurfürst  habe  dort  auch  halbe  m&rkische  Gr5schlein 
münzen  lassen,  „welche  man  die  Pankowischen  Gröschlein  genent  hat  und  für 
wenig  Jahren  noch  sind  gang  gebe  gewesen  usw.",  verwirft  zwar  Bahrfeldt, 
Mflnzwesen  der  M>  Brandenburg,  aber,  wie  mir  scheint,  ohne  «ntreffende 
GrOnde. 
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(S.  290.)  „»üntens":  Oraftobaft  Dernebnrg.  —  Zur  Vorgeschichte  dietM 
Streites  vgl.  Friebatsch  III.  S,  149  ff.  und  die  daselbst  angegebene  Literatur. 

(S.  290.)  Erriditnng  der  UnlTersiUt  Fnuikfkrt.  —  Vgl.  Bauch,  An- 
fänge der  Universität  Frankfurt  a.  d.  0. 

(8.  S91.)  „Aetom  Cola  an  to  Spraw^  ctc  —  IK^ms  SchrifMAfik  itt  in 
mfAmea  (nur  orthograpliisch  ToneiiiMiidar  abweidieadMi)  AntfcrligangCB 
(einmal  im  K.  Hansarchiv  zo  Charlottenbnvg  I.  K.  95  6.,  zweimal  im  Nflm> 
herger  Kreisarchiv  A.  A.  91)  Torhanden.  Eine  trägt  noch  Siegelspuren  nnd 
Kanzler  Volkere  Vermerk:  ahschid  aas  der  marok  verwesuoghalb  de«  Chur- 
ambta  nach  M.  Johans  sei.  tod. 

(&  392.)  „lUttlaf  nfilMi  f.  Ik  K.  FriMeh»  B«ten<<.  K.  Hanaarchiv 
in  dMurlottenbvtfg. 

( S.  293.)  y^tinfscher  vertrag'*.  —  üniweifelhaft  i«t  damit  der  Yertnv 
▼OB  Pyr-'tz  aus  dem  Jahre  1198  j^emeint. 

(S.  ,,7n  beden  forsten^'.  —  Darunter  sind  wohl  Koiübrat  Joadiim 

and  sein  Bruder  Ai brecht  zu  verstehen. 

(S.293.)  Markgraf  Friedrichs  väterliche  Stellaog.  —  Bekanntlich 
winde  FHediieh  von  «einen  beiden  SQhaen  Kaaimir  und  Johann  der 
R^ertmg  enteeCsi  und  wie  ein  Geüuigener  auf  der  Plaeienlrarg  inteniierl. 
Vgl.  Lang.  Neuere  Gesch.  des  Ffirstent.  Bayreuth. 

(S.294.)  Schreiben  des  Markgrafen  Friedrich  nn  einen  GefstHehen.  - 
Wahrscheinlich  i.st  der  ehenmlige  Propst  vnn  Berlin,  damals  Pfarrer  /u  Kott- 
boa,  Erasmus  Brandenburg,  seit  1475  (i'ncbatäch  II.  S.  16911.)  io  bieoäten  der 
HohenioUeni,  oft  ah  Gesandter  verwendet  (Priebateeh  m.  8. 567),  Mitglied  des 
oben  erwihnten  Ratakolleginm«,  der  Empaoger  de«  Briefe«  gewesen. 

(S.294.)  „Afn  Knlta  legen«*.  —  SprichwOrtlidit  Redeniart.  die  ich 
nicht  zu  erklären  vermag. 

(S.  294.)  „Dag  wir  der  fongk".  —  Vgl.  Zeitschr.  f.  preoß.  Gesch.  und 
Landeskunde  XIX.  S.  51C.  Pnebatsch  III.  S.  483  Anm.  1.  —  Vielleicht  hatto 
der  Sekretariuü  Fritz  Fuot  k,  der  mindestens  seit  14äö  beim  Kurfüräten  Johann 
in  Diensten  stand,  dem  alten  Verdacht  Ansdruck  TerHAen,  daß  Entflist 
Albreeht  »aUe«  mit  ihm  hinansgeflUurt  habe,  was  in  die  lUrk  gehOre*',  oder 
er  hatte  die  fränkische  l>i  v  rmundung  fiir  überflüssig  erklärt. 

(S.  204.)  Markgraf  Friedrich  an  KorfUrst  Joachim  I.  (9.  April  1499).— 
Vgl.  Zeitschr.  t.  prt  uß.  Gesch.  u.  Landesk.  XIX.  S.  .'>18  Anm.  1. 

(S.  294.)  yyPflicht  des  heftneisters*'  etc.  —  Offenbar  jene  Eidesfoimulare, 
die  ich  im  43.  Jahresbericht  de«  Hi«t.  Verein«  t  Mittelfcanken  TerOffent- 
licht  habe. 

(8. 295.)  H^elneni  lieben  paten*'.  —  Markgraf  Albrecht»  Bruder  Joachim«. 

( S.  295.)   „Llderin  geliger**.  —  Wohl  ein  Feldbett  aus  Leder, 

( S.  295.)  „Die  Klag^*.  —  Damit  ist  die  Traneneit  um  den  verstorbenen 
Kurfürsten  Johann  gemeint. 

( S.  295.)  „Toreten  ratdag**.  —  Vielleicht  hatte  Joachim  eine  gewisse 
Qeringachftfcang  gegen  den  nngeldirten  Oheim  durchblicken  laesen,  wovn  ja 
auch  die  folgende  bittere  Infiemng:  „ich  konnte  ab  wol  als  einer  ders  in 
bfiehem  gelesen  hett"  passen  wOrde.  —  Die  Geldverhftltnisse  lagen  sehr  im 
Argen.  Joachim  nahm  .\nlehen  auf  bei  den  Bischöfen  von  Lebus  und  Havel- 
berg, bei  Werner  von  Schulenburg,  mehreren  Städten.  1503  kam  eine  Münx- 
ordnung  zustande.    (Riedel,  C.  D.  B.  L  13.  S.  194.) 
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(S.  *?95.)  SokretSr  Tetelpaoh.  —  Kin  vertrauter  Beamter,  der  dengreiieB 
Kanzler  Volker  ächon  ujunchmal  zu  vertreten  hatte. 

(8.  S95.)  »,Die  lavft  laMi  sieft  irili  tttS  Et  dvobt»  mImmi  der  Knfy 
Moximiliani  mit  den  Scbweiiern.  —  Dasn  kamen  Streitigkeiten  mit  den  Nim« 
bergern  wegen  neu  angelegter  Befestlgongen. 

(S.  295.)  „Nelm  hern  von  Mainz".  —  Vi»I.  die  weiter  unten  bee|nochaDMi 
Verhandlungen  Joacfaims  tnit  dem  Erzl-ischof  Berthold  von  Maina. 

(S.  296.)   Werner  =  Werner  von  der  Schulenburg. 

(S.  296.)  y^Meln  Wllhelai*'.  —  Es  kann  rieh  nnr  nm  den  jüngsten  8dn 
de«  ICarkgcttfini,  den  qiftter  ao  berOhmt  gewordenen  Administrator  nnd  Ert 
biscbof  von  Biga^  handeln,  der  allerdings  erst  am  29.  Juni  1498  zu  Arnbach 
geboren  war.  —  W.  starb  4.  Fphruar  1.^3  zu  Eiga  und  wurde  in  der  <5nift 
des  dortigen  Domes  beigesetzt.  Vgl.  Zeitschr.  f.  preuß.  Gesch.  o.  Lande&k. 
XVUI.  S.  480. 

(8.  S96.)  Inetrokttoii  fir  AM  SeboM  u4  Bitter  Teit  twi  Leiten* 
keini.  —  K.  Hausarchiv  in  Charlot  ton  barg. 

(S.  207 )   „Ratslag  au  gik  h.  Marggvaf  Friedriebe  Bete«.  Geh. 

Staatsarchiv  in  Berlin. 

(a  297.;  „Zoler*'.  —  Graf  Eitelfriedrich  II.  von  Hoheozoliern,  geb.  1452, 
anf  der  UniveniUt  Freibnig  1168,  Hauptmann  der  HemchafI  KroMen  1481 
Eorfimtlicb  Brandenburg.  Bat  1483,  Kammerricbter  1^,  Plflndoit  des  Briehi* 
kammei^erichts  1495,  kaiserlicher  Oberhofmeister  1502,  f  18.  Jnni  1512  zu 
Trier,  beigesetzt  26.  Juni  15!2  in  din-  Stiftskirche  zu  Ilecbin^en.  —  Eitf'lfried- 
rieh  war  vermählt  (17.  Februar  14^2}  mit  Magdalene,  Tochter  des  Markgrafen 
Friedrich  d,  J.  von  Bmndenbnrg. 

(&  897—298.)  Sehreibeii  an  Telt  m  LeHtenihelm  (19.  Hftn  1499).  - 
Nfimb.  A)%h.  A.  A.  81.  —  Die  gesperrt  gedruckte  Stelle  ist  rom  Kaniler  Telker 
hinzugefngt. 

(S  3*»8.(  Werner  von  Schollemberg.  —  Vgl.  Heidemann  in  d.  -411g. 
Deutschen  Biographie  XXXII.  S.  647.  —  Priebatsch  in  d.  Forsch,  z.  brandeob. 
u.  preuß.  Gesch.  V.  8. 218. 

(8. 296.)  „Kern  von  Am**.     Wt  den  Arnim»  muß  Markgraf  Friedrich 

in  engen  Beziehungen  gestanden  haben.  Hanl  Von  Arnim  will  1498  sich  in 
Franlcen  nukaufen.  (Anh.  d.  Gorni.  Mnsenms.)  —  Vgl.  auch  Priel»at?sch  III. 
S.  33  Anm.  4:  dise  vier  brief  hat  genomen  der  Knab  vom  An^"  etc. 
(1481  Jauuar.) 

(S.  298— 299.)   iBBtniktlMi  flir  Wolf  Muumu  —  Diese  InitciikttM 

befindet  sich  im  Nflxnb.  Archiv  A.  A.  81. 

(S.  299.)  ,,Wie  es  vormals  in  derglelehem  Fall  im  h.  Boich  gebalten^^ 

—  Offenbar  dachte  man  daliei  an  die  ähnliche  Lage  im  kurpfal zischen  Hause, 
als  Friedrich  der  tiiegreirhe  für  seineu  Netten  Philipp  die  Vormundschaft  über- 
nehmen mußte;  er  begnügte  sich  freilich  nicht  damit,  sondern  machte  sieb 
eelbet  nim  Eaiftrsten. 

(S.  300— 80L)  Berichte  Wolf  Ootaraat.  —  Kflmbetger  Kreie-Aiebiv 
A.A.  81. 

(S.  301.)   „im  laud  wesenlich*<  —  d.  i.  im  Lande  anwesend, 
(ä.  301.)  „Sibet  capitel  der  ballen**.  —  Vgl.  die  oben  abgedruckt« 
Stelle  der  Goldenen  Bulle  7,  Kapitel. 

(8.808.)  Drei  BehrifIrtSek».  —  Im  Geh.  Staatsarchiv  n  Berlin. 


Dlgitized  by  Googl 


Anmerkimgeo. 


(S.  ä02.)  Thomas  Knill.  —  Bei  Riedel,  C.D.B,  passim.  &  Namenä* 
Tentidmia. 

(8.  SOS— 803.)  iHilrakttoB  fBr  Knll,  —  Entwtitf  im  Oeli.  StaataarchiT 

tsa  Berlin.   Rep.  XI.  Nr.  38. 

( S.  303.)  Joachim  ^ySechszehen  Jar*^  —  Dies  ist  eine  ungenaue  Angabe 
sogvnsten  Joachims,  der  er??t  am  24.  Februar  1500  dieses  Alter  erreichte. 

(S.  308.)  Graf  Eitelfrledrlcli  —  Kammerrichter.  —  Vgl  Ulmann, 
Alaxiiuilian  I.  S.  807.  —  Priebatech  II.  S.  36. 

(8.  SM.)  „Ratslag  amIiii  fs.  ban  tob  Malati^.  ^  Original  im  Geh. 
StaatMuehiT  m  Berlin  Bqn.  XL  Nr.  88  (Siegeltporen).  —  Kansleinotia:  ^Ratalag 
UD!«er»  gn.  hem  von  Meint/  des  titels  doxcih  Thomas  Krullen  eingebracht.' 

(  S.  31)5  —  306.)  Kurfürst  Joachim  f.  an  Markgral  Frii  drioh  (11.  April 
14^).  —  Entwurf  im  Geh  Stiiatsarchiv  r.n  }h>r\in  Kep.  XI.  Nr.  öS, 

(S.d06.)  Joachim  rom  Könige  Maximilian  ,,KurfUr8t  und  Erzkämmerer*' 
gmannt*  —  Wie  achoo  oben  bemerkt,  sind  die  urknndlichen  Belege  daAr 
▼erloren  gegangen.  Wir  etfttaen  nna  wai  eine  alte  avehifaliedie  Notii  Im 
Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  (Rep.  XI.  Nr.  88),  welche  lantefc:  ,Alß  ao  1499  den 
9.  Januarii  K.  Johann  verstorben,  hat  Joachim  L,  der  1484  21.  Febr.  geboroi 
und  also  erst  im  Reschlnß  des  15.  Jahres  g^ewesen,  sich  sofort  huldigen  lassen 
und  auf  Hut  des  Kurfürsten  von  Mainas  und  anderer  Reichsfflrsten  sicli  auch 
des  cbti.  litulis  gebrauchet-,  ingleicben  beim  Kaiser  die  Lehen  gemuhtet,  darauf 
Ton  Kaiser  Mazimiliano  I.  d.  7.  Nor.  1489  (v.  B.  1.  Kaaten  5  Kr.  4)  die  reielntion 
(an  dieeer  Stelle  iat  ein  Zettel  eingeklebt,  anf  den  eine  jüngere  Ibnd  geaehrieben 
hat:  ,Das  original  und  eine  Copej  dieeer  Reeolntion  Tom  7.  Nov.  1499  »ölten 
liegen  R.  1.  K.  11  Nr.  19;  ich  tinde  aber  an  deren  stat  nur  einen  Zettel  von 
dem  verstorbenen  Arcliivario  Schöubcck.  daß  diese  piecen  sclion  ao.  1694  ge- 
mangelt haben*):  Da»  Er  diesem  newen  Churfürsten  Joachimo  seine  leben  und 
RegaUa  gemrlanbet  habe,  selbiger  sicher  zu  gebrauchen,  doch  das  Er  dieselbige 
vftn  Reiehstagk  in  Penon  empfinge  dat  Insprock  d.  7.  Nov.  1489.  Selireibei 
nndi  an  Joaolum  I.  nnd  ladet  denwlben  ein  anff  dem  negsten  Reicbitag, 
welchen  er  itzo  anßschreibe  in  Perfiokn  zu  erscheinen  und  seine  Begalia  zu 
empfahen,  gibt  Ihm  auch  in  der  auffschrifft  den  Tittil  vom  Errkflmmerer  und 
ChurfRrsten  d.  Freytages  n,  S.  Leonharts  Tag  [8  Novemlier]  1499."  Die  darauf 
erteilten  Lehnbriefe  sind  gegeben  zu  Augspurg  d.  12.  Aug.  löOO  (v.  K.  1.  Kaat. 
4  Nil  8,  9,  10,  11,  12.) 

(8. 808.)  DMgl.  TMB  Ptiwl  Aleunder  TL  —  Geh.  Staataazehiv.  ürkond.- 
Bap.  I.  Generalia. 

(S.  Wl.  i  .,Wehe  dem  Lande,  dessen  König-  eiu  Kind  ist'*.  —  Aach  Kor* 
fürst  Albrecht  wendet  das  Wort  an.  —  Fhebatech  a.  a.  0.  iL  S.  376. 

8.  Die  Verlobung. 

(fi.  806.)  Teriobaagi»  —  Be  iit  der  StoiF  anr  Behandlnng  dieeee  Oegen- 
atmrd*?  faiilier  nizgends  gesammelt  worden  weder  von  den  zeitgenössischen, 
noch  von  den  späteren  Bearbeitern  der  Geschichte  Joachims  I.  Besonders  ist 
es  von  deutöcher  Seite  vernachlässigt  worden,  die  Nachrichten,  welche  die 
dänische  Geschichtschreibung  bietet,  heranzuziehen.  Leider  fließen  ja  auch 
dieae  Qndlen  reeht  apirlieh;  aber  einigee  nene  Lidit  flUt  dnieh  sie  doch  aof 
dicae  TerhUiniaae.   Binie  Anlkage  in  Kopwnluigen  eigab,  daS  im  dortigen 
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ReieluarchiT  kein«  Ar  uns  in  fietvncht  Ironunenden  Sdinftattl^  mdv  toi- 
bnnden  nnd,  irelche  nicht  gedrnckt  wären.  —  Unter  den  dänischen  Dmck* 

werken  sind  fflr  diese  Fragen  besonders  wichtig:  Christiernas  II  ,  Dnninp  r<>t, 
f  vetore  protractns  Msc.  Joh.  Svaningi  Dani.  Frankfurt  a.  M.  1668.  nnti 
Alien:  De  tre  nordtske  Higers  Historie  1467 — 1536.  1.  —  Zu  vergleichen  ist  auch 
immer  noch  Hoitfeld,  Dnnnnrekii  Rigii  KrOnklte,  Idi  tentttw  die  FliriioMi»- 
gab«  von  1656. 

(S.  306.)  Brandenbargs  8tr»b«s  nMb  der  OgttM.  —  Schon  Karf9r«t 

Friedrich  II.  hatte  durch  die  Belagerung  und  Eroberung:  von  UkermHndo  den 
Zugang  zur  Ostsee  zn  gewinnen  gesucht.  —  Riedel  in  den  Märkischen  Forsch. 
VI.  S.  213.  —  Riedel:  Über  den  Churfürsten  Friedrich  II.  (den  Eisemen)  von 
Bnwdenburg  und  iein  Streben  nach  der  Hemehalt  am  ganzen  OttMMtnndi^ 
namentlich  auch  nach  dem  Erwerbe  Holstein  nnd  Lanenbnrg.  Berlin  1864. 
—  Daß  diese  PIftne  förmlich  in  der  Luft  hgen,  sieht  man  daraus,  daß  anch 
KniiÜrst  Albrecht  am  18,  Januar  1472  seinen  Raten  nach  Franken  schrieb: 
„...  getrauen  zu  Gott,  Wir  wollents  hihnnen  anrichten  bis  an  die  See  und 
an  Polen  und  Böhmen,  daß  unsere  Grensen  sind  . . Borokhardt,  ö.  merok- 
bnech  8. 84.  ~  Und  m  ist  dies  weiter  gegangen.  Denn  aneh  Joachim  I.  be- 
adiwerfc  neh  1518  bei  K.  Maximilian ,  daß  die  Studt  Hamburg  Schiffahrt  und 
Handel  bindere.  Vgl.  Riedel.  C.  D.  B.  II.  6.  S.  291  ft.  —  Das  Privilegium  Maii- 
milians  für  den  brandenburg-ischen  Kurtxlrsten  aus  dem  Jahre  15IH.  von  dem 
bei  Riedel  a.  a.  0.  die  Rede  ist,  hndet  sich  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin 
(cop.  Maxefa.  XIY.  M,  107).  Darin  ti«t  der  Kaiicr:  «Wir  ....  bekennen  .... 
da«  uns  ....  Joachim  . . .  Cnvimrat  nnd  Bäte  an  erkennen  geben,  wiewol  einem 
jeden  von  billicheit  und  rechts  wegen  sein  hantierung  und  gewerb  auf  wimer 
Tind  lande  seiner  gelegenheit  und  notdurft  nach  bilHchen  zu  treiUon  ee^tat 
und  nymand  daran  g-eirrt  oder  gehindert  nf<^h  solches  gesperrt  oder  gewert 
werden  solle,  So  were  doch  da»sclb  bei  Untserer  und  des  reiches  1.  getr.  Bürger- 
meister nnd  Bat  der  Stadt  Haymburg  (!)  nit  angesehen  oder  betracht  ntw.  ns«. 
nnd  Uns  darauf  . . .  gebeten,  ine,  smne  nnterthanen,  laad  und  lent . . . .  n 
bedenken  und  m  freien,  das  S.  L.  und  ire  unterthmien  ....  mit  iten  kauf- 
manns  guttern,  es  sei  wein,  traid,  pier  oder  andere  waar  nichts  ansgenommen 
neben  und  durch  die  i$tat  Haymburg  auf  dem  wan^er  der  Elben  die  oü'enbar 
See  nach  Holland,  Seeland,  Brabant  oder  andere  lande  und  kunigreich  irs  ge- 
fiiUens  irer  handlnng  nnd  gdegenheit  nach  schiffen  und  fiüuen  nmgen  .... 
nsw.  usw." 

(S.  309.)  Verbindung  mit  Polen  und  Dänemark.  —  Daß  Joachim  auch 
später  noch  eine  enge  Verbindung  dieser  beiden  Mächte  als  in  seinem  Interesie 
liegend  betrachtete,  ergibt  sich  aus  folgender  Stelle  eines  Briefes  des  Königs 
J<^iaan  von  Dftnemaik  an  König  Jakob  Ton  Schottland  (bei  Holtfeld,  Dann. 
Bigis  Erftaike  It.  8. 1067)  vom  Sa  Jnti  1506:  Knrfyraten  af  Bfeandenborg  haver 
siden  raadet  hannom  til  en  polsk  FrOken  (als  Gemahlin  fQr  den  Eronprinim 
Christiem  von  Dänemark).  —  Im  Gegensatz  hierzu  wird  bei  Kantzow,  Pome- 
ranie  11  ?.  313,  erwähnt,  daß  Joachim  l.  die  Vermählung  dieses  d&nischen 
i'iinzen  mit  einer  pommerüchen  Fürsten tochter  hintertrieben  habe. 

(8.809.)  TenOUaugieaMMfcgraini  Friedrieh  attSepUem  Pete 
weftfoll  fBr  das  Hans  Hoheaa^en.  —  Bs  bmneht  hier  nnr  ttlehtig  daiaa 

erinnert  zu  werden,  daß  der  J?ohn  dieser  Sophie,  Albrecht,  der  letzte  Hoch- 
meister des  Deutschen  fiitterordens  nnd  der  erste  weltliche  Fürst  von  Preoßen 
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gewesen  ist.  —  Übrigens  geht  diese  Verbindung  der  Uoheosollern  mit  Polen 
snf  d«ii  KnilBttteti  Friedricli  L  tnrOck,  dar  teiiien  swtiten  Sohn  mit  der  Sitiiii 
Polens  verlobte.  Vit  eiftig  nmi  dieeer,  in  Knkmn  nun  siilclliifti|fen  Polen* 
kOnige  enogene  Friedrich  n.  in  seinen  späteren  Lebensjahren  bemflht  war 

en^f»  vorw(\ndt«ic\iaftHche  Beziehungen  seines  Hauses  zu  <1*»n  Jafjellonen  herbei- 
zuführen, wie  die  im  Texte  erwähnte  Vermählung  eines  seiner  Isetien  mit 
einer  polnischen  Königstochter  eigentlich  auf  seine  Ratschlftge  zurfickzufÜhren 
ietk  hiüie  adi  bei  KnrÄiefc  Joluum  aaeeinandeigeeetsL 

(8. 809.)  BeiMnngmi  BtaeHark.  —  Auf  enge  BestebingeB  swiaGben 
der  Ibrk  und  d«n  Königreich  Dänemark  in  der  Zeit  der  Askanier  deutet  der 
Umstand  hin,  daß  Markgraf  Otto  IV.  (mit  dem  Pfeil)  bereite  zum  Ritter  des 
dänischen  Elefantenordens  gemacht  worden  war.  8.  das  Verzeichnis  der  Ritter 
bei  Berlien,  Der  Elefantenorden  und  seine  Ritter.  Kopenhagen  1S46.  —  Mark- 
graf Lndwig  d.  Ült  von  Brandenburg:  Biedel  II.  S.  8. —  Heide' 
mann  in  d.  Foieeh.  s.  dentaeben  Geeebicbte  XTII.  8. 160  Anm.  8.  11M9  wnr 
auch  König  Waldemar  von  Dänenurk  zu  Gaste  in  Spandau  bei  Markgraf 
Ludwig  d.  Ä.  Riedel  I.  14.  S.  5»;.  —  Vgl,  auch  M  irk.  Forsch.  XIV.  S.  296ff.  ~ 
Königin  Dorothea:  Di^  erste  Vermählung  erfolgte  am  1 'S?  September  1445 
zu  Kopenhagen.  (Vgl.  DaiiluuiDn,  Geschichte  LHinnemarka  Jii.  S.  173.)  Die 
sweitA  Hocbieit  Ibnd  am  SS.  Oktober  1449  m  Kopenbagen  statt  —  Über  die 
enge  Terbindnng  KSnig  Obnatimie  L  mit  Knrfllrat  Friedrich  II.  von  Branden- 
burg vgl.  auch  Riedel  I.  2L  8. 479—483.  —  Vgl.  femer  Helwing ,  Die  Brb- 
ansprüche  des  K.  Prcuß.  Hauses  an  Schleswig-Holstein.    1846.  S.  71  ff. 

(8.  SlO.)  Bekämpfaiig  der  Dithmarseii.  —  Prief  atsrh  n,  n  O.  I.  S.  470, 
637.  —  Vgl.  dazu:  Des  Kurf.  Albrecht  von  Brandenburg  Bewilligung  und  Kon- 
sens, daß  die  Grafschalt  Holstein  zum  FQrstentum  gemacht  und  letzterem  das 
Land  Ditbmexeen  einvedeibet  werde*  1474  Urknade  de»  Gottorfor  Archive  in 
dem  Repertorium  desselben  aus  dem  Jahre  1671  bei  Falcki  Samml.  zur  näheren 
Kunde  des  Vaterlandes  III.  S.  26«  Nr.  16.  —  Dahlmann  a.  t.  0.  III.  &  87&  — 
Droysen,  Gesch.  d.  Preuli.  Politik  II.  1.  S.  280 

(S.  310.)  Markgraf  Johann  fördert  den  HciratMjdau  der  Königin  Doro- 
thea Ton  Dänemark.  —  Aus  Riedel,  C.  D.  B.  II.  5.  S.  2bl  ergibt  sich,  daß  Kur- 
prina  Johann  eehon  am  13.  Wkn  1417  en  Zerbtt  eich  nm  daa  ZnataaddEomm^ 
dieeer  Heirat  bemüht  bat»  wihread  die  fiegttnetignag  dieeer  PÜne  eeitene  dei 

Kurfflrsten  Albrecht  aus  Riedel,  III.  3.  S.  110  tu  ersehen  ist.  Attch  ale  Kor- 

fflrst.  »tand  Johann  1489/90  in  guten  Bezieh un,£*en  König  Johann  von  Däne- 
mark, al»  üie  zu  Schiedürichtern  des  Streitea  zwischen  der  Stadt  Rostock  und 
den  Herzögen  von  Mecklenburg  gewählt  worden  waren.  (Riedel  III.  2.  8.  345, 
369.) Fflnf  Jahre  apftter  bemtthte  er  eich,  eine  Heirat  swiachen  dem  jüngeren 
Sohne  der  dänischen  Königin  Dorothea,  Renog  Friedrich  von  HoUtela,  ond 
einer  polnischen  Prinzessin,  der  Schwester  dea  Königs  Johann  Alber^  n  WW* 
mittein.    (Kgl.  Hausarchiv  in  Charlottenburg  I,  K.  10.  E.  2.) 

(8.  310.)  Kiiiaiugs  HeiratsYermittlniig.  —  Pricbatsch  (in  den  Forsch, 
z.  br.  u.  prenß.  Gesch.  XII.  S.  341)  sagt  geradezu,  daß  er  die  Heirat  zustande 
gebiaefat  habe,  nnd  weist  daraof  hin,  daA  ihm  fthaüehe  Verhandlungen  in 
Polen  flberfecagen  weiden  waren.  —  VgL  auch  Priebatseh,  Pol.  Korr.  H.  8.  S81. 

(6. 310.)  Jngwd  dal  KveafriMen  Christtera.  —  Dahlmann  a.  a.  0.  HL 
8. 8178.,  der  beeondere  ane  dem  Werke  dee  (ISOB  geborenen)  Prinneaerriehen 
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Svaniog  (Chxiflienntt  H  e  vetore  pfotnetiu  nuuinier.  ete.)  adiapft.  I&  eiKem 

Punkte  muß  Svaning  irren,  wenn  er  den  Lehrer  des  Kronprinzen  ChriBtiem 
f^i'b.  1481)  vom  Korfiiraten  Joachim  I.  (geb.  1484)  nach  Dänemark  geschickt 
wt-rden  läßt.  Dies  könnte  doch  nur  seitenti  des  Kurfiirsten  Johann  von  Branden- 
burg geschehen  sein,  Ua  der  dänische  Kronprinz  beim  Eegierungiiantat.t 
JoaeliiiiM  (1499)  eolum  19  Jabre  alt  war.  Urkiudlidiee  Mitarial  seheint  «eh 
Uber  den  «Meister  Konvad*  nidit  erhalten  m  haben. 

(8. 810.)  Mwtetay  ^  PriBMMln  Elftnlietlu  -  Nordiek  IHdekrift  ftir 

Historie,  Literatur  og  Kunst  udg.  af  Molbedi  I.  8.481/2  enlLiilt  ein  Einladung 
schreiben  zur  Taufe  nach  dem  Schlosse  zu  Nyborg.  Es  lautet:  Johannes  dei 
gracia  ete.  Premiiso  nostro  favore.  Wii  acthe  meth  guds  hielp  at  göre  wor 
koere  husirues  Kirckegang  oc  lade  critine  wor  unge  Datier,  oc  at  göre  nogre  wor 
koere  Ihre  moden  Joinfrwen  broUop  ttün  eoudag  neetb  fore  «uete  Oleft 
digh  neetkommendea  [24.  Jvli]  ndi  njboig.  Bethe  wU  etiber  keriige  at  i  wd« 
wäre  ther  tili  siede  paa  taimne  dagb  meth  ether  koere  husfrue  at  göre  etber 
glade  meth  off,  oc  flore  wenner,  wii  ther  tili  haue  forscrefFuit,  oc  at  ether 
Husfrue  retter  sig  etiler  at  redhe  Jomfrw  berthe,  effther  thii  som  wor  koere 
modher  henne  ther  om  ydhermere  haffiier  UUcreffuit.  Thet  forskylde  wii  gern« 
meth  ether.  In  Christo  ^ete.  Ex  Castro  noetro  Haffioaisi  vigilia  Apotto- 
loram  Petri  et  Pauli  [28.  Juni]  Anno  148D  Nostro  sub  Signeto.  —  Sincero 
nohis  dilecto  Dno.  Benedicto  Bilde  militi^  advocati  (Q  castri  nrntd  Jiiesbyhowet 

(S.  SU.)  Brief  EHsabeths  an  ihre  Mutter  (1500).  —  .\us  den  R«chnnngs- 
bflchem  der  Königin  Christine,  di<'  im  Epirhs»archiv  zu  Kopenhagen  noch  auf- 
bewahrt werden,  sind  in  der  Nordisk  Tidskrift  a.  a.  Ü.  p.  4330".  einige  wichtige 
Notisen  gegeben.  Z.  B.  1500,  tidlig  om  Foraaret,  har  Dronningen  Toexeti 
STenrige,  da  man  af  hendes  RenteecriTeiB  UdgiftiAMg  tos  dette  Aar  leer,  at 
en  Kiole  sendtes  hende  fra  Kiobenhavn  til  Orebro,  tiUigemed  Brer  fra 
hendes  Datter.  (S  nodenfor.l  —  Leider  ist  der  versprochene  Brief  oad  die 
▼erheifiene  Fortsetzung  dieser  Exzerpte  nicht  publiziert  worden. 

(S.  311.)  Werbung  des  Orolifürsten  iwan  Ton  Ruliland.  —  Dnhlmnun 
a.  a.  O.  S.  302.  —  Helwing,  Erbansprüche  S.  76:  „Es  war  um  d.  J.  16Ü0,  als 
Czaar  Waeilej  Iwanowiteeh,  Sohn  des  Cnaien  Iwan  dee  OvoAen,  um  eine 
kr&ftige  StQtse  fttr  aeine  auf  die  Ostaee  gerichteten  Bestrebungen  sa  erlangen, 
die  Hand  der  dänischen  Prinsesein  Bliaabeth  erstrebte.  Dieser  Umstand 
brachte  einen  unstreitig  '  hon  längere  Zeit  in  den  Häuptern  des  olden- 
bnrgischen  und  brandenburgischen  Hauses  schlummernden  Entschluß  zur  Reife. 
Um  dem  .nnmilden  Rnseen*  zu  entgehen,  wurde  die  . . .  Verbindung  ....  ein- 
geleitet.*  —  Ton  der  engen  Verbindung  swiedien  Johann  von  BSnemark  und 
Zar  Wasilej  bandelt  auch  Becker:  de  rebus  inter  loannem  ^  et  Lndoficom 
XTT  et  hicobum  IV  actis.  Ilafniae  183')  p.  f>8.  Br  erwfthnt  am  Koqg Hamens 

Brevbog  den  Briefwechsel  Johanns  mit  Wasil. 

(6.  311.)  Dänischer  Bote  am  Hoflagcr  des  Ponnnornherzogs.  —  Der 
Hofmeister  Werner  v.  d.  :Sch Ulenburg,  den  Markgraf  i^Viedrich  sich  gerühmt 
hatte«  dem  Pommern  .abgerieeen*  an  haben,  adneibt  Ende  JuH  1500  an  den 
auf  dem  Beiobstage  in  Augabnrg  weilenden  KurBtoeten  Joachim:  .Item  die 
briTOi  wes  die  ko.  Wird  zu  Dennemarck  an  E.  L.  geschriben  und  nf  Freitag 
nach  Marie  Magdalcne  ['29.  Juli]  den  Kethen  behendet.  haben  si  ufgebrochea 
osd  bei  die  heiratsbrive  gelegt  und  dem  boten  zu  antwort  geben,  sie  wollea 
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E.G.  die  brive  von  stund  uf  den  konigl.  tag  gen  Aogspurg  schicken;  waa  nun 
£.  G.  miiinang  und  gemut  ist,  wird  £.  G.  der  ko.  Wird  mit  dem  »chirsten  ver- 
melden. Die  Reth  lassen  sich  beduncken,  die  brive  dorfen  ainer  weaen 
(wdflea^  antwort  ^  Item  denellrig  deniteli  bot  irt  vor  semein  birber  komen 
bei  dem  benogen  Ton  Stettin  gewett,  bat  im  brive  bxadit  mid  «ntiroit  ent- 
jffysagoki  WM  die  meinnng  ist,  wissen  wirnicbt»  yenehen  un^  aber,  es  sei  die 
meinung  um  hilf,  wie  er£.  G.  in  dorn  einen  brive  geschribea  hat  und  ist  wo! 
6  tat.'  boi  ihm  gelegen  . . .  .*  K.  Mausarcbiv  in  Charlottenburg:  Personalia  et 
varia  e  tempore  Joachimi  L 

(a  311.)  Kvflrtt  Maan  wtenttttit  die  tfnteeke  Pelitlk.  —  Dahl- 
mann a.  a.  0.  IlL  354.  —  Daianf  spielt  Joachim  1.  jedenfalls  an,  wenn  er  in 
einer  Instruktion  vom  11.  Marz  1509  sagt:  er  sei  geneigt  uf  das  ansuchen 
S.  K.  W.  wider  die  Sweden  hulf  zu  tlmn  wider  diesolbigen  S.  K.  W.  vermessen 
ungehorsamen  auch  als  sein  herr  und  vater  zu  thun  und  nicht  ^u  ver- 
lassen alles  Vermögens  ....  (Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  Kep.  Xi.  1.  A.) 

(S.  311.)  Hamborg  and  Korfllrst  Joachim  I.  —  Deshalb  wird  auch  der 
BQigermeistCT  und  Bat  der  Stadt  Hamburg  1508  mr  Hocbieit  Joadiims  ein- 
gehulen  worden  sein.  Riedel  III.  3.  S.  142.  —  Noch  1509  wurde  das  Sehnta- 
verhältnis,  in  da«  sich  Hamburg  dem  KurfQrsten  Joachim  gegenOher  begeben 
hatte,  auf  zehn  Jahre  gegen  eine  jährliche  Zahlung  von  '2<Mj  Gulden  erneuert. 
Riedel  II.  6.  >S.  297.  —  Leider  b^^itzt  da»  Archiv  der  freien  und  Hansestiult 
Hamborg,  wie  mir  auf  eine  Amrage  freundlichst  mitgeteilt  wmde,  weder 
KoRespoindemsen  aas  der  Zeit  des  Kniftisten  Johann,  noch  irgendwie  wichtigere 
Sttkke  ans  dem  Brie^eebsel  mit  JoaeUm  I.  So  scheint  jede  Hoffirang  ab- 
geschnitten, dieses  Verb&itnis  zwischen  Brandenburg  und  Hamburg  nrknndlich 
ciilier  beleucliten  zu  können.  —  Dafür  daß  spater  (1518),  als  Joachim  I.  sich  die 
Förderung  des  märkischen  Handels  auf  der  Elbe  wie  auf  der  Oder  ungemein 
angelegen  seia  Heß,  eine  Trübung  des  guten  Einvernehmens  eingetreten  ist, 
liegen  eiuige  wenige  Aktenstücke  vor ,  teils  gedruckt  bei  Riedel  II.  6.  S.  291, 
teils  nngedrocirt  im  Geb.  StaatsarchiT  sa  Berlin,  wota  eine  kleine  Eigftniang 
im  AtcMt  der  tnAsn  nnd  Hansestadt  Hamburg. 

(8.  312.)  Lehrer  für  den  Kronprinzen  Chrlstiern.  —  S".  hon  früher  hatte 
ÜSnemnrk.  das,  wie  Priebatsch  (Geistiges  Lohen  in  d.  M.  Brandenburg  am  Ende 
(1p8  .Mittelulters  in  den  Forsch.  Hrand.  u,  prt  uß.  Oeseh.  XII  S.  341)  bemerkt, 
an  einheimischen  Talenten  keinen  Überfluß  gehabt  haben  dürfte,  mit  Vorliebe 
deutsche  und  damnter  biandenburgis^e  Geldirte  an  sich  gezogen.  .Aach 
uagdebrte,  einihche  mftrkisohe  Edellente,  ein  Hasso  Queis,  ein  Jakob  Boden« 
die«^  oder  unadlige  z.  B.  Uelchior  Kieckebusch  fanden  an  Christiern  I.  Hofe 
Anstellung.'  Der  Havelherger  Johann  Cordes  wurde  königlicher  Sekretaiins 
nnd  Domherr  in  Roeskikle  nsw 

(8.312.)  Klitzing  Probst  in  ilambui^.  —  Hö3  erwähnt  bei  Lappcn- 
beig,  Hamborg.  Chronik  S.  351  Anm.  1.  —  1499  bei  Riedel  1. 15.  S.  444  und 
■och  1504  a.  a.  0. S.  109  angefahrt 

( S.  312.)  Klltifaig  tttig  in  der  brandenburglMlMB  HeinliMigelegenhelt. 
—  Für  Klitzings  Tätigkeit  in  dieser  Heiratsfrage  spricht  doch  auch  sehr  der 
Umstand,  daß  er  7.n  den  ITocb/oitsfeierlichkeiten  in  Stendal  zugerogen  worden 
ist.  Denn  der  (bei  Kirchner,  Churfürstinnen  usw.  auf  dem  Throne  der  Hohen- 
zoUern  I.  b.  219  erwähnte)  Dompropst  von  Magdeburg  ist  sicherlich  Albert 
von  EUtang, 
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(S.  312.)  Jakob  and  Joachim  von  Rappln.  —  Graf  Jakob  hatte  in  engen 
Beziehangen  zu  König  Christiern  I.  gestanden  und  ihn  1474  auf  Jer  bekannten 
Keiae  durch  DeuUchUuid  begleitet.  Dahlmann  a.  a.  0.  S.  2ä4.  —  Kiedel,  C.  D.  B. 
1 4.  S.  82.  —  »Im  JahK  1564  trriUilte  dar  THjlliriige  Jacob  tob  Wutenow,  d« 
ehemalige  Vaeall  und  HoAnann  der  GzafiMi  Ton  Bnppia, ....  Graf  Joachim 
sei  auch  mit  dem  Churfürsten  nach  Kiel,  dann  mit  demselben  vor 
Möllen  gezogen,  als  '1»'r  Churfürst  dem  Herzoge  von  Mecklenbui^  Hülfe  leisten 
wollte,  wobei  der  von  Wutenow  als  Schildjunge  dem  Grafen  den  Spieß  nach- 
getragen habe  . . .  .'^  —  Uiedel  a.  a.  0.  . .  Graf  Joachim  habe  bei  der  Hocb- 
lait  des  <%iiilteiten  Joadiim  mit  der  dftniecheit  PriiiMenii  in  Stendal  auf- 
gewartet, wobei  «oöh  Qtaf  Jacobe  Wittwe  geweaen . . .  .* 

(8.813-8ia)  AbMÜi«  dee  Hefrafamrtngee  (6.  Febroar  1500).  —  ftd 
aoheint  es,  als  ob  die  BeeoUeonigong  de«  endgflltigea  Abiehlnseee  TOn  Diae> 

mark  dringend  gewünscht  worden  sei.  Denn  in  einer  undatierten  Instmktioa 
für  den  an  den  Erzbischof  von  Mainz  und  zum  Reichstage  in  Augsburg  ab- 
gMendeten  Sekretarios  Thomas  Kruli  heißt  es :  , . . .  .  darnach  und  als  m.  g.  h. 
[Joachim  L]  Ton  der  ko.'Wird  su  Denmaricn  gebetn  und  ersucht  wocda 
sa  jm  eil  komen,  und  s.  g.  das  wa  ton  angesagt,  ist  s.  g.  in  der  ko.  mt»  brif 
behendigt,  darin  s.  g.  von  irer  gn.  auf  ein  Richstay  gOgn  A^ngaporg  matas 
nestverschinen  [25.  Febr.]  gefordrt  wird  und  als  nun  m.  g  h.  von  stund  zo 
ko.  Wird  gegn  Deumarkn  gerittn  und  erst  in  diser  verf^ani^ri  w^uchen  wider 
in  s.  g.  fursteuthum  komen  .  .  (Geh.  Staatsarchiv  in  Berlm  livp.  X  no.  2  K.)  — 
Helwixig,  IMe  Erbaosprflehe  dee  K.  Pnoß.  Haneee  an  SeUeswig  ■  Holstein.  1816.  — 
19  Jahre  später  achrieb  H.  seine  Streitsdidft  gegen  Oeoqg  Waits:  Preoflea 
und  die  Schleswig- Holsteinische  Staats -Erbfolge.  1865.  —  Verzeichnis  der 
ungemein  reichen  weiteren  polemischen  Litpmtnr  in  der  Zeitschr  f  Pr»^»jß 
Gesch.  u.  Landtiskunde  Band  II.  S.  356— 371.  484-441,  479-496,  542—553.  - 
Biedel  lU.  8. 8. 184.  —  Im  K.  Hausarchiv  zu  Charlottenburg  befindet  sich  eine 
nieder(pla«t)deatsche  Anafertigang  der  Eheberednng  (K.  4.  K.  8).  —  Es  veidieBt 
wohl  bei  dieser  Gelegenheit  angemerkt  zu  werden,  daß  schon  10  Jahre  ftflher 
für  den  Herzog  Friedrich  von  Hol?trin  eine  Braut  aus  dem  Hause  Hohenzolleni 
gesucht  worden  war.  Sein  Oheim,  Herzog  Albrecht  der  Beherzte  von  Sachsen, 
hatte  1491  bei  seiner  Schwester,  der  Kurfurstinwitwe  Anna  in  Neastadta.d. 
Aieeht  lllr  eeinen  N^n  am  die  Harkgrlfln  Dorolhea  geworben.  In  Frankea 
war  man  ihm  gern  entgegengekommen,  aber  der  Senior  der  Familie,  KnrfBnt 
Johann ,  zeigte  sich  ziemlich  kühl.  »Wiewol  wir  uns*  —  so  schreibt  er  aa 
7.  Dezember  1491  an  den  Markgrafen  Friedrich  nach  Ansbach  —  ,an  etlichen 
der  Unsem ,  die  aolich  Herzogs  Friedrichs  Land  und  furstenthum  gut  wiesen 
haben,  erkunt,  daß  es  ein  merklich  ttlrstenthum  und  von  trefflichen  leuten  sein 
edll,  will  oae  doeh  bedenten,  das  ee  aagebomec  sippsdiaft  on  dispeneirang  nit 
zu  thon,  sondern  sn  nahen;  es  sei  anch  ein  seltsam  volk;  dazu  der  werber  der 
sich  Jungermann  genant ,  ein  burger  und  von  Jüterbock  schuldhalber  ent- 
runen.  Bo  wir  dann  f^unst  an  dem  ort  gefreundt,  ermessen  wir  aus  den  un<i 
andern  sacken,  wo  L.  annder  w^  mit  unser  L  swester  begegnen,  das  wir 
weiter  frenndsohaften  bekMMn  moebten ,  es  war  mit  dem  laaigimfeB,  der  nf 
dem  kOttigliehen  Tag  an  Nnrmbeig  (1491)  war,  oder  aadem,  dae  ee  aodi  nicht 
abzuplagen;  das  wir  E.  L.  und  eurn  reten  als  den  landleuten,  den  weg  weisn, 
heimsetaen  . .  .*  (Germ.  National 'Maseam  in  Nfimbezg.  28&.) 
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(S.  818.)   H0lnti9«t  te  FrlniMSiii  Elinabeth  und  der  Imwndenbargt- 

MMkgr&flnnen.  —  w  •  •  •  doch  soll  da«)  eelich  beiliegen  vor  dem  herbat 
über  1  iar  schirstvolgend  nicht  g*escheen  uad  darmit  zu  Eegeld  30  000  guter 
Kemsche  Gulden,  so  bald  sie  beigelegt  wird,  geben  und  überreichen,  irer 
Liebden  auch  mit  cleidungeu,  gesmuck,  cl  enodien,  gesirhviteii,  vie 
einer  konigei  tochter  gebart»  begifdgen,  veiedieii  uad  siurtenem  — 

Sdion  in  der  Diipodtio  Achillea  h«USt  es  (Biedel«  C  D.  B.III.  2.  S.  81) :  wir 

Orden  ....  das  unsem  t  'chtern  .  . .  .  ir  dheiner  aber  sehen  tMuent  reiaiflch 
galdin  zu  heirat  «rnt  ptlichtig  sein  sol  zu  geben  .  .  .  .* 

( S.  314.)  Verzicht  der  Braut.  —  „. ,  .  so  solich  aoüOtj  guldm  bezalt  werden, 
soll  sich  genante  uaaer  tochter  alles  ires  Tetterlichen  und  mütterlichen  erb^ 
ond  angefeU«  venaien,  keinen  nrnpraeh  oder  nnferdernng  hinfiiT  dann  in 
haben  ond  darauf  nnder  iren  nnd  Marggtaven  Joaehimi,  ires  gemala,  anhangen« 
dem  ingeaeglan  vor  ndi  nnd  ire  erben  verzeyhungtbrivea  geben  und  uber- 
imtwurten  ...  es  war  dann,  wo  gnanter  konig  Johann  an  menliche  leibs  lehens- 
erben  für  und  für  verstürben,  alsden  soll  sy  und  ir  erben  ires  Rechten  erbfinU 
unverzigen  sein  .  .  .  ."  —  (Riedel  III.  3.  S.  135.) 

(ä.  314.)  Brader  Elibabetlis.  —  Die  Geschwister  sind:  Cbrisuem  II.,  geb. 
in  Nyborg  3.  Jnli  1481 ;  Sliaabeth  geb.  c  15.  Juni  1485^  Anflerdem  gebar 
die  Königin  Chrittine  USfl  den  Prinzen  Franz.  der  aber  schon  1510  starb. 
Jung  waren  auch  verstorben  die  Prinzen  Johann  nnd  Jakob.  —  VgL  Xftniga- 
IWdt,  Genealogisk-hist.  Tabeller,    Kiöbenh.  1856. 

(S.  315.)  Beteiligung  märkischer  Ritter  an  der  Schlacht  bei  Hemmlng- 
fltedt.  —  Weatphalen,  Monumenta  inedita  S.  1449  nach  Jo.  Hus^e  Lundeosis, 
Fragmenta  rer.  Ditiimanicamm:  item  Tofftig  gudemans  (d.  h.  £delleute)  sind 
gebleren  nt  der  Uareke  

(&81&)  JmeUm  am  18.  Februar  1600  bi  der  Helimit.  —  Biedel, 
C.D.B.  L  19.  8.107. 

(8.815.)  TemaniMhall der  TeileMeiu  — 

ExL  Friedrich  der  Streitbare  von  Saclisen 


Herzog  Wilhebn  IIL  ▼.  SaehMU  f  1482     Krf.  Friedrich  d.  Sanftmütige  1 1464 

Krf.  Johann       Margarethe  Krf.  Emst  v.  Sachsen  f 

V.  Brandenbarg     v.  Sachsen  -     /  .  - 

1 1499  1 1501  Chnstme     Kg.  Johann 

tl521     T.  Dänemark 


1 

Joachim  I.  Eliaabeth 

(S.  31&)  Pipetlicher  KeMieai.  —  Alezander  VI.  und  dessen  Legat,  der 

Bischof  LpotipHus  von  Konkordia,  korrespondierten  mit  Joachim  über  die  Bei- 
legung des  Kriege^4  g<^eu  die  Schweizer  Ende  14dd.  —  Geh.  Staataarchir  in 
Berlin  Rep,  131.  K.  114.  G.  2.  —  Huitfeldt  II.  S.  1029. 

(S. 315.)  Joachim,  „von  aUen  Seiten  gedrftngt*^,  den  Reichstag  zu 
bea neben.  —  Z.B.  von  dem  Grafen  EitelMedridi  von  HdienzoUem,  welcher 
eigenh&ndig  am  Angabnig  am  Sonntag  Lfttare  (89.  Ittn]  1500  an  Joachim 

schrieb:  «so  duch  mich  gutt,  nutz  und  nott  »in,  das  sich  E.G.  gani  niohtl 
irren  noch  hindern  laß  und  furdt^rlioh  komb  ....  dann  solt  der  taj^  7er!^im 
und  EFG.  die  lehen  nit  empfangen  haben,  wer  nit  gut;  d&rzu  so  mocht  Iii  uf 
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diseiu  Ui'^  prehandplt  werden,  wa  EG.  nit  dnrbi,  wer  auch  nachthailich  sin; 
zudem  dam  ko.  Mt.  soUch  ußbliben  in  ucguaden  uemen  oiocht  (Geb. 
StMtflmliiT  in  Berlin  Bep.  X.  Sl  K.) 

(8.81&)  Kwflill  ImwUm  L  Ib  Aigthtrv»  —  Am  14.  J«U  iifc  dir 
junge  Kurfürst  »nf  der  Reise  nach  Angabniy  in  Beiervdoif  (Btedd  CO.B. 
IL  6.  S.  156). 

9.  Die  Hochzeit  in  Stendal  1502. 

(8.B160  Hofiliielt«  —  Wfthrend  wir  fiber  die  yermlUnng  de«  Km«- 
filrsten  Joliann  im  Jahre  1476,  eowie  Aber  die  Hochzeit  JoftcbimB  IL  im  Jalin 

1524  durch  ausfilhrliche  und  zusammenhängende  Relationen  unterrichtet  sind, 
fehlt  es  hier  an  jeder  derartigen  Überlieferung.  Es  ist  im  folgenden  rersuctt 
worden,  die  dUritigen  Nachrichten,  welche  hie  und  da  deutsche  (Quellen  dar- 
bieten, durch  Hetanziehang  dänischen  Materials,  das  aber  auch  nicht  etv» 
reieblich  nnd  geeammelt  vorliegt,  einigermaßen  wa  ▼errollatftndigai. 

(S.  316.)  Ableben  der  Kiifllntfa-Witwe  Mai^arete.  —  K.  Hau^arobir 
in  Charlottenlmrf^.  —  Brif  f  Joacbimi  an  seinen  Olieini.  den  Mark^^rafon  Fried- 
rich von  Ansbach- Bayreuth,  worin  er  am  13.  Juli  IfiOl  mitteilt,  daß  aeiiie 
Mutter  ,in  der  Morgenstunde  in  guter  Vemunfb"  usw.  verschieden  sei. 

(S.  316.)  Pest  in  Brnrite«  <—  Schilderung  bei  Lentinger  (opera  omaia  ei 
Ktlflter  L  S.  ISff.). 

(S.316.)  KwttTBt  Albroeht  an  die  Stadt  Stendal.  -  Biedel,  aD.R 

HL  3.  S.  118. 

(S.  816 — 317.)  Bedentnnir  Stendals.  —  Ik'i  der  Veranla^ng  der  märkischen 
Städte  zur  Aufbringung  des  Landächoßes,  welche  von  Götze  (Gesch.  d.  Stadt 
Stendal  S.  919)  mit  Becht  an  da«  Ende  dea  15.  oder  in  den  AnAmg  d« 
16.  Jahrhunderts  gesetzt  wird,  erscheint  Stendal  mit  4671  Gulden  als  die  böchit- 
besteuerte,  also  auch  wohlhabendste  märkische  Stadt  und  überragt  Berlin— KöId 
(3811  G.)  sowie  Frankfurt  a.  d.  0.  (3192  G.)  erbeblich.  —  Auch  nnch  einer  Za- 
sammenstellung  vom  Jahre  1564  steht  t^tendal  mit  121U  leuerstellen  noch 
aber  Berlin  (908)  nnd  K6\n  (408)  towie  Aber  Frankfurt  (757),  Neustadt-Bruideii- 
bwg  (763)  usw.  (Q«tM  a.  a.  0.  S.  SüO,  251.)  —  Berlin- K5In  kam  mit  Stendal 
in  Rangstreitigkeiten;  dieie  schlichtete  Kurfürst  Joachim  I.  im  Jahre  1521 
in  einer  Weise,  daß  man  ersehen  kann,  wie  Str'^  iil  niit  Brandenburg',  Berlin, 
Köln  und  äalzwedel  rivalisierte,  aber  doch  eigentlich  noch  den  ersten  Rung 
einnahm,  wenn  auch  Berlin -Köln  als  hauptsächlichste  Residenz  des  Landes- 
fBreten  ihr  dieae  Stellung  mehr  und  m^  etreitig  macht.  —  Biedel  I.  1& 
S.  605.  —  CMtM  a.  a.  0.  &  Si7.  —  Sehr  ehaxakterutieeh  ialMnigens  auch,  daß 
der  Knrprinz  Johann  1475  die  Anfrage  an  die  Stadt  Stendal  gerichtet  hatte, 
ob  er  seine  Hochzeit  in  iliren  Mauern  feiern  sollte.  Er  hatte  gar  nicht  die  .Ab- 
sicht dies  zu  tun,  sondern  wollte  dadurch  nur  den  guten  Willen  der  Burger 
prüfen.  Priebatsch,  Polit.  Korr.  II.  S.  174,  181,  182.  —  Bestrafung  der 
Stadt:  Ooetse  a.a.O.  8.S85£  —  Im  Geh.  StaatoarehiT  au  Berlin  (BeikSI. 
155  ab  fol.  56—58)  befindet  sich  aus  dem  Jahre  1488  ohne  näheres  Datum  ein 
Protokoll,  das  nach  einer  archivalischen  Notiz  von  Kurfiirgt  Johanns  eigener 
Hand  herrühren  soll.  In  diesem  Schriftstück  gewährt  der  Herrscher  d-n 
Bürgern  Stendals  mancherlei  Erleichterungen;  s.  B.  .sie  haben  an  mich  bracht 
mit  demutiger  bethe,  du  mecbt  die  4  pfeaning  ui  denen  nrenen  guMeii 
nachsutaeeen,  dae  will  ich  aus  gnaden  tun  . . . 
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(S.317.)  JBiBladwqpiii.      Z.  B.  an  Hambiug.  Ei«ad,  aD.fi.  IIL  a. 

S.  142f. 

(S.  317.)  Nttohriciiteii  Uber  fUrstliebe  Veriiiäiüuii|^Bfoiera«  —  iN'icht  nar 
wen  den  hohensoIleriMhoi  Hochaeitoi  wom  dvk  Jahren  H76  (i.  ö.)  qiuI  1624 
(Hiantoli,  Kui-fürrt  Friedrich  L  Anh.  8.  Vi),  loiidern  b.  B.  «oeh  Ten  der  prftch> 

tigen  Hochzeit  Georgs-  des  Reicbea  von  Bayern  1475  bei  Weitenriedt  r,  Bei- 
trSge  usw.  II.  S.  Johanns  des  Beständigen  von  Sachsen  nsw.  {vgl.  Alwin 

Schultz,  Deuische«  Leben  im  XIV.  und  XV.  Jahrhondeit.  Wien,  lSd2.  S.  186  ff.) 
beritien  wir  anefUhrlicbere  Nachrichten. 

(8. 317.)  Halt  Wettia  elageMe«.  ^  Von  Knrfllnt  Friedrich  dee  Weisen 
bez.  seines  Braders  Johann  Beteiligung  <in  der  Hochzeit  finden  sich  swei  Nach- 
richten bei  Gurlitt,  D.  Kunst  unter  Krf.  Friedr.  d.  W.  S.  .'»0:  6  fl.  dem 
inaler  zu  Stendal  zalt  von  ö  deckin  zu  malen  in  der  gesellenstechen  zu  Stendal.*' 
(Rechnung  Weihnachten  lOOl  bis  Beminiscere  1502)  —  S.  SO:  „  . . .  982  fl.  Marx 
goldeohmidt . . . .  illr  eignet,  die  m.  g.  h. . . . .  tu  Stendal  nf  dem  beilager 
von  in  genomen  haben."  (Rechnung  von  1503.)  ^  Heraog  Geoig  von  Meißai 
be&hl  seinem  Lehensmanae^  dem  Grafen  Hoyer  von  Mansfeld,  am  6w  April  mit 
ihm  in  Wittenberg  zusammenzu troffen,  um  zur  Hochzeit  zu  reiten.  Dresden, 
Hauptataatsarchiv.  III.  17.  foi.  24H  Nr.  1.  —  Noch  einige  andere  Spuren  von 
der  Beteiligung  des  Herzogs  Georg  von  Sath^en  au  dieser  Hochzeit  haben  sich 
im  Dresdner  Archiv  (107  fol.  165iF.)  erhalten.  Am  7.  MSn  1503  befiehlt  der  Hevsog 
seinem  Amtmann  in  Leipzig,  Georg  von  Widebach,  er  solle  zwei  Kleinodien, 
die  .,scheinbarlich"  und  je  eins  300  G.  wirdig  sein,  bestellen  und  ihm  zuschicken; 
ferner  sucht  er  ein  braunes  und  graues  Rennpferd;  er  teilt  mit,  daß  er  durch 
£arsachsen  und  das  £rzatift  Magdeburg  siehe,  in  Tangermflnde  am  9.  April 
hiaadenbnii^Bdies  Gebiet  betreten  werde.  Sein  Gefolge  beziffert  er  auf  350 
Pferde.  Dem  Grafen  Emst  von  Hohenstein  trftgt  er  auf,  einen  seiner  Söhne 
zum  Dienst  auf  M.  Joachims  Hochzeit  zu  schicken,  wenn  er  selbst  durch  Krank- 
heit verhindert  .sei.  —  20  L;ind.>knechte  stattet  ov  mit  t,'el^en  ,,P;;n  V  (wohl 
bonet  =  Mützen  O  aus.  Beim  Kate  zu  Oschatz  bestellt  er  sich  für  200—300  Gul- 
den neue  Münzen  usw. 

(8. 817.)  Brbelniuig  «tt  Henei.  —  Zn  den  «ihlreiehen,  darftber  noch 
▼orhandenen  Urkunden  harn  bald  nach  dieser  Hoebsest  (am  4.  Jnli  1503)  dne 
nene  Ober  die  Aufnahme  des  Erzbischofs  Hermann  TOn  Köln  in  den  Erbverein 
rwi<«chen  Brandenbui-g,  Hessen  und  Sachsen  hinru.  Riedel  II.  8  S  1^4,  — 
Aufgerichtet  am  27.  Januar  14öl  zwischen  den  HohenzoUern  und  ^Vettmern 
war  die  Erbeinung  am  (30.  April)  7.  Mai  1457  durch  Aufnahme  der  Landgrafen  von 
Hessen  erweitert  (Riedel  II.  5.  B.S6)  und  bmm  Regierangsantritt  neuer  Fttrsten 
immer  wieder  erneuert  worden.  So  1500  inFritalar.  Im  Geh.  Staatsarchiv  zn 
Berlin  Rep.  131  K,  82  L.  finden  sich  solche  Instrumente,  allerdings  undatiert. 
—  Minntoli,  I'.  kai^.  Buch  des  Kurf.  Albrecht  Achills  S.  334  erwähnt  eine  An- 
wartschaft auf  Mecklenburg,  Stargard  und  Rostock  vom  12.  April  1442.  —  Bei 
Kedel  H,  fii.  8.  a03  steht  eine  am  97.  Jnli  U79  geschlossene  Eibveimnigung  dee 
Knrfttsrten  Albrsdit  nnd  omner  Söhne  mit  HecUenborg  and  Pmmneni*  <— 
Dafür  dafi  der  T>andgraf  Wilhelm  von  Hessen  sowie  die  Herzoge  Magnus  und 
Balfliasar  von  Mecklenburg  nntfr  dr-n  Hochzeitsgasten  sich  befanden,  spricht 
die  Urkunde  bei  Lisch.  Urkunf^Misamiul.  d.  Geschl.  von  Maltzan  IV.  S.  340/1. 

(S.  317.)  Erbeinung  mit  Braunschweig.  —  Eine  Erbeinigung  der  Hohen- 
toUem  mit  den  Hen&dgen  von  Branasehweig-LQaebnvg  datiert  Tom  13.  Mai 
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1488.    (Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin  Cop.  March.  4  foL  64/69.)  —  Sme  Spur 

davon,  daß  Elerzoj^  Heinrich  d.  Alt.  von  Brannschweig  und  Lfineburg-  persönlich 
den  Hnch7intäff!stliobkcitea  beigewohnt  habe,  könnte  num  in  der  Drirande 
Tom  80.  Apnl  lf>02  bei  Riedel  IL  6.  S.  183  finden. 

(S.  317.)  EiulAdungeu  an  die  WiHelsbaelier  in  der  Ffnlx,  die  Hmift 
TOft  Wflrttamberg  etc.  —  MarkgrSfia  Amalie  Ton  Bmndenbuig,  Tocbter  dwKiv- 
ftieton  Albraeht,  war  mit  dem  Pfiibgrafen  Kaspar  (vimyeldeiis)  TerrnftUt  woidee, 

freilich  schon  am  2.  Sept.  1481  gestorben.  —  Mit  dem  unwürdigen  GraCn 
Eberhard  d.  J.  von  Württemberg  war  eine  andere  Tochter  Alf>rH'rlits.  die  ältere 
Eliaabeth,  eiue  ungeiuein  verständigfe  Förstin,  vermählt  worden.  —  Nach 
Jfllich  hatte  KarfUrst  Wibrecht  seine  Tochter  SibjUa  1481  Termäblt.  Ihr  Ge- 
mahl, Hersog  Wilhelm«  tmteihielt  gute  Beiiehlugen  so  Franken  flowoU 
SD  der  Haik.  —  Die  Ltebliasatoehter  Alhrechta  hatte  gegen  ihren  Willen  dem 
Sohne  George  Podicbrads.  dem  Herr.oge  Heinrich  von  Münsterberg.  1467  sich 
vermählen  müssen.  —  Die  jüngste  Tochter  des  Kurfiir.'^ten  A Unrecht,  Anastasia, 
wurde,  nachdem  ihre  ältere  Schwerter  Eliaabeih  bereit«  14dl  mit  dem  Gräfes 
Hennanti  YIII.  von  Hennebezg  Terhdratet  wotden  war,  1500  mit  dem  OialSn 
Wilhelm  yn.  vermihlt 

(S.  318.)  Vergtfhnang  iwisehen  Neffen  Uli  Oheim.  —  Schon  vor  den 
Besuch  des  Reichstags  hatte  Joachim  I.  seinen  Sekret&r  Thomas  Knill  voraos- 
gesendet,  der  nach  seinen  eigenhändigen  Relationen  (Geh.  Staatsarchiv  in 
Berlin  Kep.  X.  no.  2.  K.)  in  Ansbach  die  beste  Aufnahme  fand.  Er  tchteibt, 
Markgraf  friedrich  habe  die  Krankheit,  die  den  KorAUeten  bald  naeh  der 
Rfiiddiehr  ans  Holstein  befiiUen  hatte,  sehr  beklagt  new. 

(8.818.)  SteüUeiea  <to«»lge  des  Karkgnfln  Itleirieh.  —  Ale  er  nr 

Hochzeit  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  sich  begab  (1496),  da  zog  er,  wie 
der  Nürnberger  ChroniMt  Heinrich  Deichsler  berichtet,  ,.gen  Leytpzig  und  bat 
swai  hundert  waf^enpferd  und  wol  fier  hundert  reuter  in  einer  varb". 

(S.  31b.)  Markgraf  Kasimir.  —  Kasimir  hatte  damals  schon  jenen  Schlag 
gigen  Nllmberg  vor,  der  dann  in  der  vielbesprochenen  Schlacht  von  Afi^lte^ 
baeh  führte. 

(S.8ia)    Markgraf  Friedrich  u  aelM  Mitter.  —  K.  Hansarefair  ia 

(^barlottenborg  I.  K.  10.  Nr.  3. 

(S.  318.)  Markgraf  FrledHeh  mit  Meinen  HShnen  Georg  and  ilbreeht 
anf  dem  Wege  nach  St^'ndal.  —  WeuigHten«  schreiben  am  3  April  1.502  die 
Iläte  auf  der  Platuienburg  an  den  Markgraleu  Kasimir:  Als  Markgrai  F  riedrich 
rar  Boehieit  dee  Knifttieten  Joachim  habe  retten  wollen,  seien  awet  Brisft 
vom  KOnig  Ihximilian  eingegangen.  Der  Yater  wtlaeche,  daß  M.&uumr 
dem  Könige  seine  Abwesenheit  anieige  naw,  (beinxchiT  in  Bamberg,  huL 
Gew.  IV.  K.  726  F.  2.) 

fS.  31i*.)  Ankunft  in  Stendal.  —  Au.s  einem  (stark  beachädigten)  Briete 
im  K.  Uausarchiv  zu  Chariottenburg  K.  10.  no.  3),  d.  d.  TangermQode, 
Ifittwochnadi  Qnanmodogeniti  (6.  April)  1502,  ergibt  sich,  da0  Knifttrst  JoediiB 
seinem  Oheim  „den  Oeedlsiihaftelaudit**  (dee  Sdiwanenordena?)  entgqgensohiflkl 

nad  seine  Ankt:nf'  !n  Stendal  fUr  den  7.  April  erwartet. 

(S.  319  j  Joachim  von  Kuppln  in  Stendal.  —  Riedel,  C  D.  B.  1.4. 

S.  82.  —  Im  Juhre  lf)64  war,  wie  schon  oben  angedeutet,  eine  kaiserlitbe 
Kommission  in  die  Mark  geschickt  worden,  welche  untersuchen  sollte,  ob  die 
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Kurtitrst^n  von  Brandenburg  (  dtr  die  weiblichen  Nachkommen  der  im  Mannes- 
stamme  lö24  ansgestorbenen  dralen  von  iiuppia  die  beweren  Ansprüche  auf 
dto  BhitvIwMwmelwft  diimr  I^yiiMteB  hMtw.  Vor  di«Mr  KcmmiHlfm  iMuiklmi 
nun       frAbaren  VuallaD  ilM  Annfegwi;  i.  B.  der  TSgilung«  Jakob  tob 

Wntenow  n.  a.  Dabei  wnrde  der  Teilnahme  der  Ruppinor  Hemofaafteii  an  der 

Hochzeit  gedacht.  —  1497  wnrde  z.  B.  (Wnf  Jakob  Ruppin  an  «len  Könic^ 
Wladislaw  von  Böhmen  geschickt,  als  dieser  um  die  üand  der  Tochter  des 
Kurfürsten  Jobann  von  Brandenburg  warb.  (Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin 
Rap.  XI.  10.  Bshmaii  n.) 

(8. 819.)  ÜBtanehlad  urlacioB  Mms  ud  Bladoraai  Adal.  ^  Hutfaldtb 

Daamarckia  Rigis  KrOniaka  p.  1030:  .Den  tid  da  bar  ingen  uff  Adel  Gnldkaedar, 
nden  allene  Foerster,  Herrer,  Grefver,  Riddennaend,  men  den  tid  til  Brylnpet 
udi  Stendal  saae  maod  foerst,  at  den  Misniske,  Saxisk  oc  Marckiske  Adel, 
begynte  at  baere  en  Snor  om  dehs  Uals,  hnor  paa  hengde  to  eller  tre  Gnld- 
ringe . . Diese  Stelle  hat  wolil  Pauli,  AUg.  PmaO.  Staatsgeschlehte  II.  486  aeiner 
Behanpiniig  sngmiide  gelegt  —  Auch  in  Sflddaiitadiland  tpidta  diaae  Frag» 
längst  eine  Rolle,  wie  sich  z.  B.  ans  der  bei  Geoi;g  BQxner,  Anfang,  Ursprung 
und  herkomen  des  Thurnirs  in  deutscher  nation  tirw.  (Auagu^e  von  1530) 
Bl.  301  ff.  abgedruckten  Tnmierordnimp  (festgesetzt  zu  Würzburg  1479,  bestätigt 
zu  Heidelberg  H81  und  z\x  Heilbtonu  1485)  ergibt.  Da  heiiät  es:  „Desgleichen 
■oU  kein  Tbnmieniar,  dar  nit  Bitter  ist»  kein  geschlagen  Gold  noch  Ketten, 
auch  kein  Perlen  offSenlich  tragen 

(8.  319.)  Märkischer  Adel  in  Stendal.  —  Aus  der  Urkunde  vom  17.  Mära 
1502  (bei  Riedel  I,  6.  S.  157)  ergibt  sich,  daß  damals  der  Hofmeister  Werner  v.  d. 
Schulenburg  sowie  der  Hauptmann  der  Neumark  Georg  Quar;t,  fprru^r  der 
Baumeister  und  Turnierheld  Georg  Kuiicke,  Henning  von  Heidebreck,  Herr 
Ludwig  von  Alv^leban,  Nielaa  Thnu  (achon  Bantmaister?)  in  Stendal  an- 
wesend waren. 

(S.  819.)  Stütofortreter  fai  Stoidai.  -  Riedel  IV.  8. 846  (Memorabilien 

der  Stadt  iVa&kfurt):  Ausgabe  nnd  Zehrung  des  Rats  auf  die  Reise  nach  Sten- 
dal auf  nnsers  gn.  Herren  Markgraf  Joachims  Wirthschaft  15  schock  26gro8chen. 

(S.  320.)  Besuch  der  dänischen  Königin  In  Berlin.  —  Huitfeldt,  Dan- 
marckis  Rigis  Kroenicke  (  Folioausgabe  Kopenhagen  1^^2)  p.  105()  erwähnt  zwar 
nur.  daii  sie  zum  heiligen  bakrameut  nach  ätemeberg  (in  Mecklenburg)  ge- 
wallfahrtet  nnd  dort  mit  ibrer  Tocbter  xnaammengetroffMi  ad,  aber  aoa  den 
in  der  Nordisk  Tidsscrift  for  Historie  etc.  II  488  gegebenen  Notizen  aus  den 
Bedinnngsbachem  der  KOnigin  ergibt  sieb,  daß  sie  ancb  in  Wilanaek  nsw. 
war  und  über  Lübeck  zurückreiste. 

(S.  320.)  Kdnig  Johann  in  Stendal.  —  26.  Märr  1502  konfirm.  K.  Johann 
dem  Kloster  Arensbök  ein  Dorf  d.  d.  Segeberg.  Urkksamml.  d.  Schi.  Holst 
Lanenb.0es.f.Tat«rl.6eseh.III.l.  S.142.  —  DieBntacbeidnng  dieser  Frage  kdnnte 
sehr  eiafacb  erscbeinen,  wenn  man  bei  Biedel  IIL  8.  8. 148  eine  ArkUhrnng  dea 
Königs  von  Dänemark,  betreffend  die  Yerzichtleistung  seiner  Tochter  Elisabeth 
(oder  besser  die  Restitution  seiner  Tochter  in  alle  Erbrechte)  für  den  Fall 
seines  Absterbens  ohne  männliche  Leibc^lohnserben  vom  18.  April  1502  —  also 
von  der  Hochzeit  Joachims  —  datiert  tindet.  Bedenklich  ist  aber,  daü  diese 
Datiemng  eine  durefaans  willkflrliche  ist.  Denn  Biedel  gibt  am  Bnde  dea 
Textee  keinerlei  Datierung  nnd  konnte  sie  niobt  geben,  da  seine  Vorlage  (im 
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Cfamnirk.  Leh&Aopiftllraeke  YL  im  Gciu  SlMfcwrcliiT  m  Bofia)  akfai  äm 
Bilbe  dsrttber  enthftlt,  wie  ebe  geoatte  KollatioiiiMnuv  etgeben  iiat  Ttd 

lorgsanier  als  Riedel  ist  6.  W.  von  Raumer,  der  in  MiiMni  cod.  dipl.  Brand, 
cont.  II.  S.  207  7.ui'ist  dic'^^'^-^  AVtf^nstück  naili  derselben  Vorlage  wie  Riedel  ver- 
öffentlicht bat,  zu  Werke  i,'eg^;ingen .  wenn  er  auRdrücklicli  sagt,  die  Urknndp 
enthalte  kein  Datum,  aber  aus  dem  Zusammenhange  müHi$e  angenommen  werden, 
da6  rie  imi  d.  J.  1506  «ntgeciellt  wondea  aeL  —  Freilich  int  muh  er  ia  dient 
AnBahne.  Es  sind  mir  aa  gaaa  anderer  Stelle  (Geh.  StaatcarehiT  in  Bnlio 
Bep.  XI.  1  H.  Vol.  I  unter  den  dänischen  Sachen,  welche  aus  dem  Archive  de* 
Markgrafen  Hans  von  Kilstrin  stammen)  zwei  datierte  Al>scbriften  (lip>er  für 
die  Erbanspröche  de^  Hauses  HohenzoUern  auf  Schleswig- Holstein  ungemein 
wichtigen)  Erklärung  König  Johaima  vorgekommen;  die  eine  ist  nicht 
notariell  beghuibigt,  an»  dem  eiafiKhea  Omade,  dea  Knifftrst  Joachim  TL 
seinem  Bruder  ganz  offenherzig  angibt,  weil  kein  Original  vorhanden  war, 
Welches  der  Üeglautn^^'ung  hatte  zugrunde  gelegt  werden  können;  Jedt-nL!!- 
hat  die  Kurfürstin  Eli.-alieth  allf  die.se  wichtigen  Originalpapiere  bis  zu  \\\mn 
Tode  in  eigener  Verwahrung  behalten  (vgl.  ihren  Brief  v.  29.  Sept.  läSo. 
Zeittehr.  £  preuß.  6e«ch.  a.  Landesk.  II.  88);  die  andere  Abechrift  ist  aotarieU 
beglanbigt,  aber  nur  .ans  meines  gn&digen  Ffirsten  aad  Herrn,  Mai^ggraT 
Johaaeen  zu  Brandenburg,  canzlei  prothocol".  Aber  wenn  auch  das  Ori^'InAl 
nicht  vorgelegen  hat.  so  ist  doch  kein  Grund  vorhanden,  an  der  Hichtigkeit 
dieser  Absehritten  und  des  Datums,  das  sie  geben,  zu  zweifein.  Dieaeä  lautet: 
gegeben  auf  unserem  schlösse  Ssegeberg  im  jar  unsere  hern  fünfzehnhundert 
and  im  vierdten  monetetag  (Hontags)  negst  nach  des  h.  leichnamstag  (diu 
10.  Juni  1504),  —  Von  den  Varianten,  welche  diese  hochdeutsche  Ausfertigung 
im  Vergleich  mit  dem  niederdeut-einn  Tfxt  der  Abschrift  im  Churmark. 
Kojiialbuch  VI  bieten,  will  ieh  nur  die  eine  hervorheben:  «tatt  ..fo  wy  J;iQü 
betunden,  dut  solcke  ullticbtung  weder  unse  konigrike,  forstendhom  und  iaode 
gewonheit  and  alt  berkomen  ist.  Also  wo  sich  begebe  etc.*  —  aieht  hier:  .ss 
sich  dan  genante  naeere  1.  dochter  mit  irem  genmhl . . .  bednakea  lassen,  das 
solche  erbzichtigung  wider  die  gewonheit  und  alt  herkomen  unser  konigreicli 
und  furstenthumb  sein  nioeht,  A1?o  wo  sichs  begebe  etc."  —  Sollte  die^^e.s  Zu- 
geatäuduis  König  Johanna  iür  seine  Kinder  nicht  mit  der  oben  erwähnten 
Reise  der  Königin  Christiua  uud  ihrem  Aufenthalt  bei  Joachim  und  Elisabeth 
xusammenhftngen  f 

Bei  dieser  Gelegenheit  kOnate  Elisabeth  selbst,  da  eie  in  der  Urkunde 
vor  ihrem  Gemahl  genannt  ist,  die  ausdrQckliche  Erklärung  ihrer  Erhberech- 
tigung  fiir  den  Fall,  daß  ihr  Vater  ohne  männliche  Leibeserben  sterben  sollte, 
angeregt  und  ihre  Mutter  Cbristina  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimai  bei 
KOaig  Johann  diee  darchgeaeftit  habmi,  Da0  die  KaEf&ntia  ia  dmer  An^ 
gelegenheit  gerade  ihre  sehr  aelbtttadigea  Ajuiehtea  hotte,  ergibt  sieh  aas 
einem  späteren  Briefe  an  ihre  Söhne,  d.d.  Diaetag  ia  Pfingsten  15-30  (Geh 
Staatsarchiv  in  f^rrhn  Rep.  XI.  1.  B.),  in  dem  es  heißt:  .,auch  wollen  wir  E.  L. 
nicht  bergen,  wo  il.  L.  mit  Ro.  K.  Mt.  unsers  bruders  halben  zu  underredong 
kommen  und  der  erbschaii  au  den  konigreichen  Denmarck,  Schweden,  Nor* 
wegea  «ad  der  heiiogtamer  Sohleßwig  uad  Boletein  erwehnea  mochtea,  daA 
Wir  daran  vor  alleaaadera  eia  rechter  geboraer  erbe  eeia,  wiemU 
£.  L.  deß  von  Uns  keinen  bericht  haben.  Darüber  Wir  anoh  zum  theil  Unsere 
▼atete  brief  nad  aigel  haben«  welche  itst  aar  aett  ia  E.  L.  amiggiaf  Joacbiim 
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verwarung  sein.  Solches  bitten  Wir  E.  L.  K.  Mt.  anzutrflg<»n  und  E.  L.  wollen 
sich  ilerwegen  in  keine  bandelung  einlassen ;  dau  Wir  Uns  daran  nicht.« 
Terzihen  odor  ▼•neihen  wollen  und  ob  es  auch  geächee,  ao  «ollen 

doch  L.L.  wissen,  das  wir  solehes  nicht  einrenmen  wollen  * 

Gegen  die  Tfalnnhme  König  Johanns  an  der  Hochsett  könnte  man  in 
fimangdong  nnmtttelbarer  Nachrichten  darflber  einwenden,  daß  der  dänische 
Herrscher  (nach  Dahlmann  a.  a.  0.  III.  S.  301)  seinttr  Gemshlin  personlich 

Hilfe  7.U  Tirinpen  versucht  habe.    (  Um  drei  Taj^e  7U  «spat  prschien  der 

König  mit  der  riott^>  /nui  Entsatz  .  ,  .  .)  ErKtlieh  wäre  e»  ja  t*chr  wohl  mög- 
lich, dalä,  wenn  er  uucia  am  10.  April  in  Stendal  gewesen  war,  er  am  9.  Mai 
vor  Stochholm  eischienen  wSre;  sodann  scheint  Dahlmann  an  einer  anderen 
Stelle  dicM  Behauptung  vergessen  sn  haben  oder  als  nngenan  Andern  sn 
wollen.  Denn  S.  312  sagt  er:  (der  König)  unterlag  solchen  Anf&Uen  (der  Oe- 
mutäzerrüttuDg),  sie  Ovaren  vtcM eicht  Ursache,  daß  er  nicht  selber  mit  der 
Flotte  ausfuhr,  seine  Gemahlin  zu  entsetzen  usw. 

(8.  -.'^M  )  Turnier  In  Stendal.  —  Kunde  von  diesem  Turniere,  das 
dennoch  -1  in  insdinlii  h  {gewesen  sein  nuiß,  gil>t  die  oben  schou  benutzte  Xotiz. 
daiJ  ixurlurät  i-  riedrich  der  Weibe  ^oder  «ein  üruder,  Herzog  Johaun  iu  Weimar) 
einem  Haler  6  Onlden  getahlt  hat  für  ,V  Deddn  ta  malen  in  der  gesellen 
stechen  zu  Stendal*.  (Gnrlitt,  Die  Kunst  unter  Knrffirst  Friedrich  dem  Weisen. 
ArchiTal.  Forsch.  II.  Dresden,  1897.  S.  49/50.)  Die  Notix  stammt  ans  den 
HaD^hultungsrechnungen  des  Weimarer  Archivs. 

(S.  321.)  Lnndisehe  Tücher.  —  Riedel,  C.  D.  B.  iU.  3.  S.  156,  —  Hierbei 
sei  angemerkt,  daß  die  Stadt  Stendal  «fer  kurfürstlichen  Braut  ,ein  stükke 
▼on  robi  (^armetiinen  bammet  zum  gcscüenke  verehret  bat",  liekmann,  Histor. 
Beschr.  der  Chur  und  Mark  Brandenb.  II.  S.  227.  „Dieses  ist  zu  der  Zeit 
—  wie  eine  Chronik  ans  dem  Snde  des  16.  Jabrh.  sagt  —  ein  hodigesehfttstes 
Geschoik  gewesen."  —  Götse,  Gesch.  d.  Stadt  Stendal  8. 245.  — >  In  roten  Farben 
nahm  auch  das  Gefolge  des  Kurfürsten  Joachim  I.  an  der  Inthronisation  des 
Erzbischof^'  Alhrecht  von  Magdeburg  im  Ja)ire  1,')14  teil.  I^i^vhaupt.  Be.schr. 
d.  Saalkreise.s  I.  —  Ebenso  zocr  beim  Turniere  in  Kuppm  Kurf,  Joachim 

auf  cum  insignis  armaturae  ei^uitibus,  hastatis  trecentis  flammeo  amictu 
indntia   Arbilla  (ed.  Gnndling)  p.  10. 

(S.  321.)  Beiahlnng  der  MUgifL  —  Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin  Rep.  181. 
K.  lU.  G.  6.  —  Kurf.  Joachim  schreibt  d.  d.  Cöln  a.  d.  Spr.  Freitag  nach 
Petri  n.  FtmU  (1.  Juli]  1524  an  den  henogl.  siehsischen  Rat  Wolf  von  Schon- 
buig:  .....  angesehen,  das  wir  mit  unser  fr.  I.  gemahel  heyratgeld  von  stund 
nach  unserm  eelichen  beilager  zu  Stendall  empfangen  " 

f  S.  322.)  Schatz  der  Kurfürstln  Elisabeth.  —  Über  diesen  Schatz  der 
Kurfürstin  Elisabeth  vgl.  des  Verf.  Arbeit  im  Hohen^.-.Tahrhuch  1903.  —  Als 
Mußätab  fiir  die  oben  angegebenen  Summen  diene,  daß  der  damalige  Gulden 
beotstttage  twar  nur  einen  Goldwert  von  c  8  Mark,  dagegen  einen  Kaufwert 
Ton  c  50  Mark  darstellt. 
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VI.  KnrfOrst  JoaeUm  IL 

1.  Gebort  —  Geschwiater.  —  Geapielen. 

(8. 88S.)  Mdit  dM  Lieat  Ctawimiu  ^  Di«M  Notii  findet  ndi  in 

dem  Werke:  Vitae  ....  Joachimi  II.  et  loamiiB.  item  dnorum  MarcIuM 
caTicellariortim  Lamperti  Diestelmeieri  et  Hadriani  AUiini  editae  a  Francisco 
Hildesheim,  Doctore  Mediro.  Franeofurti  March.  Exscnptit  typis  Nicolau« 
Voitze.  Anno  1592.  f.  A.  4.  —  Dieser  wohluuteirichtet«  Schrifisteüer  sagt 
anadrtloklkih:  iit  habet  LncM  Oavriens.  —  Hfliisen  in  der  Geeeh.  d.  Wineneeb. 
in  d.  Merk  Bmadenb.  8. 414  Anm.  bettätigt,  deß  die  Angabe  in  den  Werken 
des  berühmten  Astrologen,  der  bis  sum  Bischof  von  Civita  aufstieg,  zu  finden 
sei.  —  ty\>pr  Gnuricns  stehen  einige  wichtige  Daten  in  der  vita  Georgii  Sabini 
a  Petro  AI  Inno  (denao  edidit  Crusius.  Lignicii  1724)  p.  21  Anm.  10.  —  Erwähnt 
wird  Gauricus  in  einer  Kativität  TOm  Jahre  1588  {K.  Hanaarehiv  in  Char« 
lottmbnfg),  in  der  Oerton  ecbreibt:  oe  Oanrienm  Tmae  Ifaiettatfe  eermlinii 
figmeata  comperisse  forsitan  tibi  penoadeas,  quid  Aiabea  astaomm  jndicei 

ao  ^i'ptulatores  dijudicent,   nunc   ptiam  in  Trfflvim   afferamas   Die 

Hüi-  und  Staatsbibliothek  in  München  besitzt  Cgm.  3798:  Dr.  Lucas  Gm- 
ricus  von  Naples  Astrologia  judiciaria  de  nativitatibus  in  27  Kapitelo. 
XVI.  Jahrh.  2*  68  Blatter. 

(8.925.)  Marfcfiifla  iBsa.  —  Eine  voriMiniclie  Lebenebeeebreibapg 
dieser  hohensoUenucben  Prinaeeitn  bat  der  vexdimte  ArehiTar  lieeh  in  d 

Jahrb.  d.  Ver.  f.  mecklenb.  Gesch.  Band  XXII.  8.  Ift  TerOffentlicht  Einige 
Er^Unzungen  dasn  bieten  die  Berliner  ArchiTalien.  —  Vgl.  anch  Riedel,  C.D.B. 

III.  3.  S.  194  f. 

(S.  325.)   Turnier  in  Kuppiu.  —  IIolieir/.ollcru-.Tulirbuch  V.  S.  99fr. 

(S.  325  —326.)  Yertaandlnngen  swiselien  Korfttrst  Joachim  I.  nod  Uenog 
Albreeht  MeeUenbnig.  —  In  Geb.  8taat«urehiT  en  Berlin  (Rep.  18L 
K.  165.  k.  5)  befindet  sieb  ein  vom  80.  Angnet  1519  (Dienitag  aaeb  deooUeüooii 
J<di.  bapt.)  datiertes  Protokoll,  aus  dem  hervorgeht,  wie  der  Herzog  Albrecht 
von  Mecklenburg  gich  durchaus  dem  politischen  System  des  braadenborgiieiiea 
Kurlilrsten  aui>chliel5t. 

(S.  326.)  Der  IJppische  liund.  —  Dieser  „Lippische  liund  von  1519'  — 
G.  C.  F.  Lisch  hat  zuerst  in  den  Jahrb.  d.  Vereins  f.  mecklenburg.  Gesch.  o. 
Altertmnsknnde.  Jahiig.  XX.  8. 82—107  Kenntnis  davon  gegeben  —  war  wohl 
nach  dem  Vorbilde  des  Schwäbischen  Bundes  gegrflndet  w<nden  und  sdlte 
in  den  Fehden  der  Weifen,  den  Kämpfen  zwischen  Brannsehweig^Wolftnbftttel 
und  Braunschwel^'-Lflncburp^  den  Ausschlag  herbeifiihren. 

(S.  326.)  Briefe  dor  Mark^rUfln  Anna  an  ihren  Brader  Jeaehim  IL' 

Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin  Hep.  1:'>1.  K.  75.  0.2.  1  Bl.  6. 

(S.  326-327.)  Markgräftn  Elisabeth.  -  Tschackert,  Die  Herzogin  Eli- 
sabeth von  Mfii^tn.  (Hohwnolleni»  Jahrbuch  UI.  S.  49ff.  und  in  erweiterter 
Form  als  selbsttadige  Schrift.)  —  Mehrere  (anch  eigenhändige)  Briefe  BUM' 
beths  an  den  Bruder  bdlnden  sieh  im  Geh.  Staatsarchiv  sn  Berlin  (Bep.  ISl* 
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K.  75.  Ot.  4)  —  daruntar  ein  intereseanter  bez.  Oirer  zweiten  Vermählimg  mit 
dem  Grafen  von  Ht  rineljcrp  —  sowie  iuj  K.  TLrasarchiv  zu  Charlottenburg. 

(S.  327.)  Gebnrtstaij:  der  MorltKrüfln  Margarete.  —  Das  genaue  Datum 
habe  ich  aus  einem  Glückwunschschreiben  des  dänischen  Königs  Johann  er- 
mittelt. (Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin.) 

(S.887.)  FM  JtluBBfwilBkiltiBdMlBeBrMir  JoMhteiMCtoa^ 
Dbm  Tertnraen  da»  Kurfllntai  JoMhim  IL  nun  Finten  Jbliann  leigto  dok 
mehrfach  darin,  daß  er  ihn  in  seiner  Abwesenheit  mit  der  Stellvertretung  in  der 
LandesTerwaltung  beauftragte  z.B.  Irr42.  (Geh.  Staatsarchiv  Elep.  21.  57a.)  — 
Für  die  Beteiligung  der  jungen  Anhalüner  am  Unterricht  spricht  auch  der 
Umstand,  daiä  sich  ein  Oraf  von  Anhalt  —  der  Vorname  ist  leider  nicht 
ganinnt  —  1$S8  im  Gefolge  dee  Korprinaen  JoMlum  bdnndan  hat 

(B.  838.)  AnbalL      AUg*  Dentwhe  Biogr.  ~  Qwg  von 

Anhalt  bekannte  sich  dann  aber  zur  Lehre  Lothen.  (KtVstlin,  Luther  II.)  In- 
folgedessen woUte  der  £[ardinal  Albrecht  1585  von  seiner  Wahl  zum  Bischof 
TOD  Merjipbiirg  nichts  wissen.  (£igenh.  Schreiben  ;iti  den  Herzog  Georg  von 
Sachsen,  4.  April  15^.)  Schon  15S8  am  10.  Januar  hatte  von  der  Moritzburg 
in  Halle  aus  Georg  von  Anhalt  über  seine  religiösen  Ansichten  an  H.  Georg 
m  Saeheen  gesehiieben.  (Diraadner  .ArehaT,  Opem  Qeoigt  von  Anhalt.)  ^ 
%tteriet  erdoehKoa^ter  Tonlfenelniif  gewoiden.  8.  Behling,  Die  KinbsB* 
gaieiigebung  nnter  Monte  tob  Saeheen  (1544—48)  nnd  Qeocg  von  Anhalt 
Ui^ag,  im, 

1  Der  Einfluß  der  Mutter,  des  Vaters  und  des  Oheims. 

a)  Die  Mntter. 

(S.  329.)  ^anMrift  1er  JCiittntlii  ^Ueibeth.  —  floheniollani-Jahzw 

buch  YL  S.  71. 

(S.  330.)  Turnier  zu  Koppln.  —  Vgl.  Hohenzüllern-Jahrbuch  V.  S.  99  ff. 
—  Bellica  progymnasmata  a  loachimo  1.  marchione  et  electore  Branden- 
burgensi  Bupini  celebrata  deacripta  a  Feblio  Vigilantio  Arbilla  cratore  et 
poeta  (in  Ineeni  denao  edi  coravit  J.  P.  Gvndlingtits  ete.  1718). 

(S.83a)  FnUlas  YigUaatlas.  —  Über  ihn  wird  später  ausführlicher 
zu  q^chen  sein.  —  Die  deutschen  Ansprachen:  ihr  Inhalt  könnte  in 
der  von  Yigilantins  zugrunde  gelegten  Urschrift  des  Sekrefcarioa  Schräg  ent- 
halten gewesen  sein.    Vgl.  Hohenzollem- Jnhrbnrh  a.  a.  0. 

(S.  3ai.;  Brief  der  Kurfllntin  Elisabeth  an  den  Kardinal  Albreeht.  — 
Biedel»  C.D.B.  HL  &  8.27L  In  der  tlbateobrift  das  fidwshe  Jahr  1618.  — 
Am  L  Aogoet  1518  hatte  Ki^jetan  in  Angibnijg  dam  Markgrafen  den  Kaxdinale- 
hat  ai^esetzt.  Cf.  lac.  Manlii:  de  inclito  atqne  apud  Germanos  rarissimo  aetn 
eccles.  cal.  ^ng,  Angnetae  eelebiato.  Zwar  e.  L  et  a.  aber  nooh  1518  er« 
schienen. 

(S.  331.)  „Sie  kSnne  es  zo  dieser  2eit  nicht  fertigbringen''.  —  Es 
stand  wohl  schon  die  Ankunft  vieler  Qäste,  des  Hochmeisters  Alhreoht  von 
henAen,  dee  Enrflirrtin  Friedrich  dea  Weiaen,  dea  Henoge  Geoig  von  Saeheen, 

des  Bfarkgrafen  Kasimir  aus  Frank«!,  der  Meister  dea  Deutschritterordena  ane 
Säddeutschland,  der  Gesandten  des  Dänenkönigs  u.  a.  für  den  11.  November 
(principum  conventus  ab  loachimo  fileotore  indietoa  erat:  Leathinger  conunent 

de  Marchia  etc.  p.  59)  in  Aussicht 
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(8. 888—833.)  Brief  der  Kmrflirrtlii.  Die  Reehtwhreibmig  ut  de« 
letchteren  Verstftndnissea  wegen  im  Texte  modernisiert. 

(S.  m)  ,,FrohlIclio  Heiinkanft««*  —  Dies  besieht  sich  auf  die  Kock- 
kehr  vom  Reichstage  zu  Augsburg. 

(S.  332.)  ,,Das  StOck  Ton  dem  Stamm  des  heiligen  Kreuses^S  —  Ein 
Klefaiod  (goldenes  Krens)  mit  einem  ,spen  von  dem  heiligen  krenx'  beaafi 
Kurfürst  Friedrich  IT..  dann  die  KorfÜntin  Anna.  S.  Stelnhaneen,  Deutsche 
Privatbr.  im  M.  .\.  T.  ^  i  n. 

(S.  333.)  Luther  und  Cisl^tan  in  Angsbai^.  —  KöstUn,  Luthe»  Leben  L 
8.  218ff. 

(S.  833.)  Kwfirrt  Mirleh  der  WelM  maä  ile  Mi^ileafwekruf.  - 

Er  brachte  hekaantlidi  5006  Partikehii  in  seiner  Stiileldrehe  sn  Wittenbcfg 
snsanunen,  alle  verwahrt  in  ganzen  stehenden  Figuren  oder  in  zierlichen  Be> 

hältnissen.  dip  alle  Jahre  am  Montage  nach  Misericordias  in  8  Gäng^^^n  dem 
gläubigen  Volko  gezeigt  wurden.  Rankf.  Refortn;ition>j;e><hirhtp  I.  S.  163.  — 
Diese«  Bei&piel  ahmte  der  Kardinal  AI  brecht  uueh  und  bracht«  in  Halle  einen 
Shnliehen  Sehats  sosammen.  HohenioUem-Jahrbnch  Band  L  —  Redlidi,  Ker* 
dinal  Albrecht 

(S.  335.)  Wahrsager  und  Wahrsagerinnen.  —  Schmidt,  Zeitschr.  f.  Ge- 
Bchichtawisspnsrhnft  TL  S.  254.  —  Die  KurfÜrstin  kla?t  in  oinr»m  Briefe  ac 
Albrecht  von  Preuüen  (7.  Sept.  1525):  Sie  habe  geglaubt,  daÜ  ihr  Sohn,  der 
Kurprinz,  fest  im  Glauben  sei,  aber  nun  seien  beide  (Tater  und  Sohn)  wieder 
Frennd  miteinander;  ^e  Wahrsagerin  habe  beider  Ohr;  „was  «ie  trimeti 
das  mufl  alles  wahr  bo'm.  >•>  daif  .-lich  kein  Mensch  TerantwQrten  und  bringst 
maochen  um  S^-'pIi',  T,.  jli,  Tju---  nml  (Tut  " 

(S.  335.)  Der  Kurfilrstin  Verständnis  filr  staatliohi  An-elegenheiteii. — 
Allen,  Breve  og  Aktstykker  til  Opljsning  af  Christiem  ucii  Aadens  etc.  £joe- 
benhavn  1854.  L  S.64ff.,  223iF. 

(8.886.)  H^nlttniif  de«  Bradert".  ~  Zeitechr.  f.  prenfi.  Oeadu  it 
Landesk.  II.  S.  83. 

(S.  Agrlcola  über  die  Karfnrsfin  Elisabeth.  -  Acrricola  sagt: 

„Sie  wuüte  auch  herrlich  zu  reden  al»  eiue  erfahrene  tbeologu  vom  Standt 
des  alten  und  neuen  Adams,  vom  Kampfe  legis  membrorum  und  legis  menti«, 
nie  ein  Mensch  in  fconer  Weil  im  Himmel  und  in  der  HOlle  sein  kOnne?  das 
lex  membrorum  WÄre  eine  Feind.schafl  mit  Gott,  lex  menti.s  aber  wäre  der 

hfili^'t'  Geist   Und  du  M*ehs  eben  zntrng;.  dal.\  die  Eclip^'is  des  Mond^ 

Türbunden  und  ein  erfahrener,  wohl  geübter  Manu  sagte,  es  wäre  zu  besorgen, 
die  Eclipsis  würde  Thro  Gnaden  etwas  hart  zusetzen,  sprach  sie:  Ach,  waa 
saget  ihr  von  klip.sis,  klipsis!  Daffir  ftiohte  idi  mich  nieht  . . . ~  Ähnlich 
äußert  sieh  ihr  letster  Hofyrediger,  Hagistor  Andreas  Buchow:  „sie  kflnnts 
manchen  schriftgelehrten  Doctor  beschimen.*'  (Schmidt,  firandenb.  Refbnna- 
tiona-Hiatorie  S.  149.) 

b)  Der  Vater. 

(S.  337.)  Übersetzung  der  ustrolugischeii  Torschriften  Nannos.  —  Vgl 
Yitae  dnomm  potentissimornm  principnm  Joadiimi  II  electoris  et  Joannis  etc. 
editae  a  Franciaco  HUdesheim,  Doetoie  Medice  Francdiirti  March. 
Darin  heißt  o<:  ..pxtat  adhuc  liber"  etc.  s.  S,  2G2. 

{S.  338.)  Äntterong  des  Kirf firaten  Joachim  II.  —  Droysen,  Gesch.  der 
preuü.  PoUtik  IL  2.  S.  245. 
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c)  Der  Okextn. 

(8. 84a)  Karkgnf  Albmfct.  —  TgL  Paul  RedUch,  Kudinal  Albrecht 
▼OB  Brandenbnig  und  das  neue  Stift  ta  Halle  1580—1541.  Uains. 

(S.  841.)  Religidsd  Entwiekluv  Joaehfau  II.  —  Wir  komtDen  weiter 

unten  ausführlicher  darauf  zarück. 

(8.341.)  „Qui  tolHs".  —  Jedpufiiüs  niiiT-f  der  Kurfürst  den  Gesang: 
Agnus  Dei,  qui  tolli.s  ])eccata  mundi,  miserere  iiostri  —  und  das  Gloria  in  excelsis 
ei  in  terra  pax,  den  vftyos  ifo^trtk  aua  dem  2.  oder  3.  Jahrh.  —  Noch  aus  dem 
Testamente  des  Kardinate  Albreeht  (Redlicli  a.  a.  0.  8. 162)  ergibt  eich  seine 
Toriiebe  für  kirehlicbe  Gesftnge.  Er  bestimmt  darin  gans  genau,  was  «bei 
seiner  Jtesiattmg  gesungen  werden  »aXL 

(S.  342.)  Kenntnisse  Harkgraf  Albreohts.  —  Ein  glaubwürdiger  Zeoge 
dafDr  ist  (trotz  seines  Aufenthaltes  am  Hofe  in  Mainz)  Ulrich  von  Hutten. 

(S.  342.)  CJcistlgc  Produktivität  de«  Markgrafen  Albreeht.  -  Deutsche 
eigenhändige  Briefe  von  ihm  gibt  es  ziemlich  viele;  sie  sind  stilistisch  ge- 
wandt, mit  einer  ausgenchriebeneu,  leicht  lesbaren,  gefälligen  Hand  geschrieben. 
Im  HanptstaatsarcMv  sa  Dresden  finden  sieb  in  einem  Fsssikel  29  eigenhindige 
Sdnreiben  ven  ihm.  Anch  im  Igl.  HansarchiT  xa  Gharlottoibarg  ist  eine 
ganze  Anzahl  eigenhändiger  Briefe  Albrechts  vorhanden.  Hiemach  ist  des 
Verfassers  Ansicht  (S.  342),  daß  sich  nur  einif»e  Briefe  des  Kardinals  erhalten 
hätten,  zu  berichtigen.  —  Vgl.  die  liede  Albrechts  in  Joh.  Sleidani  dp  statu 
religionis  et  reipnblieae  Carolo  V.  Caesore  commentarü  Basileae  1556.  ä.  22  Ö. 
Sie  wird  Ton  Neudecfctft  Spalatins  hister.  NaehlaS  S,  115  Amn.  im  Qegen- 
hiitz  zu  Ranke,  Zur  Kritik  neuerer  Geschichtsschreiber.  III.  Aufl.  Letpsig,  1884. 
S.  ti6ty.  —  namentlicli  Im  Hiublick  auf  Albrechts  Aufzeichnungen  über  die 
Wahl  Karls  V.  (ibid.  S.  114 f.)  für  echt  erklärt.  —  Vgl.  auch  Maiqnardi  Flehen 
Germanic.  rerum  scriptores  III.  S.  140ff. 

(S.  342.)  Frflhzeitiger  Entschloß  Albrechts,  sich  dem  Dienste  der 
Ktarehe  n  widmen«  —  Der  Bischof  Dietrich  von  Lebns  erteilte  ihm  am 
26.  April  1506  in  der  Marienknehe  sn  Fiankfiirt  a.  O.  die  ersten  Weihen. 
Ygl,  Bauch,  Anfinge  d.  Univ.  Frankfurt  S.  28. 

(S.  U2.)  Begrüflong  Albreehts  dvreh  JoaeUm  t«  Bfilow.  —  Vigilautius, 

Descriptio,  die  unten  noch  f^enaucr  anf^cf^eben  werden  wird.  Neudruck  bei 
Beckmann,  Auetuarium  notitiae.  —  Vgl.  Bauch  a.  a.  0,  S.  23. 

(S.  B42.)  Beschäftigung  mit  der  patriMtischen  Litenttnr«  —  Dies  be* 
hauptet  Huchholtz,  Gebch- der  Ohunnark  III.  280. 

(S.  ::'42.)  Lateinische  liibel.  —  Leutmger,  De  March ia  Hrandenb.  oinsqtip 
statu.  Vitebergae  15S7  S.  4G:  De  quo  (Joachime  hlio)  cum  praesul  Mogimuaus 
eomperisset,  sommopere  hae  pneri  indole  deleetatos  est,  Bibliaqae  hriina 
eleganter  et  pnloerrime  adomata  misit,  qoae  diligenter  legsrot  enireutique 
exhortaiionibus  calcar  addidit.  Qui  patrui  munus  minimum  aspematus  consilio 
ipsiu.«!  subnixus  t^xtum  Bibüorum  longe  *^»"^'iftTftiF*  reddidit  quam  plerique 
illius  .*aeculi  Theologi  .... 

(S.  343.)  Richtung  auf  die  kuntst.  —  Sehr  erfindlich  belehrt  darüber 
das  tmgemeiu  äeii^ige  Werk  von  T.  Redlich,  Kardinal  Albreeht  von  Branden* 
borg  und  das  Nene  Stift  sn  Iblle. 
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3.  Die  Lehrer  und  Erzieher. 

(S.  343.)  F.  Ti^antlns  BaoIll«rlvs.  —  Vgl.  Ober  ihn  Baach,  Die  Ab 
fJlnge  der  Universität  Frankfurt  a.  0.  und  die  Entwirlvlnng  des  wissenschafb- 
licben  Lebens  an  d.  Hochschule  (1506—1540).  Berlin  1900  als  3.  Bändehen  der 
Teilte  und  Forsch,  z.  Gesch.  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  in  d.  Ländern 
dralMber  Zmge  her,  Kul  JEMirbtteL  —  Diaaes  lahnviclw  Bneh  vird  aaek 
■pMer  noch  BAfln  n  riti«ieii  adn;  der  VeiftuMr  hatte  sUendiDga  aauia  ßtadiM 
adion  ziemlich  abgefichlossen,  ehe  ea  ihm  heibuiiift  innde;  daihalb  aind  nweilaa 
noeh  altere  Zitate  gegeben. 

(S.  344.)  9fPofit  moltft  pniciila"»  —  Banch  a.  a.  0.  S.  9  macht  dmnf 
«nfinerksam,  daß  V.  im  Sommersemester  1505  unter  „dem  ebenso  dankles, 
geanobtaii  Nwnan  Benerina  Tnboteaa  Dabciaa"  hoiie  ZeÜ  in  Eiflict  gewaOt 
hat  —  flainan  dentaehea  Vamen  aiwihnt  Baaeh  niigeada,  —  O.  Friedlaesd« 
in  d.  Härk.  Forsch.  IL  8.  286  nennt  ihn  Bchmerlin  nach  Fabrieins,  Mansi'VL22. 
Daraus  würde  sich  sowohl  Arhilla  wie  Axungia  erklären  lassen  (Von  axis  und 
uüguere;  cf.  Plinius,  Bist,  natur.  28,  9  [37]  und  28,  10  [431.  —  Arbilla  bei 
Fesiuti,  De  verboruiu  tügnificatione  ed.  Ot&.  Müller  —  bedeutet  pinguitndo  cor 
poiia.)  Dagegen  TenBotet  Strahd  (Vatedted.  Geaeh.  d.  laaaaaea  III.  548).  « 
habe  Wftehter  (Vigilantiiii^  geheißen. 

(S.  344.)  Beginn  der  YorleaugM  dea  Yigtlantius.  -  Am  22.  Jauir. 
Baach  a.  a.  0.  S.  9  gibt  ausführlich  den  Inhalt  der  ersten  Vorlesung  an. 

(6.  344.)  Schrift  dea  >Mirflanf  ia«*.  —  Banch  a.  a.  0.  S.  99  beschreibt  dta 
einzige  (in  Breslau,  UniTer8.-Bibl.;  erhaltene  lioceinplar  der  Schrift.  Daiä  es  W.  £. 
Tentzel  nicht  nur  geschenkt,  sondern  auch  in  s.  Konath.  ünterr.  1694  8.SBß 
beapaoohen  ha^  erwihni0.J'riedlaendera.a.O.S.23d.~UhidiT.Hiitt«B,te 
sich  Schiller  des  Johannes  Rhagius  Aestioamptanus  nennt,  benutzte  diese  6e> 
legenheit,  für  die  freundliche  Aufnahme,  welche  er  in  der  Mark  gefund«n 
hatte,  durch  eine  Eletne  -/um  Lobe  Frankfurts,  Joachims  1.  und  der  Universi- 
tät zu  danken  und  das  Büchlein  zu  empteixlen.  Vgl.  Bauch  a.  a.  0.  dd,  ^ 
fteüidi  meht  angibt,  ob  der  leiehl  angänglidhe  Ahdradc  bei  Bechnana, 
Anetearinm  notitiae  (abgeaehen  von  den  Draekfehlera,  die  Barneh  fOgi)  aa^ 
Terl&£sig  und  vollstSndig  ist. 

(S.  345.)  Sekretarlas  Johann  Sehrag.  —  Ein  nicht  unbedeatender  Mann. 
Er  hatte  schon  dem  KuzfIbrsteD  Johann  lanpe  treu  gedient,  wie  dies  Joachim  L 
in  der  Bestallung  zum  Kanslei-,  Kammer-  und  üebeimschreiber  (Riedel,  C.D.E 
nL  8  8. 17^  vom  90.  Not.  1605  hervorhebt  —  Falsch  ist  die  Notis  bei  PanKr* 
Dentaefae  Annalen  8. 257,  525  (angefthrt  von  6.  Friedkendar  a.  a.  0. 
wenn  es  dort  heißt,  ,da6  des  Johannea  Sehrag  Bfichlein,  genannt  «Bawm  der 
ßeelrnhpil  und  der  Seligkeit"  gedruckt  und  vollpndot  sei  „yn  der  lobl.  »tat 
Frankiert  an  der  Ader  durch  Martinum  Tretter,  da  iiian  tzalt  nach  Chhflti 
usw.  geburt  1502  Jare."  —  Vielmehr  bat  Schräg  seinem  Freunde,  dem  Profit 
▼on  Berlin -Sofa^fita,  ein£xemplar  ven  Joh.Qaoleaa  «bawn  dm mleB  Beil  VaA 
der  SdigknA*  beeaagt  nnd  aar  Überaatnnig  ine  Lateniiadie  empioUen.  So 
der  jetzt  im  Märkischen  Provinaial-Maaettni  m  Bedin  ayfbearahrta  iht^ 
märkische  Druck  entstanden. 

(S.  345  )   ElnfWimng  Iii  die  lateinische  StiHstfk.  —  Dies  scheint  auch 
der  Herausgeber  der  bellica  progymuasmata,  Achatius  Philostorgus,  anzuuebmeo, 
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wenn  er  in  seiner  Widmang  au  Kurfürst  Joachim  Aber  Yigilaniias  sagt;  Uica- 
▼itqae,  tolnil  viTflf,  Illxulr.  PtgniM  Tote  libciltti  Üto  com  warnnm  all— itanÜ* 
«t  Tai  nooiiBii  veMWIioiw  enltoqne  offemiar,  donun  unonitq«»  Mmpitamiim 

remm  Toaram,  üt  ludit  aliasque  act&rum,  docnnMntitm,  quas  ianior  ille  Riqgl»- 

niostr.  JoacMmnf!  nt  est  admiranda  prudentia  pwr»  hoc  Ubello  legonib 

imitaretur  ....  Vgl.  Hohenzollfm-Tiihrb.  V.  99ff. 

(S.  345.)  Yorlesongen  Ober  griechische  Sprache  and  Llt«ratar.  -  Man 
kann  dies  aus  der  Grabschrift  schließen:  Hic  situs  est  P.  Vigilautius  vir  un- 
deeanqae  doctos  et  eloqaeas,  qai  dam  et  immerita  morte  periit  ionoxia«, 
dum  Graeeornm  elegftniiAiii  ex  Latio  in  Academiam  Francophor- 

dianam  transferre  parat:  quem  vita  ftinctum  Doctae  cum  praeside  Apol- 
line Inpent  Mosae.  Discipuli  Praeceptori  beato  hoc  qual^cunriue  posuere. 
Tale!  Anno  1512.  —  Wie  selten  damals  tflchtige  Professoren  des  Griechischen 
noch  wann,  zeigt  die  Berufimg  dea  noeh  überaus  jongea  IMandithoii  an  die 
UidTemtifc  Wittenberg.  Daß  Vigilaatias  an  einer  gindieben  UnkenntBiB  des 
Grieeliischen  litt,  schließt  Bauch  a.  a.  0.  S.  26  Anm.  mit  Recht  daraus,  daß  der 
junge  Humanist  das  griechische  Zitat  xaxov  xoQoxtx;  xnxov  o>ov  folgendermaßen 
drncken  ließ:  ka  ku  Vorokos  ka  kon  oon.  —  Trotzdem  kannte  er  natttrlieh 
den  Inhalt  Homers  geuau. 

(a  845.)  Ted  des  TigtlaaUna.  ~  Vgl.  Bauch  a.  a.  0. 8. 114. 

(S.  846.)  BeUlea  progymnasmsta.  ~  Vgl.  Hohenzollorn- Jahrb.  V.  a.  a.0. 
—  Über  ein  Plagtai  a.  «Der  denteehe  Herold*  (Zeiteclir.  f.  Wappen»  ntw.  Kunde) 
ZXXn  8. 137  ff. 

(8.  346.)  Johann  Nesrellelns  Beziehungen  mm  Ansbaeher  Hofe.  —  Wie 
sehr  man  sich  in  Ansbach  schon  vor  Eröffiiung  der  Universität  FranVfurt 
bemflht«,  süddeutsche  Lehrkräfte  dort  imterzubringen,  bezeugt  ein  Schreiben 
des  Hauptmuine  avf  d.  Gebirge  .Kunz  tod  Wutberg  und  des  I^mdschreibeEi 
Friedrich  Praoker  an  den  Iforkgrafea  Friedridi  d.  Iii.  d.  d.  Sonntage  Ter 
Obersten  [5.  Januar]  1500  (Germ.  Museum  in  NQrnberg  III):  „K.  G.  hat  uns,  als 
E.  0.  hieoben  was,  befohlen  doctor  Heinrichen  Gailstorffer  in  E.  (J.  Nampn  nn 
E.G.Vetter,  unscrn  gn.  H.  M  Joachim  w^v,'.,  nf  die  nangefangenen  Univer- 
aitet  zu  CoUegiaten  iurderu,  da^  wir  dan  getan  darauf  S.  F.  G.  geantwort 
faat,  wie  E.G.  Urin  Tereehleeien  (Beilage  feUtO  ▼wnemeo  werden.  Damt 
eolt  wir  aadi  swen  Magistros  doedbethin  gefordert  haben,  wie  vna  dan  E.  G. 
da«  deeselben  mala  anch  befohlen,  weeten  wir  dodi  iier  Namen  nit,  kontea 
nne  auch  nit  angezaigt  werdeii  .  .  . 

(8  346.)  Studium  in  Leipiig.  —  Erler,  Matr.  d.  Univ.  Leipz.  (Cod.  dipL 
8axon.  reg.  tom.  XVI)  S.  385. 

(&846.)  Dr.  Eberhard  Gnttenberger.  —  Beckmann,  Notitia  Univ. 
Fianeof.  ^  6&  Baneh  a.  a.  0. 8. 97. 

(6. 846.)  Kegelleln  in  Fraakftirt  a./0.  E.  Friedlaender,  Frankftnter 
Univer8.-lfaftrikel  L  S.  3,  27.  —  Das  einzige  erhaltene  Lebenszeichen  von 
Negellein  aus  dieser  Zeit  gibt  Bauch  a.a.O.  8.27..'*^  Tohann  Negelein  von 
Günzenhausen  ist  aus  der  marVischen  Nation  in  die  preußische  übertragen 
worden  „ex  cousensu  et  ordinatione  reverendissimi  etc.  Cancellarii  üniverat- 
teMe  e*  totSos  FaenltatiB  artinm.*' 

(8. 347.)  Heaer  Blatng  1b  die  Katrlkel  Ten  im,  -  B.  Friedlaender 
a.  a.  0.  8. 50. 
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(S.  347.)  Keloe  Nadirichten  Ober  Nefelleln.  —  Wenn  Moehsen,  6«tch. 
d.  WiflNnMh.  in  d.  M.  Brendenb.  8. 469,  Negdlein  kiin  enriUmt,  so  fpbi  er 
selbst  an,  daß  seine  Quelle  die  Noiitia  miiv.  Fraucof.  sei,  und  Becknmnm 

Mat^^rial  war  aiieli  nidit  reicher.  —  Aus  Bauch  a.  a.  0.  S.  8ö  konute  nooh 
die  unbedeutende  Notiz  hinzugefögt  werden,  daß  Negellein  im  Wiritersero^ster 
1520  und  1522  als  Vizekanzler  der  Universität  auftritt.  —  In  des  Stadt' 
sebniban  Nikolaus  Teymlen  Vaneichius  der  AltKre,  irelche  in  der  Manea' 
kirehe  su  Fmnklart  der  Rat  der  Stadt  an  verleihen  bat  (Riedel«  C.D.B.  L  SIL 
S.  379/80)  wird  erw&bnt:  Altare  Cristopheri  ader  Alexii  bei  dem  hoen  AUai; 
Magister  Guntzenhausen  —  Altäre  Erasmi,  hat  Magister  Guntzenhausen. 

(S.  34«.)  Kolleirtatstift  St.  Erasmns  zn  Köln  a.  <l.  Spree.  —  Von  Kur- 
fürst Friedrich  IL  1469  gegründet,  war  e»  auränglich  auf  die  Öchloßkircbe  za 
Köln  a.  d.  Spree  ftmdiert,  bis  Joachim  IL  ihm  1538  die  Dominikanerkiidift 
llbenriea.  —  Eine  einzige  Spar  babe  uAi  in  den  lahlreidien  ürkand«i  jener 
Zeit  Ton  Negelleiu  ^'cfunden.  Weihnachten  1516  (also  wohl  1515?)  kauft  d&s 
Krasmusstifl  der  Familie  Schaum  Hebungen  in  dem  Dorf  Lichtenrade  ab.  Da 
werdejti  genannt  ah  Dechant  Thomas  Krull.  als  The^aurarius  Johami  Grieben, 
als  Pfarrer  Johann  Negelin  usw.  (Ocli.  Staatsarch.  in  Berlin  Rep.  78.  2t.it.  4<Jl.) 

(S.  348.)  Pastor  perpetnas  in  WaK»crtruhenüingeD.  —  Das  Städtcbeo. 
in  Mittelfianken  gelegen,  aShlt  heute  kamn  80OO  Einwohner.  Eine  an  du 
dortige  Pfiunamt  gerichtete  Anfrage  Aber  N^pellein  führte  m  keinem  Eh 
gebnie. 

( S  349.)  NegeUeln  nun  drittenmal  Rektor.  —  E.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.68. 

(S.  349.)  Kenntnisse  des  Tipllnntius.  ~  Er  las  über  die  ars  poetica; 
Zitate  aus  üomer  —  er  vergleicht  deu  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  mit 
Nirens,  dem  Schönsten  der  Griechen  —  und  Vergils  Georgicon  finden  sidk  ie 
don  oben  beeproehenen  Bfichlein.  Vgl.  aueh  Hohenaolleni'Jahrbnoh  V.  S.  101 
—  Für  seine  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  I  n  griechischen  Philosophie 
spricht  die  Dedikationsepistel  der  Schrift  I>e  situ  et  comlltione  urbls  F!-7in>^"- 
phordianae  etc.  —  Von  seinen  Kenntnissen  in  der  römischen  Geschichte 
legt  das  Widmungsschreiben  der  bellica  progjmnasmata  an  den  Bischof  Diet- 
rich von  Bfllow  Zeugnis  ab. 

<a850.)  CUavbirMIge  Oeaeildinefenllier*  —  Christoph  Meieiii- 
barg:  In  der  omtio  eoat  biet  vitae  et  obitue  loacbimi  II.  etc.  Wittenbeigae 

1572.  p.  13.  —  Reiner  Reinecciae:  Origines  stirpis  Brandenb.  Francofurti 
1581.  p.  40.  —  F.  Hildesheim:  Vitac  Joachiini  II.  et  Joannis ,  itera  duonun 
Marchiae  cancellariorum  Lamperti  Diestehneieri  et  Uadhani  Albini.  franco- 
furti, 1592. 

(8. 850.)  ZmrIiMigkelt  Levtingers.  —  Wie  wtaig  saverllang  er  in 
allen  seinen  Angaben  ist,  welche  frohere  Zeiten  betreffen,  bat  schon  der  titl^ 
liehe  Geschichtsschreiber  des  StSdtcbens  Alt- Landsberg,  aus  dem  Leutinger 
stammt,  erkannt  und  hervorgehoben.  Gfihde,  Gesch.  der  Stadt  Alt-Landsbeig. 
Halle,  lö57.  S.  ßft 

(S.  350—351.)  Johann  Fiuick**.  —  So  ^t  anscheinend  ganz  zuverlässig 
BmUwlts,  Oeedi.  d.  Chutmrk  III.  S.  288:  »Der  bekannte  Ouion  genefi  sa 
seinem  Hofe  viel  Gnade  and  der  ebenso  bekannte  Johann  Fnnok  war  d« 
Lehrmeister  seiner  Fkinsen  . . .  .*  Dabei  macht  er  neb  jedenfalls  desselben 
Intoms  schuldig,  vor  dem  schon  Küster  (collectio  opnscnl.  bist  March,  üi« 
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XXI  —  XXIY  Stück  p.  o5  Anm.  g)  gewarnt  hat:  .Fuuccium,  quem  vcro  cave 
confimdas  cum  Frussiae  tbeologo  —  Ein  Becbtsgelehrter  Johann 
FuBck  isfc  nieht  bekannt.  Dttin  die  Notic  (bei  Eriedlaender  a.  a.  0.  I.  8. 40b) 
«na  dem  Jahre  1514:  leanneaFuni-k  Kiricenais  pa0t  der  Zeitangabe  nach  nicht 
hierhi?r.  —  Ein  Johann  Funck  Offizial  in  Frankfurt  findet  sioh  im  Geh« 
Staatsarchiv  m  Bitüh  Urkkrepert.  III.  S.  IS^b. 

1.0.  361.)  ffEin  «Her  anonymer  SchrUtsteller".  —  Erwähnt  bei  Beck- 
aanB,  Notitia  UniT.  Fxancof.  p.  237.  Unaweifelbaft  identiscb  mit  dem  'Ver^ 
faflser  der  oben  «eben  erwähnten  Schrift,  welche  ich  durch  die  Gllte  der  Ver« 
waltnng  der  Breslaner  Uni^cnitfttsbibliothek  einsehen  dnrile:  Scriptomm  in- 
signiom,  qui  in  celebenimis  praesertim  Lipsionsi,  Witteubergenai,  Fracofurdiana 
floruemnt,  cenhirin.  —  Über  die  Kontroverse,  wer  der  Verfasser  gewesen  sein 
koiaUe,  vgl.  üauch  a.  a.  0.  ä.  47. 

(S.  851.)  ^Mattlitas  und  Fabian  Prack*«.  —  Bauch  a.  a.  O.  S.  182ff. 

(S.  351 — 352.)  ,)Primltie  carminnm^*  etc.  —  Auch  dieses  Werkchen 
ist  mir  aus  der  Breslauer  Universitätsbibliothek  zuffänglkh  gemacht  worden. 
Beckmann  a.  a.  0.  zitiert  es  zweimal ;  einmal  ungenau  im  Texte  Ö.  237, 
bebäer  im  Catalogus  librorum  Uibliothecae  Francofurtanae  S.  114.  Guten  Auf- 
schluß darüber  gibt  Bauch  a.  a.  0.  S,  128. 

(8. 852.)  99811b  etc.  preoej^ore  Lavrentlo  GerTiBO*««  —  Diese  Notia  er- 
klärt, warum  Fabian  Fimck  z.  B.  nicht  in  der  Leipziger  Matrikel  zu  finden 
ist.  Fr  hat  jedenfalls  iu  Krakau  btuilit-rt.  Vgl.  Baufli  a.  a.  0.  S.  122,  wo 
angegeben  wird,  daß  er  im  Winter  149J1  1500  dort  immatrikuliert  gewesen  ist. 

( S.  352.)  t«Per  integrum  iam  lustmm*^«  —  Unzweifelhaft  ist  er  also 
auch  Amtsgenoase  des  Vigilantiua  geweaen. 

(S.  358.)  Dr.  BadeMara  maA  Or.  MalHar«  —  S.  Friedlaender  a.  a.  0. 1. 
8.71  und  106. 

( 353.)  Dr.  Fnnck  Tencbwlndet  ans  Fraakfiirt.  —  Riedel,  CD. 6. 1. 

10.  S.  26ö. 

(S.  353.)  Fuuck  1520  Zeuge  und  Lnterhäudlor.  —  Bauch  a.  a.  0.  8. 122 
konnte  nach  seinem  Material  natflrlicb  nicht  ermitteln,  wohin  er  gdEommen 
war,  und  nimmt  deshalb  an,  daü  er  gestorben  sei. 

(S.  353.)  „Darttber  und  bey  sein  fr<  "^^t",  —  Über  diese  Formel  vgl 
Lewinski.  Die  brandenburgische  Kanzlei  S.  Ü411". 

(ä.  354.)  Bischof  Hieronymus  Schulz  (Scultetns).  —  ist  bisher  viel 
an  wenig  beachtet  worden,  daß  dieeer  fiberaus  gewandte  Hann  auf  die  Ent> 
Bohlftsse  Joachime  sowie  auf  die  Verhandlungen  mit  Pommern,  dem  Xaiaer- 
hofe,  mit  Frankreic  h,  aber  auch  auf  innere  Dinge,  wie  Mttnipolitik  n.  L,  seit 
1512  überwiegenden  Einfluß  mr  L^  -ibt  hat. 

(S.  :i'>4.)  Dr.  Sebastian  Siublinger,  —  Über  ihn  vgl.  Stölzel,  Branden- 
burg-Preußens Hechtsverwaltung  und  Kechtsvcrfassung.  Berlin,  1888.  L  S.  39, 
ISO,  128iF. 

(S.S54.)  Thomas  Kmll.  —  Er  häufte  allmfthUch  kirchliche  Wtlrden: 
Dechant  des  Domstiftes,  des  Stiftes  Brandenburg  usw.  auf  sich.  Sein  Bruder 
Benedikt  war  Börgenneister  in  Berlin. 

(S.  354.)  Reihenfolge  der  Zeugen.  —  Vgl.  Lewinski,  Die  branden- 
burgische Eanslei  S.  99. 

<a854.)  BmgvtdHWig  für  die  HMpt^  ud  RMM«ii»tidte.  —  Riedel, 
C.  D.  B.  I.  15.  &  507.  ~  Im  Geh.  Staatsarchiv  an  Berlin  (Bep.  78.  Kr.  28»  leider 
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sind  die  ersten  Foliftn  stark  beschädigt)  findet  sic"h  *vne  Atisfertigunp  dif'ser 
tTrkimde,  welche  vom  Texte  bei  Riedel  a.  a.  O.  eim^rmafieu  abweicht.  Die 
Datierung  lautet:  am  freitag  octa?a  Innocent.  Ifarttrnm  ^681.  Eti  Oeocf  fm 
Elwntem  wird  Iriimgeaetst  ni  N€i(ft)i:^«rlteii  and  bei  Oeug  Ftens  iUdt  der 

^ir  sehr  v  r  l;!  'itige)  Doklortitel.  —  Der  Marschall  heißt  nicht  Mesemberg, 
sondern  Mesembach;  es  war  ein  Hesse,  der  seinen  AHodialheei'tz  in  der  Beiautt 
dem  brandenburgischen  Kurftirsten  als  Oberlehnsherm  auftrug. 

(S.  355.)  Fnnck  —  Propst  in  Berlin.  —  Geh.  Süiatsarchiv  in  Berlin 
Rep.  78  Kopialbucb  29  fol.  11/12.  In  einer  Urkunde  (actum  am  tag  E[xaltatioais] 
(Jruüis  vor  Ueu  Rethen  zu  Cöln  [au  der]  äprew  Amio  etc.  XXIX),  die  aller- 
dings teilweise  seniSrt  ist,  kommt  (neben  Doktor  Wolfgang  Biobst  m  8te[ndal], 
Doktor  Sebftstiui  Stnbelinger,  Canzler)  auch  Er  Fabian  Fnnck  Brobet  sn 
(Berlin]  vor.  —  Riedel,  C.  D.  a  I.  10.  &  874 

(S.455.)  FuBok  —  Gesandter.  —  Biedel.  C.D.B.  III.  3.  S.  406.  —  Im 
Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  (Cop.  March.  28  fol.  143b)  findet  .sich  eine  Aua- 
fertigung, w  elche  die  Unterschrift  .Fabianus  Funck  ppius  BerL  sp."  entweder 
eigenbändig  oder  in  täuschender  Nachbildung  trRgt. 

(S.  :i5o.)  Funck,  in  den  Hofurdnungen  Joachims  II.  erwähnt«  —  Z.B. 
1542  bei  König,  Yerauch  einer  histor.  Schild,  usw.  Berlins  I.  S.  241  ff.,  wo  er 
gleich  hinter  dem  Kander  Weinl9ben  steht,  aber  ohne  nfthere  Amtsbeseidmimg. 

(S.  355.)  TreuBBttg  der  beiden  Wttrdea.  —  1536  wird  Wolfgang  Eedorfer 
als  Dompropst  faeseidinet  ^eidenann,  Befbimatieii  in  der  M.  Biandenbiiiigr 
8. 195).  — -  1S89  wird  beseiU  Oeoig  Bnebfaoltaer  als  Ftopet  von  Borlin  genannt 

(8. 856.)  MbeM»  im  HAr^lberg«  —  Biedel.  O.D.a  L  8.  8. 142,  208. 

d)  Sonstige  Lehrer. 

(S.  856.)  Johann  Carlon.  —  Wie  sehr  Joachim  I.  diesen  Astrologen 
geschätzt  hat,  beweieen  nicht  nur  die  NativitSten,  welche  der  Kurfllrst  mehr- 
&ch  von  ihm  anfertigen  ließ  und  die  noch  (im  K.  Hausarchiv  zu  Charlotten- 
bnig)  vfwimadwi  sind,  eondem  andi  die  Briefe,  welche  Canon  mit  dem 
Henog  Albreeht  Ton  Prenßen  wechselte  (Joh.  Voigt,  BriefWechad  der  be* 
rtthmteaten  Gelehrten  ....  mit  Hersog  Albreeht    Pkeoßen  8.  ISO— 160). 

(8.  858.)    CariM  widin«t  dm  Korprlwmi  Joaehtai  (II.)  Mekiwe 

Schriften  (1528  und  1531).  —  ,Bedeütnus  und  Offenbarung  warer  hjnnmlisdier 
In  I  fluentz,  des  hocherfamen  Magistri  Johaimis  |  Carioni»  Bütickheimensis 
C.  F.  G.  von  Brandenburg  |  Mathematici,  von  juren  zu  jaren  wereud.  Biß  man  | 
schreibt  1550.  Jar,  alle  L^udscbatl,  ätäu  j  de  uud  eiuflüß,  klärlich  betretfeud.  ' 
^  Daa  Widmungssdueiben  an  des  Kurprinaen  ist  datiert:  „Berlyn  am  tag 
Innoeentum  der  mindern  aahl  89.*'  —  Wichtig  ist  die  darin  enthaltene  Be« 
merknng,  daß  diese  Arbeit  schon  vor  4  Jahren  gegen  seinen  Willen  gedruckt 
und  nachgedruckt  worden  sei.  —  Chronica  |  dtm:h  Magist rü  |  Johann  Csirion. 
vieis  I  sig  zusamen  gezo  |  gen,  meuiglich  |  nfltzlich  zu  |  lesen.  —  Gedrucid>  sa 
Wittambeig  durch  Georgen  ßhaw.  1531.  —  VgL  Kirchner,  Churfttrstinttea  etc. 
L  8. 801.  —  K.  Hartfelder,  Helaachthoa  als  Pmeoeptor  GerauuiiM.  (Mob.  Genn. 
Paedagog.  VII.)  —  Fr.  Schmidt.  Gesch.  der  Ennehong  der  PfiÜaiadieB  Wittels* 
baoher.  (Mon.  Oma.  Paedagog.  XUL) 
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e)  Der  Hofmeister. 

(S.  357.)  Urfehde  des  Feiern  Wyßriofflikr.  —  Riedel»  C.D.B.  II.  6.  S.  288. 

(S.  358.)  ProtokoU.  —  Geh.  Steatearchiv  Bep.  78  Kr.  4  fol.66.  (Ego 
StauidMit  Wjeriofl^  polomoa«  cum  ül.  prinoeiM  . . .  JoaeliimuB  maroliio  .... 
arehicunerarios  . . . .  me  ea  de  eaua,  quod  III.  pr.  Joachimo  march.  juniori 

 necnon  ill.  prinripisse  ....  prefati   principi?   clertoris   conthorali  et 

magistri  fsic)  curie  antedicti  junioris  principis  uiium  clemodium  ex 
auro  iäpidibu8(^ue  preciosü  confectum  et  quosdam  floreuoa  Reuenae«»  in  auro 
d  monUto  ftvto  sublwoini  *■■•«• 

(&888.)  mtMk  jm  IMMfcMr.  —  Bkdet,  C.D.B.  lU.  8.  — 
Ibid.  S.  282  winl  dann  Hans  von  Dieskow  (Sohn  Dietrichs?)  vom  postalierten 
Erzbischof  Albrecht  von  Magdeburg  (am  19.  Deaember  1518)  aU  Hofmeister 
beaei  ebnet 

(S.  359.)  Dietrich  Ton  Flaiis.  —  Der  Revers  des  Dietrich  von  FLans, 
den  Biedel,  C.D.B.  I.  11.  S.  194  abdruckt  ohne  Jahreaangabe  in  der  ürkonde, 
lediglich  in  der  Obendirift  mit  dem  Yennerk  1509,  kann  nicht  aus  dieeetn 
Jahre  stammen:  erstlich  weil  Flans  darin  crklSrt,  er  habe  das  Amt  Zossen 
4  Jahre  innegehabt  —  nun  ist  aber  1507  noch  Melchior  Pfuhl  Hauptmann  in 
Zossen  (Biedel  L  12.  S.  338);  mithin  könnte  die  Erklärung  doch  fr&hestens 
1611  «ufeiletti  eein;  —  iweiteiu  iat  roa  90O  Gulden  Hei»tageld  fllr  teiae 
elieliclie  Banefinui  ^  die  HoQangfraaea  wurden  von  üaer  Hetrin  in  dieeer 
Webe  ausgestattet  —  die  Bede;  im  Februar  1518  war  aber  Plans  noch  oicht 
▼ermäiilt;  mithin  kann  der  Baven  firObeeteni  am  12.  Kovember  1513  atuh 
gestellt  sein. 

4.  Der  TTnterrielit. 

(S.  SöC."»  Christoph  Corner«  —  Diese  freilich  recht  allgemein  gehaltene 
Darstellung  stiuuut  überein  mit  dem,  was  Leutinger  (oomment.  L  IV.  §  3)  und 
Hildesheim  (vita  Johannis  1594.  4*  ~  wiederholt  gedruckt  von  Küster  colL 
oposc  hiet  Marek,  illnetr.  1758  tom.  II.  8fe.  S2  p.  6^  Aber  die  Eniehnoig  des 
Ifarkgrafai  Hans  von  Etlelrin  berichten. 

a)  Der  Elcine  utarunter rieht. 

(8.  361.)  Handschrift  Joachims  II.  —  Probe  im  Hohenzollern-Jabrbuch  V. 

(S.  361— 362.)  Hofprediger  Masculas.  —  Leichprfdicf  lun  der  Sepultui- 
des  usw.  Joachim  uüw.  von  Andreas  Musculus  D.  Gedr.  zu  i;  ranciLluit  a.  0. 1571. 
—  Uenn  Frege,  Befonnationigescli.  Berlins  8. 205  Anm.  1.  Das  erwihate 
Brett  (anf  dem  Kurf.  Joachim  II.  kurz  vor  seinem  Tode  ein  Craetfiz  mit  dem 
Messer  eingeritzt)  ist  lange  auf  der  K.  Kunstkammer  aufbewahrt  gewesen,  wie 
die  alf<?n  Kataloge  angeben:  nein  viereckig  Brett,  worauf  Kurftlrst  Joachim  11, 
vor  seiuem  Ende  das  Leiden  und  Sterben  Christi  mit  einem  Messer  eingeritzt." 

(S.  362.)  KlUter.  —  Accessiones  ad  bibl.  bist.  Brand,  p.  293.  Electorem 
in  Mte  pingendi  ezceUmsse  mnltaqne  artis  suae  speciroina  edidisse  «  schedis 
Ifort.  Frid.  Seideiii  didici,  qui  nonnullis  se  usum  fuisse  narrat.  In  saodlo 
aedis  MnriaTiae  Berolinensis  f^rrnitur  delineatio  Christi  patientis  Ecce  homo 
Electoris  nmuu  facta.  Tabula  Christum  patientem  repraesentans  paulo  ante 
mortem  ab  Electore  picta  in  arce  Regia  superest. 
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(S.  362.)  ,,Mus('uIns  spricht  auch  davon  —  In  der  oben  anptfiilirten 

Leichpredig,  die  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  der  Sepoltur  usw.  Vgl.  üoltze, 
Cremiiiga  HSrk.  FOntencluroiuk  (Sebr.  d.  T.  f.  €Mi.  Berlins  XXIII)  8.  Itt. 

(8.  362.)   Kaplan  Krensinsr*  —  Boitze  a.  a.  0.  S.  168. 

(S.  362.)  Liuüerüauuuluui;.  —  tantica  selecta  veteris  novique  tcäta- 
meoti.  Com  hymnii  ei  eollectis  eeu  onkionibos  pnrioribus  quae  in  Orfhodm 
atque  Catholica  Kcclesia  cantari  Bolent.  Äddita  dupoeitione  et  funiliftri  etpo* 
«itione  Ghnatopberi  Comeri  D.  Lipsiae  (1568?)/ 

(S.  363.)  tjVerordnang'i  WdOftcb  sich  der  Capellmeister'*  etc.  — ^  0.  Fried- 
iaender^  Eine  kortieKomddien  v<ui  derOeburt  dei  Herrn  Gbiisti  Berlin  1838.  p.IU. 

b)  Der  R  e  1  i  gi  ons  un  t  <^r  r  ic  h  t. 

(8.363-:5f)6.)  rnterredun^  mit  der  Berliner  (;eistlichkeit.  -  Nach 
einer  Aufzeichnung  des  Propstes  Antonios  König  im  Geh.  btaatsarchiv.  Hep.  11,1 

c)  Der  lateiniscbe  Unterriebt. 

(S.  367.)  Lateinische  An^pnir  he  des  karprinaen  Jeaobim  (IL)  - 
Dieee  Naebricbft  Leotingers  (Topogi  <t^*iiiae  püsteriom  dedieatkmw»  Titebeiga« 
1597  p.  1026}  dürfte  ab  wohlbeglaabigt  anmwheo  sein,  da  er  als  seinen  Ge- 
w&hrsmaun  den  Uarkgrafen  CbriatlaB,  der  das  mehr  als  dnnal  endhli  hsber 
angibt. 

d)  Der  Unterricht  im  Dentscben. 

(S.  368.)  Das  Dentsrhfi  als  Unterricht sfregenstand.  —  Anleitungeu  auf 
diesem  Gebiete  gab  es  allerdings  schon.  Die  ältesten  Werke  'il><»r  deutschen 
Unterricht  stellen  wohl  die  verstcbiedcncn  Donut -Codice«  mit  ihren  Int«riiuear- 
Versionen  dar.  Dann  kommen  wohl  zunächst  des  Schulmeisters  Christoph 
Hneber  dentsebe  Rbetorica  Tnlgaris  (in  d.  Hef-  and  Staatsbibliethetk  in  Mlinebcn. 
Cgm.  216)  und  sein  modus  legendi  (1477)  in  Betracht.  —  Vgl.  Müller,  Qoelles- 
<chriften  u.  Gesch.  des  deutscb^rachlichen  Unterrichts  bis  zor Mitte  des  IßJüut' 
hunderte.   Gotha,  1882. 

f  8.  %*J.)  Sohonberjr  an  .Toaehfm  II.  und  dessen  Antwert.  —  Geb.  Staats- 
archiv zu  Üerlin  Rep.4  2sr.  4.  d.  d.  Dresden  isonuabead  nach  Magdalene  IH^ 
—  Des  Korftlrsten  Antwort  ebenda  d.  d.  Oderberg  Sonnabend  nach  Jaksbi 
Apoet.  1546.  ^  Den  Text  geben  wir  absichtlich  diplomatistth  getreu  irieder. 

(8. 869—870.)  Tomd«  nr  KlrebmoidBiiiif  von  1540t  —  Dr.  Hnsanns,  den 

der  Churflirst  selbst  ein  Esempbur  gesdienkt  hat,  schreibt:  diese  Torrede  bat 

der  eliui  f.  z.  Br.  selbst  gestellt  und  mit  seiner  band  geschrieben.  Vgl.  G.  Fried 
laeudcr.  Bcitr.  z.  Buclvlr  T^^rlins  8.  13.  Kirchen  Ordnung  |  im  rhnrfnrstenthum 
der  Marcken  l  au  Brandeuburg,  wie  mim  sich  beide  mit  der  Leer  und  Cere-  i 
monien  halten  sei.  ||  Gedruckt  zu  Berlin  im  jar  i  MDXL.  Vgl  Gottl.  Friedlaendcr» 
Beitr.  s.  Bnehdniekergeech.  Berlins.  1884. 8. 7. 

(8. 870.)  „nnser  fejl'<  =  unsere  Fehler. 

(&87L)  Spraekft  lafhais.  Schon  1833  als  l^ifaiiger  Jüngling  kanfte 
sich  bei  der  Durchreise  Joachim  in  Wittenberg  ein  dentsches  Neues  Testament 
Wir  kommra  weiter  unten  daranf  aorttcfc. 
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e)  Der  Unterrieht  in  »ndern  Fftehern. 

^S.  371.)  Ambrosius  Lacher.  —  Vgl.  Gottl.  FriedlaeuUer,  Das  erste 
OeaeimiQm  der  Typographi«  in  Frankfturt  O.  (Mftrk.  Foxeeh.  II.  238 C)  — 
Brach  a.  a.  0.  and  Bauch  im  Zentralbl.  f.  Bibliothekswesen  XY.  2S9. 

(S.  371.)  Carion;  Astrolog,  Matbematikus  and  Mechaniker.  —  Ähnlich 
vielseitig  war  der  bekannte  Theologe  Eck:  Theologe.  Philologe,  Mediziner, 
Mathematiker,  Astrouom,  Geograph.  —  Biezler,  Gesch.  Baiems  IV.  Ü.bQ» 

(S.  372.)  Carions  „Chronieoa*^  "  Diese  editio  piinceps  iet  swar  ▼om 
Jahre  1581  Stiert,  aber  am  Ende  dee  Textes  wird  noeh  das  Jabr  153S  erwfthnt. 

f)  Körperliche  Ausbildung. 

(  S.  ;;72.i  Kaiser  Maximilian  I.  —  Vgl.  Quirin  von  Leitner,  Freydal. 
Des  Kaisers  Maximilian  1.  Turniere  und  Mammereien.  Band  I,  p.  XXXVI  [ 
Anm.  1.  —  Das  Schreiben  Maximiliane  an  Kourad  Seusenhofer  befindet  eich  im 
K  K.Haiie-,  Hof«  und  StaAtsarcbiv  in  Wien.  (Reichsreg.  Band  Z  fol.2U.)  Ein 
Bild  des  jngendlichen  Knrprinsen  Joachim  in  ROstmig  befindet  sieh  im  Hehen- 
soUem- Museum. 

(S.  378.)  Joai  liiin  (II.)  als  «^Fechter  und  Stecher".  —  Auf  seiner 
Hochzeit  in  Dresden  (Anfangs  November  1524)  tumierte  Joachim  mit  seinem 
MaiBchall  Wolf  Borck,  ohne  den  Gegner  Tollstibidig  m  besiegen,  aber  er 
btaohte  ihn  doeh  sn  Flidle.  —  Sein  Feehtmdster  war  lidierKeb  Uta  Ber,  der 
noch  1542  dem  Hofpcrsonal  angebOrte.  (König,  Versuch  einer  histor.  Schüdd- 
nmg  Berlins  I.  S.  '241.)  —  Der  mehrfach  erwiihnte  Dr.  F,  Hildesheim  gibt  an, 
eii  sei  vorhanden  gewei>eu  ein  uode:!^  vetustus,  qni  exercitia  lila  Mar» 
tialia  graphice  depicta  continebai 

(S.  878.)  Georg  BSxner*  Anfirng,  nrepmng  and  herkomen  dee  Tbnniis 
in  deutscher  nation  usw.  Mit  zahlreichen  Holzschnitten.  Simmera  1530.  — 
über  seine  Herkunft  und  Lebensrichicksale  weiß  man  nichts  Sicheres.  —  Doch 
ist  es  bemerkenswert,  da  Li  er  sich  selbst,  wie  weiter  unten  noch  genauer  er- 
wähnt werden  wird,  ,gradirter  emholt  uff  Brundenburgk'^  nennt  und  daß 
er  1518  Augenzeuge  der  Hodiieit  Markgraf  Kasimirs  Ttm  Brandenburg  ist.  — 
Geh.  StaataarehiT  in  Berlin  Rep.  7a  Nr.  28. 

(S.  374.)  ,,Tier-  und  Lielgarten"  In  Berlin.  —  Urkundenbucb  zur 
Berlinischen  Chronik  (Heraosgeg.  v.  Verain  f.  Ge^h.  Berlins  1869)  S.  478. 
VgL  auch  8.  482. 

(S.  374.)   Luhljacht.  —  Kiedel,  CD.  B.  III.  3.  S.  217. 

5.  Auf  Reihen  und  in  Geschäften. 

a)  Kleinere  Aasflttge  des  Knaben. 

(S.  376.)  KurfOrstin  Elisabeth  in  Kopenhagen.  —  Buchholtz,  Gesch.  der 
Karmark  III.  S.  314  gibt  als  Gefolnfe  Hispheths  an:  Graf  Wilhelm  von  Hohen- 
stein, Graf  Ulrich  von  liegenstein,  Burggraf  Johann  von  Dohna,  Henrich 
Schenk  Ton  Teupitz  und  Otto  Gans  Edler  zu  Putlits.  —  Eäne  Quelle  ftr  diese 
NoÜs  ist  nicht  ernohtlioh.  ^  Hmtfeld  (Daomarokis  Rigis  Kroeniekeb  Folioansg. 
V.  1652.  II.  S.  1107)  sagt:  Kongens  syster  Elisabeth,  lom  haf  de  Churf. 
Joachim  T.  af  Brand.,  Joachim  II.  Moder  hon  hos  vaar,  oc  kedeiüg  giocde 
denne  Kroning  
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b)  Reise  nach  Augabnrg. 

(S.  877.)  Stellang  de»  KurfOrsten  JoaehiM  1.  nr  Wahl  KmtU  J*  — 
Eine  sehr  amAlirliche,  auf  die  Deateoben  BeiehalagMMea  <jflngera  Beihe) 
Band  I.  gestütate  Darstellung  gibt  B.  Weicker,  die  SteJlunir  der  Kurfürsten 
lur  Wahl  Karls  V.  im  Jahre  1519.  (Histor  StiuHen.  Heft  XXII.  Berlin,  1901.) 
Vgl.  femer  A.  Saunes,  Die  brandenburgiscln'  und  raainzische  Kuratimme  bei 
der  Kaiserwahl  Karls  V.  (Forsch,  z.  braud.  und  preuß.  Gesch.  XIV.  S.  375 — 392.) 

(S.  378.)  Kurprinz  Joachim  (II.)  in  Hof;  Bajreoth  und  Kolmbach.  — 
lang,  Nenere  Gesch.  des  FflistontlinniB  Bairenfli  L  S.  150. 

(8.878.)  In  Angsbui«.  —  Deatscbe  Beicfaitagaakten  (jOngere  Beihe) 
L  8.87. 

(8. 878.)  yyAtCwichnong^'  vom  21.  August  1518.  —  Diese  findet  sIoL 
noch,  wenn  aadi  nur  abschriftlich,  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  Bep.  XIL 
Nr.  A.  1.  —  Verwertet  in  den  Reichstagpakten  a.  a.  0.  S.  106.  Änm.  1. 

(S.  379.)  Erklärung  des  Kurprinzea  Joachim  (II.).  —  Ich  entnehme  diese 
von  der  in  deu  Reichütagsakteu  a.  a.  0.  abgedruckten  Frokurationafonoel 
(verba  de  praesenti)  wenig  abweichende  Fassong  einem  Aktmetttdc  an  GdL 
StaataanshiT  m  Berlin  Bep*  181.  K.  161.  Ccp.  M.  IbL  128. 

(&  899-880.)  JeaeUm  I.  an  HaehMcirter  Albreekt  Ten  PtMien* 

Joh.  Vogt,  Die  erste  Vemiählnng  Jcaohims  II.  (M&rkische  FürschRingen  IV. 
8b  275.)    Der  Brief  vom  29.  August  1518  ist  eigenhändig  geschrieben. 

(S.  380.)  Markgraf  Kasimir,  seit  150-4  rerlobt.  —  Lang.  Neuere  Ge^ch. 
d.  F.  Baireuth  I.  S.  148.  —  Von  Üefher-Alteueck,  Albrecht  IV.,  Herzog  roa 

Baiem  S.  82. 

(S.  380.)    Seine  Vermählung.  —  Cbei-  die  Äußerlichkeiten  der  Feier 
unieirichtet  genau  die  unmittelbar  nach  Abschluß  der  Hodueit  erschienene 
Schrilt:  Die  Stend  des  hailigeu  Römischen  Reichs,  mitsampt  allsn  ChnrfQrsten 
nfi  Fürsten  etc.  gai.stlichen  imd  ^Yeltl^chen,  mit  jren  Titeln,  nn  geschickteo 
Potschafflfcen,  so  zu  Augspurg  in  der  Kiiyserlichcn  Keichstat,  auflf  dem  yetz- 
verganngen,  loblichen  Heichstag  erschinen,  mitt  zierlichen  frettden  der  FOrvt- 
lichw  hoditieit,  so  der  DureUe&chtig  Boehgebom  FBnt  {^simiraa  Marggrane 
an  Bwnndenbu^  etc.  gehalten,  wo»  und  an  wOlehen  enden  die  voUendi  wordsa 
ist  etc.  von  Johann  Haselberg  Buchffir.  i    aus   Reichenau  d.  d.  Augsbiffg 
26.  Oktober  1518.  —  Auszug  bei  Spieß,  Äliinzbelustigungen  II.  S.  253.  Neu 
abgedruckt  bei  Böcking,  Huttens  Werke  Band  V,  —  Nicht  unwichtige  Er- 
gäuzuugeu  bietet  die  im  Dresdner  Bauptstaatsarchiv  {Loc.  10ö70  Wahliiächtia 
(Saioli  y.  Nr.  18)  anlbewahrte  handschriftliche  Bes<Äaeibnng  der  Hodueit 
durch  deu  oben  bereita  enriUmten  Yerfiuser  eines  Tielgenannten  Tumierbuch« 
«Jorg  Rixner  genant  Jherusalem  Gradirter  Emhalt  uff  Brandenburgk  uund 
konnig  der  wappenn.*    Zweimal  erwähnt  er  deu  brandenburgischeu  Kur- 
prinzen: wie  er  im  Chor  des  Domes  hinter  dem  Vater  steht,  der  »einerseits 
wieder  die  Reihe  der  5  anwesenden  Kurfürsten  beschließt,  und  wie  er  bei  dsn 
Festmahl,  daa  Kardinal  AUneoht  an  Ehren  dea  Biantpaana  gibt,  iwiaehan 
dem  Biadiof  von  Augsbnig  and  dem  Adnuniatrator  von  Pftasan  saß. 

(&  880-381.)  „■uraeiwlen,  dinh  Maler  daigertelll*««  —  j()aiiiB  m 
Lcitner:  Frsydal. 
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(6. 881.)  EnrlBnt  jMckta  I«  »m  15.  September  ialifibiiy,  »m  29. 

in  Berlin.  —  Er  stellte  an  diesem  Tage  noch  eine  UAmide  fQr  den  Grafen 
Joachim  von  Zollem  betrefis  des  Reiohserbkftinniereiamtei  ans.  Riedel,  C.  D.  B. 
IL  6.  &  m  —  Vgl.  I.  1&  S.  275. 

e)  Die  Reise  nach  Kflrnberg  Ende  1822  etc. 

(S.  381.)  Fra§;e  des  Keicbsregiiuente*  —  Redlich,  Reichstag  zu  Niim- 
beig  16S9/8  S*  88:  »Kmftnt  Johann  bieher  anr  dnroh  Wolf  von  üttenhofan 

am  Regimeut  und  durch  Dr  K -twig  im  Reichstag  Tertmten,  eoUtedaa  1.  Viertel 

des  Jahres  15l2o  persönlich  am  Regiment  sitzen  •   —  Kurz  vor  dem 

Weihnachtüfest,  am  23.  Dezember,  lanpr^c  Joachim  (II.)  in  Kümherg  an, 

fS.  381.)  Entswiitlunir  des  Kurprinzen.  —  Die  Ursache  für  die  Reise  des 
Kurprimeu  nach  Isiimberg  könnte  in  Ermangelung  unmittelbarer  Angaben 
darftber  ««rmatangtwetie  geendit  werden  in  den  emeten  und  aebwierigen 
Verhandlnngen  swiecben  den  mttrlrieeben  osd  frtabiedien  HobenioUera, 
welche  damals  zu  bedenklichen  Verwicklungen  zu  fBhrten  drohten.  Die  Geld- 
not Kasimirs  und  seiner  Brinlcr  gab  die  Veranlassung  dazu,  daß  von  Ans- 
bach aus  in  Berlin  die  Forderung  gestellt  wurde,  sowohl  wegen  der  Einver- 
leibung des  Herzogtums  Kroasen  in  die  Mark  Brandenburg  die  frftnkisdien 
Haibgrafon  dmreh  eine  Geldsnumie  in  enteebftdigen,  wie  aoeh  naebtrlglieb 
noch  einen  Anteil  an  der  Ausstattung  der  TOchter  des  Kurfürst (n  Albreeht 
ru  übernehmen,  wie  dies  die  Dispositio  Achillea  klar  und  ausdrücklich  vor- 
schreibe. Kasimir  schickte  diese  Forderungen  nicht  nur  brieflich  dem  Kur- 
fürsten zu,  sondern  ordnete  in  der  Mitte  des  Jahres  1522  als  seinen  Gesandten 
den  Amtmann  Micbael  von  Wiribeig  Ab.  Er  wnrde  bei  der  Verfolgung  dieser 
•dner  Aaeprfielie  so  drin|{eiid,  daß  Joaehim  nioht  ombia  ktmnte,  die  Vermitt- 
lung des  Hecbmei^ters  Albeeebt  in  Aaepmch  zu  nehmen,  einen  Termin  zur 
Verhandlung  in  Naumburg  anzusetzen  und  auf  den  Entscheid  der  sfiohsischen 
Filrsten  zu  verweisen.  Endlich  erklärte  er  (16.  Nov.  1522),  er  werde  bei  seiner 
Ankuntt  m  ^timbeig  persönlich  auf  diese  Forderungen  antworten.  (Geh. 
BteiteatebiT  Bep.  181.  K.  4S»J,) 

(8. 881.)  AwBalWBbiA.  ^  Im  Kgl.  Hamarebiv  Rep.  XXZ. 

(8. 882.)  Vr*  Kcftwlf«  —  Er  war  erfidiren  in  den  GeMhiAen  des  Reiebee. 

Denn  er  war  1522  mit  Christoph  von  Taubenheim  und  Christoph  von  ütten- 
hofen  brandenburgischer  Gesandter  beim  Reiclisreginient  und  am  Reichstage. 
Er  hatte  dringend  um  Ablösung  gebeten:  .dann  E.  k.  f.  g.  tragen  gut  wissen, 
wie  lang  ich  nu  in  2  jarn  einheimisch  gewest  und  hab  izt  zu  ihan,  daran  mir 
iimwUieh  und  Til  gelegen."  Er  Yertrat  anch  den  fidiwieganehii  Eufllret 
Jeaehima,  den  Henog  Allnreeht  von  Moddenborg,  in  deieen  Dienefcen  er  mehrere 
Jabve  ale  Kauler  etaod,  bever  er  in  Bcriin  dieoe  Stellang  erhielt 

(8.882.)  Der  ^RiüMrer^*  •—  Dieser,  Simon  mit  Namen,  scheint  ein 
etwas  bedenklicher  eil arakter  gewesen  m  «ein.  Schon  (10.  Oktober)  wird 
erwähnt ,  daß  »Simon  balbirer  ^le**  jiin^'eti  marggraven*  dem  Mar^eball  Hans 
von  Bredow  in  Vertretung  des  KurtürHicu  iiat  Urfehde  schwuren  müssen.  Der 
Cfanmd  aever  Beetmfong  wird  nicht  angegeben  (Qth,  StaatearefaiT  78, 4).  Und 
1525  (3.  Juli)  ei^irt  Joadnm  L,  er  habe  vordem  das  Sehtttiengeridit  in  Lonow 
bei  Oderberg  dem  Simon  Barbirer  geliehen;  .wann  aber  derselb  Simon  Bar- 
birer  vomiditer  tag  .um  seiner  miöbandelimge  und  verwurkung  willen  abrunstig 
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und  uns  treulos  und  meynedig  worden",  verleQit  er  es  seinem  Bubierer  Hsiiter 
ReinHoId         (Geh.  Stadmilii7:  78,  26fbL  198). 

(S.  388.)    Kaplan  Heinrich  PUtor.  —  Es  ist  im  Ausgabenbuche  iwar 

nur  der  Vorname  genannnt.  Wenn  man  aber  die  Notizen,  welolie  Lisch  in  seiner 
Lebensbeschreihimir  iler  Herzogin  Anna  (Jahrb.  d.  V.  f,  meckl.  Gesch.  XXII  S.  11) 
über  den  Kaplan  Heinrich  Möllens  (Pistor)  beibiingi,  berflcksichtigt,  kann 
man  mcbt  zweifdbaft  sein,  daß  der  Genannte  ans  der  Umgebung  des  K«^ 
prinzen  nachMecUenbutg  als  InÜierischer  Prädikant,  der  1^  in  der  St  Geo^gn« 
kirche  za  Wismar  predigte,  flbeigesiedelt  ist 

(S.  383.)   Kammer  wagen.  —  Zur  Kammerwagen-Einriclituufr  gehörte  nn 
zMpifelhaft  auch  Silbergeschirr,  da  einmal  dem  Silberknecbt  4  Groschen 
Wiiistbelohu,  weiche  er  unterwegs  ati?gple<ft  hatte,  zurftekerstattet  werden. 

(S.  384.)  Rlistwagen.  — Eirunal  w  nd  der  Kürhenw;igen  geradezu  erwähnt. 

(.ä.  3b5.)  Vorliebe  fUr  festlichen  Empfang.  —  Creusiugs  MärL 
Fttrstenehronik  (a.  a.  O.  S.  167  f.)  berichtet  darüber:  .....  ab  S.  Cbut£  Oa. 
ohngefehr  den  Pfarxherm  ni  BeeHta ....  gesehen  in  ^em  Ifontel  stehen, 
fragt  8.  ChntCGn.,  ob  Er  der  Schullmeister  sej.    Darauff  antwortet  Er,  Er 

wShre  der  Pfarrer,  da  spricht  S.  Churf.  Hr..  etwas  znrniprlich:  Man  hatt  uns 
nicht  angesungen,  wie  man  in  andern  Städten  pflegt  su  tbaa, 
Ihr  müsst  übel  Schul  halten". 

(S.  389.)  Hafer  in  Bamberg.  —  In  Forclibeim  wurde  för  ,2  Metzes 
Hafer  m.  gn.  h.  Pferden  übevmaß*  mit  4  Gtoschen  benhlt  Mtbin  ist  du 
Bamberger  Maß  wohl  da.s8elbe  wie  die  Metse;  diese  gilt  in  der  Biscbo&stadt 
allerdings  4  Pfennige  mehr. 

(S.389.)  KattoTsdorf.  —  Flecken  in  Oberfranken  an  der  Itz.  —  Von 
Bamberg  bis  Koburg  waren  es  damals  6,7  Meilen.  (N.  Arch.  £  säcba.  GeicL 

XX  158.) 

(S.  3i)L)  Lundisches  Tacb.  —  1503  wurden  (Riedel,  CD.  B.  III.  3.  ö.  156) 
dritthalb  landische  TQdier  (nflmlich  2  rote  und  V>  leibftobeoes)  gekanft» 
jedes  SU  25  Golden  «mit  uberleng  und  allem*.  Wenn  mau  diesen  I^eis  mit 

dem  obigen  Ellenpreise  veri^'leicht,  so  mSchte  niau  die  Annahme  aufstellen, 
daß  ein  Stück  Tuch  etwa  80  Ellen  gemes-sen  habe.  —  Tu  Müneben  mußte 
1464  ein  Stück  Loden  ib  Ellen  lang,  1620  nur  34—37  Ellen  lang  und  1  Elle 
breit  liegen.   (Oberbayer.  Arch.  Bd.  50  S.  242.) 

(S.  392.)  GräfentbaL  —  Ueut  an  Sachsen -Meiniugen,  Kreis  Saalfeld, 
geh(Hrig.  »  147S  hatte  d«»t  eine  Zusammenkunft  der  «ftchsischen  Henen  aut 

dem  ungarischen  Diplomaten  Georg  von  Stein  stattgtfimden.  Fkiebatsch, 
Pol.  Korresp^  ni!(  nz  des  Kurf.  Albrecht  I.  S.  493  Anm.  1. 

fS.  H94.)  Üfiben.  —  Ein  gPAvt-rlitreihender  Ort  im  Kreise  Bitterfeld.— 
Es  war  üblich,  auf  dem  8  Meilen  hingen  We_:p  i.setien  T-eij'zitr  und  Witten- 
berg entweder  in  Kilenburg  oder  Düben  iNachtquurtier  zu  machen.  Dies 
eohrmbt  schon  1471  Kurfhiat  Albredit  von  Brandenbuig  seinen  Bfttw  vor. 
Vgl.  Priebatsch  a.  a.  0. 1  &  801. 

(8.894.)    Die  LleferuteB.  —  So  z.  B.  werden  in  Timienlnietzen  den 

Bauern  zu  Brockwitz  12  Hühner  filr  18  Groschen,  4  Hfihner  für  5Vj  Groschen 
dem  Bürstenbinder  („perstenpinder")  abgekauft;  3  K&lber  (je  zn  15  Groschen) 
liefern  Jacob  Mörz  und  Jacob  Landtfrund;  für  1  Schock  Eier  erhält  Dictus 
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Rützin  5Vt  Groschen,  für  einen  Hasen  Franz  Werbeck  5  Groschen,  für  zwei 
Töpfe  Butter  die»  Polemin  usw.  Einen  nicht  unwiehtij^en  Ausgabepoaten  bildet 
Sauerkraut  und  Bratwurst.  Grüne  Fische  werden  von  Treuenbrietzen 
nach  Trebbin  mitgenommen,  aber  auch  durofa  einen  Boten  brieflich  in  Trebbin 
für  das  Bo^eeinde  TOfaiMbestellt.  Daß  der  Vf«g  von  Treoealnietaen  nach 
Berlin  nicht  an  f  iueni  Tage  zurückgelegt  werden  kömie.  meldete  schon  Mark« 
graf  Johann  sLniiem  Vater  Albrecht  (Priebatsch  ii.  a.  0.  II  S.  404).  Auch  er 
schlug  Trebbin  als  Zwiscbeustatiou  vor,  und  der  Korl'ürst  ging  darauf  ein 
(Ib.  S.  406). 

6.  Heirfttspläne  und  Vermälilang* 

a)  Anknfipfung  mit  Frankreich. 

(S.  3yö  — Beziebuugeu  zu  truukieich.  —  Dieue  aus  dein  Eahuien 
der  tttritorialen  Gienaen,  in  denen  sich  Yosgänger  wie  Naehfolger  Joachinu  L 
Jahrhnnderto  lang  bewegt  haben,  weit  herawtretende  Politik  bat  adioo  Tor> 

längst  große  Aufmerksamkeit  erregt.  Als  Leopold  v.  Ranke  im  Jahre  1839  zu 
Rom  in  der  Bibliothek  Corsini  ein  Manuskript  des  Francesco  Vettori  über  di« 
Verhandlungen  Joachims  mit  Franz  I.  fand,  berichtete  er  darüber  nach  Berlin 
unter  Beifügung  einer  Inhatteangabe.  Später  lat  die  Binsicht  in  diese  Ver- 
hSItnisM  Tertieft  worden  durch  die  AktenstOcke,  welche  Lisch  im  Urknnden- 
biuhe  des  Geschlechts  derer  von  Maltian  im  5.  Bande  TerQffentlicht  hat.  In 
den  Deutsc  bell  Reichstagsakten,  Jüngere  Reihe  Band  I  sind  noch  die  Archi- 
valien des  <_ieh.  Staatsarchivs  iu  Berlin  (Rep.  XU),  sowie  des  K.  Hausarchivs 
in  Chai'luttenliiirg,  die  ja  allerdings  Bänke  wie  Droyseu  schon  benützt  hatten, 
snr  Verwertung  gelangt. 

b.  Der  habsburgische  Heiratsplan. 

( S.  400.)  Ehrgeiz  Am  KurfOrsten  Joachim  I.  —  Der  Hofastrologe  Carion 
wird  in  seinen  Nativitüten  nicht  ohne  Absicht  und  nicht  ohne  genaue  Kenntnis 
des  Charakters  seines  Herrn  diesen  angeredet  haben :  Tua  Maiestas.  —  Schon 
früher  hatte  Yigilantius  in  seinra  Bellica  progjmnasmata  den  jOngeren 
Joadiim  «regnlns*  genannt. 

(S.  400.)  Vom  Papste  nutentlltlt.  —  Wenigstens  hatte  der  päpstliche 
Legat  Kardinal  Robert  ürsini  diß  gfheimr  Weisunf^  erhalten,  den  Kurfürsten 
zu  raten,  einen  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen.  Das  konnte  »ich  aber  nur  auf 
Joachim,  der  mit  Leo  X.  iu  einem  regen  und  vertrauten  Brietwechsel  stand, 
beliehen. 

8. 400.)  Option  rnuii'  I.  —  Vettori  (BibL  Coraini.)  Bänke,  Pftpete  III. 

S.  17f.*) 

(S.  400.)   IWaiiUE  gesren  .loachim  —  Sleidan  a.  a.  O. 

(S.  400.)  Slnnesftnderuug  Joachims  I.  —  Mfirk.  Forsch.  IV.  S.  275.  »Al.so 
hau  ich  zu  mir  selbst  auch  trachten  müssen,  damit  ich  samt  meinem  suu 
«wischen  sweien  stfllen  nit  nidersess . . 

( S.  401.)  Torblpidiuv  mit  einer  der  großen  Mächte  In  Europa.  —  Bnde 
1522  scheint  die  Hoffnnng.  eine  Infantin  für  den  Kurprinzen  als  Braut  zu  ge- 
winnen, docii  noch  nicht  ganz  geschwunden  zu  sein.  Vgl.  Redlich,  Der  Reichs- 
tag zu  Nürnberg  1522/3  S.  91.  —  Femer  Joachim,  Politik  des  letzten  Hoch- 
meisten  in  Preußen,  Albredit  von  Brandenboig,  IIL  S.  65* 
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(S.  402.)  Elfte  BrHhQBceB  «in  Hofe  xn  Dreeden.  —  Mehrere  eigeo- 
htedige  Briefe  AUnweiite  beiflglieli  dieeee  Heinieplaiiee  beenden  lieh  n 

K.  Hauaarchiv  zu  CbarlotleBlnug,  wie  im  Dresdener  Hanptstaatsarchiv  (Loc 
8497).  —  Auch  der  vielproschäftige  Hochmeister  von  Preußen,  der  als  Mitglied 
des  Reichsrep^meut«  längere  Zeit  in  Nürnberf:  vf>rwpi!tp,  hat  bei  diesem  Hei- 
rateplane  seine  üand  im  Spiele  gehabt.  £r  klopfte  schon  am  1!^.  Januar  15*24 
bei  dem  Herzog  Georg  von  Seeheea  wegen  einer  Yeriobang  der  FrimeMi 
Kagdalenn  mit  dem  Kmprinien  Joeehiu  an.  Eb  eoUte  diee  le  TerlxMiliehvie 
irgend  möglich  geschehen.  Albrecht  bat ,  seinen  Brief  zu  yerbrennen  und  dii 
Antwort  eigenhändig  m  schreiben.  Der  tlugeWettiner  lehnte  nicht  geradem 
ab,  Verhandlungen  anzuknüpfen,  scheint  aber  an  den  Emst  der  Absichten  bei 
den  Hohenzollem  vorerst  nicht  recht  geglaubt  zu  haben.  Dazu  bedurfte  dä 
EingreifoM  des  Kaidinab  Albredif^  mit  dem  Henog  Oeovg  in  beeondean  engen 
BeeiebimgeB  etand.  —  Dnedener  BenpieteateerduT  IIL 17  fei  860b  Nr.  1. 

(S.  40B.)  9)Dle  geraein  Saj^e".  —  FOrstemann,  Neues  Urkundenbuch  m 

Reformationsgesch.  I.  98 f.  —  Über  das  innige  Terh&ltnis  zwischen  dem  Kur- 
prinzen Joachim  und  dem  Hochmeister  Älbrccht  ist  zu  vgl,  Joachim,  Die  Politik 
des  Hochm.  Albrecht  von  Preußen  III.  S.  23.  321. 

(S.  403.)  TeUnehme  des  Kardinale.  —  Von  Albrechi  liegt  noch  ein 
evenb&idiger  Bri^  d.  d.  Keibe,  Freit  nach  £z»ndi  [18.  Mu]  15S4  (G«k 
Steetierebir  in  Berlin,  Antograpba),  in  welebem  «r  (a47wejl  dj  beeieUi- 
gung  gescheen  und  dy  sachen  allenthalben  ganti  mditig")  anf  eine  andgOltig» 

Entscheidung  des  Kurfürsten  dringt. 

(S  404.)  KarfQrst  Joaehim  I.  an  Wolf  von  Sehonbarg  Cl>  J<üi  1524.)- 

Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin  Kep.  131.  K.  114.  G.  5. 

(S.  405.)  Ehevertrag  Tom  29.  Angnst  1524.  -  Riedel,  C.  D.  B.  IIL  3.  a  3ia 
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Plassenburg,  1437,  Mai  17. 
Hansvertrag. 

(Aas:  H.  Scholze,  Die  üau«ges«tze  der  regierenden  deutschen 
FflntonliSiiMr.  ÜL  Jena,  1688.  8. 659fF.) 

 Auch  sol  allia  heiligthum  und  das  getcß  von  golde,  silber  und 

ABdarm  doijiineii  da«  heiligtbiun  mit  ieiiii«it  gtnwchi  und  intmad  auf 
dem  Siofi  Pluaaibefg  ut  und  Unfer  domiff  kerne  oder  gemadit  wurdde 
auch  alle  meßgewant,  pucher  und  ander  zirheit  gotliches  dinstes  daselbst 

nu  auf  dem  Sloß  Flassenberg  und  beheltnuß  daselbst  ewiglicbpn  >>leiben 
unverrucket  und  unverseret  der  herschafft  und  den  landen  zu  crcn  und  zu 
wurdden  und  das  m1  In  allis  gemein  sein,  ane  allis  geverde.  Auch  suUeu 
alle  gemein  briefe  m  mieeni  landen  der  Hark  geherent  anf  dem  eloß  und 
bakBltntiB  sa  Tangermunde  bleiben  und  sein  zu  ewigen  zceiten  doch  das  man 
dem  andern  herren  der  neuen  Marek  die  vidimus  gebe  untter  des  Reichshof- 
gerichtes Insigel  wer  abir  das  der  herr  der  neuen  Marek  oder  sein  erben  sulcher 
briefe  zu  seiner  notdorfft  gepraucben  wolt  so  solt  Im  der  herr  der  altten  Marek 
waHtk  briefe  la  atamei  notdorift  leilien  imd  achicken  doch  wenn  er  oder  sein 
ertwn  die  gonnlnn  ao  aoUen  ai«  aladan  dieselben  briefe  snatiiDdaB  iridder  gein 
Tangermunde  in  die  bahaitnnß  antwnrtten  und  onver^ogenlich  und  ane  allie 
peverfle.    Wan  sie  uns  sicher  beduncken  7ii  sein,  zu  Tangermunde  dann  in 

andern  unBeni  Slossen  Auch  sol  aliis  heiligthum  und  die  CJefUß  von 

golde  und  silber  und  an  denn  doijnnen  das  heiligthum  mit  zirheit  gemacht 
ttod  intsDod  anf  dem  filoB  und  8t^  Tangermimde  ist  imd  hirftir  darauf  Urne 
oäest  gemacht  wurdide  auch  alle  meßgewant  p  u  c  h  e  r  und  ander  zirheit  gotliches 
dinstea  daseibat  nu  auf  dem  Sloß  un<l  StifTte  Tangermunde  und  beheltnuß 
daselbst  ewiglich  bleiben  un verrücket  und  unver.seret,  der  herschaft  und  den 
landen  zu  eren  und  zu  wirdden,  und  das  sol  in  allen  gemein  sein  ane  allis 

geverde  Atudi  nmb  unser  dentache  leApueher,  die  wollen  wir 

bei  unaerm  leben  obgotwill  an  ein  etat  oder  eloater  orden  und 
•ekicken  da  sie  allwege  bleiben,  und  da  nieht  ▼errnckt  werdden 
sullen;  doch  welcher  der  obgeuanten  unser  Sune  einer  oder  mehr 
die  abeschreiben  woltten  lasaen  den  soi  mau  die  leihen  doch  das 
er  vor  ein  gewißheit  thue,  sulche  pucher  in  einer  benanten  zceit 
Widder  an  anlebe  etat  oder  cloeter  widderauacbioken  nnd  an 
antworten  dahin  wir  die  orden  nnd  achieken  werdden.* 
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[Zu  a  17.]  IL 

l^MaidL 

QMttteu  miu  htm  nm  EytfeeteB  mb  f^mtum  l^kiaii". 
Orig.  (Papier)  mit  8icgel<Spiinii  im  E5nigL  EftnssEcliiT. 

Wir  Joluuuis  Ton  gots  gn«d«ti  BSaehoff  su  Eistet,  Als  im  maenn  UcIm 
hem  Tsd  obeim,  lieni  FridriehMi  maxggnftii  m  BrandMibiiig  vnd  Bmggnfti 
la  Nuormbetg  nieer  bnelie 

snmmam  Johannis 

pcWhcn  hätten,  Bekennen  wir  in  Crafte  dicz  briefe,  das  vns  dasselbe  vo^r 
buche  vlrich  die  zeite  des  Torgeu.  vosers  bem  vnd  oheims  kamrer  von  seinen 
wegen  anf  heute  bie  in  Nnrmberg  geantwvrt  vnd  geben  bat.  Trkmide  veidgalk 
mit  mnem  an^ednowkten  ligiMt  Anno  dorn.  ete.  visMiao  aexto  aa  Fteit^ 
naeb  Tnsen  bem  Itiebname  tage, 


(Zo  8. 119, 181,  mt^  M7.]  HI. 

Beetfauaangea  der  „Goldenen  Bolle*"  Uber  die  aotweadigen 
SyrMHwwteiiM  der  ViHHiilak 

(Aus:  0.  Haruack,  Das  Eorf&rsteukoUegium  hin  zur  Mitte  dei>  vierzehuien 
Jahrhonderta.  Qiefien.  1883.  8. 9M.) 

Kap.  XXXI. 

.Gern  facri  Bomaai  ceWtod»  i)n|^eiii  c^enenim  nMienwa  nunribee  vila 
et  jdiomate  dietinctarum  lege»  babeat  et  gnbemacala  moderari ,  dignam  eil 

et  cunt-onim  '-•a]npntinra  jndicio  censetnr  exprd]pn:=!,  qilod  flprtores  principw 
ipsius  irnperu  ;  iilimipi  t»  et  latera  diversorum  ydiomatum  et  iingwarum  diffe- 
renciis  iii^truautur.  ut  piures  intelligant  et  intelligantur  a  pluribus,  qm  piari- 
momm  neeewitatibiis  releTaDdis  oeearae  inblimibBli  aaiirtaat  ia  parlem  •oOi' 
citudinis  constituti ;  qnapropter  Btatuimns,  ut  illnebium  principum,  pnta  regi« 
Boemie  comitis  palatini  Reni  ducis  Saxonie  et  marchionis  Brandemburgeusis 
ploctorum  ülii  vel  heredes  et  successores,  cum  verisimiliter  Tenthonicura 
>'dioiaa  sibi  natnraliier  inditum  scire  presamatur  et  ab  lutancu 
didieifta,  iaoipiendo  a  laptino  eiatiaaae  anno  in  gramfttioaltaliea 
ae  Solaviealiagvia  initmaatnr;  ita  q^aoi  iaira  q^Ntom.  deeinHim  eliAii 
ammm  existant  in  talibna  jnzta  datam  iibi  a  deo  gmcaani  eonditi,  oun  iUnd  oon 
solum  utile,  ymo  ex  canais  premissis  stimine  necessarinm  babf'atnr,  eo  qood 
ille  iingwe  ut  plurimuro  ad  usum  et  neccseitatem  sacri  uupeni  txequentan 
sint  sollte  et  in  hüs  plus  ardua  ipsius  imperii  negocia  ventilentur.  boM 
antem  peofieicndi  modwa  in  pieniieia  posimve  obeetvandnm,  «t  reliai|aatar 
opcioni  parentuzn  in  £lio%  n.  qaoe  babtteiani^  sexx  prosimoa»  qnos  in  principatibu 
sibi  credunt  verisimiliter  succpiguro'^  ad  loca  diri^nt,  in  quibus  de  hujnimodi 
poesint  lingwagiis  edoceri  vel  in  propriis  domilnis  pedagogos  iustructores  et 
pueroa  consocios  in  hüs  peritos  eis  a(\jungant,  quorum  convenacione  pariser  et 
doetrina  in  lingwis  qMie  valeant  emdiri.* 
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[ZiiaS58-261.]  IV. 

Zwei  Hllfttniittel  für  deu  Unterricht  im  Lateinitielieo 
Ml  Ende  dM  Ii.  JakrliaMl«rto. 

a)  Die  lateinische  Grammatik  des  Johann  Greußer.*) 

Wenn  auch  im  Text  schon  einige  Worte  über  die  Ureuüersche  Gram- 
matik und  den  Kadolzburger  Kodex  gesagt  worden  sind,  so  verdienen  diese 
beiden  Hüfnnittel  dee  Fkinaeiuiiitotridito  «m  Ende  dee  15.  Jahriiimderta  dodi 
noeh  eingehendere  fierflckeiditigang  und  eine  genanex«  Wfirdignng  in  Ute- 

nUfiecber  wie  pädagogifleher  Beiiehung.  Aus  dieser  Zeit  des  Ülici^angea  von 
der  mehr  ritterlichen  zur  hnmanistijii^hfn  Erziehung  der  Ftlrsteusöhne  sind 
Nachrichten  über  Lehrbücher,  über  den  Umfang  des  Unterrichts  und  die  an- 
gewendeten Methoden  noch  so  spärlich  vertreten,  daß  jede  Erweiterung  unserer 
Senninis  willkommen  sein  wird.  Beachtenewert  hiwbei  ist  es  nneh,  deß  wir 
bei  Vergleichung  dieser  beiden  Hilfsmittel  eine  Art  Schoidung  des  elementaren 
und  höheren  Unterrichts  im  Lateinischen  vornehmen,  den  Betrieb  der  Gram- 
niatik  von  dem  der  Lektüre  trennen  können.  Deshalb  wird  es  auch  zwcck- 
uuibi^  5ein,  zuerst  von  der  Grammatik  zu  sprechen,  obwohl  sie  (chronologisch 
beinditet)  etwas  jünger  ist*)  nXa  die  meiste  Cintragnngen  in  die  Eadola» 
bo^er  Handschrift. 

Der  vollständige  Titel  der  Greußerschen  Grammatik*)  lautet:  „fiilgens 
atque  perutile  opusculum  artis  |  gframmatice  introductorium  A  viro  Johanne 
greusser  Tuberino  bo  \  narum  artium  Alme  unirenitatis  Parisiensis  Magistro 
editmn  1  atque  compositnin.'' 

Daliinter  Iblgt  als  Widmung:  «Domino  ano  Semper  metnendoFiidexteo*) 
dei  gracia  marchioni  Brandenbwgensi  etc.  Johannes  greOster  Tubeximu  pveß> 
bjtec  humili  cum  oblatione  sui  Saluteni  dicit  ]i!unnuini  * 

Recht  eindringlich  setzt  nun  der  Verfasser  mneinander,  welche  Pflichten 
die  Väter  besonders  fürstlichen  Ranges  bei  der  Erziehung  ihrer  Söhne  zu  er- 
füllen haben.  Dnrdi  Anstprficlie  der  Bibel  lowie  doreh  Beispiele  ans  den 
verschiedenen  Perioden  der  Geschichte  wird  nachgewiesen,  daß  die  geistige 
Bildung  unschätzbar  sei.  Quid  enim  iiiter  hominem  illiteratnm  et  marmoroam 
statoam  interest?  noa  dux  non  rex  oon  imperator  alicuios  prec\j  est  litterarum 


^)  Di^  Abhandlung  ist  zum  Teil  bereits  verött'eutlicht  in  den  ,Mit- 
teünngen  der  Ges.  t  D.Errie1rangs-  und  Scbnl^Gesch.*  X7. 8.  SSIF.  (1895).  — 

Vgl.  dou  in  Bezug  auf  Greußer  von  dem  Herausgeber,  Professor  Dr.  Kohrbach, 
veröffentlichten,  leider  ergebnislos  gebliebenen  Aufruf  in  deu  .Mitteilungen' 
LS.  104.  (1891). 

*)  Naeb  der  Datierung  der  Widmung  anno  1494  pridie  Kalendas  JannarQ 

ist  das  Erscheinen  der  Grammatik  an  das  Ende  des  Jahres  1493  zu  setzen,  da 
man  darrml«  das  neue  Jahr  mit  dem  Weihnachtsfesto  zu  beginnen  ptiegtc. 

*)  Erwähnt  bei  Panzer,  Annales  Typogr.  II.  p.  238  Nr.  365.  —  Hain, 
Repertor.  bibliogr.  vol.  I  pars  II  p.  524  Nr.  80-';4.  An  dieser  Stelle  wird  statt 
bo  I  nanun  artinm  verzeichnet:  bo  |  natum  (sie)  artium.  In  den  mir TOrUegen* 

den  Exeni]ikren  findet  sich  dieser  Druckfehler  nicht. 

*)  Markgraf  Friedrich  d.  Alt  von  Brandenblug- Anabach •Bajreofb,  geb. 

8.  Mai  1460,  f  4.  April  1636. 
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ignanis.  Rex  equidem  et  princeps  ame  litteris  navis  est  dne  taaägt  et  Toln* 
cris  iine  pennis.    Danda  est  igitar  sumino  studio  litteris  opera  

Ks  wird  dann  erörtert,  in  welchem  Alter  am  besten  mit  dem  8tudjuia 
begonnen  werde.  Allerhand  Autoritäten  mit  ihren  verschiedenen  Anaicbten 
w«rd«B  iMMDgezogen.  Ebm  beginnt  man  bei  der  Lektllre  dieeer  Widmug 
etwae  wimer  m  werden:  da  erinnert  man  eich,  dieaen  oder  jenen  Aussprach 
schon  gelesen  zu  haben.  Eine  Vergleichung  fOhrt  zu  dem  Ergebnis,  daß  diese 
pinlritendc  pädagogische  Abhandlung  sich  sehr  .«tark  an  die  Schrift  des  Aeneai 
Sylvins  de  educatione  Ub^orum  anlehnt.  Sie  schließt  mit  den  Worten :  VaU. 
Semper  raptis  (!)  «  Sotwborg  tuberino  Anw»  salatu  noatre  Ulillemmo  qma- 
dringentesunononageeimoqiiarta  pridie  Kalendas  Jaanarü* 

Auf  diese  Widmung  folgt  ein  zweites  Dedikationaachreiben:  «Inditn 
Frideriri  dei  gratia  Marcbioiiis  Brandenburgensis  etc.  ex  praestantissima  Bolo- 
niorum  regina')  Natis  Johannes  grousser  Tuborinus  liberaliuin  artium  Paii- 
siensis  magister  huniili  cum  recommendalioue  Salutem  plurimam  dicit. 

Com  sit  necessarium  o  geuerosissimi  principcs  et  ad  eam  que  est  altkiii 
doctrine  capeaaendam  grammaticea  mdimenta  adbuo  inanlaa  et  abmpta  plaoiiii 
dilucidare.  Allexandxi  qnoque  barbariqoe  noatra  tellure  doctrina  consneta  ait 
litt^i'ris  metri  causa  prneceps  perscinditur.  Ferente  his  verbis  Calphurino 
brixieusi  non  ut  cinquiuu  obtrecter  ego  obloquarque  nec  video  inquit  qua 
excusatione  digni  post  hac  accipiant  qui  allexandri  barbari  carmen  ineptom  ^ 
qnod  a  Tara  et  priaca  Ula  grunmatiM  proisna  aliemun  eetensqne  liiüacemoffi 
ineptiaa  legere  peigent." 

Dar  weitere  Inhalt  dieaee  Dedikattcmiaclureibens  besteht  grOßteuteiU 
wieder  aus  einer  Entlehnung  von  Stellen  der  angefnhrten  Schrift  des  Aeneas 
Sylvius.  Mit  einem  sehr  selbständigen  Geiste  haben  wir  es  also  nicht  gerade 
zu  tun.*) 

Non  gibt  Jobann  Orenßer  eine  qratematieche  Znaammenatelliuig  dar 

Formenlehre  und  einiger  syntaktiacher  Regeln.  Znent  wird  von  den  Laoten 
gehandelt,  von  Vokalen  und  Konsonanten,  von  mutis  und  liquidis  usw.  Als 
Wo  rtk  las  Sien  werden  aufgezählt:  nomen,  pronomen,  verbum,  adverbium, 
participium,  coniunctio,  praepositio,  interiectio.  Die  Definition  des  Begriffs 
nomen  lastet:  nomen  eet  omnia  dietio  latina  cmna  vulgari  potest  preponi 
aeyn",  nt  pania  ein  broi  Qnoddam  anton  nomen  eat  adieotiTimt  euins  vulgari 
potest  preponi  „noch  mer  allermayst*,  nt  doctus  gelert  noch  mehr 
golert  all  ermayst  geler  t.  Alind  nomen  est  Milistantivum  cuius  vulgari 
non  potest  preponi  «noch  mer  allermayst*  ut  iohanuüs.  —  Es  zeigt  sich  schon 
hier,  daß  dem  Grammatiker  die  Sdiftrfe  der  Begriffe  fehlt.  Als  SabatantiTWi 
beaeiebnet  er  dae  nomen  proprium;  als  Beiq^id  llbr  die  ESgenaefaaftiwQrter 
wlUt  er  ein  partidpivm;  die  Zahlwörter  fiehlen  gani.  Doeh  fthren  wir  nichi 

')  Dies  bezieht  sich  auf  die  Gemahlin  des  Markgrafen  Frieib-icli  d.  Alt 
von  Ansbach,  Sophia,  geborene  Prinzessin  von  Polen,  die  Mutter  der  Fürsten, 
welehe  GrenBer  in  dieaar  Widmong  anredet.  Sophia,  Toehter  dea  KOnip 
Kaeimir  von  Polen,  geb.  6.  Mai  1464,  f  5.  Oktober  1512. 

*)  Vemnitlich  ist  auch  der  Text  der  Grammatik  zurückziifOhreii  auf 
Pergers  Auszug  aub  der  Grammatik  des  Nicoiaus  Perottus,  also  auf  Nr.  ddl 
bei  Fkuuwr  ana.  typgr.  Ooeh  würde  eine  Unterauchnng  diesea  TediiltniMi 
an  dieaer  Stelle  sa  weit  flUuren« 
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in  der  Kritik  fort,  sondern  in  der  Bespnehitng  des  Inlialii.      Am  Nomen 

■werden  als  accidontia  unterschieden:  genus.  nuincrns,  casus'),  declinatio. 
S;o<ianT>  wird  angegeben,  wie  man  in  dem  vocabulurium  ex  quo  die  Abkflrzongen 
jm.,  f.,  n.,  coü.,  o.,  epi  £U  verstehen  hat  als  masculini,  feminini,  neuiri,  com- 
munM»  oannü,  epicheni  (sie !)  sowie  p.,  8.,  Qua,  Quin  ab  1.  bii  5.  Dekli* 
nation ;  in  als  indeclioabüe^  —  Bodann  werden  die  5  DeUinatumen  mit  ibren 
einzelnen  Kasos  durchgegangen«  Die  1.  Deklination  hat  im  nomin.  sing. 
3  lateinische  (a.  as.  es)  und  eine  hebrftische  Endung  (am).  Im  Genetiv,  Dativ 
Singul.  und  im  Nominativ  sowie  Vokativ  Plural,  wird  die  JEndnng  des  Nom. 
Sing,  in  ein  langes  e  ▼erwandelt,  a.  B.  maria'marie,  annft-anae,  mdieaa  ondree, 
enchiies'enehiae.  Im  Acenn  ffing.  Illgt  das  auf  a  endigende  Weit  dn  m 
hum:  maria'nuHriain;  dagegen  verwaadela  die  anf  ae  anagehente  WUrter  daa 
s  in  m:  mathias-mathiam;  ebenso  die  anf  es:  enchises-enchisen.  Im  Vocat. 
und  Ablat.  werten  die  auf  a.s  und  es  das  a  ab:  ionathas-ionatha.  Dagegen  ist 
der  Vokativ  und  Ablativ  bei  den  Wörtern  auf  a  gleich.  Die  hebräischen 
Worte  auf  am  lauten  im  AkkatatiT,  Vokativ  nnd  AUativ  gleich.  Im  Genetiv 
Plttralis  ftgen  alle  Wilrter  der  1.  Deklination  an  den  Ablativ  Singularis  die 
Endung  rum  an:  poeta-poetarum.  Im  Dativ  und  Ablativ  Pluralis  wird  das  a 
dfH  Ablativus  Singularis  in  is  verwandelt:  musa-musis.  Weim  ein  mascu» 
Imuui  auf  US  und  ein  femininum  auf  a  ftlr  denselben  Begrili  vorhanden  sind: 
laoertna^laeerta»  so  wird  beim  weLblidien  OeacUecht  bns  an  a  angefrlgt: 
deoiina-darainabnB.  im  Akkusativ  Pluralis  wird  an  die  JE^ong  dea  aiagu- 
larischen  Ablativs  s  angehängt:  amma*ammaw,  Zu  bemerken  iat,  daß  die 
nomina  propria  keinen  Plural  haben. 

Ausführlicher  wird  die  2.  Deklination  bebandelt.  Da  wird  auch  mit- 
unter ein  deutsches  Wcnri  an  Hilfe  gerufen,  z.  B.  um  den  Unterschied  zwischen 
Uber,  liberi  «firej  oder  knnt*  und  Uber,  Üben  «eyn  buch*  klar  su  maohen* 
Auch  zwischen  dexter,  dexteri  (I)  „gerechter  von  der  bandt*  und  dexter  0), 
dextri  ,eyn  weber*  wird  unterschieden?  Noch  andere  Sonderbarkeiten  wiiren 
hier  wie  bei  der  am  au.'^führlichsten  behandelten  3.  Deklination  anr.nmerken. 
Es  sei  nur  noch  hervorgehoben,  daß  für  die  6.  Dekliuutiou  tulgende  38 
Endungen  angegeben  werden:  a,  e»  o,  ae,  ee,  id,  al,  il,  ol,  ul,  an,  en,  in, 
on,  ar,  er,  ir,  or,  ur,  as.  es,  is,  os,  us,  ans,  bs,  Is,  ma,  ps,  na,  rs,  ut,  az,  ez,  iz, 
o\,  nx.  Audi  liier  wird  häu6g  die  deutsche  Bedeutung  zur  ErkUrUttg  vev^ 
wendet  z.  B.  frons-frondis  .ast  oder  wedel",  frons-frontis  .stim". 

Es  werden  auch  gelegeutlick  Hilfen  für  das  übersetzen  gegeben.  Dar 
Genetiv  iat  mit  ,dea*  oder  .der*,  der  Dativ  mit  «dem*  oder  .den",  der 
Akknaativ  mit  «den*  oder  .die",  der  Yokativ  mit  «o*,  der  Ablativ  mit  «von 
dem*  oder  ,von  den*  zu  tibersetzen. 

Wir  libergehen  die  .Etheroclita",  Defectiva,  Pronomina  und  merken  nur 
an,  daß  der  Grammatiker  sagt:  De  patrouomicis  (1)  et  grecis  rarus  est  usus, 
ideo  supersedeo. 

Die  Übenchrift  der  Lehre  vom  Verbnm  weiat  einen  groben  DmckÜBhler 
auf,  der  aber  in  dem  vorUegenden  Exemplare  mit  Tinte  verbessert  ist  £a 
beiAt  nän^lieh: 

Verbum  est  cuius  vulgariter  polest  praejtoni  eyn.  sed  icli  vel  du  vel 
der  vel  wir  vel  ir  vel  die.  ut  »cribo  ich  schreib,  sed  uou  dicitur  ein  schreib. 


0  Der  SchQler  soll  alao  snm  Gebrauch  eines  Vokabulars  befllhigt  werden. 
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Dem  Siiuip  n-Äoh  fohlt  eben  zwbchen  vulg'aritflr  md  potost  ein  noOt  o&d 
dieses  ist  von  sehr  alter  Hand  darüber  geschrieben. 

Wiederum  werden  die  Abbreviaturen  des  vocabuianuiu  ex  quo  erklärt; 
a.  bedeutet  aetivmn,  P.  pMrinmt  N.  neniri.  De.  depones,  Goo.  genwii  com- 
amiue,  p.  bedeutet  primn  ooigiigstk»  . . . ir  b^0t  iiregolare  in  eoniagatioM. 

Ein  übersichtliche«  Paradigma  gibt  e«  nicht;  die  Endungen  der  Tem- 
pora und  Modi  (neb«'ii  Indikativ,  Konjunktiv-  Imperativ,  Optativ,  Intinitir, 
Gerundium  und  Supinum)  werden  in  zusammenhängendem  Druck  anfgexähit;  nur 
«Me,  velle,  ferre,  edere,  ire,  fieri,  gaudere.  Benini  muden  wegen  fluer  nbl- 
leiehen  Almnelningen  von  der  vociier  gegebenen  Theorie  dnrehfcoigngiesrt, 
nber  auch  in  fortlaufeadem  Texte  ohne  Abeitne  nnd  abersi(  htliche  Anotdamig; 
—  Das  Verzeichnis  der  unrpprplmäßigpn  Y^r^a  ist  unvollständig 

Dagegen  ist  die  Zusammeustöllung  der  Adverbia  eine  höchst  auffallende, 
sie  werden  nicht  nur  ,ratioue  loci"  sehr  auäfahrüch  aul'ge£älilt,  soudem  auch 
»zntione  tempone*,  «nUi<»ie  nnmeri*  (semel,  bist  ter  ete^),  negandi,  demon« 
strandi,  af&nuaudi,  optendi,  ordinis  (primo,  secundo  ete>),  interrogandi,  Bxmi- 
litudinis,  qualitatis,  quantitatis,  dubitandi.  vocandi,  respondendi.  separandi, 
congregandi,  jurandi,  eligiMidi,  prohibendi,  eveutus,  hortandi,  concedendi. 
excludendi»  remittendi,  intendendi,  personandi  (meoum  etc.)  comparaodi,  super- 
Inadi  (nwzime.  mininie«  doetienme). 

Selir  kun  werden  die  Konjunktionen,  etwM  nneftbriieher  die  Fkft- 
pontionen  behandelt;  fOr  die  Inteijektionen  gendgen  natflrlich  wenige  Zeilen. 

Sodauu  beginnt  die  in  Regeln,  welche  wieder  in  zahlreiche  Unter- 
abteilungen  zertaiien,  zusammengefaßte  Satzlehre.  Die  prima  regula,  welche 
de  nominativis  flbencfarieben  ist,  lautet:  ai  illi  dao  uominatiTi  ennt  substantivi 
tune  debent  ae  habere  rient  magie  et  minus  oomninne  eient  enperiue  et  inforioe. 
Dabei  wird  Syndetoii  und  Asyndeton,  Kongiuens  der  Substantiva  und  AdjektiTn 
abgehandelt.  —  Die  2.  Kegel  (de  obliqni«  ■^  nomine  rectis)  lautet:  «i  nomina- 
tivu.s  pget  explanatione  per  obliquum  tunc  vel  significat  contrarietatem. 
(Tob.  12.  Qui  faeiunt  peccatum  hoates  sunt  anime  »ue)  vel  proximitatem 
(9.  reg-  19  propior  ert  mihi  lez)  ....  Hierbei  werden  die  von  nomimbne  ab- 
hingigen  genetivi,  dativi,  ablativi  beeprochen.  —  Die  8.  Regel  (de  genitiris 
cnm  nomine)  behandelt  den  genetivus  subjectivus,  objectivus.  partitivris.  — 
in  der  4.  Regel  (de  verbo  cum  nominativo)  wird  die  prägnant*^  .\nwendung 
der  Personalpronomina,  die  Kongruenz  de«  iäubjekts  und  Prädikats,  die  Eigen- 
ittfflliebkeit  der  verba  impereonalia  aneeinandeigoeotet»  wfthrand  in  der  ß.  Begel 
(de  Terbo  onm  obliqnie  eanbue)  die  AbhKngigheit  dee  genetime,  datim«, 
accumtivns  und  ablativus  von  Verbis  (obli' i.  recordari  c.  genet.  oder  accnsat.: 
ptTpre  ,•  iiblat.:  verba  tranaitiva  u.sw.i  durch  zahlreiche  Beijrpiele  erlSutert 
wird.  —  Die  G.  Regel  (de  adverbio)  lautet:  quaudu  verbum  eget  explanatione 
declinatione  (handschrüllich  in  declaratiooe  ▼erbesäertl)  vel  ratione  teuporis. 
▼el  looi.  vel  qualitatis.  vel  quantitatis  vel  alteriue  modi  tune  trahit  peat  se 
adverbium.  Und  nun  werden  für  die  schon  oben  erwähnten  zahlreichen 
Kategorien  der  Adverbia  mannigfache  Beispiele  beigebracht.  Dabei  wird 
aber  auch  die  Konstruktion  de.s  prohibitiven  ne.  de.s  impensonale  necesse  ert  u.a. 
abgehandelt.  —  Ungemein  dürftig  ist  die  7.  R^el,  welche  überschrieben  ist: 
de  interieetione  coninnetieQe  praepoeiti<ne.  Die  Eaeoe,  welehe  die  Pkipoeltioneft 
regieren,  waren  achon  in  der  oben  besprochenen  Formenlehre  angegeben  worden. 
Dagegen  ist  Aber  die  Konatmktion  der  £oignnktaonen  nicht  dae  mindeete 
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gesagt;  sie  w«iden  nit  der  viebagendai  Bemmkung  abgefertigt:  oonimicttoitt« 
antom  cdniangiuit  siinüe«  casus  vel  verb»  vel  omtkme«.  —  In  der  8.  Regel  (de 

infinitivis)  ist  die  Lehre  vom  Subjekts-  und  Objektsiofinitiv  enthalten;  aber 
auffallenderweise  fehlt  jede  Andeutung?  der  Konstruktion  des  accusativas  cum 
infinitivo.  während  Aber  den  ablatiros  absolutua  (unter  der  Bezeichnung  abla- 
tivus  participialie  «um  «lio  ablativo  in  dem  die  Syntax  einleitenden  Abschnitt) 
dodk  wenigstona  eine  kane  Andentong  gemaolit  wird.  la  diese  Regel  werden 
ohne  Rflcksicht  auf  die  allgemeine  ÜberRchrifb  de  infinitivis  auch  die  Qerundia 
in  di,  do,  dum  und  das  Snpinum  primum  (auf  nm')  und  secundura  (auf  u)  ein- 
bezogen. —  Die  9.  Regel  beschilftigt  sich  mit  den  Fnigepartikeln  (de  inter- 
rugaiiviü).  Da  iät  iudettuen  wieder  keine  Rede  davon,  daß  die  indirekten  Frage- 
sfttse  den  KoiQiwktiv  regieren;  wohl  aber  wird  hier  die  grofie  Lftche  der 
Formenlehre  ao^^efSlIt,  es  werden  nämlich  die  ZahlwArter  anfgefSfarfc»  sowohl 
die  Cardinalia,  wie  die  Ordinaliu  und  Diatributiva.  Eigentümlich  genug  macht 
es  sich,  daß  die  sogenannten  arabischen  Zahlzeichen  hierbei  angegeben  werden; 
auch  werden  als  numeralia  noch  Wortfonnen  wie  uniennis,  biennis  etc.  bis 
trigennis,  sowie  simplus,  duplus,  triplits  eto.  his  milletaplns,  daneben  freiliflfa 
anch  simples,  duplex  etc.  bis  oentuplex  gegeben.  —  Weniger  Irant  sieht  die 
10.  Regel  (de  relativis)  aus.  Hier  ist  nur  von  der  Konkordanz  der  Relativa 
mit  den  Worten,  auf  die  sie  sich  beziehen,  und  ganz  kurz  von  Korrelativen 
die  Rede.  —  Im  11.  Kapitel  (de  demonstrativisj  wird  sehr  kurz  die  notwendige 
Übereinstimmung  zwischen  den  hinweisend«!  Fürwörtern  und  den  dazu  ge- 
hütigen  Substantiven  betont. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  12.  Regel,  welche  dieser  Orammatiker  gibt. 
Sie  lautet  nSmlieh  ohne  die  sonst  abliehe  Übeiscfanit:*) 

«Duodeoima  regula  Modmm  det  vivendi  et  addiseendi  eum  quem 

tradit  beatus  Bernardns  dioens  8i  in  hac  scientia  (que  super  omaes  est  et  ad 
omnes)  volueris  perficere  cum  magno  studio  oportehit  te  ab.<;tinere  a  cibo  deli- 
cato  et  potu  immoderato  et  ad  necessitatem  paree  tuam  sumere  de  utroque. 
Et  ut  breviter  dicam  a  solicitudine  temporali  et  delectatione  camali  etiam 
oportebit  te  multa  diligentia  elongari  Quod  non  beae  oonvenit  consolatio 
camis  et  scientie  acquisitio  sapientia  Quoniam  in  malivolam  animam  non 
introibit  sapientia  nec  liabitabit  in  corpore  subdito  peccati«.  Ecc  a  me 
perstricta  sunt  breviter  et  quod  i>er  singula  non  exponitur  nescientibua  in- 
querendi  desiderium  coUocHtuui.  Et  quereutibus  laboris  Iructutf  et  deo  atque 
pedagogo  magisteiii  doetrina  servatmr.  Nam  et  agrieole  et  conentarii  metal« 
lorum  fabri  lignorumque  cesores  lanarii  quoque  et  ceteri  fullones  et  qni  vanam 
suppellectilera  et  vilia  opuscula  fabricant  absque  dootore  es.<;e  non  possunt 
quod  cupiunt.  quod  medicorum  est  prouiittunt  niedici  tructant  fabrilia  fabri. 
Sola  scriptuiaruiu  ars  est  quam  aihi  pussim  onmes  veudicant.  Scribimus  indocti 
doctique  poemata  passtm.  Hanc  ganUanoa.  hano  delims  aenex  haac  sophista 
verbosns  hanc  nniversi  praesumnnt  laoerant  docent  anteqoam  distant.  Quid 
igitur  dicit  divus  ille  hiero.  Damnamus  veteres  minime  8ed  post  priorum 
fitudin  in  domo  domini  laboramus,  quod  melius  intelligimns.  melius  et  pro- 
ferinius.   2semo  enim  ni«i  per  unotionem  edoctus  suäicit  explicare.   Qua  uos 


')  Ich  löse  die  Abbreviaturen  bei  der  Wiedergabe  auf,  füge  aber  keiue 
Interpunktion  hinin. 
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iniingat  qui  ore  eiusdem  »pirite«  nai  vadwmmm  feemidavit  temwa.  Et  Macto- 

nUD  disoiiiulorum  ignivit  corda." 

-Man  konnte  im  Zweifel  sein,  ol)  diese  letzte  Regel  als  Lesestück  zur 
Übang  im  Übersetzen  oder  als  Schlußwort  des  Verfatisers,  als  \lAhniing  und 
S«gaiBwaiiMli  an&nfiMwn  aeL  Denn  obwohl  noch  eine  Aiueintodenetsitag 
firfgti  wie  Abbnrntnren  snfnilfieen,  orthographueh  su  sehreiben  sei,  nnd  was 
die  Bnchstaben  K,  Y,  Z  fOr  eine  Bedeutung  haben,  so  sind  wir  doch  am  Ende. 

Bemerkt  mag  noch  werden,  daß  Greußer  seine  Beispiele  weit  über- 
wiegend aub  der  Yolgata  entnommen  hat ,  und  daii  nur  ganz  vereinielt  ein- 
mal Virgilius,  Cicero  und  Tenu  herangezogen  weiden.  Min  merkt  nql  Sduitt 
nnd  Tritt,  daß  es  ein  Geistlicher  ist,  weldier  die  Qnumnatik  abgefiifli  hatw 

Wenn  diese  Greußersche  Grammatik  edioo  dorch  ihren  Inhalt  intereseani 
iftt,  m  wird  sie  es  för  unn  dadnrch  noch  in  hölifrem  Grade,  daß  man  annehmen 
darf,  sie  sei  bei  dem  Unterriclit  der  hoheuzolleruschen  Prinzen  benutzt  worden. 
Eh  gibt  noch  einige  Exemplare  derselben.  In  der  Müncheuer  Hol-  und  Staats- 
bibliothek befindet  eich  eins;  aoch  in  den  InkonabelnYorseidmissen  fbUt  das 
Werkehen  nichl')  Das  £^  Pkenßische  Hausarchiv  aber  besitzt  ein  Exemplar, 
(las  sich  von  den  anderen  wesentlich  nnterttrheidet.  Die  Initialen  sind  bei  der 
Drucklegung  weggeblieben,  um  als  Uand^eichnung  ausgefiUlt  zu  werden;  das 
ist  bei  dem  in  München  eingesehenen  Exemplar  noch  nicht  geschehen;  hier 
dagegen  sind  sie  anft  schOnste  ausgemalt  Gleidi  vor  dem  Titel  findet  neh 
d«  haadsehiililiche  Znaata  6ra«*  Tnberini,  sowie  auf  der  Rflekseifte  dee  Titel» 
blatte»  eine  sonderbare  Federzeichnung,  welche  Alexander  r  it  iner  Narren- 
kappe darstellt,  jedenfalls  eine  Anspielung  darauf,  daß  mit  der  Heransgabe 
diei»u8  opus  das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa  vollständig  unbrauchbar 
geworden  und  flberwnnden  seL  Dazu  passen  auch  die  (freilich  unglaublich 
hOlxemen  nnd  migelenken)  Verse  (mit  nnvoUkonunener  Qrttiügn|ihie  nnd 
Interpunktion) : 

1.  Utilis  est  rudibus.  presentis  cnr«  libelli 
i^uod  etenim  ceteri  tradiderunt  et  diminute 
Hoc  snpplet  oompleetons  snb  compendio  suo 
Casum  de  casuque  palam  declinat  et  ipsa 
Tempora  formavit  regularitor  extra  donatum 
5.  Fallit  donatus  aiexauder  qucque  nut^t 
Finalem  terminationem  dans  sine  modo 
Donatus  docet  legunt  fugiunt  quoqtie  raonstrant 
Quid  vero  damnamus  illos  sed  minime  velo 
Talentum  ve  duo  era  gazophilatio  pono 
10.  8i  cnpis  utiliter  Terbnm  proferre  latinum 

Fac  relegas  istum  vigilans  avidusque  libellum 
Inquc  tuas  iacito  sepe  venire  manua 
Poeeoque  doctores  invenes  simnl  et  senioree 
Ut  qnevi«  dieta  liment  hic  noa  bene  scripta. 

Auf  den  Ehreonamen  nVene*  kann  dieses  Madiwerk  kaum  Ansprach 
erheben;  mit  der  Metrik  wird  sehr  willkürlich  Terfthrmi;  y.l2  Iftflt  sieh 

^)  Panser,  aunales  typogr.  spricht  die  Yermntnng  ans.  da6  es  in  Nlbn* 
berg  bei  Friedrich  Creußner  gedruckt  sei.   Er  beschreibt  den  Druck:  char. 
gotb.  foll.  36.4".  —  Auch  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Frankfurt  a.  0. 
ein  Exemplar  vorhanden  gewesen,  wie  »ich  aus  dem  Bücherverzeichnis  bei 
Beckmann:  notiüa  Univers.  Francof.  ergibt. 
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schwer  al»  Hexameter  lesen,  wie  ja  freilidi  andi  V.  8  und  7  nicht  sn  alnui' 
dieren  sind.  Die  Üborsotzuug  ist  ebenfalls  recht  schwierig;  idl  versuche  sie, 
ohne  dem  PoetAster  auf  das  Gebiet  zu  folgen,  das  er  so  eigenartig  beherrscht. 

Nätzlich  ist  fUr  AnfiLnger  die  sorgfältige  Beschäftigung  mit  dem  vor- 
liegenden Büchlein!  Denn  was  die  übrigen  überliefert  haben  und  zwar  ver- 
kOntk  das  «rglnst  es,  rnnfiMsend  die  Deklination  und  die  Kmqngation,  in  der 
Regel  unabhängig  von  Donatus.  i  itus  macht  Fehler,  auch  Alexander  ist 
pchvrankend.  d;i  er  die  Eudnn^en  ohua  Maß  und  Ziel  luigibt.  Donatus  lehrt: 
legunt  auch  fugiuut  und  monstmnt.  Warum  aber  verdammen  wir  jene?  Ich 
wiU  es  durchaus  nicht  tun;  ich  betze  aus  der  Schatzkammer  ein  Talent  oder 
swei  Oeldmflnsen  dafBr  mn  Pfiinde.  Wem  man  ein  latetnisehee  Wort  braneh- 
bar  verwenden  will,  so  lese  man  ja  aufmerksam  nnd  lernbegierig  das  vor- 
liegende Büchlein  wieder  und  wieder  und  nehme  es  oft  in  seine  Hand.  Ich 
fordere  die  Gelehrten  aof,  junge  wie  alte»  das  hier  nicht  gut  Ausgedrückte  zu 
bessern.  — 

Außer  diesen  handsdurifUichen  Eintragungen  finden  sich  in  unserem 
Exemplar  andi  wirklich  mit  Tinte  eingetii^fene  Verhessernngen  des  gedruckten 

Textes  vor.  Ebenso  sind  sonst  deutUdie  Spuren  des  Gebrauchs  vorhanden. 
8o  haben  wir  es  denn  unzweifelhaft  mit  dem  Dedikationsexemplar,  das  Greußer 
dem  Mark^rrafen  Frieilrich  überreicht  liat  (Gracia  Tnberini!)  und  das  beim 
Unterricht  der  Prinzen  Verwendung  gefunden  hat,  zu  tun.  Wahrscheinlich  ist 
es  dann  auch  für  den  Koiprinxen  Joachim  (L)  von  Rcandeabnzg  verwendet 
worden.  Denn  eine  Vereinfiichuug  des  lateinisdien  Unterrichts  bedeutete  dies 
opusculum  sicherlich.*} 

*)  Die  Humanisten  waren  ihst  alle  der  Ansicht  und  darum  bemüht»  daß 

man  schnell  durch  den  formalen  Unterricht,  die  Grammatik,  die  Züglinge  bitt» 
durchführe  zur  Lektüre  und  zum  Verständnis  der  Realien.  Damm  sinnen  und 
sorgen  sie,  wie  sie  die  Üchwierigkeiteu  der  elementaren  Grammatik  erleichtern 
könnten.  So  hatte  Francesco  ITOelfo  (Francisens  Fhilelphns)  schon  davor  ge- 
warnt, den  Fürsten  wie  einen  Gelehrten  erziehen  zu  wollen.  (Schmid,  Gesch. 
d.  Erziehnni^  II.  2,  S.  30 ff.)  Denselben  Standpunkt  nimmt  Xneas  Silvius  ein. 
Wimpteling  empfiehlt  dringend,  nicht  zu  lange  bei  den  Anfangsgründen  zn 
verwnlen  nnd  den  Alexaad«r,  Florista  und  Comutns  nicht  etwa  einzubleuen. 
Ebenso  erklärt  der  obenerwiihnte  Grammatiker  Nikol.  Perottus:  „Ich  habe 
stets  meine  Mißbilligung  über  den  Pubelhaufen  deijenigen  Lehrer  ausgesprochen, 
welche  die  Knaben  mit  Einbleunng  dieser  Dinge  mehrere  Jahre  aufhalten."  — 
Vgl.  hierzu  D.  Reichling,  Das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa-Dei  —  Ville- 
Dieu  ~  (Mon.  Germ.  Paedaf^og.  XII.)  und  des  Herausgebers  charakteristische 
Äußerung  daselbst  (ä.  6V1.):  „Die  ^grammatischen  Unterrichtsbücher  der 
HumauiiiMieit  stehen  su  der  Prahler^  ihrer  VeHhsser  vielfiwh  im  umgekehrten 
Terhiltnisse*  dagegen  trotz  aller  Ausfälle  auf  den  ^Barbaren"  Alexander  zu 
diesem  in  eng  verwandtschaftlichen  Beziehungen.*  Ferner  K.  Hartfelder, 
Philipp  Melanchthon  als  Praeceptor  Germaniae.  (Mon.  Germ.  Paedagog.  VIL)  — 
Ebnen  flurt  Ifteherliehen  Versuch  nach  jener  Bichtung  hin  machte  der  Elsihwer 
Matthias  Ringmann  mit  ^iner  gi-ammatica  figurata,  octo  partes  orationis  secun- 
dura  Donati  editionem  et  regulam  R^-migii  ita  imaginibus  expressa.  ut  pueri 
jucundo  chartaruiu  ludo  facetiora  grammaticae  praeludia  di^^cere  et  exercere 
quesBt  («rschien  1509).  Das  Opus  ist  neuerdings  herausgegeben  von  F^.  R. 
7.  Wieser  (Drucke  und  Holzschnitte  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  in  getreuer 
Nachbildung,  Bd.  XL)  —  Vgl.  auch  Knepper,  Jos.:  Das  Schul-  und  ünterrichts- 
wesen  im  Elsaß  von  den  Anfängen  bis  gegen  das  Jahr  1580,  Straßborg,  1905. 
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b)  Der  Kadolzburger  Kodex 

Wenn  man  aunebmen  darf,  dali  für  den  Unterricht  boheiuüllemÄcher 
I'rinzeu  bei  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  die  Grenfieiaehe  QtaaaaaMk.  ab 
ElemenUibttch  Yerwandnog  g^bnden  hat,  ao  werdea  wir  als  Hüiiniittel  f&r 

den  weiteren  Fortschritt  einen  Codex  bezeiehneit  dürfen,  der  sich  zurzeit  ir. 
der  UniveniitäLsbibliotbek  zu  Göttingen  befindet')  und  der  es  ▼erdient,  daß 
wir  una  etwas  näher  mit  ihm  beschäftigten. 

Zunächst  bat  der  unbekannte  bcbreiber,  der  eine  mit  hOohiter  Swg&tt 
hecgetlieUte«  gut  leserliche  Schrift  bietet,  6  KomOdiea  dea  TeKens  (Andria. 
Bauuchui,  HeautontiinoruiMiiice,  Adelphi,  Phormio  und  Hecym)  eingetragren. 
wohl  auf  lose  Lagen  von  Papierblättem,  die  erst  später  geheOet  und  gebunden 
wordpn  sind.  Denn  am  Ende  des  Phormio  steht:  sexta  et  ultima  comedia 
anuo  1474  VI.  Kai.  Febr.  Nun  befindet  aich  aber  in  der  jetzt  vorliegenden 
Handschrift  Phormio  nicht  an  letzter,  scndeni  m  veiletiter  Stelle;  ee  folgt 
auf  ihn  noch  Heoyxa  (hier  durchweg  Beehtia  geschrieben).  Eh  mag  also  beim 
Einbinden  ein  ^^■r.sc"hen  vorgekommeu  aein.  —  Diese  Zeitbestimmung  (27.  Januax 
1474;  wird  durc  h  eine  Ortfbestimmnng  ergfiuzt.  Der  dem  Phormio  angefüarte 
verbarius  schließt  mit  der  Bemerkung:  explicit  verbarxus  die  as»umptiouia  in 
caatro  Cadolspurg  auuo  1474.  —  Dwraus  wird  sich  auch  «ktnehmea  laseen, 
au  welchem  Zwecke  diese  Abschrift  der  KomSdieii  des  Terens  hergesteUt  wor- 
den ist  £in  Kloster  gab  es  auf  der  Kadolzburg  nicht,  also  auch  keine  Klost«r- 
■chule;  die  Burg  war  vielmehr  sehr  häufig  die  Residenz  des  Kurfürsten 
Albrecht.  Dieser  hatte  damals  einen  Mjährigen  8ohn,  den  Markgrafen  Fried- 
rich.  Höchstwahrscheinlich  ist  also  von  vornherein  diese  Handschrift  an 
Unterrichtsawecksn  bestimmt  gewesen.  Der  Inhalt  paftt  dam  dorehaiw.  Demi 
es  ist  hekaant,  daß  man  in  der  Zeit,  wo  es  ftr  einen  deutschen  FOnften  noch 
wichtig  war,  nicht  nur  Latein  zu  ?ei8tehen,  sondern  auch  sprechen  zu  könn*»«. 
die  Sttickn  des  Terenz  dem  Unterricht  gern  zugninde  legte,  da  an  ihneu  die 
Umgangssiirache  am  leichtesten  eingeübt  werden  konnte.  Und  gerade  diese 
Stücke  ßcbeinen  kanonisches  Ansehen  fllr  Unterriöhtsswecke  gehabt  i«  haben. 

Aber  wie  dem  auch  sei:  selbst  wenn  der  erste  Sehieibsr  noch  nicht  die 
Absieht  gehabt  haben  sollte  in  usum  delphini  zu  arbeiten,  so  ist  unzweifelhaft 
später  dieser  Kodex  dem  Unterricht  der  Fürstensöhne  dienstbar  gemacht  worden. 
Zu  den  erwähnten  Komödien  des  Tereni  kamen  (wohl  von  derselben  Hand 

»)  Nachricht  hat  zuerst  von  ihm  gegeben:  Bruns.  Beiträge 
Bearbeitung  alter  Handschriften  iif.w  Brnunsrhweig  1802.  Damals  befand 
sich  die  Handachritl  im  Besitz  des  Rektors  Niclas  in  Lüneburg  (t  1808),  d» 
sie  aus  dem  Nachlaß  des  Rektors  BaUhom  in  Hannover  erworben  hatte. 
Früher  war  sie  Eigentum  des  dänischen  Gesandtschaftspredigers  Magnus 
Ci-usius  ;  vielleicht  ist  sie  durch  Kroaten,  die  am  19.  Noveml)er  Itöl  die  KadoU- 
burg  plünderten  und  Schritten,  Bücher  usw.  in  den  Graben  und  Zwinger 
warfen,  verschleppt  worden.  —  Dann  hat  Martini  in  d.  Beitr.  lur  Kenntnis 
der  Bibl.  des  Klosters  8t.  Michaelis  in  Lüneburg  (mi)  sie  erwribnt  -  (Gestützt 
auf  diese  Notiz  hat  Schnizlein  im  41.  Jahrj^bericht  d.  histor.  Vereins  f.  Mittel- 
frauken S.  66  die  Venuutung  ausgesproebeu.  daß  sie  von  einem  Ho%eisthohwi 
gesehrieben  worden  seL  —  Auf  ihren  philologischen  Wert  untersucht,  genau 
e'«:7erpiert  und  besprochen  hat  sie  K.  Bovsen  in  der  Philolog.  Wochenschrift 
Jahrg.  m2  Sp.  1525  fr.  Die  philologische"  Ausbeute,  die  sie  gewährt,  wird  als 
geringfügig  bezeichnet. 
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geschrieben)  noch  hinzu:  SaUiut  (coüiuratio  Caiilina«)  und  Episteln  des 
Horas.  Am  Ende  der  letetenn  «teht  («llerdingB  von  aiulem  Btad  geschrieben) : 
expliciunt  epistole  Hcvacii  emendate  cum  glosulis  suis  anno  domiui  14M  die 
Stefiani  prophetae  et  martjris  inburgo  Cadolssburg.  Somit  sind  Eintragungen 
in  den  mittlerweile  wohl  eingebundenen  Kodex  20  Jahre  nach  dem  Ab«cbreiben 
der  Terenzkomödien  and  wieder  auf  der  Kadokborg  gemacht  wuriitu.  Die 
jüngere  Hemd,  weidie  die  eben  enrilisto  ZeÜbeetimmnng  binzugefügt  hat, 
gehörte  aber  richMrUch  einem  Prinienenieher  —  es  waren  damals  der  18  j>h* 
rige  Markgraf  Kasimir  und  sein  jüngerer  Bruder  Georg  za  unterrichten  — 
an.  Denn  die  iibfraus  zahlreichen  Noten,  die  über  den  Text,  an  die  Ränder 
links  und  recht«  daneben  geschrieben  sind,  haben  teils  grammatischen,  teils 
lexikalischen  Inhalt;  teilweise  dienen  sie  auch  zur  Erklärung  des  Textes. 
Sehr  beseiehnend  ist  es  non  aber  doeh,  daß  bei  der  Konstmkfeion  der  verba 
impovonalia  licet,  libet,  piget  etc.  als  Beispiel  gewählt  worden  ist:  prinelpl 
plaoet  ludi,  p.  libet  venari,  p.  licet  equitare,  p.  liquet  punire  rlebVtn .  p  ex- 
pedit  vigilare,  p.  euppetit  audire,  p.  patet  punire,  p.  constat  gubtrrüire,  p, 
rare  vacat  solaciari,  p.  sufficit  bis  die  comedere.  Femer  wird  man  auf  die 
YerweBdimg  dar  Haadsehiift  ftr  praktisefae  üntemehtsswecke  ans  dem  Um* 
■teade  einen  Sohlnß  ndran  dfliftn,  daß  leere  Stellen  nnd  Smten  ^ne  Samm* 
long  von  Briefanfängen  und  Schlußformeln,  eine  kleine  ars  epistolandi  Rh- 
einen jungen  Fürsten,  enthalten;  z.B.  (foI.245b)  ,wa»  ich  in  kintlicher  tren 
dinst  lib«  und  guiz  vermag  alzeit  zw  vor.  lieber  her  etC*  —  Oder:  .dem  hoch- 
geporen  fiursten  vmSi  hem,  hen  N  mareikgrafen  iw  Brandenbvg  ete>  meinem 
alle^gnedigisten  lieben  hem. . . . Dceümmter  noeh  weist  das  folgende  Brief- 
fimramlar  auf  den  Markgrafen  C  (sicherlich  ist  Casimir  gemeint)  hin. 

Der  Schreiber  oJn  Lehrer  der  Pnn;^eu  hat  sicherlich  gut«  Verbindung 
mit  der  markgräl liehen  Kauzlei'),  an  dert-n  Spitze  ein  so  tüchtiger  Mann  wie 
Johann  Volker  stand,  gehabt;  er  hat  darnach  gestrebt,  echte  Vorlagen  für 
seine  Unteniehtssweeke  ans  ihr  m  erhalten,  So  mag  er  in  den  Besits  der 
Abeehtill  eines  Briefes  des  rOmisehen  Königs  Maximilian  an  den  Markgrafen 
Sigmund  von  Brandenburg  gekommen  sein.  Diesen  hat  er  als  Musterbeispiel 
seiner  Sammlung  einverleibt.  E-^  nimmt  sich  freilich  sonderbar  genug  aus,  daß 
ein  leerer  Raum  hinter  Alanob  poeta  de  fortuna  ac  domo  eins  ausgefüllt  ist 
(IbL  288 b)  mit  difleem  Briefe: 

«Msjamilian  von  gotz  gnaden  Romiseher  komg 

Dem  hochgebomen  Sigmandea  Marggraoen  zw  Brandmbarg,  cn  Statin, 
pomem  dw  Gaenben  «nd  Wenden  hertsogen.  Burggrauen  an  Noimbeig  nnd 
forsten  zu  Runp'en  nnserm  lieben  Oheym  fiirsten  und  Rat« 

Hocbgebomer  lieber  oheim  fürst  und  Rate  Wir  haben  uuserm  landtvoyt 
BW  Burgaw  und  des  Reichs  lieben  getrewen  Jacoben  von  Landaw  etwas  mit 
deiner  liebe  von  nnsem  wegen  sw  reden  nnd  sw  handein  bevolhen,  als  do  dee 


•)  Einige  archivalische  Notizen  über  die  Erzieher  dieser  Prinzen  habe 
ich  vorlängst  in  der  Arbeit:  Herzog  Albrccht  I.  von  Preußen  und  seine  Kriegs- 
ordnuug  vom  Jahre  lö55  v^onntagsbeiiage  zur  Norddeutschen  Allgemeinen 
Zeitong  Nr.  0—16  Jahigang  1887)  nsaauneogesteUt. 

^)  Vgl.  über  diese  meine  Aufsätze  im  X.  und  XIII.  Bande  der  Müneheaer 
Archiv alischen  Zeitschrift:  Kanzlei-  und  Archivwesen  der  Fränkisehen  Hoheo- 
zoUem  von  der  Mitte  des  15.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 
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ab  jme  aigeniUeli  beridit  wirdert.  Begeran  wir  m  dtiii  liebe  mii  befundeni 
toind  enutliehen  vleiA  intend  du  wollest  dem  selben  von  Landftw  loff  ditai 

mals  gentzHrhfii  als  uns  selbst  prlfiwben.  iin<l  dich  jn  dera  50  er  also  von 
unsera  wegen  handeün  and  an  dich  begeni  wird*  mitwülig  und  freuntlick 
beweyszen.  Doran  ertzeigt  uns  dein  liebe  sonder  oanckiiemb  gevallen  das  wir 
gnediglidi  und  frenntlicb  gegen  denelbea  erkennen  und  beeehnlden  wollen. 
Oeben  in  unser  Statt  Wjenn  an  «ant  Sebastiana  tag  Anno  etc.  LJLXJtuiL 
nneert  Beieha  des  Romiachen  jm  aditm  und  <toe  ongeriiehen  jm  Tietden  jßn 

Ad  ■"^«■i^t-'"**  domini  Begv 

proprium." 

Es  ist  dius  kein  erdichtetes  Beglatibigung^schreiben .  sondern  ein  ecbtflr 
Kredenzbriet"'),  an  dem  jedt•ntall^  die  Kurialien  einjjfübt  wfrvlen  sollten. 

Damit  wird  erwieisen  Hein,  daß  diese  Uaad»chrut  mit  ihrem  überaus 
bantaebecldgen  Inhalt  ftr  die  Bndehungsgetehidite  Ton  Wichtigkeit  ist,  to 
gering  auch  ihr  Wert  in  philologischer  Beaehimg  sein  mag.  Es  wird  sich 
doch  verlohnen,  auf  den  Inhalt  des  Ganzen  sowie  auf  die  ünterrichtsmethodei 
welche  daran  nachgewiesen  werden  kann,  noch  etwas  näher  einzugehen. 

Für  uusere  Darstellung  wäre  e«  awecklo»,  wie  es  von  anderer  l>Hite  ja 
auch  bereits  geschehen  ist,  der  Reihe  nach  in  bunter  Mannigfaltigkeit  aaf- 
stuäblen»  was  alles  in  der  nm&ngreichen  (850  BlIAter  enthaltenden)  Handidirift 
enthalten  ist.  Man  kOnnte  sie  als  eine  groAe  Notben-  tmd  Zitatensammlnng, 
als  ein  Durcheinander  gelogeutlich  eingetraj^ener  Le?^efrflchte  bezeichnen.  Den 
Gruud.'>tock  l)ilden  jene  obenerwähnten  Werke  aus  dem  klas.sischen  Altertum: 
die  6  Komödien  des  Terenz,  die  Episteln  des  Uoraz  und  die  Conjuiatio  Cati- 
lioae;  eine  sweite  Gruppe  bilden  Sehriften  der  damals  belieblen  HunanisfeeD 
Pül^oins  (Panegyrieon,  ais  epistolandi),  laidenu  (de  moribus  et  vit»  lumeBt^ 
Alanns  (de  fortuna  et  domo  ejus,  Aiiocalipsis),  während  Zeitgedichte.  Grab- 
schriften, Sinnsprüche,  Sprichwörter,  die  obenerwähnten  Formulare,  Briefe 
den  Übrigen  Raum  einnehmen:  selbst  einige  Federzeichnungen  fehlen  nicht; 
manches  darunter  ist  von  hohem  historischen  Interesse;  auch  für  die  Kaltll^ 
geechidite  bietet  sidi  manche  Ausbeute.  80  ist  nicht  nur  (fisL  IQOb)  dis 
griedusche  Alphabet  in  folgender  Weise  gegeben: 

a  b 
alpha  betha 
a  B 

1        m  n 

lapsa     mi  ni 
X        M  N 


gauma  Uelthu 

S  2> 

X  o 

zi  omicron 

f  0 


e 

epsil<m 

etha 

2 


s 

Sita 

zetha 


P  P 

pi  pi 

(D  aliter  sie  "K 


h 

th 

k 

ita 

liiita 

H 

e 

E 

r 

t 

t 

ho 

e 

sima 
.sigma 
0 

ihsf 

T 

y         cfa      ph      p(  0 
ypsilon     ehi     phi     psi  omega 
^         X       ^       V  m 


')  Daß  dieses  Beglaubigungsschreiben  an  den  jOngeren,  statt  an  den 
ftlteren  Binder  g^chtet  ist,  hängt  wohl  damit  snsatiunen,  da0  Mulgiaf 
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5ondera  es  folgt  auch  gleick  dahinter  (Fol.  101a)  ein  Geheixuachriftalpbabet: 

H  L,  3,  ÜL,  1\,  (hl,  IT,  Jk, 
LJi,  Lm,  3",   Qo,   El-,   "Hq,   Flr,  Fs, 


dt,   Idv,  Lx, 

37,  Qs. 

a 

b 

c 

Di«  EDtatehmg  wird  durch  die  Figur  d 

e 

f  Tordettfliebt*) 

e 

h 

• 

t 

Das  Widitigst«  fllr  uns  aber  ist  das,  was  dch  ans  der  HaudiHdirift  fiber 
die  Behandlung  der  lateinischen  Klassiker  im  Unterricht  er^'ibt.    Wir  wMr<1">i 
um  nicht  zu  ausftlhrlich  zu  werden,  uns  mit  einigen  Beispielen  begnügen 
mflssen.   Nehmen  wir  den  Sallust  vor.   Da  steht  vor  dem  Texte: 

«Introductio  in  historiam  crispi  Salustü  de  Catheline  coniuratioue  Ad 
expediendos  tenninos  rei  pnblicae  RÖrnani  misenint  tres  soob  coiuiiles  bestiatn 
albinnm  at  motaUnm  contra  iugurtam  regem  affirice  qui  eonfederatos  sc.  aier- 

balem  et  lensalem  pariter  vita  et  regno  privaverat  qui  partiin  avaritia  partim 
fuperbia  partim  net^liircntia  bellum  ita  comiperant  ut  de  fo  non  triumphave- 
rant  tunc  marium  virum  omnino  industrium  et  suh  metello  in  multia  periculiä 
«xemtatom  illnc  dixizenmt  qoi  nllam  sibi  in  eo  comnnxit  qni  aoxÜio  boei 
regia  manritonie  captuin  togartaa  Tinetum  addaxermit  atque  de  tarpeia  rupe 
precipitaverunt  Itaque  contra  romanorum  inimicos  marius  ad  cjmbros  et 
silla  ad  metridatem  regem  ponti  misai  sunt  qnem  non  brevi  imyjensn  temporis 
potuit  convincere.  Tum  ex  regtonis  diliicultate  tum  copia  diviciarum  eius 
et  iMgnifaMKii^  aomm  quos  «bi  eDniimzeFafc  maiio  ntpota  cni  pax  avwkerat 
fiicile  cymbrormn  popaloa  ceaserat  neveniisqne  «nperbe  contnineliose  ei  invide 
de  nlla  agebat  nimiü  morante  dicens  si  dimidia  sibi  dai-etur  pars  exereitin 
brevi  se  metridatem  aildncturnm  facile  autem  impetrare  potuit  visuniqne  est 
verisimile  Nain  ideni  de  metello  male  pugnante  dixerat  dato  (sie)  que  ei 
copia  provectus  est  ud  »illam  qui  timore  dedecoris  diviso  exercitu  et  medietate 
aab  nanu  pompei  aoeii  ani  legati  relieta  cum  reliqais  apnd  nuntimieiuem 
poludem  ei  oeeoniti  Ifai  marianas  legiones  siravil  Provectusque  est  romaui 
postronio  a  pastoribus  in  paludis  eanna  latitan?  marius  inventus  romam  duci- 
tur  ut  in  carcerem  claudatur  quo  faeto  ad  bellum  m.'tridaticum  run^tus  Silla 
egriditur  marius  tam  tiu  servatus  est  nsque  dum  pedor  crura  eius  corroserat 
tono  uiaerant  rotnani  ad  riUam  oonsnltum  quid  fieret  de  mario  qoi  imperavit 
pro  uno  de  qrmbrifl  mitfti  qui  vebcnaentiofe  odio  mariam  perseqtMretor  nt  eam 
decoUaret  qui  ut  veniret  in  carcerem  de  visi  ooe  Incis  et  auditu  vocis  territus 
permiait  eum  intacfcnm  dictum  est  enim  ei  b^  Teilet  suoe  esse  uIto&  ut  p«:- 

Friedrich  damals  sich  viel  auf  Beisen  befiuid.  Vgl.  meine  Abhandltmg:  Der 
Schwäbische  Bund  die  ftinldseheii  HöhencoUeni.  Forsch,  s.  Deatsch.  Oesch. 
XXII.  S.  479  ff. 

')  Diese  einfiiche  Qeheimschnft  hat  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  er- 
halten. 
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nutkwet  emu  vivere  nmltM  emm  raaunonim  neei  eete  datnne  deniqne  dimum 
habita  occanone  marius  medium  inter  ytaUam  et  a&icaai  traasnaTigat  Ei 

quod  fecile  potorat  ob  iiutiqaom  odiom  occi5?orum  saoram  regnnm  (f)  et  metr»- 
politanam  deiitnictam  cartha£rinem  affiricanos  coucita^it  et  cynna  coDSüle  duce 
propier  mariuto  tiieclum  romaxu  lutxavii  et  tuiic  (1)  äiüaue  partes  qoam  non  süiane 
onmee  oeeidit  nisi  qtd  textram  eine  oeenlaretnr  ia  agnom  fidei  et  amidtie  Tae 
miaanm  (!)  eet  in  ponto  pro  dlla  nt  veniret  in  sabeidium  urbis  eiyinm  et  reipor 
"blicae  Tlle  vero  licet  festinare!  venire  tum  marius  prius  obierat  recedeute  si\h 
pompejus  intcrim  parsacem  et  tybimiem  filios  regis  compulit  sutuere  venenam 
SilJa  autem  iuvenum  Marincq  cum  aliis  miris  tormentis  af&ixit  sedensque  in  pre- 
diativo  ponto  mventntem  totine  i^ndi  aceivit  et  qni  pro  mario  aenaeiant  lepUn 
milia  «x  eis  peremit  Ceeidemnt  pzind  In  flmiim  peetreaii  in  cetpoia  efeetöqoi 
tybris  quo  usqoe  vis  ernctatiu  totis  aquis  coadimatis  c<»pora  penrolTontor 
Debinc  dictainram  ceterosque  honor^H  H«t,nmpnt  damaeipptimqne  et  alios  occi- 
deudo  non. prius  fiuem  vecit  iuguiandi  romanos  quam  omnes  suis  diviciis  ez- 
plevit  Sic  posi  quinquennium  obiit  felidter  et  in  martio  campo  sepolto«  eit 
eani  nanma  ftaneria  pompa  habintqoe  in  eine  eeanitata  tri»  miKa  electoran 
patrieiorum  Post  dominatiooem  lucii  sillae  simul  cupido  capeawndi  (!)  reipo* 
bli(^  invasit  cathilinam  sed  qui  virtute  ingenü  gloria  actuum  eo  fuit  inferior 
quia  aperte  non  poterat  ocultis  oonsiliis  et  latenti  (I)  coniuratione  cum  parti- 
cipibus  scelerum  explere  paravit  Quare  acceusi  äunt  romani  marco  Tuüo 
Ciemmi  dare  oonaolatnnt  lUnetri  oonailio  opnlenti  (I)  ingenio  novie  virtoÜbas 
elato  ntpote  qnoB  (I)  nee  a  pabe  nee  matte  habait  quem  etsi  pacis  tempoie 
sprevissent  qui  proinde  consiliis  uedes  incendiaque  pervenit  et  cathelinam  in- 
vectivis  extra  urbem  iecit.  Itaqne  co]>i!i  pt  occasio  »cribendi  datur  ei  hac 
hibtoria  buic  auctori  Crispo  Saiostio  in  qua  scribenda  eet  materia:  cathelin» 
et  eomplices  sui  rempublicam  impugnantee  ei  Tnlline  et  eatho  defendentw 
Intentio  igitur  eine  est  ddiortaxi  nee  a  civili  bdlo  et  dieecndia  ad  eiTÜcm 
paeem  oeteadendo  tiupem  eventnm  eatheline  et  suorum  complicum  rempubli- 
eam  impugnantium  ponendo  in  egregia  laude  tulliam  et  cathonem  defendeatf» 
rempublicam  atque  in  materia  exponenda  etc." 

Der  Text  Sallusts  vird  nun  auf  alle  Weise  kommentiert.  Vor  deo 
entea  Zeilen  et^t  eine  Dispontion:  praesene  Uber  in  dnae  portee  dividitor 
eeilieet  in  prohemium  ettiaetatnm  (eecnnda  ibi:  Incine  catilina*):  prohemiam 
itenim  binas  in  partes  rei^olvitur.  Quarum  prima  est  de  fama  querenda  alt»>ra 
vero  de  fame  impedin  cnto  (ibi:  sed  niulti  mortales  etc.).  Pars  de  fama  in 
quatuor  meiubra  partitur,  principio  enim  omnes  humiues  lamaui  querere 
anunonet  qni  bmta  ezedlant  eeonndo  ex  dnplid  aatwa  bominem  eete  oob* 
poaitiun  ostendit  (Ibi:  eed  onmie  nostra  vis)  tertio  autem  omnem  fiunam  per 
naturam  animi  quam  corporis  acquiri  demonstrat  (Ibi:  Quo  mihi  rectius  vide- 
tur)  quarto  an  natura  sive  virtus  corporis  vel  animi  magis  valeat  ad  faniam 
militarem  acquirendam  dubitatiouem  omnem  movet  (Ibi:  sed  diu  magourn 
inter  mortalee)  Materia  autem  buius  libn  ^ostios  crispus  et  sui  contem« 
poranei  &dentee  eivile  beUmn  vei  romaaam  impognantee  rempnUieam.  — 
Anf  diese  Disposition  der  Einleitiuig  folgt  dann  diejenige  der  Abhandbmg' 
hic  tractatus  incipit  qni  in  tree  partes  rite  dividitor  pnaa  eet  de  moriboi 


Dai>  Wort  ibi  bedeutet  immer  die  Stelle  des  Textes,  wo  der  betreffeude 
Abechnitt  beginnt. 
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laoü  Katheline  altera,  de  moribos  civitatis  romane  tertia  de  materia  et  initio 
alten  ibi:  res  ipea  lutttari  videtor.  terti»  iK:  in  tent»  taaMp»  eomipte  civi- 
tete.  —  Am.  Saäde  finden  rieb  dann  (rot  eingetaftgen)  knne  fnhfcltMagabea 

z.  B.  descriptio  monim  Catilioe  —  doicriptio  urbis  rone  (!)  da  fbndatione  — 
oratio  catiline  in  qua  t«ndit  cobortari  compliees  ad  accelcrandam  coniinrationeni 
—  Oratio  mallii  V.)  nfl  marcinin  reg'em  contra  se  inissuni  —  etc. 

Während  aut  diese  Weine  für  eine  gründliche  Aneignung  des  Inhalts 
geeoi^  ist,  geht  die  Beaibedtung  des  Teaitea  in  sorgsamer  Weiie  anf  Yer* 
mehmng  der  grammatischen  nnd  lexÜEalisehen  Kenntniew»  die  Erklftmwg  ge- 
schichtlicher und  geographischer  Einzelheiten  aus.  Zwischen  den  Zeilen  stehen 
paraphragtische  und  synonyme  Ausdrtlcke  z.  B.  Rlr  student  —  operam  dant; 
f&r  summa  ope  —  maximo  labore;  für  rectiua  *-  Justins;  ftlr  consnlaeris  — 
ecAuiliiun  baboaria;  bei  sna  oniqne  aatia  plaeebant  —  propterea  sna  bona 
Cttiqne  bomini  ataü«  plaoebant  ete.  ^  Diee  rind  gewöbniieb  interlineare  Za> 
Sätze;  an  beiden  Rändern  finden  ridii  nun  erklärende  Anmerkungai  i'  i<'r  Art; 
z.  B.  bei  facto  opus  est  —  oratores  plerique  ablativo  pro  infinitivo  utuntur, 
verum  poete  accu»ativo  pro  inHnitivo  uti  consueverunt.  Oder  bei  {rimulator 
ac  dissimulator  —  simulauius  id  quoU  non  est  ut  esse  videatur.  DiHttimulamus 
id  qnod  eet  ut  ease  non  Tideatar.  —  Ein  Beiapiel  flir  die  aaeblieben  Er^ 
kUruugen  bietet  toreumata  sunt  Tasa  argentea  et  aurea  celata»  —  Oder  Legio 
continet  sex  milia  sexcentoH  et  sex  viros  vel  liomines.  Cohors  vern  rpiingeTito« 
homines.  —  Veteraui  dicuntur  sencs  qui  iaui  enieriti  ad  bellum  nisi  tuniultue 
esset  non  exibant.  —  Samnites  popuii  sunt  in  ytalia  quos  in  presenciarum 
beneventani  (!)  dietmne  igitnr  Sumiia  beneveniiiB  didtor. 

Wie  »annig&ltig  die  ezegetiechen  Anmerkungen  sind,  aeigen  noeb 
folgende  Fkoben:  bei  dem  Rnbmm  oonunendatio  libri  steht:  commendat  enim 
■todinm  per  quod  rommendat  hoc  opus  suum  etsi  (?)  exciisatorius  excusat 
enim  se  de  republica  canpa  inertie  non  disressisse  quod  sibi  a  quibusdani 
impouebatur  Videtur  enim  in  prologo  virtutem  aniuii  äupra  virtutem  corporis 
eommoidare  et  quia  vnit  se  exennre  ideo  proponit:  o  voe  enr  impomtis  mibi 
qnod  oansa  inertie  dieeeeri  a  re  publica  cum  potinH  causa  (^lorie  acquirende 
quam  debeo  quaerere  nam  omni^'  lioiniuos  ....  Die  Lebhaftigkeit  dieser  Aus- 
drucksweii^e  scheint  mir  einen  Fingerzeig  dafür  zu  bieten,  wie  wir  uns  die 
Verwendung  der  Uandschrifl  im  Unterricht  zu  denken  haben.  Der  Schüler 
Mb  nmweiftilbaft  nicbt  mit  bineln  in  den  Kodex,  eondem  bntte  entweder  aein 
eigenes  bandicbriftlicbes  Ekemplar  des  Scbriftstellers,  oder  ee  wurde  ibm  der 
Text  Toigeleaen,  vielleicht  diktiert«  wdeben  der  Lebrer  kommentierte. >)  Die  An- 
merkungen trug  der  Präzeptor  vor,  oder  sie  boten  seinem  Gedächtnis  die 
Anhaltspunkte  für  die  notwendig  erächemenden  Erklärungen.  Au  die  Lekttire 
wurden  nun  Exkurse  in  alle  möglichen  Wissensgebiete  angeschlossen;  beson- 
ders die  Jurispmdena  kam  dabei  ancb  niebt  sn  kuxa.  So  beiAt  es:  Jns  naturale 
est  alterum  civile  altenm  genÜnn  Joe  naturale  est  eommunium  nationum  eo 
quod  usque  institutum  nature  non  constitutione  aliqna  habeatur  ut  viri  et 
femine  conionetio  liberorum  succe^o  et  oducatio.  —  Oder :  Qmnes  leges  alterae 

^)  Ancb  Äneas  ffilvius  nimmt  in  seinem  tractatnlns  de  edncatione  libe- 
rorum (Opera  omnia  Basileae  1551  fol.  p.  984)  an,  daß  der  Lehrer  dem  Sc  hüler 
vorliest :  animadvcrtere  tarnen  praf>ceptorpni  oportet,  dnm  tibi  comaedos  tragoe- 
dosque  legit,  ue  quid  vitii  persuadere  videatur. 
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divinae  alterae  bumame  suut  divinae  natura  humiuiae  moributi  coiuitaot  idetx^ue 
hM  diienipant  qoia  ali«  aliis  gentibus  plaeent  fu  eat  iu  non  com  hii  imtiin]« 
tKWwn  lex  antem  inrii  est  tpm  tue  »atem  dictnm  est  qoia  eat  ioefconi  omne  aoten 

ius  legibus  et  moribus  constat  lex  est  constitutio  scripta  mos  est  vetu>tate 
probata  consuctudo  «ive  lex  conscripta  nam  lex  dicitur  a  legendo  vocata  ri'ua 
scripta  est  mos  autem  est  longa  consuetudo  de  moribus  tracta  tauuundeui. 
Conanetodo  wsrtem  est  quondaai  moribos  institotam  qßod  pro  lege  suacipitor 
cum  dssiderio  

Reichlich  mit  Zitaten  versehen  sind  die  AnxnerkniigeiL  Gleich  im  An- 
fang wird  auf  Ovids  ileturuorpboseon  lib.  I  eingegangen  mit  den  Versen 
aurea  prima  sata  est  etas  qua  viiidice  nuUo.  Sponte  sua  sine  lege  tides  n?c- 
tumque  pollebat.  —  Bald  darauf  heiüt  es:  ad  id  propositom  loquitur  etiam 
tnUins  prino  ofBemm  dioens  in  omiubiis  negotns  prins(|um  aggrediiie  ad- 
liibeada  est  piaepamtio  diligeii«.  Yen  (Heeio  wild  noek  tomsdvm  Sdpioiiii^ 
Cato  maior  angezogen,  aber  auch  Li  v  ius,  Vergils  Aeneis  berücksichtigt.  Natfir- 
Heh  gehen  auch  Kirchenväter  (I.;!rt;mtiu.s  de  falsa  rcligione)  und  Humanisten 
(Petrarca  de  remedijs,  Alanus  di'   11:111  fortunae  etc  )  nicht  leer  aus. 

Weun  man  nun  noch  iimzummmt,  daß  die  Vokabuiaxien^)  eine  gewisse 
Anleitung  tum  Untmicht  im  Deatsohen  (avdactar  —  kfinliehf  elitär  —  anden 
alimnodo  —  andennafle,  ant«nus  —  do-  Torn,  adhne  —  pis  liyher»  vel  —  noch« 
a  longe  —  von  ferren,  aliunde  —  von  anders  woher,  annuatim  —  ierlidi, 
amplius  —  fiirpas,  at  —  und  auch  etiam,  pro,  »ed  nsw.)  darbieten,  so  muß  man 
zu  dem  Urteil  kommen,  daß  unsere  Handschrift  ein  Kompendium  för  den  ge- 
samte Untorricht  (etwa  mit  Ansnabme  des  BdigioiiBanteiriehts)  büdei 
Sogar  flr  Sittenlelm  war  ein  nidit  onbedentender  Vorrat  von  Sentensen  ae- 
sammemgetragen;  ebensowenig  Original,  wie  alles  fibrige,  nur  Lesefrflchte, 
Bhnlioh  wie  bei  Greußer  aus  Aeneas  Sylvins.  Hier  wird  aber  ehrlicli  die  Qaelle 
angegeben  z.  B.  ille  puer  commendaadus  est,  quem  laus  excitiit,  qui  victus 
flet,  quem  gloria  iuvatj  —  triplex  est  stUus  scribeudi  ac  legendi  etc.  etc.  — 
Qni  grammatice  recte  loqui  Tolnarit  ete.  etc.  Haec  Silvi  Eaeae  de  rogiaiiiie 
principom  ad  Ladislaum.*) 

Die  Handschrift  ist  während  ihrer  Entstehung  nicht  immer  auf  der  Kn» 
dolzburg  verblichen,  sondern  mit  Lehrer  imd  Schülern  jedenfalls  gewandert. 
Es  ergibt  sich  das  daraus,  daü,  nachdem  aut'neuu  Blättern  versus  proverbiales 
gesammelt  worden  sind,  die  Bemerkung  folgt:  expUciunt  versos  proverbialst 
in  Burgo  Waidenrod  in  prafesto  pnriAcationis  Karie  14M. 

Über  den  Schmber  oder  (besser  gemgt)  die  Schreiber  hat  sich  hroti 
mancher  Beziehtmgen  auf  persönliche  Verhältnisse  (z.  B.  steht  am  Ende  der 
arg  epi^toluudi  des  Jakob  Publiciu«:  Jacobi  publicii  poete  laureati  ars  episto- 
landi  quam  uiet  ipse  in  alma  universitate  lipzensi  anno  1467  in  publidun 
deditt  finit  foliciter.  —  Aof  Leipzig  weisen  anch  JHplome  und  Briefe  hii^ 
nichts  feststellen  lassen.  Einmal  (foL  14Sb)  wird  ein  Christophoras  Fisch- 

Wörterverzeichnisse  (offenbar  für  die  Lektüre  eingerichtet  und  wun 
Diktieren  besw.  Answendiglenen  bestimmt)  finden  sich  an  verschiedenen  Steiles 
der  Handschrift. 

')  Damit  i>t  die  scli«->n  öfters  erwähnte  Schrift,  welche  gewöhnlich  den 
Titel  de  edueatione  llLcronim  fflbrt .  gemeint;  fsie  .sollte  eine  Anleitung  wr 
Ersiehung  des  Sohnes  König  Albrechts  11.,  Ladislaus  Fosthumu»,  biet«Q. 
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aclmiidt  geoanat  und  «m  Ende  eine«  Briefforadw»  stoben  die  dua  pminiMlwn 

Anfangsbuchstaben  C.  P.   In  der  markgräflichen  EanElei  kommt  dieser  Nexne') 

Tor.  Möglich,  daß  ein  Mitglied  dieser  Familie,  das  in  Leipzig  studiert  hat, 
an  der  UersteUang  der  Handschrift  (beaonden  ihrer  jOngeren  Teile)  beteiligt 
gewesen  ist 


(  Zu  S.  178-181.]  y. 

Dr.  Stoeker,  der  Lehrer  des  Karprtuen  Jokenii. 

Daß  Dr.  Stocker  kein  unbedeutender  Mann  und  sein  Zögling  kein  ua- 
dankbarer  Schüler  war,  ergibt  sich  aus  den  Stellungen,  welche  dieser  Prinzcn- 
lehrer  nacü  Beendigung  seiner  erziehlichen  A.u%abd  bekleidete,  und  den  Auf- 
trägen, wel^  ihm  der  KmpriBK  nnd  spitore  Kufftlnl  (Iberfaiig. 

Unter  den  korfttrstlichen  B&tan  wird  er  flften  erwihnt;  sowohl  ju- 
ristisch wie  politisch  ist  er  tätig.  —  Wir  inden  Btocker  1476  neben  dem 
Kanunerrichter  Oeorg  von  Waldenfela  bei  einer  ^»eriehtHchen  Entscheidung 
beteiligt  und  1480  ist  er  Mitglied  des  Gerichtshofes,  der  über  die  Städte  der 
Altmark  abzuurteilen  hat*)  In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  seine  Mit- 
wirkmig  an  der  Entecheidmig  der  Grensstxeitigkeiten  der  Stadt  Fnmkftart  a.  O. 
(am  5.  Noveniher)  1483.')  Noch  14  Jahre  später  hilft  er  die  Differenzen 
zwischen  dem  Dechanten  Und  den  Domherren  dee  Stiftes  Stendal  sehliohten 
(19.  Oktober  14Ü7).*) 

Es  sind  dies  nur  einige,  zufällig  erhaltene  Notizen,  welche  darauf 
acUiefien  laaseni  daß  man  von  seiner  Kenntnis  des  Bedites  gern  Qebraudi 
machte.  Auch  von  seiner  T&tigkeit  in  politischen  Geschäften  haben  «ich  nnr 
wenige  Spuren,  die  aber  doch  auf  eine  umfassende  und  immer  höher  auf- 
steigende Wirksamkeit  hindeuten,  auffinden  lassen.  —  Stocker  wird  1492  als  Mit- 
glied des  Staatsrates,  der  dem  Kurfürsten  bei  der  wichtigen  Beschlußüassung 
Ober  die  endgültige  Erledigung  der  Streitigkdten  mit  den  Ponunemhenggam 
sur  Seite  ^ht,  aufgefllhrt  Wir  eifahren  bei  dieser  Gelegenheit,  daß  er  aa 
10.  Stelle  vutiert;  seine  Vorgänger  sind  die  höchsten  Würdenträger  —  Bischof 
Dietrich  von  Lebus,  Fürst  Gporp^  von  Anhalt,  der  .Tohanniter  Orden.sniei.ster, 
Graf  Hans  von  Ruppin,  der  Abt  zu  Lehnin  —  oder  Männer  aus  altadligem 
Geschlecht  —  Bosso  von  Alvensleben,  Achim  von  Bredow,  Werner  von  der 
Sehulenburg  (der  Ältere),  Kurt  von  Sehlaberndevf  —  w&hrend  der  Kansler 
Dr.  Zerer  und  die  Abgeordneten  der  Stftdte  erst  nach  ihm  ihre  Stimme  abiugeben 
haben.  Der  Inhalt  seines  Votnms  (er  rate,  diese  wichtige  Sache  vor  allen 
Dingen  an  'len  Markgrafen  Friedrich  nach  Ansbach  gelangen  zu  lassen  nsw.) 
beweist,  daü  er  seine  Verbindungen  mit  der  fränkischen  Heimat  nicht  auf- 
gegeben hat  und  die  GranddUae,  welche  Korfllrst  Albreeht  mit  seinen  bewBfarten 

')  Vgl.  F.  Wagner,  Kanzlei-  und  Archivwesf^n  der  fränkischen  HohenzoHem 
in  der  Münchener  Archival.  Zeitschrift  Bd.  X  b.  —  Rentmeister  Heinrich 
Pleehsdimidt  wird  1526  erwShnt  im  HenachafUiehen  Buche  86  des  KAmbeiger 

Kreis-Archivs. 

')  Haumer,  cod.  contin.  II.  59. 

*)  Riedel.  C.  D.  B.  I.  23.  S.  282.  —  VgL  Priebatsch  m.  8. 191. 
*)  Riedel,  L  5. 8. 258. 
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Batgebem,  «iiMni  Qaoig  von  AbAotg»  «iiMni  Ladivig  von  E^b,  mmaa  VoOwr 
befolgt  hat,  ftrtwbaHeo  betuflht  ist.  Der  Fiats,  an  dem  er  10016  Stämme  ab- 
gibt, deutet  danuif  bin ,  daß  er  zu  den  ältesten  und  Tomehoutai  MilgÜMteni 
dieses  Staatsrates  gezählt  wird.  —  Dazu  paßt  es  durehaus,  daß  ihm  «nj^aram^n 
mit  dem  tirafeii  Eitel  Friedrich  von  ZoUem  und  Wilhelm  Marschall  von  Fappea- 
baim  der  Auftrag  erteilt  wird,  bei  König  WladulawU.  von  Böhmen -Ungani 
die  aCotbnaiBdien*  Leben  für  doa  Kniftntoi  Jobann  -nacbiaeueben. 

In  dieeer  Spbbe  batte  er  flbrigene  «Dcb  eeboo  1482  ^  IbA)  mitgeeibeitet; 

unter  den  H^ten,  welche  bei  der  Einlösung  von  Krowen,  Sebwiebus  und 
ZttUichau  tiitipr  inr^  >ipfindet  sich  binfpr  Apm  Bischöfe  von  Lebus,  den  Grafon 
Jostniklas  und  Eitel  Friedrich  von  Zollem,  dem  Schenk  Otto  von  Teupiti, 
dem  Obermarschall  Bosüo  von  Alvensleben,  dem  Propst  zu  Berlin,  dem  Ritter 
Niekel  von  Pfbel,  Acbim  von  Bredow,  Haas  rtm  Bochow,  Balfh—ir  vn 
Schlieben,  Georg  von  Waldenfela  dem  Jüngeren  und  Dr.  laborius  von  Schlieben. 
doch  vor  Dr.  Zerer  und  dem  Hofmarschall  von  Werther  —  eben  Dr.  Stecker. 

Wenn  dies  alles  schon  ftlr  das  Tertmuon  spricht,  da.s  er  am  Hofe  genoß. 
80  redet  eine  noch  deutlichere  Spracl  e  ir  r  Unintand,  daß  er  mehrfach  ai« 
Gesandter  Verwendung  fand  bei  Übermiuiung  erheblicher  Geldbeträge,  äo 
war  er  «obon  1488  (fiS.  November)  mit  Heins  Roder  sn  den  HeraUgien  Jobean 
nnd  NikohHis  naob  Opp^  geschickt  worden,  um  ihnen  SOOO  Goldgulden  aus- 
zuzahlen,  und  dieser  Auftrag  wiederholte  .sich  148S,  nur  daß  die  Somme,  die 
«lüMMtla  zu  zahlen  war,  22000  Gulden  betrug. 

Auf  ein  gasiz  neues  Gebiet  der  Tätigkeit  Stockers  führt  uns  die  Notiz 
de«  (^ironisten  Angelus:^)  ,1m  gemelten  1476.  Jahre  ....  ist  Amoldus  Bischoff 
sn  Brandenburg  gewesen,  Bflxgevmeister  aber  von  Berlin  sind  gewaan» 
D.  Stocker . . .  .*  Und  nicbt  nur  in  diesem  einen  Jabre  bat  er  — >  sidierlidi 
doob  mit  Zustimmung  des  Kurprinzen  —  dies  Ehrenamt  bekleidet,  sondern 
Mob  drei  Jabre  später  finden  wir  ihn  wiederum  in  dieser  Stellung.*) 

Ohne  weiteres  würde  sich  daraus  entnehmen  lassen,  daß  ihm  entwcdür 
sein  früherer  SchQler  in  Berlin  ein  Uausgrund^itück  als  Lehen  übergeben,  oder 
daß  der  von  T<»nbamn  begüterte  Dr.  Stocker  sein  TermÖgen  ans  Fmnkoi 
beraa^gesogtti  nnd  Ach  im  Mittelpunkt  dw  Mark  angekauft  bat,  um  tich  hier 
dauernd  heimisch  zu  machen.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  daß  er  dih 
an  industriellen  Unternehmungen  in  der  Mark  beteiligt;  z.  B.  ca.  1480  an  dem 
Salzwerke  zu  Sarmuiul,  soj^'ar  mit  zwei  Anteilen.')  Sogar  noch  unter  der 
Kegierung  Kurfürst  Joachimü  1.  änden  wir  Stocker  in  den  ßecbunngsbOchem 
der  Stadt  Berlin  1505  bis  1507  erwftbni«)  —  Von  dem  Umfiuog  seiner  Be» 

')  Im  Breviarium  Reram  Marchicanjm  —  An^gabe  von  1593  —  S.  107, 
wiederholt  iu  den  Aunales  Marchiae  Brandenburg.  —  Ausgabe  von  1598  — 
&  836/37. 

')  Köster,  Altes  und  Neues  Berlin  IV.  S.  396.  ~  Das  Chronicon  Bpro- 
lineuse  von  Puathius  (yrhriften  des  Ver.  Ti\r  fJesch.  Berlins  IV.  S.  4'' f.)  nennt  ihn 
1475,  1477  und  1479  al»  ertöten  HürgermeiMier  in  Berlin.  Darnach  würde  er 
in  den  daiwisehen  liegenden  Jahren  snm  alten  Bäte  gehört  haben. 

•)  Raumer,  Cod.  cont.  II.  S.  45. 

*)  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  Dr.  Girgensohns  lauten  die  Ein- 
tvige  im  Kechnungsbuche  des  Berliner  Rates  S.  15:  Doctor  Stocker  1  vat 
ihmekenwyn  von  S  emem  (1606  und  1507).  ^  Peroepta  1504/5:  2*^  gr.  von 
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ftitzongen  gibt  eine  kleine  Vonteilnng  der  Beaefi  iwiichen  seinen  Testament»- 
ToUttvedcem  und  den  Bftten  der  beiden  Stftdte  Berlin  und  Effln,  abgesehloisen 
un  l.tfu  1517.*)  Darin  wird  sein  «Weinberg*  erwilmt,  der  doch  sicherliek 
außerhalb  der  Stadtmauer  gelegen  gewesen  ist.  —  Daß  der  ehemalige  Lehrer 
des  Karphuzen  bis  zu  seinem  Tode  sowohl  mit  den  höheren  kurtvirstUchen 
Beamten  wie  mit  den  städtischen  Behörden  der  Hauptstadt  enge  Fühlung 
gehalten  hat,  beweist  iLa.  der  Umstand,  daß  er  zu  seinen  «Testamentarien* 
den  Kansler  JoMhinu  L  Dr.  Sebaatiaa  Stablinger  wie  den  Bfligermeiiter  Benedikt 
KroUf  deaBroder  des  unter  Joachim  I.  Öfters  erwähnten  einflnfinidien  Sekfe* 
tenos  und  Dechanten  Thomas  Krull,  eingesetzt  hat. 

Dr.  Stocker  scheint  kinderlos  gestorben  zn  sein,  obwohl  er  sicher  nicht 
zum  Zölibat  verpflichtet  war.  Denn  er  hat  den  erwähnten  Wemberg  wie 
seine  anderen  Güter  teils  zu  geistlichen,  teils  zu  weltlichen  gemeinnützigea 
Zwecken  Tennnehl  Deeknlb  weigertMi  aieh  die  VoUstreeker  eeinee  leisten 
Willou  den  „Abschoß",  eine  Art  kommunaler  Erbschaftrateuer,  tu  anhlen  und 
ftppdlierten  diesbezüglich  an  des  Landesherm  Entscheidung. 

Man  möchte  annehmen,  da  der  erwälintc  Rezeß  dem  Jahre  1517  angehört, 
daß  der  Erblasser  nicht  allzulange  vor  dit^m  Termin  erbt  das  Zeitliche  gee>egnet 
habe  und  also  sehr  hochbetagt  (ein  Octc^femurins)  —  und  zwar  sicherlich  in 
Berlin  ^  gestorben  sei  Ton  einer  Verwendung  seiner  Person  als  Bat  oder 
Qesindter  unter  der  Regierung  Joachims  I.  findet  sich  auffallenderweise  keine 
Spur.  Mit  dem  vorzeitigen  Ableben  seines  ehemalgen  Zöglings  mag  also  ent- 
weder die  Gnn«*!,  deren  er  sich  Torher  am  Hofe  erfreut«,  ihr  Ende  gefnnden 
haben,  oder  der  damals  sicherlich  in  der  Mitte  der  Sechziger  stehende 
Dr.  Stocker  hat  sich  absichtlich  von  den  Geschäften  zurückgezogen  und  in 
beselMHiKcher  ICnse  snn  Leben  beeehlosBett. 


iZa  S.  300— ;i01.J  VT. 

Ansbach»  1480,  Aprü  d. 

■arkgntf  MMeh  4*  JÜt.  von  nrnnientaf  §m  mIm  dtwidti« 

Weif  dtetsmnnn. 
(Entwurf  im  Kreinrehiv  sn  Nürnberg     A.  81.) 

Lieber  besunder,  Als  du  unns  yetzo  geschriben  hast  mit  entdeckung  der 
antwort  nf!«er?  1,  h.  Oheims  und  iSwagen?  von  Meintz  uff  das  anbringen,  so  du 
von  umiöerii  wegen  an  S.  L.  des  Tittels  halben  getan  hast,  haben  wir  sein 
juhalte  verlesen  und  Nachdem  du  under  auderm  dorjnn  antzaigst,  das  unnser 
Ohorn  und  swagcr  roa  Meinte  siinst  nneh  weyter  naek  der  lenng  mit  dur 
gaiedt  hah,  das  vberlandt  nit  wol  m  «ehreiben  sey  efto,  Jst  minser  begeen  an 
dich,  du  -wolleät  dicb  on  allen  vertzug  von  stund  an  zu  unns  heranff  gen 
Onoltzpach  fugen,  unns  die  liandlung  und  antwort  wie  die  nach  der  I«ng  ge- 

doctor  ätockers  olde  steinschulde  (V)  und  ziuse  vom  Weinberge  6  a  feria  post 
Jerommi.  —  Land  tins  1505/6  B.  4:  dedit  12  Qr.  8  F%.  von  Doetor  Stockar 
TO»  7  jaren. 

Urkundenhuch  zur  Berliner  Chronik.  Schriften  des  Vereins  L  Gescb» 
Berlins  1880.  S.  m  Nr.  337. 
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«eheen  und  ergaagoi  sein  m  ertameD  geben,  Unna  domaeh  haben  m  liehteB. 
Doch  »t  dftbey  unser  maynang,  dM  do  duror  la  miMrin  lieben  hen  oheiiB  ond 

8wager  von  Meintz  geest  und  S.  L.  von  unsern  wepen  bitest  unns  zu  versteen 
SU  geben,  wer  der  Rate  sey  den  unnser  1.  vetter  >farggraf  Joachim 
diser  sachen  halb  bey  ü.  L.  gehabt  hab,  deüzgleichen  bey  jm  zu  erkim- 
digttD  ob  S.  L.  «ff  dM  letetit  eet^ben  und  enaelieo  der  haubtteiit  «nd  Ret« 
des  pmidB  yeteo  mer  Rayanger  und  wie  vil  hinauff  ichiekeD  «oll;  du  wollen 
nir  unns  also  zu  gescheen  gentzlich  zu  dir  verlaasen 

Dat  Onolspach  frejtag  nach  dem  h.  Ostertag  Anno  etc.  LXXXXmU 

An  Wolf  Qotanan. 


[Zn  8.401— 405.]  YH. 

Nfimbei^,  1524,  Januar  19. 

Hoehnielüter  Albrecht  tou  rreußea  an  Heraog  Geor^  rou  ^laclisen. 
(Or.,  eigenh.  —  Uaupt&taatäarcbiv  Dresden.   Loc  7244.) 

Hochgebomer  inrst  freimtlieher  lieber  oheim. 
uns  ktimbt  glawbhch  zu  fememeu,  wy  e.  1.  allerley  weg  zu  elicher  au?isatzung 
£.  L.  unbestatten  dochUr  —  goi  vom  himel  wolle  alle  ire  Sachen  zum  pesten  und 
der  aelen  Seligkeit  gnediclich  keren  —  vorstehen  sollen  und  vollen  •  1  toewer 
und  gehftmer  w«s  nidit  peigen,  dae  wir  xm  ▼ennnten,  wy  e.  L  bans  von 
schonpergk')  auch  zum  thoil  bttieht  bat,  der  uns  so  vil  im«  der  Mit 
wiasente  entdeckt.  Wir  bekennen  aber  nun  mer  zn  tritt  auch  personen  dj 
der  handlang  mer  dinstlich  des  sich  der  veter  nicht  verü-aweu  wil  Ixissen, 
verhoffen  una  auch  in  kurz  von  uQs»erm  jungen  vetter  von  prandenburgk  auch 
der  gleichen  saefaen  tn  banden  bmnen  werden,  der  wegen  nnsser  rat  und  pit: 
wo  e.  1.  uicht  gereit  besschlosschen  (!)  aber  sunderlicbabewegknus  snebenden 
bescblislich  Ursachen  hetten,  e  1  wolten  den  handel  pis  tmgeverlich  ein  wochen 

dag  in  4j  fasten  auff  und  ansehen,  in  welcher  zeit  wir  e.  1.  mis^ers 

gemuts  vemer  entplossen  wollen.  Das  haben  wir  e  1  also  geheimer  ver- 

tmwter  weis  nicht  wissen  so  pergen,  mit  ftenntUeher  pet  uns  bogen  niemant, 
mit  was  verwantnus  er  e.  1.  oder  ans  ngethont  vennercken  lassen  und  diso 
unssere  schrifft,  dy  wir  als  der  getrew  freunt  mitgetheilt,  dem  fewer  befelhen 
und  uns  wider  antwort  durch  eigen  haut  soüchreiben;  das  sein  wir  freontlicb 
zn  ferdincn  ganz  willig. 

Datis  (.')  nurembergk  mit  eigener  haut  den  19  dag  Januarij  Anno  lö2A 
Albrecht  t  o  homeister  und  marggrati  etc. 


\)  Bruder  des  bekannteren  Lieblings  des  Hochmeisters  Albrecht .  Diet- 
rich V.  äcbönberg.  —  Über  beide  vgl.  Joachim,  Politik  des  HM.  Albrecht  v. 
Brand.  I— ÜL 
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(Zos.4oi^o&.j  vm, 

1524^  Janaar  81* 

Heraag  Ctowf  f  m  SmImoi  n  HMluneiitor  Wreelit, 

(Or.,  dgttih.  —  Hauptoto» tsaarcbi?  DMsden.  Loe.  7SM4.) 

Dankt  Ar  Erinnenuig  ans  fkrenndlieher  Abaidit;  es  lei  noeh  nielita 
definitiv  Aber  adne  Tochter  reiliandelt,  verde  vor  Mitfasten  (e.  9.  Febnaar) 

wohl  auch  nicht  geschehen,  wolle  mittlerzeit  seine  Bedenken  gern  anhOien. 
Geben  eilend  am  sontag  n.  conYorsi  Pauli  im  1524.  J. 


[Zn&401-40&]  IX. 

Halle,  im,  Hftrz  28. 
Kardinal  Albrccht  an  seinen  Bmder,  den  Kurfürsten  Joachim  I. 

(Or. ;  eigenh.  —  König!.  Hausarchiv.) 

Ich  gebe  E  L  fr  mayn.  zu  erkennen,  das  ich  auf  negsten  gensommen 
abechyedt  mit  m  ohem  b.  Jeorgen  von  Saditen^)  mit  fleyß  allenthalben  der 
aach  ra  gnt  so  vil  hab  handeln  laasen*  da«  sein  Heb  auch  gewitUget  mit  der 

MOhen  zwyschen  hyr  und  Sontags  styll  zu  stehen,  nu  zwejfel  kh  gar  nichts 
E:  L:  werden  dy  sacho  fipdacht  und  so  vil  bej  ir  selbe  gefunden,  das  E  1 
snlchs  keirs  wegs  werden  absehryeben ,  dar  unih  ich  dan  sunderlich  fr. 
u.  br.  wil  gebetteu  haben,  und  auch  ratten,  auii  Ursachen,  dan  ich  so  vil  weyß, 
wy  eieh  aneh  kayserlieher  coator*)  «^ntlidi  horm  lest,  das  kays.  Ift  keinen 
gmnd  trew  oder  glanben  nf:  E:  L;  eetaen  werden  noch  kan,  dyweyl  »j  also 
an  den  frauzosen  henget;*)  ir  Mt  werde  auch  verursacht  dem  in  ander  wcge 
forzakommen.  was  das  uf  sieh  habe,  und  was  guts  darauß  volgen  woldt,  haben 
E:  L:  als  der  hochverstendig  selbs  und  leychtlich  abzuuheuien,  so  wissen  E.L. 
selbe  snm  besten  wj  ir  sachen  mit  bebem,  polen,*)  brannsweig,  melekelbnig 
(siel)  pommera*),  nnd  aadeni  atdiet;  defigle^ea  gheet  allnlcg  rede  v<m  den 
underihanen*}  wn  nu  der  Eayser  und  dy  nachbam  abentnrlioh  sein  woldten, 
het  ich  sorge,  won  ^rlfvch  franchreych  färbe  wurde  haltten,  Als  doch  nicht 
glaublich  auß  allen  seinen  handlang  ehr  er  queme,  bette  ich  sorge  E.  L.  werde 
der  balck  (?)  dergestalt  zury essen,  das  er  swerlich  kundt  wider  geflicbet 
werden;  dan  nit  yderman  gut  nf  der  maiggraffen  oeyten  iit.  das  haben  EL  inm 


^)  Zuerst  hatte  (Jan.  1524)  der  Hochmeister  Albredit  bei  Henog  Georg 

angefragt. 

^}  Ob  in  Nürnberg  beim  Heichsregiment? 

*)  In  der  Tat  sebidcfce  Kurfttrst  Joadhim  noeh  1584  einen  Sekretartns 
,  Martin  genaant*  mit  Dietrich  von  ScbOnbeig  nach  Frankreich.  Oroysen  II, 

2  &  181. 

*)  Joachim  I.  unterstützte  damals  noch  seinen  Vetter,  den  Hochmeister 
iJbrecht,  gegen  Polen. 

*)  Die  Ausgleichsverhandlungen  in  Prenzlau  (.August  1522)  waren  eifolg* 
los  geblieben.   Pommern  stand  1523  auf  seiten  der  Gegner. 

*)  Banenihricg  in  Sicht? 
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teyl  Belbs  erfarn,  ich  und  andern  marggrafien  wissen  auch  ptw^s.  dem  allen 
kunen  EL  durch  disaon  mit  grossen  eren,  und  nntr,  vorkommen,  dan  es  em 
(sie!)  erlich  freuntschaft  und  seyt  dergestalt  einauder  gesrasen  und  kunüt  em 
•oldieB  ventandt  vak  einander  madieB,  das  et  nieht  alldn  B:  L:  bayder 
landen  und  leuten  tröstlich  nnd  natslidi  rander  mA  den,  dj  an  eoeh  bajda 
hangen,  und  werden  dy  widerwertigen  noch  selber  7nm  crenz  kryeclr'n  nin-  p- 
das  sunst  kein.s  wep-«  ^'♦^schycht  so  wprdf  n  F  I,  su  jIh  d  als  d'in  auch  wol  wider 
bej  kay.  mt.  8t«heu,  und  als  dan  ptiOäioa  und  anders  erlangen,  das  e  I  itzonder 
nicht  dorlbn  gedeacken  yrj  der  loiens  E  h  vltd  dea  and  andezs  anzaygen, 
bit  gani  fr.  £  L  wollen  in  gutwillig  boren  und  im  als  mir  aelba  glaab«a  geben. 
Es  ist  auch  warlich  ein  züchtig,  from  und  wolerzogen  fi-ochen,  darzu  wo! 
gesmncket  und  gecleijdet,  das  sy  sich  des  bej  andern  fursien  und  furstrn 
nicht  Schemen  darpff;  so  weyß  ich  auch  das  E  L  allen  iren  freunden,  ein  vol- 
gebUen  doian  thnn  da«  «ieh  EL  an  den  frommen  mthaätigea  nnd  beilaad^ 
Austen  mit  irem  «m  freunden,  avß  den  und  andern  nmeben  byn  ieh  bewogen 
geworden  diaee  aaobe  zu  fordern  als  der  ye  das  gern  handlet  das  E  L  und  den 
iren  und  dem  (rnir/pn  hauß  zu  gedyhe  und  gutten  reychen  nauchtf^  —  da«  weyü 
got  —  und  auJi  keiner  ander  Urbach,  darumb  seindt  mir  auch  E  L  inhcr  schuldig 
zu  vollen  als  sunst,  so  ich  nicht  orsach  darzu  hette  als  ich  dau  nicht  zweyfel 
E  L  aaldu  tbnn  werden,  dam  ieh  ea  aoB  bmderHehe  verwaadtnnfi  B  L  in  Äna 
BOhuldig,  nnd  ich  das  mein  gethan,  so  byn  ich  gegen  got  und  mennigüA 
entschuldiget,  die  et  suluastj  animam  tuain.  Ich  will  E  L  auch  nicht  berp-t»n, 
dä.s  ich  Iii»  for  mich  mit  mein  ohem  habe  handeln  lassen  etwas  da>  Khi  geldt 
zu  bensem,  beiyude  aber  so  vü ,  daü  es  keinswegs  sa  erlangen  iat  und  so  ei 
gesaeht)  wtiide  ea  an  dem  Ort  ▼entanden«  ala  anehe  man  geldt  mid  aidit 
frenntaohafit,  das  dan  den  handel  nllejoht  gar  miiehte^  dj  weyl  ich 

dan  wey0  das  E:  L:  nicht  notdorfftig,  und  e  1  den  man  kennet,  so  ersieh  der- 
gestalt zu  E  L  freundet ,  das  es  wider  bej  V  noch  im  fl  bleyben  wurde,  sonder 
«ein  lyeb  und  gut  und  alle  sein  vermugen  zu  EL  setzen  werde,  wy  er  sich 
dann  hoien  let  (sie),  so  bit  ich  ganz  fr.  £.  L.  wollen  ez  ni<dit  anohen  ao  gw 
genanhe  nnd  daa  nmb  geldta  willen  Terdahen,  daa  landt  nnd  leatten  tnwilidi 
und  nntilieh,  nnd  man  damaeh  noeh  gern  zwyr  als  vil  darumb  geben  woldt, 
das  <!nn  nymniher  7.u  ht'kommen  sehe  mich  auch  für  gut  an  so  EL  etzliche 
rethe  mit  vttiler  gewählt  zu  mir  ge>chieket  het  in  derselben  sachen  zu  bandln 
und  mir  den  tag  zu  ior  angeaayget,  dergleychen  wol  ich  meinem  ohem  aacb 
geschiyeben  haben,  deegleyoben  daa  ab  daa  mein  reiter  bq  der  haadt  aacb 
wer  gewesen  woldt  ieh  wol  dy  weg  gefunden  haben,  daa  dy  besichtignng 
gescheen,  dan  ich  gern  woldt  das  dys-se  beshlosseu,  er  und  zu  for  ich  hynwege 
zöge,  bit  des  als  fr.  br.  entücb  und  unabslegye  antwordt,  ihae  mich  hynut 
E  h  befelhen. 

I^t.  hall  am  montag  in  den  heüigen  ostern  uhm o  etc.  XXIIII. 

E  L  bruder  aibrecht  «tc 
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IZb  8.401-405.]  X. 

Köln  a.  d.  Spree.  1524,  März  30. 

Knrfilrgt  Joachim  I.  an  Kardinal  Albreeht. 
(Entwurf  mit  eigenh.  Unterschrift.  —  KgL  Hanaarchir.) 

....  Ich  hab  E  L  fr.  br.  n  wolmeinlich  schreiben  und  erjnruog,  So  aie 
mir  itzo  bey  Lorenz  Nachtenhoffer,  jrem  diener,  dem  nechsten  genhomen  ab- 
scheiii  nach  zu  Seieser ')  gethan ,  alles  jnhalta  br.  n.  fr.  vermerckt  und  ihn 
mich  dewelben  gein  EL  ganz  fr.  bedancken  Und  wil  E  L  darauf  nicht  bergen^ 
wie  ieli  «idi  denelben  eemals  ai^;es^;t  hab.  Dm  ich  vor  mein  penon  m 
dem  heyrat  und  freontachaft  mit  meinem  San  und  meins  fr.  1.  Ohemen  n  Sw« 
h.  Georgen  von  Sachssen  etc.  Tochter  nicht  ungenaigt  bin.  Allein  wil  es 
numals  darauf  stehen,  dus  mein  Sun  dieselhig  persou  besieht.  So  ich  iibor 
itzo  mit  blodickeit  meins  Icibs  befallen,  Also,  das  ich  jn  aigner  persou  auf 
aontag  Qnasimodogenitj  (3.  April)  aehixet,  wie  ich  wfltens  gewesen,  mich  in 
die  grafächaft  an  Bnpin  an  verfugen,  dieselbig  ein  und  erbhuldung  von  den 
undertbanen  zu  ncmcn,  verhindert  werde,  hab  ich  derwegen  denselbigen  mein 
•Sun  /.uHambt  etlichen  Mein  statlicben  rethen  ju  die  bonielt  grafscbaft  solchs 
wie  obstet  von  meinen  wegen  auszurichten  abgefertigt,  der  sich  auf  nechsten 
fteitag  (1.  April)  eriiebea  uid  niehi  vil  tot  dem  Sontag  MiMrieocdiaa  dm. 
(10.  Aintt)  wider  aUtUiere  la  mir  kernen  wirt.  Und  iat  deAalben  und  ans 
angezeigten  Ursachen  mein  ganz  fiMulHC;  Ut,  EL  wolle  sich  ungeverlich  ein 
14  tag  so  vil  dest  lengpr  hie  o)>en  in  irem  stift  Ma'!:der>ibnrp'  cntbolden  Und, 
wan  es  E  L  gefellig,  so  w  oiie  sie  mir  irgents  nach  dem  sontage  cantute  einen 
tag  und  stelle  anaeigen ;  dahin  und  auf  solch  leit  wolt  ich  meinen  sun  zu  E  L. 
Torfertigen  vu  dM  E  L  aladaa  »nch  dann  ▼erdadhi,  dmnit  dieaell»^  penon  ver^ 
banden  wem;  Wan  sie  dan  einander  gesehen  u  mein  sun  wider  za  mir  kombt 
u.  zur  Sachen  genaipft  ist,  bin  ich  wol  genaigt  farter  tu  vorhandbrng  der 
Sachen  mein  rethe  gegen  m.  oh.  u.  sw.  h.  Georgen  rethen  aji  ein  gelegen  ort 
zu  schicken  u  weiter  von  die<$em  handel  reden  u  handeln  zu  lassen.  Ich  wil 
mieh  abor  daimoeht  versehen  wan  es  diese  wege  enreieht,  m.  oh.  h.  Qeorg 
werde  sich  etwas  mit  dem  heiratgelde  statlieh  angreifen  n.  an 
oinem  deinen  nicht  erwinden  lassen  

Dat  Köln  an  der  Bptvir  Mitwoch  jn  heiligen  Ortem  aou  XXIIIL 

Joachim  Manu  propria 

an  cardinal  za  Menz. 

Zettel:  Auch  fr.  1.  h.  br.  u.  gef.  bit  ich  fr.,  F  L.  wolle  mitler  zeit  daran 
verdacht  sein  u.       für  »ich  selbe  durch  mitel  personen,  wie  sie  zu  thun  wol 
wissen  befördern,  domit  die  heirat  zwischen  m.  fr.  1.  oh.  u  schw.  h.  Johansen 
Sachssen  snn  o.  meiner  mittfllsten  toditer  aneh  Zugang  hett»  dmnit  es  also 
beideneits  eins  mit  dem  audeni  tngehea  mocht  dat  ut  a 


*)  Yerhaadlnngsa  Uber  Bi1&  Or  iGaig  Christiaa  IL  von  Dteemark? 


Digitized  by  Google 


53S   Jugend  u.  Erzieh,  d.  KnzAnrt.    Btandeobarg  n,  d.  KSdige  ^oßexL 


[Za  S.  401-405.]  XL 

Halle,  15Si»  April  2. 

(Or.,  eigeiibSiidig.  —  AuiptstaatsardbiT  in  Dresd«».  Loc.8197.) 

Hocbgeboraer  fürst,  fir.  L  b.  and  obenu 
ich  gebe  E  L  gaas  fr.  neyniuig  tn  erkennen,  dae  ich  den  negeten  meiiieB 

lUBchrybe  nach  in  der  sacbe  E  L  bewust  von  m.  h.  und  brodw  entlich  aot- 
WOrdt  erlangt,  und  disse,  das  sein  lieb  mit>Hnipt  irem  son  zu  disser  beyrat 
und  frcuntschapfft  g^cneypt;  es  erforcier  aber  nieins  jungen  vettern  notdorffi 
ehe  und  äuuor  man  zu  der  haudlung  greyii'e,  mein  uihunit*  L.  doebter  zu 
benehtigen.  wen  das  geeefaeen  80  den  befanden,  das  bayde  penonea  ein  wUlca 
zu  ein  ander  haben,  wil  mein  bruder  sein  ret  zu  handeln  verordnen,  detgleychen 
E.  L.  auch;  daruf  ich  meinem  bruder  wider  geschryelten  und  gebetten,  seinen 
fton  uf  cantate  tu  mir  zu  schicken,  dan  es  nicht  ehr  geschcen  kau  aus  ursachcQ. 
wy  E.  L.  von  herm  Woläen  verstehen  werden  und  das  ich  als  vor  nii<  b  so 
Til  Wolde  bandeln,  das  mein  vetter  gegen  Dreßden  geladen,  das  also  dy  b«- 
siebtignng  fiiglieh  gescbee,  und  wen  das  gescbeen,  wj  tot  angesagt,  das  ab 
dan  forder  zu  der  sachen  in  den  nhamen  gots  gegryeffen;  dan  ich  ye  gera 
woldt,  da»  diesse  sache  zu  irem  ende  gebracht ,  ehr  und  zofbr  ich  hj^n  au» 
must.   das  hab  ich  E  L  nicht  wollen  verhalten  etc. 

Dat.  hall  am  sammpstag  nach  osteni  ao  etc.  XXIII 

Albrecht  etc 


[Zu  S.  401-405.]  Xn. 

Halle,  1524,  Arril  3. 

Kardinal  llbreeht  an  Kurf  Orst  Joacbim  !• 
(Or.,  eigenh.  —  KgL  flansarchiv.) 

...  Ich  hab  E:  L:  schreyben  entpfangen  u  verlesen  u  ist  on  not  begen 
mir  einigpr  daneksagung,  dan  ich  mich  «tchuldig  erkenne  als  das  m  fordern, 
das  ich  weyli,  das  dem  hauü  brandenborgk  und  EL., und  den  jren  nutzhch  a 
erlich,  a  das  ich  EL  geschryben,  Lst  auß  keinen  bossen  gnindt  oder  gemot 
gesdieen,  snnder  dy  notdorfft  bat  snlebs  «fordert  n  nbeme  sn  snad.  fr.triUea 
Q  gefallen  an,  das  B  L  dy  saehen  nicbt  abe,  sunder  zugeschryben  babra,  bof 
u  weyß  forwar  so  es  volbm  i  t  blossen,  es  werde  vil  guts  daranß  erspryeMen, 
n  vil  5<elt7amer  geswynder  itractice?i  brechen,  so  es  auch  umher  (f)  tbuolich; 
dyweyl  E  L  gut  wii«en  tragen,  wa«  an  iiaußzyehen  nur  gelegen,  das  EL  for 
meb  vetter  vor  cantate  ader  nf  das  lengste  danif  b^  mir  hyr  gewett,  wil  ieb 
auch  meinen  oh.  h.  Jeotgen  ecbtyben  und  jm  meiner  nisag  n  genbomen  ab> 
schyedt  nach  zu  erkennen  gegeben,  wy  disse  sache  stunde,  und  so  vil  for- 
fugen,  wy  dan  S.  L.  zuvor  gewilliget  so  mein  vefcter  hy  anqueme.  das  v-m 
Btund  S.  L.  geladen  n  gebetten  wurde  gegen  Dresden  zu  kommen,  da  zu  lagen, 
frdlidi  sn  sein,  mit  den  aldten  und  jungen  Iwnogen  n  fraweazymmer  sieh  fr. 
an  ondeiteden  a  so  jm  dan  47  laebe  geftllig  als  ieh  gwnta  und  gar  nicht 
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sweyfel«  das  dan  £  L  von  stundt  £  L  redte  hj  her  zu  mir  geschickt  het,  so 
a&dm  EL  midi  Iwi  dwt  huM  lejdw  kondten  ad«  woldtea,  n  nur  tiddiB 
lagOMlirybeii  v  euien  teg  enMnt  «alt  dan  tob  m  oli  aneli  dann  geadiiclct 

werden,  dan  ich  ye  gern  wo! dt,  das  dy  sachen  allenthalben  beslossen,  ehr  und 
%Ti  for  ich  hjnaiiß  zöge,  des  eheg-eldts  halben,  haben  E  L  schryflFtlich  u  mnndt- 
lich  bericht  genügBam  von  mir  entpfangen  und  gehört,  das  sulchs  keins  wegs 
XU  erhalten  ader  auch  daruf  zu  handeln,  daramb  ist  £  L  etwas  an  der  sachen 
gdfligeo,  «  wollen  da«  «y  emen  wgfsag  gewynne,  irt  not  das  EL  danion 
abstehen, 

ander  hajiet  betreffen,  weyß  ich  warlich  noofa  cur  /.eyt  wenig  wage 

darzu,  wil  jm  aber  gern  weytter  tiachdencken,  und  was  ich  helffen  \\  mtt^n 
kan,  sal  kein  fleyß  von  mir  f^esparet  werden,  EL  wissen  aber  woi  wy  es  an 
dem  ort  gelegen,  und  waü  ich  vor  ein  au^eheu  bej  etzlichen  etc.  habe. 

Ich  bab  auch  £  L  sachen  dy  2000  fl  betreffen  bej  dem  capittel  zu  Magde» 
boigk  avflgeridit,  dae  tj  raleh  geldt  E  L  biß  auf  trimtati«  nf  ir  bryeff  n 
sigel  lyhen  wollen,  wy  sy  mir  des  topion  wollen  schicken,  von  stundt  so  mir 
dy  zukommen,  wil  ich  sy  EL  zuschicken,  werden  sich  darnach  £L  wol  wiMen 
weytter  in  die  sachen  zu  richten. 

dy  herschafft  raockern  betreffen,  hab  ich  gantz  abslegig  antwort  er- 
langet, befinde  auch  so  vil  das  es  keins  weg«  bej  jnnen  zu  erhalten  ist. 

Unser  Eynung  belangende,  wollen  sy  umb  dy  forige  bewilliguuge  nichts 
wiMen,  Qttd  luiben  weyttewfflig  nnd  seltaun  antwort  gegeben,  acht  dy  nicht 

gut  marggrefysch  sein  haben  sulche  uf  dy  ban  bracht,  aber  Ush  hab  in  iren 

bryeff  (laijnnen  si  mir  sulchs  als  ich  zu  Nurenbergk  gewest  zngcschrj'bcn. 
hinabe  geschicket,  und  sy  de^  nach  notdorfft  eijnnem  lassen,  versehe  mich 
gentslicli  es  werde  kein  not  haben,  das  hab  ich  etc. 

Dat.  hall  am  Soutag  quasimodogemtj  anno  etc.  XXIIII 

£  L  bruder 

albreeht  etc.  mann  propria. 

Zettel:  Ea  hat  mich  auch  mein  diener  lorentz  bericht,  das  £  L  etwas  mit 
blodighcyt  irs  leybe  beladen,  das  ich  dan  warlioli  henlich  a  hoch  eredhrM&en, 
hof  doeh  sa  got  er  werde  dy  leiaen  nieht  verlassen  und  tulcha  aUee  an  beise- 
mng  schicken,  was  ich  auch  darzu  helffen  und  ratten,  »ult  an  mir  nichts  er- 
wynden  und  wywol  ich  weiß  das  E  L  itzlich  mit  leyb  n  wxmderzten  versorget 
so  ich  aber  derselben  bej  mir  hette  dy  E  L  zu  irer  krancheyt  (I)  dinstlich, 
ader  was  das  were  das  in  meiner  gewaldt,  sal  EL  unuersagt  sein,  bit  EL 
woUea  mich  des  oylend  und  «itlich  varatendigen,  anch  wy  es  sich  mit  E  L 
anleset,  nnd  ye  ir  selbs  kein  &nta^  ader  beswerlich  gemnt  einayhoi,  wil  ich 
fr.  und  br.  unib  EL  verdienen. 

Dat.  ut  8. 
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Xnrnnt  JotMm  I.  mi  lanUaal  AllmeMi 

(finiwurl  ~  KgL  flMMiolii?.) 

...EL  8clir«ilMni  iirt  ui  laick  gwint  hftb  idi  fr.  en^fwgen  . . .  m 
wol  geoaigt  £ L  bei!  (I)  nadi  m  aoo  vor  cantote  mi  BL  g«in  Halle  so  ftttigok 

Efl  kau  aber  vorwahr  and  cliaSler  Verhinderung  nkilil  gCMbeea;  aber  uf  die 
zeit,  wiP  ich  KL  hievor  «ugpschriben.  wil  irh  m.  sah  7ji  EL  gein  Halle  uf 
wngen  postira  lassen,  dm  aber  S.  L.  von  Halle  gern  Drei^eu  (!)  rayüeu  solt. 
wil  vaüt  ungelegen  sein,  auch  wirt  S.L.  dermaß  und  zu  solchm  gepreng  wie 
richs  woi  gebuet  nicht  g&nmi  nooh  geaehiekl  atiii,  fr.  t1«u  bitfeande  KL  wol 
danin  sein  und  Terfugon,  d.us  nn  i:i  oh.  Ii.  Georgen  tochter  uf  di«  awt  geia 
Hallt;  oder  sunsi  gein  Weissenfeln  oder  gein  TiCiplzk  zur  st«t  knme  und  das 
E  L  sich  aladan  mit  m.  son  ungeverlich  an  der  ort  ein  fuge,  das  frewichen  zu 
besichtigen,  wann  das  gescheen  und  sie  m.  son  gefallet,  wii  ich  so  schirsi  es 
geicheen  mag  zur  handlung  grdfai  liMon 

Der  andern  borat  balben  werdt  £  L  dar  beraebaft  alleattaalben  la  fit 
nach  gelegenhait  vleis  haben  «nd  daa  beat  lo  vU  moglidi  dnreb  mittelpeeM» 

UBTtfdechtig  furwenden. 

der  2000  tl  halben  bin  ich  E  L  irs  furgcwandten  vleis  fr.  dankbar,  wil 
die  uf  augezaigte  tagzeit  zu  bezaleu  annohnien.  ich  bittaber  fr.  KL  wol  vleis 
fchun,  die  frist  der  beaalung  bis  michaului  zu  eistreckea.  wo  es  aber  nicht 
geeebk  kan,  wil  ich  die  2000  fl  nf  die  enie  fiiai  tiimtatiB  m  beaala  aanebaw 
n  m  admltbrine  uwh  de»  oapitteb  bcgceif  dagegan  aberantworlen. 

Die  benohaft  Möckern  belangend,  bite  ioh  fr.  £  L  wol  noehmab  das  bert 
dabej  thun  u  befördern  dann  Brandenburg ')  hat  mit  (mir?)  seinen  anfidl  n- 
geetelt,  das  wil  ich  unib  E  L  br.  verdienen. 

Was  aber  un^er  eynung  belangt,  dieweil  es  etwa.<<  ruchtbar  ist,  bedeacht 
mich  beswerlich  sein,  das  es  zurück  solt  geen.  darumb  bitte  ich  fr.,  E  L  woll 
da»n  aein  nnd  befbfdem  daa  of  die  Zeit,  wie  £L  mir  angesagt,  solch  eynang 
voÜKogen  ward,  dann  aoU  ee  niebt  geaehen,  worden  die  andern  ta^eiatinig  t 
bandlnng  ancb  Teibindert  weiden . . . 

Dat  mitwocb  nach  Qnai.  Anno  24** 

Zettel 

Ale  aoeb  £L  in  einer  settel  meiner  swacbeit  balben  mit  er  bietang 
mir  ir  doetorea  der  ermei  mitintailn  gesebriben,  bin  ieb  EL  gana  hoehL  « 

fr.  dankbar.  Ich  bin  aber  zu  solcher  awacheit  dißmala  mit  eraten  nach  not- 
torft  also  veraehen,  das  ich  hoff,  ee  aol  bald  besser  werden  nnd  nicht  not 

haben   


Sollte  damit  der  Biaehof  T<a  Brandeabuig  gemeint  aeb? 
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[Zn&  401-^.1  XIY. 

Halle,  1524,  April  8. 

Ikardinal  Übre«lit  au  Kurfürst  Joachim  L 
(Or.,  eJgenh,  —  Kgl.  Uausarchiv.) 

....  Ich  hab  abermals  E  L  schreyben  und  antwort  entpfangen  u  ver- 
lesen, fjebe  derselben  br.  u.  tr.  daruf  zu  verstehen,  du.s  ich  meinem  nehern 
fichreybeu  uacb,  bereit  ni.  üb.  b.  Georgeu  sulicbs  tuigezajgt,  das  mein 
joBger  veter  gegen  Dresden  solt  geladen  werden,  weichs  mir  d^  S.  L.  nechten 
spei  ragesehiTebeii,  danunb  wollen  sielie  E  L  nidit  beewoeo,  tondw  jrea  willen 
auch  darzu  geben ,  und  meinen  jungen  vettern  gewiBIiah  auf  Kmtag  caatate 
bej  mir  hy  haben  mit  klopfern  (?)  und  mir  anzaygen,  welchen  weg  er  hyzQ 
nhemen  werde,  so  wil  ich  jn  starck  genug  annhemen  lassen,  jm  »urh  etzliche 
der  meyueu  zugeben,  dy  jm  forder  sicberlicb  an  daa  ort  bringen  nullen,  da  er 
den  auch  von  m.  ohem  auch  wol  und  starck  genug  sal  angenhomeu  werden 
nad  fbrder  sa  E  L  wider  gebracht  sal  werden,  und  so  bayden  teylen  dy  sachen 
ge&Qen  wordt,  als  ich  gar  nicht  aweyfel,  wollen  E  L  nim  fiarderlicfasten  dar* 
zuthun ,  dan  ich  gern  ehr  und  zuuor  ich  hyn  anß  mnß  so  mich  anders  E  L 
(laby  wyssen  woldtcn ,  wy  ich  dan  das  nehermal  auch  angezaygt  dy  sachen 
allenthalben  beslossen  und  ir  entschafft  erreychte,  dan  mir  warlioli  der  vcrzugk 
besweriich,  so  ich  auch  wubt,  daä  ich  nicht  »oltte  darbey  beiu,  woldt  ich  mein 
saeh  mit  meinem  wegzyehen  anch  damach  richten,  bit  des  E  L  entlieh  antwort; 

ICt  den  2000  fl.  has  es  seinen  besdieydt;  wen  ich  dy  copia  habe,  wU 
ich  sy  E  L  forder  zuschicken; 

Dy  herschafft  mockem  betreffen,  hab  ich  E  L  vormals  an^ezaygt,  wie 
es  damit  stehet,  weyß  auch  sulcbs  keinswega  bej  jnueu  zu  erhaltten. 

Unser  eynung  halber,  versehe  ich  mich  gentzlich  es  werde  kein  not 

liaben. 

Dy  ander  heyret  belangende,  hab  ich  soige  werde  nidits  fngliehs 
kminen  gdiandlet  werden,  disse  sey  dann  nraor  beelosseo,  das  hab  idi  E  L  etc. 

Dat.  hall  am  frei  • . .  nach  qnasimodogemlii  a  etc.  XXini 

EL  bmder 

albrecht  etc.  mann  propria. 


(20  8.401-405.)  XV. 

K»hi  a.  d.  Spre<>.  1524,  April  10. 

KnrfDrcit  Joaeliiiu  1.  an  Kardinal  Alhrecht. 

(Gleichzeit.  Abschrift  mit  der  Bemerkung:  y,An  Erzbischuli  zu  Ments  der  Kur- 
fürst mit  aiguer  band." ')  —  Kgl.  Hausarchiv.) 

....  I(?b  bau  ET>  schreiben  vermerkt  u.  wil  mein  sun  Joachim  zu  der- 
selbigen  abfertigen,  das  Er  vermittelst  gütlicher  gnad  auif  den  Suntag  Cantate 

*)  Der  Umstand,  daß  keine  Korrekturen  vorhanden  sind,  spricht  dafBr, 
daß  es  eine  Abschrift,  kein  Entwurf  ist 
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soll  sn  ^üle  emkomoi.  AberduErfoiiHaDittdiDreflenltoittantolt»  jakmeiii 
mejnung  gar  nit,  wi«  ich  auch  jungst  E  L  geschrieben.  Woe  aber  die  asdeTO 
person  mocht  gegeu  Leipzig  oder  Weißenfels  konien,  kont  ich  wol  leiden,  das 
Meiu  ISuu  mit  E.  L.  au  der  end  eins  zu  besichtigung  der  person  sich  verfugt 
uud  det>  Bit  ich  gutlich  und  zuverlessig  antwort  auffii  eilenta,  dan  EL  zu  achten, 
M»lt  mem  Snii  von  'BaH  aaeh  DnaMn  und  bo  wider  samelc  «Imd,  matt  fir  ob 
40  nieilen  umb  spaeiten.  Dt  rhalben  es  aadl  aua  andern  beweglichen  ursadieft 
weder  meinem  Sun  nocli  mir.  iiueh  Dressen  gar  nit  gefelli^'  oder  gelegen. 
Wan  sich  aber  daa  zusaiuea  kommen  an  der  orthe  ein^^  gesehiikt  uud  d:e 
besichtigung  gescheen,  befinde  ich  dan,  das  es  gefellig,  So  wii  von  ootten 
•an  mit  rath  der  landeehall  darynne  m  handeln,  die  ich  dan  vor  Exaadi  nit 
wei0  zu  mir  za  beacfaeiden,  Wne  nw  EL  gelegenheit  dermaß  wen  geetalt,  daiSi» 
solcher  Zeit  nnd  meiner  entlichen  antwort  darynne  erwarten  kondt,  wüste 
ic!i  niemandt  lieber  und  billicher  bey  volzihung  der  sach  zu  haben,  oder  zu 
wi>äen  dan  EL.  So  es  aber  nit  placebo  sein  wurd,  wil  ich  dieseib  auch 
vorgeblich  nit  lenger  anfflulten.  Sonder  fonterlich  entlieh  beecheid  soschreiben. 
Wae  die  SOOOg  belangend,  Biti  ich  EL  wolle  es  fordern,  domit  ich  die  ror 
dem  Marckt  zu  Leipzig  bekodien  mocht  und  ye  vieiä  thun,  obs  müglich  das 
diu  bezalung  auff  Michaelis  mocht  gestalt  werden.  E  L.  wollen  mich  auch 
forderlich  verstendigen ,  ob  der  tap  so  ieh  EL  itzt  wider  auti'^  new  zuge- 
schrieben der  einungk  halben  »ein  vortgaug  haben  werde  oder  uiL  Was 
Hockern  belangend,  het  ich  mich  wol  besser  und  tröstliche  antwort  ver* 
muttet,  der  ich  auch  noch  hofflieh  sein  wil  kau  es  aber  ye  darüber  nit  sein 
so  muß  ichs  gut  beuelhen.  Daneben  wil  ich  E  L  nit  bergen,  das  sich  mein 
sach  teglich  gotloh  bessert  und  hoff  obgotwill  zvrischen  dits  und  dem  neebst- 

künftigen  Sootag  wider  umbzuwaudeln  

Bat  Köln  a.  d.  Sprew  Sontags  Mieerieordias  domini  Anno  etc.  1581 

EL  Bmder 
Joachim  M  z  B  Knrf. 
  Mann  propria. 


[Zu  8.401»406.)  XTI. 

Halle,  1524,  Aprü  8. 

Kardinal  Albrecht  an  Herifog  Oeorg  von  Sachsen. 
(Or.,  eigenh.  —  Hanptstaatsarchiv  in  Dresden.  Loe.  8497.) 

hocbgeb.  iurst  ir.  1.  h.  und  ohem. 
£.  L.  antwort  hab  ich  entpfangen  vu  ▼»lesen  und  wer  on  not  e;ynicher 
danckHagwng  hegen  mir,  dan  ich  es  bayden  teilen  als  meinen  libsten  n  negiten 
ang'pbornon  freunden  zu  thun  schuldig  hyn  und  wüst  ich  .  .  .  das  zu  thun  das 
ewr  allersevts  landen  und  leutten  und  euch  selbs  zu  ereu  und  gutten  komen 
mochte,  und  dardurch  Ireuntschaöt  lyeb  einicbeyt  uud  gutte  nachbarschaffl  er- 
halten  wurde,  sult  mir  kein  mhn  noch  arboTt  m  tü  sein,  sonder  ein  henlidi 
frewde.  Ich  bedanek  mich  aber  gegen  £  L  gana  fr.,  das  mir  £  L  dy  sachea 
nach  gewohuheyt  des  hauß  Sachsen  fr.  heymateUan;  kan  ich  es  verdieneu.  wil, 
ich  williger  dian  willig  sein,^)  woldt  auch  ungern  vor  mein  penon  darbei  sein, 

Dieser  Redensart  bedient  sich  KoriHrins  Joachim  (IL)  aach. 
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das  es  anderB  an  £  L  sali  gesucht  werden,  betreffende  dy  ander  zwu  hyrut, 
triMD  B  L  on  nreiftl  als  wol  ab  ieh,  wy  es  mit  lisy  Mt  swester  ein  geslalt 
bat,  und  entlieh  das  sy  mein  junger  vetter  nicht  haben  wirdt;  franchreych 
bslangeDde,  hab  ich  so  vil  erfam  das  ich  gewißlich  wejß,  das  es  nj  kein  ehe 
gewest,  dan  es  als  uf  zuknnpflig  ding  gestanden  darumb  dorffen  E  L  franch- 
reycbs  halber  gar  kein  uhawr  haben  und  wil  also,  wy  ich  dan  Tonuals  £L 
geschryeben,  der  laduug  halben  mein  jungen  vettern  auch  verlassen. 
Dat.  Ittll  am  freitag  nach  qnasimodog  ao  XXIIII. 

Albiecht  Card.  etc. 
  mann  pr.pria. 


(Zu  S.  401-405.]  XVII. 

Halle.  1^24.  April  13. 

Kardinal  Albrei'lit  an  Kurfürst  Joachim  I. 

(Or.,  eigenh.  —  Kgl.  Hausarchiv.) 

....  Ich  hab  abermals  EL  schreyben  entpfangen  und  verlesen,  het  mich 
nicht  versehen  in  keinen  weg,  das  EL  «uichä  no  hardt  muIi  zu  entgegen  ge- 
wesen seyn,  snnst  woldt  idi  ungern  buIcIis  mit  meinem  ohem  gehandlet  and 
jm  ingeseliiyben  bafaen.  djweü  ee  wh»  geecheen,  ao  Ut  ich  ganti  fr.  E  L 
voUem  midi  je  its  in  der  suppen  nicbt  eteekoi  lassen,  dan  es  villeycht  bej 
meinem  ohemein  ander  aufliegen  meiner  person  halber  haben  nin'!itf\  und  ye 
meinen  vettern  uf  den  äontag  cantate,  nachdem  icli  S  T,.  auch  gm  woldt 
ansprechen,  ehr  und  zuuor  ich  hyn  auOzoge,  hy  bei  luir  i^aben,  und  willigen 
das  er  fofder  nach  Dreßden  u.ig  reyssen«  dan  8.L.  noch  Jungk  und  fryschs 
kan  den  weg  noeh  wol  rejthen,  und  ehr  es  mangeln  solt,  so  ieh  es  anders 
leybe  halber  und  anders  gethun  kundt,  woldt  ich  selbs  mit  jm  bynzyehcn ,  uf 
das  es  nicht  hynder  sich  ginge,  darumb  wollen  es  E.  L.  ye  nicht  absiahen, 
und  in  dem  {a\  als  der  her  und  bruder  mein  ehr  mit  bedencken. 

Dy  2000  ä.  auch  unser  Eynimg  belangende,  habe  ich  noch  weder  copia 
ader  antwordt;  wan  ich  dj  habCt  wil  ich  EL  achidcen  and  forder  wy  es 
stehet  schieben. 

Daa  sieh  EL  sachen  zur  be.sseruDg  schicket»  hur  i(?h  gem.  hab  lorenzen, 
meinen  dicner,  abgefertiget  allerlej  mit  KL  zu  red»  n.  l  it  EL  wollen  jm  vol- 
komenlichen  glauben  geben  und  sich  fr.  ir  selbs  zu  ehren  u  gut  .erzaygen  • » . 

Dat.  jlents  hall  am  mitwochen  nach  Miseric.  dm.  ao.  XXilll 

E  L  bruder  albiedit  etc. 


[Zu  S.  401-405.1  XVIII. 

K  In  a.  d.  Spree,  1524,  April  15. 

Knrfttrst  Joachim  I.  an  Kardinal  Albrecht, 
(Entwurf.  —  Kgl.  Hausarchiv.) 

....  Ich  han  EL  «ehrcibeu  abermals  vermerckt  u.  het  mich  wol  ver- 
hoffl,  Sie  soltp  des  zusammenkommens  halber  nit  weiter  sich  mit  m.  oh  h. 
Georgen  vertift  haben,  dan  sovü  m.  erst»  zuschreiben  u  bewilligen  vermocht. 
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Aber  wie  dam  aUaa,  So  wÜ  EL  ■]s  den  hm  n  hndat  nit  ttoekoi  hmt», 
•ander  m.  nuk  abfertigen,  auf  nechaten  aomiBbeilfe  vor  eantate,  oder  mnUg 
von  Dessnw  au«  zu  E  L  gegen  Hall  einzukommen  imd  wne  Kr  doselbs  von  h. 
Hansen  dem  jiin Freren  g^obeten  mit  S.  L.  nach  Leipiai^  und  furter  narh  Dresses 
zw  reiten,  duch  also,  da»  E  L  mit  jme  s&ihea  u.  m.  sun  als  iren  diener  und  freood 
mit  aidi  idiemen  tmd  ün  ivem  «rbieten  iwdi  ▼enoügen  aiieb  des  BL  dona 
eem  woUea,  dooiit  Er  nit  lange  audliehalten  werde;  des  auch  der  2000 f 
halben  u  was  unser  ejnung  belang,  han  ich  allenthalben  E  L  diener  LoceoMn 
mein  gemut  weiter  eroffent  mitsamt  andrem  dieselb  zu  beiichtdn  «... 
DaL  Coln  am  üreitag  nach  miseric.  di  1524 

KL  bfuder 

Joeehim  m  s  B  Kmf 
  mano  prepxi^ 


[ZaS.401-40&.]  XIX. 

Halle,  im»  Mai  4. 

Kudinl  Albn^     Kuflml  JMMfete  I. 

(Or.,  eigenh.  —  Kgl.  HaoMurdiiv.) 

....  dyweyl  mein  junger  Vetter  dem  geuhomeu  abscbyedt  nach  daß 
ftolen  beiichtiget^  mid  sich  wideramb  su  E  L  gefiigett  deßgleychen  der  aontig 
Exandi  (>^.  Mai),  tO  EL  dy  landtschafft  erfordert  gants,  ist  m.  ganz  fr.  o.  br. 
bit,  EL  wollen  irem  zuschrcyben  nach,  mir  ir  entlich  f^emnt  in  einem  oder 
andern  wef^  zu  erkennen  geben  und  so  dy  sachen  meinem  Vettern,  als  ich 
nicht  2 weyfei,  gefallen,  forderlich  und  sleuoig  darzuthon;  dan  wy  ich  vilniais 
angezaygt,  iat  dem  andern  man  der  venngk' etwas  beswerUeh  nnd  keinswegs 
leydlich,  wirdei  neb  anch  nnmber,  so  dy  besichtignng  geadMen,  mit  wnttm 
oder  sonst  nicbt  lenger  wollen  ader  können  uf halten ,  welchs  alles  E  L  mir 
aucb  Tormals  also  zu  thun  zugeschryben ,  darumb  bit  des  entlieh  antwordt 
meinem  ohem  haben  anzuzayen,  dan  EL  fr.  u  br.  zu  dienen  bin  ich  genajgt. 

Dat  Hall  vigilia  ascensionis  dm  anno  etc.  XXini 

EL  brader 

Albredtt  etc. 

  mano  propria» 


IZu  S.  401-405.]  XX. 

Brandenbarg  a.  d.  H.»  1524.  Mai  10. 

KnrfBrgt  ^Feaehlm  I.  an  Kardinal  Albreebl* 
(Ekitwnrf.  ^  KgL  HauaarduT.) 

•  Ich  han  EL  schreiben  am  nechsten  sontag  exaudi  zu  Spandaw  ent- 
pfangen,  an  welchem  ort  dan  dazumal  m.  fr.  1.  v<>tter  der  lioemei.'^ter  auch 
mein  sun  zu  mir  kommen  sein,  dieweil  ich  dan  durch  Unterhandlung  meins 
vettern  gewilligt  auf  sonnabent  jn  pfiugstcn  (14.  Mai)  zu  der  Newenburg  bei 
EL  anch  andern  Kuifbrsten  ond  Austen  eto.  m  ezseheinen,  alsdan  wfl  uh 

I 

i 
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KL  gvlegenheit  des  handela  und  wie  und  waa  ieh  die  meinen  besdieiden  per- 
Mmlich  bMiflkUn,  fr.  Tleis  bittend  dieses  kleinen  Verzugs  kein  b^werd  xQ 
tragen,  dan  wue  mit  ich  EL  br.  fr  dinst  eneigen  mocht»  das  bin  ieh  meher 

dan  willig  .... 

Dat.  Brandenburg  dinst.  n.  exaudi  1524 

Joncihim  H  s  B  Kiir£  ete. 
  nuum  proprin. 

[Zu  S.  401-405.]  XXI. 

Kaiiie,  \Wl\,  Mai  13. 

Kardinal  Albreeht  an  KarfBrst  Joachim  L 
(Or.,  eigenh.  —  Oeh.  Staatsarchiv.) 

Brüilurlicbe  liebe  mit  aller  trewd  zuvor.  Hochgeborner  Kurfünt  etc. 
Ich  gebe  E.  L  fieonüieheir  niu.yQuug  zn  eAitamat  das  ioh  necbten  spefc  ant> 
wort  von  meinem  oheim  bertzog  georgen*)  dee  tag*  halb  zu  der  newborek 
gekrj'get,  wie  dan  E.  1.  ausz  diesem  zedel  zu  vernehmen  habeu;  dy  weyl  dan 
sein  lieb  nicht  kommet,  wpyß  ich  warlich  El  keinswegs  zu  rattcu  denselben 
tag  zu  besuchen  ausz  ursach  wy  lorentz-)  £.  I.  berichten  wirdet,  dem  ich  bit 
▼oUnimenlicb  ale  mir  «elbe  glanboi  sa  geben;  dy  weyl  Rl.  ancb  nhn  mebm 
ama  meinem  «cbieyben  ventanden,  auss  waa  bewegliehen  uieacli  ieh  den  tag 
nicht  besuchen  aueb  lenger  in  disser  landtart  nicht  bleyben  kau,  ist  noch» 
mals  mein  gar  freuntlich  und  brudcrliclit.'  bit:  Ml.  wolle  mir  bej  kegen- 
weiügen  ir  entlich  gemut  zuschryeben  und  uemücb  ui  welchen  tag  und  ende 
£.  L  ir  rethe  zu  der  handlung*)  haben  und  schicken  wollen,  uf  das  ich  sulchs 
mein  oheim  mag  antuigen  und  an  erkennen  geben,  dessgleychen  das  ieh  mich 
mit  Schickung  meiner  rethe  zu  sulcher  sache,  dyweyl  ich  personlich  nicht  kan 
darbej  sein,  auch  weis/  darnach  /.ii  richten,  auf  das  disse  sache  doch  einmal 
ir  entschapfft  eneyeht.  daa  K.  1.  können  abnhenion  tly  weyl  dy  be^icbtigung 
gescbeen  und  Uy  »aclien  allenthalben  gaut^  ruchtig,  das  der  mau  witjbeu  und 
nicht  wenen  er  wil  auch  nicht  vertangk  leyden,  der  jm  dan  steta 
wy  E.  1.  wissen  beswerlich  gcweut  undnodk.  dammb  wollen  E.  1.  jrero  vorigem 
vi!v.f  l!ryt>ben  nach  80  dy  beaichtigung  gescheen  zum  Ersten  und  forderlirbsten 
darzu  thuii  nnd  mich  sulchs  alles  bej  kegenwertigem  meinem  dieuer  entlich 
verstendigen.  das  wil  ich  bruderlich  und  freuntlich  wider  umb  E.  L  verdienen 
Thn  mich  hj  mit  B.  L  beÜBlhen  dalbum  jlents  calbe  am  freitag  nach  Exandi 
anno  etc.  XXUII 

£.  1.  bruder 

albreeht  etc. 

 freuntlichen  lieben  herm 

 nnd  gevattem  henrn 

.....  M'arfj^uffpn  zn 

 borgk  etc.  Kurfürsten  jn  seiner  lieben  Eigen  bandt. 

[Siegel  erhalten.] 

*)  Herzog  Georg  von  Sachsen. 

*)  Nachtonhoffer.    Hoi  Redlich  8.  206  u.  mehrt",  erw. 
*)  ^auilicb  der  Verlobung  des  Kurprinzen  Joachim  mit  der  Toehter  dee 
Henogs  Oeocg  Sachsen. 

«««ttiBMiti  OMDMuiiM  FMd^osin  JLUiV  ^ 
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iza&,m-m,]  xxn. 

1594,  H«i  28  oder  99. 

Herzog  (ieorgr  von  Sachsen  an  Kardinal  Albrecht. 
(EotwurC  —  Hauptstaataarchiv  Dresden.   Loc.  7244.) 

.  . .  Nachdem  sich  E  L  in  handlung  begebfn  swisdien  dem  jnngai  Mllg^ 

graff  Joachim  und  m.  tochter  fruwichen  Miigdalenen  ein  eestiftunj^  zu  machpii 
wie  dann  von  E.  L.  angefangen,  aber  uu,  ho  EL  sich  ins  slit't  Ments  begebeo, 
in  vorzog  gestellt  wirdet,  welches  mir  und  meinem  kind  zu  merglichem  naek- 
teil  niolien  moehi  ans  iinacheD,  da*  mitler  Mtt  und  toglioh  goUob  tod  aadm 
orten  anch  handlung  tun  dieselhig  mein  locbter  «n  mieh  komt,  die  ich  ttm 
teil  gereit  abgeslagen  ein  teil  in  bestr  pednld  erhalten  nmß  a1>  ich  kan,  darum 
mir  kein  Vorzug  nicht  Icidlieh  denn  wo  der  Alt  MarpiT'"afT  nit>int»t.  mirh  mit 
der  handlung  also  auzuiiengeu  und  in  voneug  zu  fureu  darnach  als  schier  <iie 
neb  IQ  stoasen  all  ein  fnrgaug  gewinnen  m  laaeen,  das  wer  mir  sebiinpflidi 
und  icbedlich.  Und  bitt  in  fr.  vleis  E  L  die  wolle  dorvor  tein  nnd  vorfbgcn, 
das  es  sein  ende  erraiche  zwischen  hier  und  Johannis,  es  ^erat  an  welchen  ort 
es  wolle.  Denn  wo  die  sach  nicht  zwischen  hier  nnd  Johannis  geslossen.  8o 
denck  ich  frei  zu  stehn  und  mich  iu  ander  handlung  zu  begeben.  Do  ich 
▼erhoff  mir  aueh  thnnlidi  sein  aoU  und  kdna  geferlicben  TOKugs  gewartai 
darf  

Geben  eilend  am  freitag  in  beiL  tagen  tu  pfingsten  im  1094. 

Eingelegter  Zettel. 

AI»  mich  E  L  durch  schrift  angelaugt  ho  wil  mein  eon  den  Undgraaeu 
betrility  wil  icb  Weis  baben  und  wae  mir  su  antwort  wirdet,  will  ieb  B  L  dcbt 
▼Orbalten.  Wie  auch  EL  Bitt  BL  beide  stift  hieoben  in  fr.  bevel  zu  haben, 
pin  ich  wülig.  Was  alter  die  ander  saeh  betrifft,  sal  inieh  E  L  auch  als  der  freund 
befinden  wiewol  ich  zu  gott  vorholt',  es  solle  dahin  nicht  gereichen.  Dat  ats. 


[8.  401-405.]  XXni. 

1524. 

Verzeiehnus  der  Claynat*  i  und  anders 
damit  m.  gu.  h.  Herzug  (ieorg  von  Saclissen  etc.  sainpt  seiner  farsüleheo 
gnaden  gemahel  Jre  Tochter  Frewliii  Magdalenen  Httarggrail'  Joachim  tob 
Brmdeiibargk  et«,  dem  JonRiem  als  S«  9.  gemahel  abgefsrUgt  haben. 

fOr.  Dresden,  HauptetaatearohiT  Loc.  7944) 

Zu  vormerken  das  der  etc.  Georg  h.  ?..  S.  sauipt  S.  (j.  gemahel  irer  baider 
f.g.  tochter  fr»  Magdalena  gep.  h.  z.  S.  Margg.  /..  Br.  etc.  Zu  irer  gu.  abfertiguog 
nacbvolgende  etnek  mitgegeben  baben: 
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Item  sehen  span'}  zu  einem  kränz 

„  titibm    «     Mf  die  iliniai 

„  flammem  snm  heoptielinniek 

,  1  periin  hauben  in  der  laden  gqirirkt  mit  sweifechtigea  gtt^gen 

a  1  perlein  baaben  an  dfm  rfhmpn  f»pwirkt  pcrloin  MOgeipnilgt 

a  1  pttr  borten  grosse  perleiu  zwifechtig  gen|^ 

n        a   i>ut>  gengen  einfechtig 

»       .  boHm  mit  gmgea  tmd  «sten  (?)  *) 

R         a         .        ^  *'.^t€a 

a        ^    mit  dem  feigichten  model 

„  eui  par  par  borten  mit  vieni 

a     a    geüammert  hauben 

a  iwoe  geknöpfte  haiilwi  in  der  laden 

,  ein  geitrickte  haaben,  nlber  nnd  gtdd 

a     «  knoppicht  „     eytel  gold 

,     ,  lang  halsband  ein  fj^an  duen 

•     .  kurz  , 

„    .  kelbendliia 

a    »        a       QDd  ein  Heinnfcleiii  dann 
■    •  « 

a      1*  V 

„    ein  perlein  ketten  wiget  4  nmrk 

n  .  ketten  gemacht  wie  ein  paternoster  wiget  2  mark  ailftehalb  lol 
a  swo  Iralten  mit  den  achten,  wegen  8  mark  1  lo( 

a   habring  und  zwene  jacinkten  dann 

a    4  ringe  hat  ir  der  her  vater  geschenKt 

a  ein  grauen  ge»>gett  gülden  rock  mit  perlein  oben  und  onden 

Torbremet 

a  ein  bmnen  Qj  gezogen  golden  twik  oben  mit  perlen  borten  tot- 
bremet 

a  ein  gezogen  gülden  tnehrook  mit  weiten  enneln  mit  hermeln 

gefuttert 

„  ein  leberfarben  zschamlot  bels  mit  grauen  achwenen  gefutert 

a  ein  nmndune  aohanben  mit  guldem  tmA  vaA  mit  wbeln  gegittert 

a  ein  leberfiwben  lilaminatHthlfffw  ifftha'BbMi  mit  marder  gefiitleft 

a   ein  sohwarz  dammaschken  schaube  mit  marder  gefuttert 

a    eine  enge  prune  samot  schaube  mit  hermelin  gefuttert 

a   ein  leberfarben  tuuuet  rock  unden  mit  unzen  gülden  tucb,  oben 

mit  einem  perleinborten 
a  ein  xoten  atlas  roek  vadm  mit  geeogenem  golden  tucbe  ein  bieitoi 

strieb,  oben  mit  einem  perlein  boftw  der  fran  matter  arbeit 


*)  Genau  dieser  Ausdruck  kommt  auch  oft  in  dem  Verzeichnis  der 
dänischen  KliMrio ücm  ,  V7»'lche  Chrlstiern  IT.  152:5  dem  silfh.sicbeu  Rate  Uang. 
von  äcböoberg  uubhiuidigt.    Allen,  de  tre  nordiske  Eigers  hiätorie  1497  bis- 
1586.  Kopenhagen ,  1808.  1. 8. 89.  —  Schon  frflber  e.  B.  USl  Steinhanaen, 
Deataclm  Pkivatbr.  I.  S.  829  und  Mber. 

*)  Öfters  bei  Sehmoi^Baehen. 

85* 


JilKWui  n.  Endeh.  d.  Knifttnt.  v.  Bmodenburg  u.  d.  Könige  t.  Preodeo. 


Itcm  einen  braunen  baiuat  rock,  uhon  mit  geKOgeueni  gülden  lache 
▼orbMinet,  imden  mit  galta  sliiek,  ein  brnten  und  swaw 
«ehnaie  ttrich 

<  .  ein  iwamn  «amat  rook  oben  mit  gezogeoem  silberm  tucb,  aaden 
mit  nnzem  «IkiMtm  tudi,  «ia  biaitea  and  »wfne  wchmik 

strich 

a  ein  grünen  samat  loek  oben  aii  gmogenem  gnlden  inek 

g  ein  roten  samat  raek  oben  mit  geMgenani  feldan  taeh,  aaden  nik 

bertnelin  vorbremet 
«  ein  lederfarben  tobyu ')  oben  mit  geMgenem  golden  tocb,  anda 

mit  4  strichen  unzen  gülden  tuch 
,     n   braunen  atiasrock,  oben  mit  gezogenen  golden  borten  und  mü 

getogem  goldea  taeb  4  etriobeB 
»     a   braun  und  grauen  thamawhken  rook  mit  geiogenem  sUbem 

nnd  gülden  tuch  vorbremet  oben  und  unden  mit  4  strichen 
9     g   grünen  und  weissen  damascbktfn  rock,  oben  mit  gezogenero 

gülden  tucbe,  unden  mit  rotem  samat  4  strichen  und  gift- 

geler  Zendel*^  dartmder  gelegt 
,    ,  granan  ilemaeehlnen,  oben  mit  geiogenem  golden  taeb,  mdee 

mit  swarzem  samat,  ein  breiten  und  2  schmale  striche 
j,     a   weissen  damaschken  rock  unden  und  oben  mit  «chwarzem  Bamit 

verpremet  unden  4  striche 
«    ,  awaraon  tobyn  roek,  oben  mü  guUen  tncb*  nnden  mit  henib 

Torivemet 

«    ,  roten  aUae  rock  mit  gezogen  golden  tneh,  ondea  mit  gnmn 

,  a  grünen  thumuschkeu  rock  mit  gesM^nem  guld<  n  tuch,  undeo 
mit  unzem  guldeu  tucb  6  striche  des  breuiii^ums  färbe 

0  a  awaiMi  damaeebfcen  naden  und  oben  mit  swaiMm  «HMt 
▼orpremt 

,    ,  grOnon  und  gelen  damascbken  iuid«nrock  mit  rotem  maei 

vorbremet  3  striche 
,    ,  Mien  nnd  geleo  eardeken')  ondairoek  mit  ftbam  voipicmt 
,    a  lierldb  goUeriefaea*)  mit  eeten 
•    4  gezogene  güldene  gollerichen 
,    2  gollerichen  von  onzpm  p^oMf 

a  1  par  gefalten  ermel  mit  gebogen  und  gold  borten  au  den  golden 
rocken 

a   4  par  golden  bundermd 

a    1  silbern  nnd  gold  gortel  mit  zwifecbtig  nabe  mit  aOber  bedagm 
,    1  gexogen  ond  gold  gortel  mit  einem  ringen 
 w        m     *       m       »      m  ketUein 

Dtf  Tabin,  Tobin  fft.  Spr.)  gewässerter  T  tft  franz.  le  tabin,  italieniicli 
il  tabino,  pori  ug.  tabi,  tafet4  groeao  oodado»  engl,  the  tabby.  Grimm,  W<Mer> 
bnoh.  U. 

Zendel  geringe  Me  Talit 

*}  Nicht  zu  erklären. 

*)  Qoller*Beklttdnng  de«  Halses  und  auch  wohl  des  oberen  Teils  tcmb 
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Item  1  filbem  und  gold  gartet  mÜ  einm  eade 
«   1  gmogSD   •     •      •    in  gnam  mmat  gMühaft  nit  eiiiMi 

kettichen 

,    1  ^f'^rotr^en  und  golfJjrirtt  I  in  roten  samat  geneh«^t  mit  9  ringttil 
,    1  rotoQ  und  gold^urtel  koti\!)bort  mit  eisern  kettichen 
f,    1  »ilbern  ,  ,       in  swarzen  samat  genehet  mit  sUber  be- 

elagen 

a    ein  swarz  und  goldgottel  mit  2  ringen 

,    3  perlein  latzborten 

,    2  stuckicVitp  latzborten  mit  jyezogeneni  und  goldbortiin 

«    1  leberfarbea  samet  koller  mit  guldem  tuch  vergittert 

,   rot  «umt  koUer  „       „  , 

.   1  bnum  ffesQgen  galdeii  kotier  mit  Mbeln  gefottert 

»    1  rat  Mmat  koller  mit  mardem  gefuttert 

9    1  SWan  p        •       •     silberm  tnch  vorbremt 

«    1      ,      »        .       a    mardern  gefuttert 

,    4  einfechtige  samat  goUer  ein  rote«,  ein  swaraea,  ein  brauoeä  und 
«in  grünes 

,    I  ledcrfarben  samat  panet*)  0)  mit  lobeln  gefiittevt 

,    38  klarethin»! 

„    70  anstüü  sleier  und  stimtucher 
a    20  vorbindsleier 

,   2  evan  aamatbtnden  mit  perldnborten 

.   2    ,  ,  ,  gesogenen  and  goldborten 

p    14  gefaltene  gollericheo 

,    18  hemde 

a    13  gefaldene  kurze  ermel  von  holeudischer  ieinwat 
«   1  par  groß  ermel  ■  •  « 

p  12weifieletB 

,    4  bette,  ein  oberbette,  8  underbette  * 
p    4  hauptkusseu 

•  4  pfullen 

.   6  swebische  decben 
s  4  pfiilbai  lieben 
y    2  ;  ir  sirebiiclie  tncher 
p    2  pf^lbefi  zychnn 

,    1  gülden  stuck  deck  über  das  bette*) 
p      roten  samat  debicb 
»  8  «webilolM  badtudier^ 
,2      *  badmentd 

•  2       n  badhauben 

,2        „  liaupttacber 

•  3  welsche  tucher  in  das  bade 


*)  Bei  Sebmeller  kommt  diese  Wortbildung  für  Barett  nicht  vor. 
*)  Bei  Schmeller  kommt  diese  Wortbfldnng  nieht  vor. 
•)  Tm   Klf idi'finvnntar  der  Zusat«:   mit  roter  leibandt  (feie)  gefiltert 
*)  Badehemd  und  Badekittel  als  notwendig«  Dinge  ervih^  bei  SkliA^ 
bansen,  Deatecbe  PriTatbriefe  des  M.  A.  1.  S.  93.  108. 
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Item  swene  gülden  wagen,  einen  mit  goldem  stuck  aben<>gen,  der  ander 
iti  oinii  «nd  oben  mit  guldenindw  bedftdcl»  atiii  Iwidi  mit  Min  ilwntfrhlwt 
g^mbtert 

llan  6  galdMi  stuck  pfulbeo  in  die  wa^n 
,   14  pferde  vor  di«  boide  wigm  die  kommet  mit  rotem  gewaad  idier* 

sogen 

,     4  rot  damasken  pfble 

Silber  Geschirre 
fbm  It  eme  nlber 
I     4  deine  nlberlein 
a    12  silberne  loffel 

„     2      „  pipsV-Acken 

,    10  verguite  köpf 

.2a      becher  mit  decken  (!) 


Item  ein  schon  giM  n  span  oder  heftlein  ist  ir  von  iremb«v.8l- 
mahl  in  der  Tormdünng,  ai«  «ie  vormebelt  iat»  geeehenkt  worden 


Diee  nachvorzaicbeute  stuck  bat  b.  Georgen  t.  S.  gemabel  vier  t  gn. 
tochter  fr.  Magdalenen  etc.  M.  s.  Br.  etc.  ans  sonderar  nratterlicher  lieb  od 
freontiehaft  ngeetellei  nnd  g^ben: 

liau  ein  kränz  mit  perlen  den  ir  gnad  selbst  gemachi 

I     a    perlein  hnn^)pn  auch  irer  gnadeu  .arbeit 

^  a  ketten  mit  ring«n  wigt  mit  den  ringen  5  raark  und  hat 
11  ringe  mit  spitzigen  demanter,  4  ring  mit  saifiren,  4  nug 
mit  robinen  nnd  8  nage  mit  dreien  ttalnent  rabin, 
und  Bchmaragten 

,    1  ring  mit  einem  turgkes 

•    M       gtilden  stuck  mit  perl<>nbnrten 
a    1  perlin  wjdt*)  von  zalperlm  mit  einem  clejnat  Joxgen 


Diie  aaebvomuehente  ol«7nal  sein  obgemelder  ftawen  Migdalenen  etc. 
im  dielidien  beilager  geedli«Dkt  wocd»: 
Itm  1  golden  halqpand  mit  eineBi  gebenge  von  diemanten  mit  einen 

X  <»o  ir  von  \r*^m  herm  a  gemahel  zmt  morgengab  geschenkt  ist 
a   X  gülden  schon  span,  so  ir  der  cardinal  u.  erzb.  zu  Meinz  etc.  ge- 
sebenkt  hat 

,  1  goldene  knne  ketten  lOOO  golden  wirdig  bat  ir  der  ehorlbiit 
Ton  Saehwen  geschenkt 

a    ein  gnldcn  span,  so  ir  M.  Joachim  v.  Br.  fh  irf  geschenkt  hat 
«    1  golden  cleinat  als  zweyfels*^  (sie)  knopt  mit  steinen  und  per- 
leitt,  so  ir  von  irer  swiger,  der  alten  marggrevin  geschenkt 


1  golden  cleinat  mit  einem  Jofgen  von  diemaadt,  eo  v 
Hans  V.  Saebosen  dw  elter  gesebenkt  bat 


<)  Wid  =  Anhlnflnig  gesponnener  FIden  an  d.  Spnl«.   TiroL  Polii^ 
Ordnung  lf'Q?<:  Die  bOigeil.  Jw^gftanen  mligen  perlin  Widl ...  trogen. 

*)  Zwiebel. 
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Item  1  grossen  goldene  ketten,  so  ür  herzog  üeinrich  t  äachss.  geschenkt 
hat 

,  1  gülden  kelbast  mit  1  henen  imd  darneben  2  aeyger  von  berlin 
80  ir  marggmf  Chuemir  geschenkt  hat 

a  2  güldene  spnn,  eins  mit  einem  diemani  Jorgen,  das  ander  mit 
1  harpfeu,  so  ir  der  landgraf  von  Hessen  und  sein  gemahel 
geschenkt  haben 

s  1  gnideii  apan  mit  1  hetien  und  crono  (!)  mit  einem  C  ven  die- 
manten  nff  dem  henen,  so  ihr  heraog  Alhracht  TOn  Mechel- 

bnrg  pcscbenlct 

0  1  gülden  cleinat  mit  einem  geschmelzten  Jorgen  und  etlichen 
steinen  und  perlin  haben  ir  der  ret  za  Leiptzk  ge- 
schenkt 


Zu  merken  dis  nachvolgend  ist  gedachter  brant  von  irem  hemi  wid 
Tatar  hersog  Georgen  v.  ?arhsp*>n  ctv  und  seiner  gemahl  gescbenlit  worden: 
Item  2  güldene  stuck  yai  2  cleiden,  ist  ir  von  irem  h.  vater  herz.  G. 

geschenkt  worden  anft  beilager 
,  100  mkl  elliohe  lot  perlin  hat  ir  aneh  ir  h.  n.  valer  gesch. 
a   1  goldene  ketten  von  welscher  arbeit  ist  ir  von  irer  frau  mutter 
h.  Georgen  gemahel  in  der  hrant  abechied  geschenkt 
worden 

[Eigenh.  Unterschr:]  Jorg  herzog  zu  Sachsen  etc.  sabscr. 

ioaefatm  m  a  Brand  d  jnager  etc. 
mann  ppria.  snbscr. 
[Das  gut  erhult^'ne  kleine  Siegel  (oftnhar  tob  einem  Daomenring)  aeigt 
einen  Mann  in  halber  Größe  etc.) 


[Dnnmf  folgt:} 

Was  man  im  jnvenfario  nicht  venaidinet  hat: 

Ain  gros  gespan  mit  dem  Englischen  gms 

ain  klainat  mit  dem  glncksrade 

ain  korallen  pater  noster 

ain  kleine  zwivache  scheaern 

2  Wochen  kennlein 

ain  Terdeekt  pnekeli'.'h'Mi 

ain  swarz  gezogen  gülden  gortel  mit  sUber  beslagen 

ain  gezogen  giirtel  mit  perlen  und        ,  , 

ain  grun  samat  koiier  mit  gülden  stuck  vergittert 

ain  berlen  kollerletn  mit  aim  geslick 

1  perien  hanben  mit  roeen 

„     „         ,      in  der  laden  gewOrkt 

1  flittf  r+o    .      an  rehmen        ,       weis  nnd  rot 

1  haube  irer  gnaden  üarbe 

1  geetick  von  perlen  nf  ein  panet  [wieder  wie  oben  si  barettf) 

2  gesogen  gold  krena 

a       ,      gülden  latzporten 

1  perlen  latzporten  m  g  f  (meiner  gnftdigen  franen)  arbeit 
1  latsborten  von  unzen  gold 
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1  gesogen  latiportaa  mit  bnehatebeB 
1  Ifttsboiten  Idbet&rb  samat  und  gold 
grau  and  gel 

1  perlen  schürz 

2  pundte  [bunte?]  güldene  wnltt 
1  rtaek  bolendiaelie  leinwath 

1  8we  wisch 

1  silberweis  kollerichen  von  ^TOg^n  i^old 

1  kollerioheu  von  ger.Of^en  gold  mit  ö 
4  äwewitiche  kusäeu  ziehen 

2  ,  pettneliar 

1  irtii  eUber  pnanth  1  xot  Munnft  pnaefb  1  amus  anmat  pnaet 

1  braun  samat    ,      ,  ^       ,         ,      ,     ,        ,  , 
mit  marder  panet  1  swarztachen  paneth. 
[Eigenhändig:]  madalena  von  gote«  genadeu  gebome 

Mintykgniffin  m  braadeboigk  eio 

[Anfeine  der  folg.  Seiten  hat  Magdalena  eigenhladig  noch  gesehridien:] 
Itten  1  roten  atlae  mit  geiogem  gnlden  toch  ondin  mit  giAoen  geROg« 

gülden  tuch 

Ittem  1  grünen  tajmken  (uic)  mit  geaogenam  gülden  taeh  unden  mit 
<mi»n  gnlden  tndi  VI  atriche  der  ^wMgain»  ftrbe 

Ittem  1  aoliwanen  tamasken  undeo  und  oben  mit  iduamM  (eeh«anMi9) 
flsmet  verbromet 


IZnS.  401-405.]  JJIV. 

1525,  Ende  Mäxz. 

Was  der  etc.  fraweu  Mairdalen«»  ete.  m  leibdtng  renriddembt  nnd 

verweist  ist  Yolget  hernach. 

(Or.,  Hauptstaatsarchiv  in  Dresden.    Loc.  7244.) 

Das  ftirstengesess  Slos  alden  Kappin  mit  d«i  Steten 
Äiden  Kuppin 
Newen  , 
Wnaterfaaneen 

GransBge 

mit  nutzung  in  den  dörfem  frisack,  berzbcrg.  kwdow,  walwitz»  uakelt,  krenzelin, 
storbeke,  mauker,  zermitzel,  Bechelin,  Kratz,  Scbonermark,  Watbenow,  Gerben- 
doifi  Gaateer,  Nytzmar,  Kattibow,  Wenithyn,  Wnlkow,  Welcher  obgeninlen 
Sloe,  Stete  nnd  detfer  nntmng  mitaambt  dem  leibding  der  aldan  grein,  ao 
noeb  in  leben  ist,  sich  erstreckt  uff  3681  golden  3  gr  merk(i8ch). 

Tn   flisen   obgetnelt«n  nutzun!?on  sind  befanden  etzliche  nutzun^e  die 
steigen  und  fallen  und  alle  jar  nit  gleich  sein  und  sind  nachvoigends  an- 
gezeichent  wie  sie  im  nechstvorschinen  Jar  gefallen  und  berechent  worden  sein; 
88  adiok  von  b<dsgelt 
5    ,t  waaaeigdt 


i 
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SS^jt  von  fiächen  aus  den  garasügen 

gekauf  (sie)  tregt  etwan  200  oder  SOOfl  etwan  aach  weniger 
S*ik  schoek  migeftrlieli  voat  mU  m  alte  Bvppia 
4 
90 

«7 
1 


«oU  10  liadow 
•     «    ,  MW«B  Rappin 

bicrg^lt  von      .  Wusterhausen  and  QnnaOgO 

von  der  wuüea  aus  zweien  schefereien 
for  etslich  honig  and  wachs 


27  winap«!  S'/t 
9% 

100 
100 

10 

45 

fiO 

M      .  8 


rogg«n)  von  ▼«mitlen  [Terpaditotift^] 
haberoj  aokar  der  durch  die  bavm  baatanden 

rogffen 

malz  }  aus  den  müllen 

weis  [Weizen] 
roggen 
gwtaten 
iahen 


aus  dem  ackerwerk 
in  den  scheonen  abmessen 


item  liewestetlin  mit  dem  haus  und  rorberk  Weichs  nutzung  sich 

erstreckt  uff  146  gülden  22  pfg. 
datoatar  etaUcba  aoUong  steiget  n.  Mlat  aad  jariiah  lüt  glaiob  iat  ala 

ungeTerlich 

16  schock  für  holzgelt  najetgelt  (!)  und  tqo  achwaimoMi 


12  winspel  roggen 
mals 


I- 


Tfpm  GoUbeke  slo«  and  forbergk  welchs  niitri!n<r  "Irh  pr^^vpr'ki  nf 
darunder  atnd  outinngea  tÜa  ateigan  a  £allan  alle  jar  nit  gleich 


als  nemiich 

16  g  waaMigalt 

5  wiaapal  fo^gaii,  habani  «od  ImaliweUl  von  myatlia 
16     •        ,  »      ■        »        •   nawandoif  und  budiholf 

von  einer  wüsten  feldmark 

12  ,      roi^n  aus  der  male 

13  ,     habam  [  mgtwachsen  aus  dem  aokanrark 


8a  aller  mitsang  at«.  leibdiu^  aus  allen  ampten  ataigend  afetii  and  (iiUlia] 

Geltnutaa&g  1957  fl.  2ü  gr.  3  pfg.  1  beller 


Roggen 


Malz 

Haberu 

Weit« 

Ürbeys 

Bobea 

Orala 

Htmar 


87 

104 

139 

2 


fiVt  scheffel  den  schaffdl 
11 


6 
8 
10 
15 
7 


8Vi  aahaek  1  hiui  fbr  6 
88       .8  eiar  .  1 


4  merk.  gr. 
4 
4 
8 
8 
6 
S 
18 
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Sa  Sa  aller  nutzung  ats  uffa  gcrinR^t  4000  gülden  wiewol  ru  f^iei 
redmuDg  es  vü  hoher  tregt  Dieweil  aber  etxlicbe  nat4Rmg  nit  gewuw,  besuoder 
flfea^m  und  fidlfln,  aoeli  Bodi  efadielM  Inbding  nit  «ntledigt,  iii  der  loll 
SB  Lensen  fiir  eilen  «bgang  deribenen  io  mengd  eein  wftrde  nf  ntHum^nA 
venechriben. 


Nachdem  E.  L.  tinns  Vii^^vormala  von  wegen  uns.  1.  Tochter  mitgift  g*- 
schriben  So  aich  die  ttachcn  mit  unsern  kriegideuftea  [d.  Fase  handelt  rom 
Baaemkriege]  erden  worden  das  wir  alsdenn  R  L.  Tormelden  weiten,  uf 
«eiche  leit wir  EL.  daewlbig  heirstgelt  ni  entriebten,  DemeeUrigen  ftleoaieh 
Qeben  wir  E  L  frunti.  mein,  zu  vomemen,  Das  wir  mit  goÜL  h,  ▼  erhoffen  aoA 
vor  uns.  h.  warleychnams  (sir)  tag  (15.  Juni)  in  nnnser  Stat  Leiptzk  zu  komcTi; 
Derhalhen  mögen  K  L  yemonds  der  jren  auf  freitag  oder  »nnnabent  nach  uns, 
h.  wariejchnauis  tag  dohin  gein  ieiptzk  fertigen,  wollen  wir  i:<^  L  solch  heiiat- 
gnt  irie  off  den  Ostemailt  bette  geeebebn  eoUen,  gegen  gepurlicher  qaitoog 
entriditen  laeeen  ete. 

Geben  ni  WejMeiiae  am  b  ptb^ettege  Anno  etc.  ZXV*. 


In  betreff  der  summa  Johannis  ist  inzwischen  von  Herrn  Profeoor 
fiomstoeck,  dem  Bibliothekar  der  bischöflichen  Seminarbibliothek  in  Eichstitti 
der  mit  der  genaoen  Xatalogin«nmg  der  BichcUtter  Steslebibliotbek  betmik 

iat,  an  Professor  Dr.  Kehrbach ,  der  sich  wegen  der  Handschrift  der  fDnma 
nach  Eichstätt  gewandt  hatte,  folgende  Nachricht  eingelaufen:  „.Bub.  Nr  4W 
in  Polio  hat  die  hiesige  Staatsbibliothek  einen  Kodex,  der  auf  ülatt  145b  die 
Worte  hat:  .Est  sie  est  ünis  summe  Joan.  4^  libri  Decretalium."  Besagter 
Kodex  iit  ein  Sammelbaad,  in  welebem  anch  Haadeobriftett  atn  dem  15.  Ml^ 
bnadert  deb  befinden,  so  daß  die  bezeichnete  Summa,  die  dem  14  Jabibmitel 
entstammt,  in  diesem  Jahrhundert  noch  nicht  in  diesem  Einband  war.  Frag- 
liche Summa  ent^^itnmmt  wahr?rh einlieb  der  Feder  des  Jobannet  AadieSi 
der  circa  1820  in  Bologna  studiert  hat"* 


bemel, 
schaf; 

geriebt  und  pns, 
weinpeig  jaditk 


[Zu  &405.] 


XXV. 

Weifienaee;  1525,  Juni  4. 

HerBOg  Georg  an  KorfBnit  Joacbim  I. 
(Entwurf.  Hauptstaataarcbiv  Dresden.  1525  Loc.  6.) 


Nachtrag  za  S.  17  u.  S.  415. 
(Samma  Johannis.) 
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Baseler  Konzil  lOSff. 

Beanl  ag  ungdf^sKnrpr.  Joacb  im  ( 11 . )  360  f 
Bedenken  König  Sigmunds  gfgen  die 

polnitichen    tleimtüpläoe  des  Kurf. 

Friedrich  I.  78  f. 
Bedrohung  der  brandenbarg.  Ote&ie 

durch  Matthias  v.  [;ngarn  219. 

—  der  bnindf  nhtirg.  Grenze  durch  die 
Pommern  [HU)  23U. 

Befestigung  von  (Hn  S80. 

Beile^ag  des  Streite*  dee  Burggrf. 
Friedrich  mit  Nürnberg  ,von  der 
zoll  and  geleitt  wegen*  (30.  Aogast 
1'666)  39. 

Beinamen,  die,  ,der  Aldiemiii",  Cieero, 

Neetor  ww.  60  f. 
fieisetsung  des  Markgiafen  Sigmund 

mi.  Mai  1495)  26?. 
Bekämpfung  der  Dithmarsen  31U. 
Bekanntschaft  des  Kurpr.  Joachim  (I.) 

mit  der  Kanet  oad  den  KOnetlera 

Nürnberg«  203  f 

—  des  Kurf.  .Toacbim  11.  mit  den  Volks- 
büchern IWJ. 

Belagerung  Frankfurts  durch  die  Löwen- 
ritter  84. 

—  des  Schlosses  Jagstbcrg  durch  Mkgrf. 
Albrecht  (Dezember  1481)  123f.,  140. 

—  Stuttgart«  (laiö)  33. 

—  Ulms  32. 

—  Windsheima  durch  d«i  Burggrf. 
Friedrich  T.  u.  eeine  Sohne  (1.  Angoit 

—25.  September  ia88)  40. 

—  des  Schlossos  Zellingen  durch  di»» 
Mkgrfn.  Johann  d.  Aich.  u.  Ai brecht 
(3.-6.  Augu«t  1439)  167. 

BeldinaBg  dee  Knri'.  Albrecbt  mit  der 
Mark  193. 

—  des  Marschalls  Pttcr  von  Burgsdorf 
mit  H<*bungen  in  Frankfurt  a.  0.203. 

L'  iicht  Kybs  und  AW.  LTgs  an  den 

Kmt  Atbrecht  Ober  die  i'ic  '.nslage 

in  der  Mark  201  f. 
Berichte  der  Statthalter  an  dea  Kurf. 

Albrecht  199. 
Beschäftigong  des  Kurf.  Joachim  1.  mit 

der  Astrologie  268. 

—  dee  Kurpr.  Joachim  (II.)  mit  der 
Kivehen-  und  Weltgeiehtdite  861. 


Beschäftigung  des  Kurpr.  Joadiim  (IL) 

mit  der  Malerei  362. 
Beschlüsse  von  Kense  und  Frankfurt 
(133Ö)  30. 

Beechwerde  Dr.  Stoeken  Uber  eeinea 
Zögling,  den  Mkgrt  (Kurf.)  Jobaan 

180.  187. 

Besitztum  d.  barggräflichen  UauKCS  11  ff. 
Besitzungen,  Meransche,  in  Burgund 

und  Fiaakreieh  I8b 
Beetallnag  fOr  den  Bieoh(rf  Friedridi 

V.  Lebue  (9.  Jlftrz  1478)  210  f. 
Bestätigung  der  Zessionsurkunde  der 

Kurfdrstin  Elisabeth,  G.  des  Kurf. 

Friedrich  I.  (24.  Febnwr  1484)*  a& 
Beench  der  Giabeikirche  dardi  die 

Mkgrf.  Johann  u.  Albrecbt  ISO  ff. 

—  des  Nürnberger  Reicbstagee  doioh 
Kurf.  Johann  (1491)  247. 

Beteiligung  des  Mkgrf.  Albrecht  am 
Hiuiten>Feldnig  (14S1)  136  ff. 

—  des  Mkgrf.  Albvecht  «B  Tornieran 
93  f..  1';'  f 

—  des  Kurf.  Friedrich  I.  an  dem  Fürsten- 
tag zu  Nürnberg  (1437)  123. 

•>  dee  Knxf.  Friedrich  I.  und  dee  Mkgrf. 
Albrecbt  an  dem  Kurfltnleiitage  in 
Heilbronn  (1438)  123  f. 

—  des  Kin*f.  Friedrich  I.  an  der  Beicha* 
Politik  (1438—1439)  104, 

—  de«  Mkgif.  Friedrieb  ( 11.)  an  Tnr> 
nieren  98  f.  ■ 

—  des  Mkgrf.  Friedrich  d.  Ält.  an  dem 
NürnhergMr  Turnier  (149H)  271  f. 

—  des  Kurpr.  Joachim  (I.)  an  der  Bei- 
eetKvng  dee  Mkgrf.  Sigmund  268. 

—  dea  Knif.  Joachim  I.  an  den  Beiehe» 
tagen  zu  Augsburg  (1500),  zu  Meint 
(1Ö03),  zu  Köln  (1.'05)  375. 

—  des  Kurf.  Joachim  I.  an  den  Ver- 
bandlungen in  Gelnhausen  375. 

—  des  Kurf.  Joachim  I.  und  dee  Kurpr. 
Joachim  (II.)  an  dem  Turnier  m 
Kupp-:-:  M-f'r 

—  d  Kurpr.  .Joachim  (II.)  an  der  In- 
throni:>;ition  des  Kardinals  Albrecbt 
375  f. 

—  des  Knrpr.  Joachim  (II.)  an  einem 
Turnier  (Iföl)  871. 
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Bswerbmig  des  Kmf.  Friedridi  I.  um 
den  erledigten  dratMlkenKAsigittuon 

99  f. 

Bexiebnngen  der  üobeQzoUem  za  Däne- 
mark 309. 

—  ni  Pommcin  hm  1589  906  f. 

—  des  Korf.  Joecbim  L  wa  Vmakxtkih 

S96f. 

—  de^  Kurf.  Joachim  Ii.  zu  Luther  und 
MelanchthoD  '601. 

—  Negellens  «am  Ambneher  Hoft  848. 
Bibliothek  des  Kurf.  Friedrich  I.  17. 
Bildung  der  Kurf  E  .abeth,  O.  de« 

Kurf.  Joachim  1.  H2«»  f. 

—  der  Mkgrf.  Eliaabetb,  T.  dea  Kurf. 
Joftcbim  L  937. 

BmntieluHi  dee  Knrpr.  JoMhim  (II.) 

mt 

Bmulwerbung  des  Kurf.  Albrechfc  fÄr 

BeiDen  Sohn  Johann  221. 
Briefwechsel  der  Kurf.  Elienbeth,  Q. 

dee  Kurf.  Joachim  I.  890. 
Broch  des  branden  Im  rgiaoh-polQiiObeD 

Bündnisse?  fl42.")i  78. 
bruderöclmft  des  Drachonordens  Höf. 
„Buch  der  heyligen  Dryvaldikeit"  58. 
Bllcber  militftrisehen  Inhalte  dee  II kgrf. 

Albrecht  llö. 

Bfindni«  zwiscbt-n  Kurf.  Albrecht  und 
Herzo/  NN  il heim  v.  fiachseo  (Aphl , 
14»>8^  222. 

BwischeB  Fraakreich  und  Btanden- 
hoKff  896£ 

—  zu  K&smark  zwischen  Ungarn  nnd 
Polpn  (Mär»  142H)  76. 

der  rheiniacheo  und  andern  Fürsten 
and  Stftdte  an  Mcrgentiimm  gegen 
die  .Sühlegler"  {Janoar  1896)  47  f. 

—  wa  Mergentheini  zwischen  Knrf. 
Friedrich  I.  und  seinen  Söhnen  einer- 
»eits  und  dem  Frabiachof  v.  Mainz, 
den  Bieebol  Jobann  t.  Wfinbarg  u.  a. 
aadiereeite  (16.  November  1487)  140. 

»  zu  Oehringen  zwischen  Kurf.  Fried- 
rich I  und  seinen  Sehnen  einerseits 
und  deiu  Erzbischof  v.  Mainz  u.  a. 
Fürsten  andrerseits  (1.  August  1440) 
169. 

—  n  Perleberg  (&  Mm  1448)  98. 


Bfizgerfcrieg  in  B0hmen  100£ 

— ,  drobeader,  in  Deutschland  198C 
Bulle,  goldene  2i<,  JHl,  280 f. 
Bund  der  rheiniiichen  und  schwäbischen 
Städte  (1381)  34. 

c. 

Charakter  de^-  Knrpr.  Joachim  Cl.)  vmi 
des  Mktfrf.  Fm  i.i.'h  d  Ält.  993 f. 

—  des  Mkyrf.  Johann  d.  Aich.  56. 

—  dee  Kfinig  Sigmund  and  leiaer  ^ 
mahlin  Bacbara  118. 

Charakteristik  dee  Borggrt 
fVJ )  nO. 

—  des  Kurf.  Friedrich  iJ.  lOöf. 


Darstellung  des  Kurf.  Joachim  II.  von 
seiner  religiösen  Entwit^klunsf  Ä41. 

Duuküchrift,  taohechidcbe  (1458)  141. 

Deputationen  der  Stidte  n.  dee  miifc. 
Adele  auf  der  Hochseit  dee  KuC 
Joachim  I.  319. 

Dit-n.st  d.  s  Mkgrf-  Alt. recht  —  als  Edel- 
knabe —  am  üofo  der  Kdoigia  Bar- 
bara 115  f. 

Diepeneation ,  päpstUöbe,  eur  Vermib- 
lung  dea  Kurf.  Joachim  I.  mit  Bim» 
beth  7.  Dänemark  315. 

Dispositio  Achillea  (1473)  204,  mt, 
2ö9. 

 kein  unverbrOi^liebee  Haaegeeeti 

206 

„Dispoeitio  Fridericiaaa"  (19.  Mai  1986) 

10. 

 (7.  Juni  1437)  53flF.,  92  f. 

Dispositions&higkeit  dee  JSkgtt  AI* 

brecbt  («.Juni  14:27)  109. 
Domprftbende  in  Uaini  fttr  den  Kardiaal 

Alhreoht  358. 
Duppellitiirat,  brandenburg.- polnische 

(1466)  175. 
DoppelhocbBeit  au  Stendal  (IfiOB)  916C 

E. 

Ehe  des  Kurf.  Johann  245,  252 f. 
Eheberedung  zwinchen  Henog  Friedrich 

SU  Seb1eewig>Holeteiu  und  Mkgrfb. 

Ann»    Biaadenbaxg  (1600)  81& 
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Ehescbeidang  der  Mkgrf.  Barbara,  T. 

de^  Kurf.  Albrecht  257  f. 
Kbe vertrag  zwiaiben  Kurpr.  Joachim 

(II.)  u.  Magdalene  t.  Sachsen  (29.  Aug. 

1584)  406. 
Ehrgeis  des  Kurf.  Joacbim  I.  396.  400. 
Kid  des  Huftnewiers  de«  Hkgrf.  (Kacf.) 

Johann  182. 
Einbruch  der  Tolen  in  Schlesien  (1438) 

145. 

Eindruck  des  Todes  der  Braut  auf  das 
Gemüt  des  Mkgrf.  Friedrich  (II.)  80 ff. 

Einfluß  dt?8  Kardinals  AlHrwht  auf  die 
Erziehung  des  Kurpr.  Joacbim  (II.) 
340  iL 

—  der  Mutter  auf  die  Erxiehong  des 

Kurpr.  Joachim  (II.)  328  ff. 

—  des  Vaters  auf  die  Erziehung  des 
Kurpr.  Joachim  (II.)  336  ff. 

Einfllhrang  des  Mkgrf.  Albrechi  in  das 
Stnditiin  der  deoteebeo  Rechtebfieber 
112 

—  des  Kurpr.  Joachim  (II.)  in  dieAitro- 

logie  30(1. 

—  des  Kurjm  Joacbim  (II.)  in  die 
{Mütiecbe  Oedaakenwelt  des  Yaten 

339  f. 

—  des  Kurpr.  Joachim  (II.)  i&  dieBechto- 
kenntnia  349. 

—  des  Kurpr.  Joacbim  (II.)  in  die 
Xeratais  der  Istdaiichen  Spvadie 
dnrdi  Kardinal  Albrecht  Hl. 

Einigkeit  der  hobensoUerischeD  Brüder 
Mf..  121. 

Einkäufe  in  Bamberg  bei  der  Ueise 
des  Kurpr.  Joachim  (II.)  (1623)  389. 

—  in  Kobnrg  bei  der  Reise  des  Kmrpr. 
Joachim  (II.)  (1523)  391. 

—  in  Li'iii/.ifJT  hei  »It-r  Reise  desKiupr. 
Jourhim  (.11.)  (l;V2;i)  IVXM 

Einladungen  zur  üocbzeit  des  Kurf. 

Joacbim  I.  817  f. 
Einmihme  der  Erbhaldignng  (1470) 

durch  den  Mkgrf.  Johann  196. 
Einrichtung  des  Turniers  bei  der  Hoch* 

seit  des  Kurpr.  Johann  229. 
Einung  des  Burggrf.  Friedrieb  V.  mit 

Nfirnbeig  (24.  MSrs  1390)  4a 

—  des  Bnrggrt  Friedrieb  (VI.)  mit 

HauMoto  OamaiiiM  PMdiflogiM  UAIV 


Bamberg,  Wflrzburg   und  HdßeB 
(25.  Oktober  139.5)  47. 
Einung  des  Kurf.  Friedrich  I.  mit  Bam- 
berg und  WOrzburg  (5.  Sepibr.  1437) 
128. 

EioTemehmen  des  Kurf.  Joachim  L  mit 
Polen  und  Dänemark  "-^O'V 

—  j^utes,  /.wischen  Kurpr.  Johauu  und 
Biachof  Friedrich  v.  Lebos  217. 

Einsog  dee  VkgA  Kasimir  nnd  seiner 

Gnnablin  in  Ansbaeh  881. 
Elementarbildang  des  Kurpr.  Joachim 

(I )  256. 

Elementargramnuitik,  luteioische,  des 

Job.  Grensser  2S9f. 
Elementamnterricbtdes  Korpr.  Joacbim 

(ü.)  861  ff. 
Elemente,  mflrkische  und  fränkische, 

bei  der  Errichtung  der  St&tthalterei 

berilckeichtigt  192. 
Erlaubnis  ftlr  die  Nflmbeiger  Bfiiger 

zur  J.i;.,'d  im  Niirnbeiger  Walde 

(2f).  Juni  1427)  110. 
Erlöschen  des  hohenzoUerischen  Hauses 
7. 

Empfang  des  Kurpr.  Joachim  (II.)  in 
Forchheim  (15S3)  886. 

—  des  Kurpr.  Joadum  (fl,)  in  Bamberg 

(1523)  3H7f. 

 in  Koburg  (1523)  390. 

 in  OxUiBntbal  (1523)  398. 

 in  Leipiig  (1583)  388. 

Empfangsbescheinigung  des  Kurf  Fried- 
rich I.  und  seiner  Cr ein;\hlin  ttlr  Kloster 
Heilsbroon  über  eine  bewilligte  Steuer 
(22.  März  1428)  110. 

Entieibnng  der  ,^nmma  Johannis"  durcb 
Kurf.  Friedrich  I.  17. 

Rntsthridivning  NQrnbergs  fflr  Burggr. 
Friedrich  V.  (Juni  und  August  1309) 
43. 

Entscbeidang  des  Mkgrf.  Albrecht  in 
dem  Streite  swischen  Frankfurt  und 

Crossen  a.  d.  0.  (9.  April  1434)  13^>. 
Entwurf  zu  einem  Staatshaushalt  L'W. 
Erbeinigung    zwischen   den  üäusem 

Hobensollem  und  Wettin  (1429, 1435, 

1441)  90,  lOlf. 
Erbkflchenmeisteramt  194. 

88 
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Erbtehflf^  Hwanaebe  18. 

Erhebung  de«  Erzbischofs  Albrecht  zum 

Kardinal  fl.  August  1518)  378. 
Erklärung  des  Kurpr.  Joachim  (II.)  bei 

der  Werbung  um  die  Hand  Katha- 

riiUM    Spanien  S79. 
Ermoidnng  des  Grafen  v.  Helfenätein  31. 
Ernennung  des  Ml  ^rrf.  Albrecht  zum 

, Obersten  Haupuiiaau*  in  Schlesien 

(3.  März  1439)  151. 
eines  neuen  Rats  der  Stadt  Bredan 

(27.  Januar  1439)  150. 

—  des  Kurf.  Friedrich  I.  zum  „Obersten 
Hauptmann"  für  den  Hu3iten>Feldsug 
(26.  Juni  liai)  135. 

~  des  Hkgif.  Friedrieh  (n.)  Pro- 
tektor des  Basler  Konnte  (99.  Sep- 
tember 1484)  89. 

Erwägungen,  politinche,  des  Kurföraten 
Joachim  L  bei  der  Vermählung  «eines 
Sohnes  99&t 

Erwerbnng  derEbensteinsdien  Qftter  Sl. 

—  der  Obcrndorfftrdchen  GQter  20. 
Erzieher,  Mkgrf.  Albrecht  als  166  ft. 
Erziehung  der  Mkgrf.  Barbara,  der  ält. 

Tochter  de«i  Mkgrf.  Johann  d.  A.,  aui 
Hofe  der  Goniaga  in  Hantna  63. 

—  und  Unterricht  der  Kurf.  Elisabelh, 
G.  des  Kurf.  Joachim  I.  310  f. 

—  und  Bildung  des  Boi^gr.  Friedrich 
VI.  (L)  15  f. 

—  der  Hkgif!  FHedrich  (IL)  nnd  AI- 
breeht  in  der  Mark  6d  f. 

—  des  Hkgcf.  Friedrich  (IL)  in  Polen 
75  f. 

—  heimische,  des  Kurpr.  Joachim  (II.) 
838  f. 

Ernehni^igmndriitie  des  Mkgrf.  Al- 
brecht 169  f. 

Erziehangsrechte  des  Mkgrü  Albrecht 
184. 

F. 

Ffthigkeiten,  soldatische,  des  Kurf. Fried- 
rich I.  28. 

Fauiilien Verhältnis,  inniges,  im  kar- 
fQrstlicben  Hause  90. 

FkmilienTetbftltaisse  des  Kurf.  Friedridi 
IL  173  f. 


Felide  mit  Henog  Lndwig  ▼.  Bsar«n> 

Ingolstadt  72. 

Fehdebrief  Nümbeigs  an  Bmggr.  Fried- 
rich V.  40. 

Fehler  des  Kurpr.  Joachim  (U.)  beim 
Sprechen  861« 

Fehlschlag  der  bnadenboigjachen  Psß. 

tik  79. 

Feldzug  des  MkgiC  Albtocht  g«ge&  die 
Polen  147  ff. 

—  gegen  Herzog  Heinridi  t.  Stiigtti 

97  f. 

Festlichkeiten  in  Nflmbeig  (Fdmir 

1496)  270  f. 
FinanzTerwaltung  im  Burggrailicbea 

Territoriam  88. 
Unanswirtachafl,  sehleehte,  des  KsiL 

Friedrich  IL  188. 
Flucht  der  Knrf.  Elisabeth  (1537)  83», 

334. 

Förderung  der  Eheangel^nheit  4ei 

Knrpr.  Johann  durch  diesen  SSSt 
Freundsdialt  mit  dem  Haoae  WetÜa 

220. 

Friede  ku  Piaek  zwi.schen  Wenzel  und 
seinen  Gegnern  (25.  August  1394)  46. 

—  an  Rotbeabnig  swisehen  B^l  IV. 
und  den  Stidten  (1377)  32. 

—  zwischen  Burggr.  Friedrich  V.  and 
Nürnberg  (24.  Mär/  1389)  42. 

Friedensverhandlungen  zuBresUu(1439) 
149. 

Ffibrang  des  koribiaClichen  Titds  dnidi 

den  Knrpr.  Joachim  (L)  806. 
Fürsten  nnd  Adel  im  ausgebende 

Mittelalter  8. 
Fürstentag  zu  Nürnberg  ^Septbr.  1437) 
188. 

Fürsten-  nnd  Städtetag  zu  Nambeig 
(5.  August  —  8.  Septbr.  1433)  8& 


0. 

Gebrauch  von  Reliquien  bei  der  Eni- 

bindung  24G. 
Geburt  der  Mkgrf.  Elisabeth,  ält^st^n 

Tochter  des  Kurf.  Friedrich  I.  53. 
—  der  Mkgrf.  Friedrich  (II.)  u.  Albcecht 

67. 
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Gebort  des  Kai^r.  Joachim  (L)  (21.  Febr. 
14M)  Mfi. 

die»  Kwrpr.  Jwdum  (IL)  (9.  Juraar 
1606)885. 

^        Mkf^rf ,  nachmal.  Klll£  JoliMm 
(2.  August  1455)  163  f. 
des  Mkgrf.  Wolfgang,  S.  des  Kurf. 
Joiiami  (Hai  1488)  m 

—  des  Mkgrf.  Johann  d.  Aich.  53. 
Geburtstat,'  de^  Kurf.  Friedrich  L 

Brandenburg  :i. 
Gedächtnis,  zuveriatMiigeSf  dea  Kurpr. 

Joaohim  (U.)  868. 
Grihogenhaltong  des  Mkgrf.  Friedrich 

d.  Ält.  auf  der  Plaesenburg  378. 
Gefangennahme  des  Erabischob  FUgrim 

Salzburg  (1388)  36. 
OefiunganMtenng  König  Wenielt  46. 
Mbiki  bai  Zalenice  -  Sennita  ~ 

(22.  September  1438)  144. 
Gf^fol'^'e  des  Kurpr.  Joachim  (II  >  nnf 

seiner  Reise  nach  Nflmberg  (1522 — 

1523)  382  f. 
QaisÜidikeit  im  anigehandan  ICttd- 

alter  8. 

Geldmittel  mr  Reise  nach  Breslaa  fär 
Mkgrf.  (Kurf.)  Johann  184  flF. 

GesandUicbafb,  kaiserliche,  in  Beriiu 
(Februar  1518)  899. 

>-  des  Mkgrf.  Johann  (d.  Aich.)  aa  den 
Hochmeister  (1438)  148. 

—  an  den  Polenkönig  zur  Abschließung 
des  Ueiratsvertrages  zwischen  Karpr. 
Joachim  (IL)  und  Hedwig  v.  Pelen 
(1695)865. 

CNeangnntemcht  dea  Knrpr«  Joachim 
(II.)  362. 

Geschäftsgang  bei  der  ätatthalterei  198  f. 
Gedchtspnnkte,  politische,  dee  Kurf. 

Alhreeht  bei  der  Yerlobnng  «einer 

Kinder  220. 
Gesinnung,   heldenhaftei  des  Knrpr. 

Joachim  (Ii.'*  3«). 
Gestellung  der  Wagen  für  die  Reise  des 

Kuxpr.  Joachim  (IL)  nach  Nflmbeig 

(1638—1523)  384. 
Gewandtheit  und  Kraft  des  Knxpr. 

Joachim  (II.)  373. 
„Gleißmühle",  die,  bei  Nürnberg  26.  i 


Gründung  des  Stifts  auf  dem  Marien- 
berg  bei  Brandenburg  (25.  September 
1485)  188. 
Omndkataster  fClr  die  Bemohafken 
Plamenbiug  nnd  Bayienth  SSw 

H. 

Habgier  dea  Kntf.  Joachim  L  896, 400L 

Haitang  des  Kardinals  Albrecht  gegen- 
fiber  der  biandenbnxgieoben  Politik 

401. 

—  des  schwäbischen  Herrenstandes 
gegenüber  den  Slidten  81. 

Handadhrift  des  Mkgrf.  Albrecht  112  ff. 
Hauptmannschaft,  die,  des  FOrstentlima 

und  der  Stadt  Brf^slau  150. 
Haaspolitik  der  UohenzoUem  12. 

—  dei  Kniaeifl  Kari  IV.  4^  89. 
Heidelberger  «StaUnng"  (M.  Jnli  1884) 

35. 

Heimfall  des  Bayreuther  Landes  B9. 
Ueimgabe  der  Pfänder  und  Schuldbriefe 

Too  Seiten  der  Juden  86. 
Heimkehr  dee  Knrpr.  Joaefaim  (L)  879. 
Heiratsgnt  der  Prioieerin  Eüaabelh 

Piinomrtrk  813. 

—  und  [leimsteuer  der  Prinzessin  Mar" 
garete  v.  Sachsen  221. 

Beimteverfcrag  awiecben  Knrpr.  Johann 
und  Margarete  Sachsen  (19.  Januar 
1467)  221. 

Hilfsmittel    bei    dem   Unterricht  des 

Kurpr.  Joachim  (I.)  261. 
Hinneigung  dee  Kni£  Joacbim  I.  rar 
&anz.  Partei  878. 

—  des  Karpr.  Joachim  (II.)  anr  refor- 
niatorischen  Bewegung  4<J2. 

Hochzeit  in  Dresden  (November  1524) 
859. 

Hodieeitsmahl  bei  der  Terrnftblnng 
Elisabeth  d.  J.,.  T.  dea  Knrf.  Albradit 

254  f. 

Hofhaltung  der  Kurf.-Witwe  Anna  249  f. 

—  des  Kurpr.  Johann  240. 
Hof  lager  in  Tangermttnde  67  f. 

Hofmeisteramt  18  f. 

Hofstant  .los-  Mk<rrf.  Albrecbt  119. 

—  des  Knrpr.  Johann  VJl,  2(.K>f, 
I  Hof-  und  Staatsverwaltung  18  f. 

88» 
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Holcligung  der  Stftdte  cIm  Stargttrder 

Landes  98  f. 
Hnldiganf^sreise   des  Kurf.  Albrecht 

(1471)  203  f. 
Hndteii'Feldrag  (14S1)  m 

L 

Imtngimtioit  dar  Univenitfti  Fhinkfiiri 

344. 

Instruktion  fUr  die  Erzieher  des  Mkgrf. 

(Koif.)  Johann  182  £ 
Inthr<mi«ation  dw  Kardinalt  Alhraeht 

876. 

Intrigen   gegen   dio  Vormahlnng  des 
Brautpaaxes  (Friedrich -Hedwig)  79. 

I, 

Jagdab«Dteaer  des  Knrpr.  Joachim  (II.) 
878  f. 

JagdlieUkabem  der  Knif.-Witwe  Anna 

250. 

Jugendzeit,  frohe»  des  Kurpr.  Joachim 

(I.)  m 

K. 

Kimmerer«  der  19. 

fiucertrene  des  Hkgrf.  Albrecht  124  f. 
Kampf  der  Städte  gegen  die  Eitter- 

gesellscbatlen  84. 
Kastner,  die  19. 
EeUner»  der  19. 

Kenntnii  des  rOm.  Rechte  dei  Knrpr. 

Joachim  (I.)  262. 
Kenntnisse,  wissenHchaftlichey  d.  Mkgrf. 

Albrecht  111  fL 
—  des  Kardinals  Albrecht  842. 

latouiische,  des  Knrpr.  Joachim  (I.) 

261£ 

Kindürjnhre  der  Mirgrt  Friedrich  (II.) 

und  Albrecht  67  f. 
Komuiandogewalt  des  Mkgrf.  Albrecht 
in  Schienen  161 1 

Konzil  zu  Basel  8G. 
Krankheit  dos  Kurf,  .lohann  274  f. 
KreditsfPwilhrnng:  der  .luden  25. 
Krenzzug  des  üngamkönigs  Sigmund 
(1396)  48. 

Kriegdtanptniaim:  Mkgrf.  Älbrecht  zum 
Kr.  ernannt  (20.  September  1481)  146. 


&0nQngdet  Hereogs  Albrocht  r.  Oster> 
reich  zum  Ungar.  KOnige  (I.  Jaadir 

1438)  140. 

—  des    Herzogs   Albrecht   in  Prag 
(29.Jnni  1488)  100. 

—  des  Prinzen  Kasimir  v.  Polen  zum 
bohl  Mischen  KOnige  (29.  Juni  1488) 

140. 

—  der  Polenkönigin  Sophie  (März  li2i) 
79  t 

—  Sigmunds  in  Aachen  67. 

Kflchenmeister,  der  19. 
Kfichensrhreiber,  der  19. 
KQraü  für  den  Kurpr.  Joachim  (IL)  373. 
KniHlrstentag  n  Eeilhrena  (5^-^  Jaa. 
1488)  128. 

—  so  Mains  (6.  Angnst  1489)  108. 

I. 

Laboratorien  auf  der  Plassenburg  vnd 

Kidolsbnig  69. 
Lage,  finanstelle^  des  knrfQrsU.  EKUsei 

124. 

Lager  vor  Tabor  (14;38)  142  f. 
Landbücher  (die  .alten  BQcher")  23. 
Landfriedenebeetrebtmgen  dee  Baggr. 

Friedrich  V.  und  seiner  Söhne  44£ 
^  des  Kaisers  Karl  IV.  30 f. 

—  Könij^  Wen/.els  34  f, 
Landfriedensbündnis   zu  Perlebeqf 

(5.  Januar  1438)  97. 
LandiUedenekreise  86^  tt. 
Lateinschulen  in  Nürnberg  17  f. 
Lateinunterricht  des  Knrpr.  Joachim 

(II.)  367. 

Leben,  abenteuerliches,  derMkgrfa.Ma- 
gaiete,  T.  des  Knr£  Joadiim  I.  827. 

—  am  Hofe  dee  Hkgr£  Friedrieh  d.ili 

248. 

—  in  der  Mark  338. 
Lebensgang,  äußerer,  der  Markgräfinnen 

Ciciliet  Margarete,  Magdalene  «nd 
Dorothea,  T.  des  Knrf.  Friedrieh  L 

65  f. 

—  des  Mkgrf.  Friedrich  d.  .T.  66. 
Leben^ahre,  erste,  des  Knrf.  Friedrich  L 

7f. 

—  eiste,  dee  Knrf.  Johann  164  f. 

~  ente,  des  Kmpr.  Joachim  (L)  247. 
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Legende  von  Eulenapiegel  ustt,  369. 
Lehn^mündigkeit  des  Burggr.  Friedrich 

VI.  (1.)  15. 
Lehrl»flcher,  malhoiiaUache»  dei  Am- 

bronos  Lacher  871. 

—  beim  Untemdit  des  Knrpr.  Joachim 

(11.)  300. 

Lehrer  nnd  Erzieher  des  Kurf.  Fried- 
rich 1.  17  f. 

—  ud  Endeher  des  Euf.  Johann  1TB  ff. 
and  Kmehcr  des  Knrpr.  Joadiim  (II.) 
348ft 

Lehr-  und  Wandegahre  dee  Mkgri 
Albrecht  109  fT. 

Luktüre  der  , Volksbücher*  am  Hofe 
des  Kurf.  Friedrich  L  114. 

Leeebflcher,  denteehe,  des  KmL  Fried- 
rich I.  17,  114,  369. 

Lippiecher  Baad  826. 

1. 

lüiigel  in  der  Ernehnng  dei  Kurf. 
Johann  171  f. 

Mahnung  des  Papatos  Martin  V.  an 
Wiadislaw  v.  Polen  (  April  1424)  77. 
Mainzer  Accepiation  (25.  März  1439) 

m 

ICanehall,  der,  19. 

Methode  beim  Unteiricht  des  Knrpr. 
Joachim  (II.)  360. 

MißheUigkeiten  zwischen  Burggr.  Fried- 
rich Vi.  (I.)  und  seinem  Bruder  Jo- 
hann IIL  15. 

Mißitimmnng  anter  den  mftrkiachen 
Statthaltern  202. 

Mißwirtschaft  des  Bischofil  Jobann  II. 
von  Würzburg  120. 

Mitgift  der  Grälin  Sophie  v.  Henneberg, 
O.  dee  Burggr.  Alhrecht  d.  Sch.  14. 

— .  der  Primenin  Magdalena  ?.  Sachsen, 
O.  des  Knipr.  Joachim  (II.)  404  f. 

—  und  Geg»'i];^abp  für  Kurf.  Filisabeth, 
G.  des  Kill  t,  .loachim  I.  313  f. 

Mitglied.  Mkgrf.  Aibrecht  Mitglied  der 
«BrodeKBchaft  det  Drachenordens" 
118  f. 

Mitschfllerund  SpielgefthrtendesKupr. 
Joachim  (U.)  837  f. 


Morgengabe  für  die  Mkgrf.  Elisabeth 
d.  J.,  T.  des  Kurf.  Albrecht  255. 

—  und  Widerlage  für  die  Braut  des 
Kmpr.  Johann  S21,  326,  229,  336  f. 

HOhlenechrsiber  S08. 

Muttersprache,  deutsche,  TOn  Emf. 
Friedrich  geechätai  16  f. 

N. 

National  syn  ode,  fxanaOsiscbe,  za  Boor  gel 

(1438)  103. 
NativitSt  dei  Encpr.  Joachim  (II.)  325. 
Neigang  dee  Knr£  Joachim  IL  inr  V«i^ 

sdiwendung  343. 

Niederlage  Sici"unds  und  seiner  Ver- 
bündeten in  Krakau  (1424)  77. 

Nutzgewähr  d.  Truhendingischen  Üüter 
21. 

0. 

Oherfeldherr.  Knrf.  Albrecht  0.  im 
Feldznge  gegen  Karl  d.  Eflhnen  230. 

, Oberster  Hauptmann".  Mkgrf  AH  recht 
,0.  H."  in  Schlesien  (1439)  150 ff. 

Ordnung  der  städtischen  Verwaltung 
Breslaus  (1433/39)  147  f. 

—  den  Ho&taatoe  des  Knrpr.  Johann 
907  f. 

des  TOrmundschaftlichcn  Verhält- 
nisses dnroh  das  Beichsoberhaupt 
297  ff. 

P. 

Fest  in  Franken  266. 

—  in  der  Mark  87,  SSL 

Fliege,  ktttjaerlicfae,  der  markgriUlichen 

Kinder  166  f. 

^Pfle^'^^r'  v.nfl  Hauptmann  der  Mark 
zu  Brandenburg'' (Burggrf.  Johann  II.) 
13  f. 

FfliektecfiUlung,  ernste,  des  Mkgrf.  Al- 
brecht 168. 

Pilgerfahrten  125  f. 

Pilgerfahrt  des  Borggrf.  Albrecht  d.  Sch. 

126  f. 

—  der  Mkgrf.  Johann  (d.  Aich.)  iind 
Alhiecht  (1435)  62.  125  ff. 

des  Knrf.  Friedrieh  IL  (1458)  81, 187. 

—  des  Mkgi£  Friedrich  (d.i.)  (1488) 
127. 
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Pilgerfahrt  des  Grafen  Friedrich  (des 
öttingerajvonHohenzollern  (1443)127. 

Pläne,  polnische,  des  Kojf.  Friedrich  I. 
69  ff. 

Politik^  inaore  und  ftoflei«»  im  ftegenfeen 

Friedrich  (II.)  95  ff. 
Fräteptor-Eid  179  f. 
»Prager  Kompactatea"  85. 
PrimogemLur  177. 

Piotokoll  über  die  Bemtnng  der  Fkng^» 
ob  Hkgrf.  Friedrich  den  NeffSsn  per- 
sSnIich  nach  Berlin  bringen  solle  277f. 

—  über  die  Sitzung  des  Geheimen  Rats 
in  Ansbach,  die  Vomondscbattafirage 
bete.  (1499)  282  ff. 

Pmim6  der  PolenkOiiigiii  Sophi«  ia 
PrOfimg  der  mirk.  Funailage  900C 

Quittung  der  Buxggrf.  Friedrich  (YL) 
imd  Johann  überSmpiiuigdesBothen- 

burger  Schutzgeldes  24. 

—  deH  biBchois  Johann  v.  Eidut&tt  fiber 

,8amma  lohannia"  17. 

—  der  Anna  v.  Neidberg  27. 

B. 

Backepläne  Sigmnndflg«g«nEw£  Fried- 
rieb I.  76  f. 
BJkle,  die,  18  f. 

Bttigordnung  für  die  Haupt-  und  Beei> 

den-8ttdte  (88.  Januar  1521)  854. 
fiecbnungslegong,  jUurUohe,  der  Amt- 

lente  23. 

«recht  bucber*  des  Kuz£  Friedrich  I. 

oBd  dee  llkgrl  Albreeht  114  f. 
Beeble,  bntggtifliolie  81. 
Spönnen  des  Mkgrf.  Albreeht  im  Tnr- 

nierwesen  154. 
Begentflcbafl  des  Bischofs  Friedrich  v. 

Lebus  211. 
EegentaduiftecMrdooiig  Ar  dae  pfiUniehe 

Gebiet  91. 
Eegieningsgrunde&tee  dei  Hkgr£  Al- 
brecht 160. 
&egist«r,  standesamtliche,  des  kur- 

fllTsllieheit  Hkiuee  Hoheuollem  168. 
Beichslehen,  Braunecksche,  dem  Bnrg- 

gi£  JohMun  III.  verliehen  25^ 


Beichslehen  dem  Buzggif.  FHedrieh  IV. 

übertragen  13. 
Reichstag  zu  Augsburg  (1518)  377. 

—  zu  Basel  (1434)  86. 

^  m  BreelM  (Jänner  WO)  98. 

—  za  Eger  (JuU  143")  122. 

—  TO  Fraakflirt  a.  M.  (Korember  143») 
103. 

—  au  Köln  (1499)  2iHil. 

—  m  Mains  (HSnmd  April  1439)  KU 
^  an  Uergentheim  (ft.  Norember  1881) 

36. 

—  zu  Nümberf,-  (1!.  Mftrz  1383)  35. 

 (Februar  und  März  1431)  134. 

 (Jidi  und  Oktober  1488)  Itt. 

 (IfiSO)  8a 

~  zu  Petrikau  (1438)  149. 

—  zu  Preßbni^  (Xov*>nibpr  1429)  115, 

—  zu  Ulm  (Mai  — August  1434)  881, 
118. 

Beiehetreae  dee  hoheaioUer.  Haaiei 
11£»  Iß. 

Reichtum  der  Visconti  9. 
Reimschmied,  Kurf.  Albreeht  als  114. 
Reise  der  Kurf.  Elisabeth,  G.  des  Kurf. 
Friedrich  I.,  aadi  der  Hark  (Jaamr 

1413)  66. 

—  der  Kurf.  Elisabeth,  G.  de«  Kurf. 
Joachim  I.,  nach  Kopenhagen  376. 

—  des  Mkgrf.  Friedrich  (IL)  nach  Polen 
76. 

dee  Kurf.  Friedrieh  IL  und  seines 
Neffen  Johann  nach  Brealan  (Mei 
1469)  186. 

—  des  Mkgrf.  Friedrich  (d.  ÄIU)  nach 
der  Hark  lor  Überaalune  der  Vet^ 
mnadeehaft  287  f. 

—  des  Kurpr.  Joadiim  (II.)  tuMb  Anga- 
bürg  (15IH)  377. 

—  des  Kurpr.  Joachim  (II.)  nach  NflilH 
berg  (1522—1623)  381  S. 

Beiteiangriff  dee  BwggvC  Friedrich  IV. 

in  der  Schlacht  bei  Mfihldorf  (S&Sep- 

tember  1322)  13. 
Religionsunterricht  des  Kurpr.  Joachim 

(IL)  363  f. 

—  dM  Eiupr.  Johann  181. 
Belii^oiilil  «ad  »Teliuchee  Weeea  dei 

Kort  Friedrich  n.  81  ir. 
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ßeliquienverehruDg  der  Kuri.  i^iisaUeth, 
G.  dM  Knrf:  Joadiim  I.  888. 

Bentenkonvertienuig  det  Mkgrt  Al- 
brecht 163. 

Eeaidenz  des  Burggrf.  PViedrich  V.  v.  N.  8. 

Eevers  der  Mkgrf.  Johaon  (d.  Aich.) 
and  Albreeht  iregen  Bdahlang  des 
ihrer  ScliwMtev  Magdalene  nkom- 
menden  Xhegeldw  (18.  Angnat  1488) 
139. 

Bitterband  Tom  St.  Georgenscbild  92. 

Bittei&brteii  de«  Bnrggrf.  Albrecht  d. 
Sehflnen  14. 

Bittergesellschaften  der  „MartinsvOgri", 
.Mit  dem  Schwert*,  .Zur  Krone", 
„Vom  Stern ,Mit  dem  Löwen", 
,St.  Georg*,  ,St.  Wilhelm^  aaf. 

—  der  »ScUegler«  47  £ 
Bitter-  und  Hinncpoesie  8. 
Kitterschlag.  Mkgrf.  Albrecht  empßlngt 

den  R.  in  der  h.  Qrabeskirche  132. 
Bichtang,  politische,  in  den  Erziehungs* 
gmndefttsan  des  Kiii£  Albrecht  170. 

—  arirologisdi-Djiftiache,  des  Kmf. 
Joachim  I.  330,  337. 

—  kün«tlerische,  der  Kurf.  Elisabeth, 
G.  dea  Kurf.  Joacliim  I.  331. 

—  religiöse,  der  Kurf.  Elisabeth  333 f. 
flRiebiaiig''  sa  NOmbeig  (80.  August 

1378)  33. 

Bom&hrt  KOnig  Sigmunde  (1481~143H) 
86. 

Bückkehr  der  Kuif.  Eiii^ubetb,  G.  de« 
Eoif.  Friedrieh  I.,  naeh  Franken 
(1418)  67. 

—  des  .Mkgrf.  Friedrieh  aas  Polen 
(1432?)  84. 

Bücksichten,  politische,  bei  dem  Yer- 
10bme  switchen  "Kvtt  Joachim  L  und 
Eliiabelb     Dinemark  814. 

BOcktritt  dee  U^grf.  Albrecht  von  der 
Hauptmannichaft  in  Schlesien  (5.  Juli 
1439)  153. 

s. 

Schatz  der  Kurfrstn.  Elisabeth,  G.  dee 

Kurf.  Joachim  I.  322. 
Schankelsjstem ,  politisches,  des  Kurf. 

Joachim  I.  340. 


, Schied"  des  Burggrf.  Friedrich  V,  zu 
WaaserCmdingen  (31.  Ittra  1394)  in 
dem  Streite  der  Grafen  ▼.  öttingen 
und  Dinkelsbühl  44. 

Schiedsgericht  bei  Familienstreitig» 
keiten  11. 

S^edartfibtenunt  des  Bnrggrf.  Fried- 
rieh  (VI.)  in  dem  Stimte  der  mUiri* 
sehen  Fürsten  (1394)  45  £ 

—  in  dem  Zwist«  der  Mk^rrf  Katharina 
V.  Meißen  mit  Wünburg  etc.  47. 

Schiedsspruch  in  Sachen  der  Braaneck» 
«eben  Beeitnugen  (88.  Oktober  1890) 
85. 

—  des  Kurf.  Friedrich  L  in  Sachen  dea 
Bischofs  Johann  II.  von  Würzbarg 
(19.  Juni  1436)  120. 

—  dee  Knrt  Friedrieh  I.  in  dem  Streite 
des  Kurf.  Friedrich  II.  v.  Sachsen 
mit  Heinrich  Benß  ▼.  Plauen  (15. Jan. 
1438)  124. 

—  des  Pfalzgrf.  Kaprecht  II.  (d.  Ält) 
sognasten  der  StAdte  87. 

—  des  Xaiiere  Sigmund  in  Saehen  der 
Erbansprüche  der  Kurf.  Elisabeth, 
G.  des  Knrf.  Friedrieh  L  (12.Mftca 
1434)  88. 

Schilderung  des  Turniers  zo  Ruppin 
845. 

Schisma  121. 

Sil  cht  bei  Altheim  (17.  April  1372) 

'61. 

—  bei  Döffingen  (12.  August  1388)  37. 

—  bei  Hemmingrtedt  (17.  Febr.  1600) 
814  £ 

—  bei  Mflhldorf  (28.  September  1322) 

13. 

—  bei  Nicopolis  (25.  September  1396) 
4S. 

—  bei  Benilingen  (91.  Mai  1877)  82. 

—  bei  Senipach  (9.  Juli  1386)  36. 

—  bei  Taus  (14.  August  1431)  86,  136  f. 
Schnitter»   und   Schmiedepfennig  in 

Nürnberg  21. 
SefareibunlerruAt  dee  Eorpr.  Joadiim 

(n.)  361. 

SchHlerarbeiten  dee  Surpr,  Joachim  (D.) 

360. 

Schuldbrief  des  Kurf.  Friedrich  I.  und 
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WBiaM  Sohnes  Friedrich  (II.)  für  Her- 
wig HeiDiich  v.  Bayern  (17.  M&n  1434 ) 
88. 

Sebalden  aus  der  Eegieruugszeit  des 

Kurf.  Friedrich  IL  198. 
Schale,  hanuuiiatiache,  anf  der  Plaieen- 

barg  64  f. 

Scbulmeüiter  des  Kurpr.  Joachim  (I.) 
256  ff. 

SehalfheiBeiianit,  das,  der  Burggrf.  in 
Nürnberg  21. 

Scbutz-  und  Trut/ljündnia  des  Herzogs 
Leopold  T.  Österreich  mit  den  St&dien 
33. 

8chmnaiioid«D  8811 

Schwenlraiig  de«  Korf.  Joachim  L  in 

•einer  Politik  400  f. 
Seelenleben  der  Knrtratn.  Elisabeth,  G. 

des  Kurf.  Joachim  I.  329,  334. 
Sendung  deü  Mkgrf.  Friedrich  (II.)  nach 

Heas«B  and  Sachsen  (Aogoei  and 

September  1439)  104. 
Sieg       Kurf.  Friedrich  I.  bei  Anger- 

naOnde  (25.-27.  Mftrz  142Ü)  69. 
Siegel  des  jungeu  üarggr.  Friedrich 

(VI.)  28. 
.Singer*  (GeechOtze)  177. 
Sinken  dee  brandeobaigiachen  Ansehens 

401. 

Sorge  für  das  Kriegswesen  217  f. 
Spannang  iwiechen  Kttnig  Albrecht  und 
Polen  152  f. 

Sparsamkeit  des  Kiut  Albrecht  226. 
Spiely.eug  für  die  markgrftfl.  Kinder  167. 
Sprachkenntnisse  des  Kurl'.  Friedrich  I. 
16. 

Städte  im  aoagehenden  Mittelalter  8. 

StAdtebund,  schwäbischer  30. 
Städtekrieg  in  der  U.  H&lfte  des  14. 

Jahrbdts.  29(1. 
Stand,  geistlicher,  mehrfach  unter  den 

Mitgliedern  dee  bnrggräft  Hauses 

vertreten  5  f. 
StattlKilter  in  der  Mark  190  fF. 
Statthalterschaft  der  Kuri'rstn.  Eli  sab  etb, 

G.  des  EurC  Friedrich  I,  in  der  Mark 

67. 

—  des  Mkgrfl  Friedrich  (Q.)  in  der 
Mark  94  ff. 


Statthalterschaft  de^  Mkgrf.  Johann  (d. 
Aich.)  in  der  Mark  (1  l^ti-H.H)  53  f. 

—  des  Kurpr.  Jobann  in  der  Mark  18991 
Stellung  des  Kocf.  Joachim  1.  u.  der 

Wettioer  wm  Eeforaiation  402. 

—  des  Ifhgrf.  Johaon  (d.  Aich)  warn 
Humanismas  ff. 

—  Negelleins  an  der  üniTcrsität  Frank* 
furt  346  f. 

—  «Aaalsreehtlidie,  des  Hltgrf.  FHodrieh 
(II.)  in  Polen  79  f. 

Steuerfreibeit  der  Stadt  Wunsiedel  24. 
Stil,  deutscher,  des  Karl  Joachim  II. 
369  f. 

Stimme,  woblgeschnlte,  des  Koxpr. 

Joachim  (H.)  868. 
Stinunnng,  unbehagliche,  des  Koipr. 

Johann  212  f. 
Streitigkeiten  der  Königin  Dorothea  t. 
Dftnemark  mit  ihren  hohenioUer* 
Verwandten  810. 

—  des  Kurf.  Joachim  I.  mit  Henog 

Bogisbaw  X  V.  Pommern  311. 
Studienreise  des  P.  Vigilantius  345. 
Studium  der  Schriften  und  der  Sprache 

Luthers  dorch  den  Kvrpr.  Joadiim 

(II.)  371. 

—  Stockers  in  Leipzig  und  Bologna  179. 
Sturm  auf  Satxig  (147Ö)  19Ö. 

, Summa  Johannis*  17. 

T. 

Tätigkeit,  erzieherische,  des  Batggrf. 

Friedrich  V.  18  f. 
Tafelrande  des  Königs  Artos  am  Hofii 

des  Kocf.  Albreeht  848. 
Tag  sa  Bamberg  (Mftn  1889)  4L 

—  zu  Br« -Hbi'i  (NoTembtt und  Desember 
1438)  mt. 

—  zu  lludweis  (6.  Dezember  1394)  46. 

—  sa  Kger  (April  1889)  43. 

—  zu  Lichtenfels  1.— 2.  Juni  1439)  lOL 

—  zu  Mergcntheim  (Januar  n.  Febroer 
1389)  41  f. 

—  zu  Rothenbarg  (Januar  und  Fel>ru&r 
1389)  41  f. 

—  an  Speier  (Mftni  1881)  84. 

—  an  Speier  (18.  MAn  1486)  91. 


\ 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


569 


Tag  za  Taaberbischofsheim  (23.  April 
1437)  122. 

—  zo  Wittetock  (12,  April  1442)  98, 

—  königlicher,  zu  Nürnberg  (Mai  1429) 
111. 

Talent,  finanzielles,  der  HohenzoUern 
23  f. 

Teilnahme  des  Burggrf,  Johann  (III.) 
am  Krenzzuge  (18!M>)  ^ 

—  des  Korpr.  Joachim  (II.)  für  den 
Kirchengesang  362  f. 

Teilung    des   burggräflichen  Haus* 

besitzes  IDf. 
Testament  des  Burggrf.  Friedrich  V.  v. 

N.  (a  Januar  1372)  L 

—  des  Kurf.  Friedrich  L  (18.  September 
1440)  159  f. 

Tod  der  Burggif.  Elisabeth,  0.  des 
Burggrf.  Friedrich  V.  v.  N.  L 

—  der  Prinzessin  Hedwig  t.  Polen  (1431) 

—  des  Burggrf.  Friedrich  V.  (21.  Januar 
1398) 

—  des  Kurf.  Friedrich  L  (20,  September 

1440) 

—  des  Burggrf,  Johann  III.  v.  N.  (1420) 

—  und  Beisetzung  des  Mkgrf.  Johann 
d.  Aich.  (1464)  60. 

—  des  Kurf  Johann  (9.  Januar  1499 ) 
219. 

—  der  Mkgrf.  Margarete,  L  Gemahlin 
des  Mkgrf.  Albrecht  (21.  November 
1457)  Ifia. 

—  der  Kurf.  Margarete,  G.  des  Kurf. 
Johann  (13,  Juli  löOl)  aifi. 

' —  Kaiaer  Sigmunds  (9.  Dezember  1437) 

—  des  Mkgif.  Sigmund  [26,  Februar 
1495)  2fiL 

Tragödie  im  Hause  Bayern -Ingolstadt 

Trennung  der  Mark  von  den  fränkischen 
Ländern  2Üfi. 

Turnier  des  jugendlichen  Mkgrf.  Fried- 
rich (d.  Ält.)  1£L 

—  zu  Ansbach  (29,  August  1518)  ML 

—  zu  Aschadeuburg  (Oktober  1495) 
25if. 


Turnier  zu  Augsburg  (1538)  m 

—  zu  Berlin  (27,  August  1476)  23Sf. 

—  zu  Breslau  (21,  Novbr.  und  3.  Dezbr. 
1438)  155. 

—  zu  Donauwörth  (13,  Januar  1440)  155  f. 

—  zu  Nürnberg  (25.— 2fi.  März,  .^0  — 
SL  August  1434)  93,  155, 

—  zu  Nürnberg  (16,  Februar  1496)  22Ö  ff. 

—  zu  Neustadt  a.  d.  Aisch  (27.  Februar 
1435)  23. 

—  zu  Regensburg  (23.  November  1434) 
94,  155. 

—  zu  Ruppin  (1512)  325.  330,  339.  359. 
375. 

r. 

Überfall  von  Langenzenn  durch  die 
Nürnberger  (September  1388)  ML 

Übergabe  der  Regierung  (1397)  an  die 
Burggrf.  Johann  (III.)  und  Friedrich 
(VI.)  4fif. 

Übersetzung  astrologischer  Vorschriften 
aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche 
durch  Kurf.  Joachim  L  337,  31L 

Übersiedelung  des  Mkgrf.  (Kurf.)  Johann 
in  die  Mark  172  ff. 

Übertragung  der  Kur  an  Mkgrf.  Albrecht 
(6.  Mai  1470)  lüQ. 

—  der  Kurwürde  an  den  Mkgrf.  Fried- 
rich (II.)  54. 

Umsicht  der  Kurfrstn.  Elisabeth,  G.  des 
Kurf.  Joachim  L  336. 

—  des  Kurf,  Joachim  II.  336. 
Unbotmäßigkeit  der  Mkgrf.  Ursula,  T. 

des  Kurf.  Albrecht  221  f. 
Universität  Frankfurt  a.  0.  aäl 
Unmut  des  Kurpr.  Johann  über  die 

Verschiebung  der  Hochzeitsfeier  234. 
Unterhalt  des  Hofstaate  Iglf. 
Unterhändler  in  Sachen  der  dänischen 

Heirat  312. 
Unterhandlung  des  Kurpr.  Joachim  (I.) 

mit  dem  Erzbischof  Bertbold  v.  Mainz 

und  dem  deutschen  Könige  über  die 

Vormundschaflsfrage  29Sff.,  302  ff. 
Unterricht  des  Kurpr.  Joachim  (II.)  im 

Deutschen  36äff. 

—  des  Kurpr.  Joachim  (I.)  in  der 
Geometrie,  Arithmetik  und  Musik 
203. 
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Unterricht  dea  Eurpr.  Joachim  (L)  in 
der  Beligioii  M. 

—  de«  Karpr.  JoMÜum  (IL)  im  IiAtoi« 
nisehen  347. 

—  des  Kurpr.  Joachim  (TT.l  in  der 
MaLnematik  uod  Astrologie  371. 

—  des  Knrpr.  Johann  180  £ 
Untencbied  zwischen  hohem  und  niede* 

rem  Adel  819. 
Urfehde  des  Polen  Stanislaoa  'WyÜ' 

rioffskj  357  f. 
Urteil  des  Biedwlb  Friedrieh  Lehne 

Aber  den  Kurpr  Johann  815  f. 

—  des  Mkgrf.  Friedrich  (d.Ilt)  «her 
den  Karpr.  Joachim  (I.)  275. 

Urteilsfähigkeit  der  Kurf.  Elisabeth, 
6.  des  Kurf.  Joachim  L  335  f. 

Urteilskraft  des  Knrpr.  Joachim  (IL) 
360. 

Ursachen  für  die  Pflege  de.s  Tumier- 
wesens  von  aeiten  des  Mkgrf.  Albrecht 
154  £ 

y. 

Yerdienste  des  Barggr.  Friedrich  IIL 
nm  die  Eriiebong  Radolfr  t.  Uabsbnig 
12. 

Vereidigung  der  Statthalter  und  Be- 
amten 191,  196. 

YereiBigang  der  sftchsisehen  nnd  hohen- 
zolleriscben  Ffirsten  au  Schleis  (April 
1466}  222. 

Vergleich  des  Burggrf.  Friedrich  V. 
and  seiner  Sohne  mit  Nflraberg 
(1.  Oktober  1991)  22. 

«  des  Barggrf.  Friedrich  V.  mit  Rothen- 
barg (24.  Aogost  1386  and  Juli  1388) 
39  f. 

—  zu  Wilsnack  (2a  Juü  1438)  97. 
Yerhftltnis  der  KazMi.  Elisabeih,  6. 

des  Kurf.  Joachim  I.,  so  ihrem  Bruder 
Christian  II.  v.  Dänemark  334. 

—  des  Kurf  .Toachim  II.  zum  Kardinal 
Albrecht  3421. 

—  inniges,  zwisehen  Knrpr.  Joachim 
(IL)  nnd  seiner  Sohirester  Anna  82Sf. 

—  zwischen  Knrpr.  Joachim  (II.)  und 
dem  Mkgrf.  Johann  v.  Küstrin  327. 

—  freundschaftliches,  zwischen  Kurf. 
J<diann  and  seiner  Stiefinnttcr  250  f. 


Verhandlangen  des  Kurt  Friedrich  I. 
mit  dem  PolenkSnig  in  &nhMi(April 

1421)  75. 

—  in  Berlin  Qber  die  Vormondschafks' 

frage  289  ff. 

—  über  die  Vermäiiluug  des  Kurpr. 
Joachim  (II.)  mit  MagdalenaT. Sachsen 
404. 

—  in  Tangerm  linde  mit  Sedsiwoi  ?. 
Ostrorog  (1420)  71. 

VorhanUlaug  des  Geaandten  von  Wal- 
denfek  mit  Herzog  Wilbel»  Saehsea 
wegm  der  VennftUang  dee  Knrpr. 
Johann  226. 

Verkauf  von  Ganunpsfeld  und  Eibel- 
stadt an  Rothenburg  a.  d.  T.,  ?on 
Schwabsroth,  Aidenaa  and  LaotCK^ 
back  nnd  der  GleiAmühle  26. 

—  des  bniggrüfl.  Schlosses  in  Nürn- 
berg an  die  Stadt  (27.  Jani  1487) 
22,  110. 

—  der  Grafschaft  Raabs  12. 

des  «Schnitter»  nnd  Soihmiede> 
Pfennigs*  (1.  November  1386)  21,  39. 

Verkehr  des  Kurpr.  Joachim  (L)  mit 
fecincn  Eltern  274. 

Verlegung  des  Hoflagers  der  Kai£- 
Witve  Anna  nach  fiajrenth  266. 

—  des  Landgerichts  von  Nflmbergnadi 
Neustadt  a.  d.  Aisch  39. 

Verlöbnis  zwischen  Kurf.  Joachim  L 
und  £Usabeth  v.  Dänemark  (6.  Febr. 
1500)  813. 

Terlobang  der  Mkgrfiin.  CfteUie  nnd 
Magdalene  68. 

—  der  Burggrfn.  Elisabeth,  Tochter  (3e« 
Burggrf.  Friedrich  V.  v.  x^Ornbeig, 
mit  Wenzel  v.  Böhmen  4. 

—  dee  Boxggrf:  Friedrich  VL  (L)  mit 
Anglexia  Visconti  v.  Mailand  9. 

—  des  Mkgrf  Friedrich  (II.)  mit  der 
polnischen  Königstochter  74. 

—  des  Mkgrl  Friedrich  (II.)  mit  Katha- 
rina ▼.  Sachsen  (9.  Joni  1439}  101, 17& 

Vermählung  des  Hkgrf.  Albreebt  mit 
Margarethe  t.  Baden  (12.Noienibcr 
1446)  163. 

—  des  Mkgrf.  Albrecht  mit  Anna  v. 
aMhaen  (12.  Noranber  1458)  166w 
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Yannfthlaiig  der  Mkgrf.  Annfti  Toditer 

des  Earf.  Joachim  L,  mit  Herzog 
Albrecht  d.  SchOoen  t.  Mecklenbiu^- 
Sdiweriii  326. 
~  der  Bmggilh.  BmAxuc,  Toobter  d« 
Boiggrf.  Friedrich  V.  v.  N.,  mitHenog 
Albrecbt  TIT.  v.  öaterreich  4. 

—  der  Mkgrfn.  Elisabeth  d.  Jüng. ,  T. 
dea  Kurf.  Albrecht  (Oktober  U^b) 
968  f. 

—  äex  Bu^^grfn.  Elisabeth,  T.  des  Burg- 
grf.  Friedrich  V.  v.  Nürnberg,  mit  dem 
Pfal^grafen,  nachmaligem  deatwhen 
Könige  Ruprecht  4. 

~  der  Mkgrfii.  BtiMbttth,  T.  des  £arf. 
Priedridi  L  (87.  Angiut  1487)  96. 

—  der  ?erw.  Herzogin  Elisabeth  y. 
Liegnitz  und  Brieg  mit  Herzog  Wen- 
zel von  Teschen-Beuthen  (i).  Dezem- 
ber 1438)  156. 

—  Friedrichs  I.,  «Gomes  de  Zolre*,  adt 
Sophia,  der  Erbin  Konrads  II.  y. 
Raabs,  Barggrf.  y.  Nürnberg  11  f.  ! 

—  geplante,  des  ßurggr.  Friedrich  VI. 
(I.)  mit  der  Witwe  d&s  Grufen  Egeran 
de  1a  Coucy  9. 

—  des  Boiggrf.  Friedrich  TL  (t)  mit 
der  , schönen  EU"  9  f. 

—  des  Mkgrf.  Friedrich  (Il  /l  mit  Katha- 
rina y.  Sachsen  (11.  Juni  1441)  81, 
178  f. 

—  des  Karpr.  Joliann  0Kb  Angnai  1476) 

mit  Margarete  v.  Sachsen  236  ff. 

—  geplante,  des  Kurpr.  Joachim  (I.) 
mit  einer  polnischen  Prinzessin  273  f. 

^  des  Kttrpr.  Joachim  (II.)  mit  Katha- 
rina   Spanien  (S8.  Aug.  1518)  S78£ 

—  des  Knrpr.  Joachim  (II.)  mit  Magda- 
Iwe  T.  Bachaea  (6.  NoTember  lö24) 
406. 

des  Mkgrf.  Kattiuiir  v.  Bayreuth  mit 
Soiaana  Bayern  (96.  Aagwt  1518) 
380. 

Vermittlung  des  Burggrf.  Friedrich  V. 

swiscben  den  Uerzögen  v.  Bayern 

nnd  den  Städten  36. 
TerpAndnng  der  StAdte  Kdrdlingen, 

Donauwörth  p  Binkelsbtihl  usw.  an 

Henog  Otto  t.  Bayem  81.  | 
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Verpfändung  des  ScbnltheiBenamt^ 
des  Gerichts  nnd  Zollee  an  Nflmberg 

22. 

Verrechnung  der  Blitgift  Elisabeths  v. 

Dftnemerk  auf  die  HitgiA  der  Mkgrfis. 

Anna  y.  Brandenburg  321. 
Verschreibang  des  Herzogs  AlVirccht  III. 

y.  Österreich  zugunsten  des  Burggrf. 

Friedrich  (VI.)  46  f. 

—  des  Königs  Weniel  mgonston  des 
Biirggi£  Friedrich  (VI.)  (1895)  47. 

Verscbreibungen  dee  Regenten  Fried- 
rich (Ii.)  96. 

Verschreibang  des  Kurf.  Friedrich  II. 
zugansten  der  Katharina  Bote  (1464) 
174. 

—  des  Kurf.  Joecbim  I,  zugunsten  des 
Klosters  Lehnin  (28.  Juli  1520)  353. 

—  von  Stadt  und  Schloß  Plassenburg 
and  Kolmbach  zugansten  der  Knrfl 
Elisabeth  (9.  Febraar  1488),  O.  des 
Kurf.  Friedrich  I.  87. 

—  der  Stadt  Weil  an  den  Grafen 
Eberhard  v.  Württemberg  32. 

—  des  Mkgrf.  Wilhelm  zu  Meißen  zU' 
gunsten  des  Bntggd.  Friedrieh 
und  seiner  Söhne  20. 

„Versorgung  hcrzliebater  Töchter*  und 

nachgeborener  Söhne  3,  5. 
Versprechen,  urkundliches,  des  Karpr. 

Johann  hinsichtlieh  der  Yerwaltüig 

der  Mark  9401: 
Verspruch  des  Kurpr.  Joachim  (IL)  mit 

Renata  y.  Frankreich  396  f. 
Verständigung  des  Königs  Wenzel  mit 

den  SUdten  (Mfti»  1887)  8& 
Vertrag  der  Brandenbnigec  mit  dem 

Adepten,  Herzog  Johann  V.  Sagen 

(24.  Januar  14:57)  5^». 

—  zu  Ehingen  (y.  April  1382)  34. 

—  zu  Wittatock  (15.  Oktober  1437)  97. 

Vertranensf  erhältnis  des  Grafen  Gott- 
fried y.  Hohenlohe  snmKnrf.  Albredii 
192  f. 

Vertretung  des  Mkgrf.  Friedrich  (d.Ält.) 

durch  seinen  Sohn  Kasimir  318  f. 
Verwendnog  des  Knif.  Atbrecht^  setner 

I Gemahlin  ete.  für  Fkans  Stocher  in 
Hof  179. 
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YerwenduDg  Fabian  Fandn  im  Staata- 

VerwOatong  Sehleriens  dweh  die  Polen 

146. 

Verzicht  des  Kurf.  Albrecht,  die  Mark 
von  neuem  zu  teilen  205. 

—  der  Kurf.  Eliaabetti,  G.  de«  Karl 
Friedrich  I.,  auf  väterliches,  mütter- 
liches unil  ecbwcwterliches  Erbe  87. 

—  der  Söhnn  rlfs  Kurf.  Friedrich  L  auf 
ihre  Krbauäprüche  gegen  ihren  Oheim, 
den  Hersog  Heinrich    Bayern  88. 

—  des  Mkgrf.  Friedrich  d.  J.  anf  die 
Kur  (16.  September  1447)  54. 

—  des  Bischofs  Friedrich  v.  Lebus  auf 
Eang  und  Titel  eines  Kegenten  215  f. 

—  dee  Lefarera  Dr.  Stoiber  anf  Qdialfe 
179. 

Vorbereitungen  zur  VermUilnitg  dee 
Kurf.  Joachim  I.  321. 

—  zur  Uocbzeit  des  Kurpr.  Johann 
225,  227,  235  f. 

Yorliebe  des  Enif.  Joadiim  IL  für 
geiattgee  Arbeiten  361. 

—  des  Eurpr.  Joachim  (IL)  Ar  Ge- 
schichte 371  f. 

—  dea  Kurpr.  Joaciiim  ^11.)  für  die 
Jagd  374. 

—  des  Karpr.  Joachim  (II.)  fUr  Pro- 
zessionen 367. 

—  des  Kurf.  Johann  für  die  Jagd  252. 
Vormundschaft  im  hohcnzoller.  Hause 

11,  SSL 

^  dee  Hkgt£  Friedrich  (U.)  «Iber  die 
unmündigen  Töchter  der  Heraogin 

Elisabetli  v.  LioL'nitr  l<a. 

—  über  den  Alkgrf.  Jobann,  Sohn  des 
Enrf.  Friedrich  II.  174. 

Vorteile,  dynaatieche,  bei  der  Wahl 
eines  Nachfolg^ers  des  Königs  Maxi- 
milian L  för  Kurf.  Joachim  L  377. 

Waffenstillstend  cn  Namalaii  (Febroar 

1439)  149. 

—  zu  Tost  (2.  Oktober  1438)  14.0. 
Wagen  des  Eurpr.  Joachim  (II.)  auf 

der  Beiae  nach  Nflmberg  96Bt 


Wahl  des  Herzogs  Albreehi  ▼.Osterrriek 
snm  Könige    Böhmen  (27.De8eadMr 

1437)  140. 

—  des  Herzogs  Albrecht  v.  Osterreich 
7.am  deutachen  ECnige  (23.  Märs  1438) 
100. 

—  dea  Kiiri  Friedrich  1.  som  Kttnige 
y.  Böhmen  (Hai  1440)  lf>d. 

—  des  Piinzen  Kasimir  v.  Polen  ran 
böhmischen  Könige  (29.  Mai  1438) 
100,  140. 

—  Stendal«  «nm  Schanplats  der  ffoeh- 

zeitefeierlichkeiten  (1508)  816. 
W^ihltag  m  Frankfort  (2.  Februar  im^ 

m. 

Wassersport  zur  Zeit  des  Kurf.  JoachmL 
874. 

.Weiße  Fran*  14. 

Weltflacht,  fimirillige  nnd  erswimgeBe 

5. 

Wettübungen  des  Kurpr.  Joachim  (Tl.) 

mit  seinen  Altersgeno^seQ  im  Latein- 

apredien  867. 
Wirren,  böhmische  45  f. 
Wirkungskreis  der  mbrkiech.Statfcbalier 

199. 

Wissen,  lateinisches,  des  Kurpr.  Joachim 
(11.)  36a 

Wittom  and  Hoigengabe  der  Kor- 
fürstin  Eliaabeth,  G.  dee  Enzf.  Fried- 
rich I.  87. 

.Wunderblut'  von  Wilsnack  82 1 

z. 

Zeichenunterridit  dea  Kurpr.  Joadnm 

(U.)  361  f. 

Zerstöning  der  Vcste  Alten berg,  der 
Burg  ächönberg  u.  a.  Schlü^'r  und 
Stfldte  durch  die  Nürnberger  (Sep- 
tember 1388)  41. 

Zerwürfnisse  zwischen  den  fränlcHohes* 
zollern  und  l^ürnberg  318. 

Zoll-  und  Geleitsplackereien  im  Zeit- 
alter der  Stidtekriege  34,  36£ 

Zubereitung  d«r  fleehe  anf  der  Beisa 
des  Kurpr.  Joachim  (II.)  385  f. 

Zug  dea  Mkgrf.  Friedrich  <I  XU.  bei  der 
Vermählung  seiner  Schwester  Elisa- 
beth 254. 
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Zusammenkauft  des  Kurf.  Aibrecbt  mit 
Herzog  Wilhelm  7.  Sachsen  in  Zerbst 
(April  1472)  222  f. 

—  in  Bartfeld  (8,  September  1439) 
zwischen  dem  römischen  und  poU 
DiBchen  Könige  153. 

Zustünde  Deutschlands  an  der  Wende 
des  Ii.  Jahrhunderts 

—  im  kurpf&lzischen  Hause  90  f. 

—  in  der  Mark  Mf.,  20iff. 
Zustimmung  der  Burggrf.  Jobann  (III.) 

und  Friedrich  (VI.)  zu  der  Verein- 


barung des  Vaters  mit  Nürnberg 

(27.  März  1389)  43, 
Zwiegespräch,  angebliches,  des  Kurf. 

Friedrich  L  mit  seinem  Sohne  Johann 

d.  Aich.  55. 
Zwiespalt  zwischen  den  Häusern  Hohen- 

zoUern  und  Wettin  101. 
Zwist  zwischen  dem  Kurpr.  Joachim  (I.) 

und  dem  Mkgrf.  Friedrich  d.  Alt.  2M  £ 
Zwistigkeiten  Ntlmbergs,  Rothenburgs 

und  Windsheima  mit  Burggraf  Fried- 
rich V.  22» 


IL  Ortsregister. 


(H.A.  =  Bezirksamt;  D.  =  Dorf;  Kl.  =  Kloster;  Kr.  =  Kreis;  M.  =  Markt; 
O.A.  =  Oberaint;  R.B.  =  Regierungsbezirk;  Sehl.  =  Schloß;  Bt  =  Stadt.) 


A. 

Aachen  6L  135- 
Accon  129. 

Adorf,  8t.  im  Königr.  Sachsen  (Kr. 
Zwickau)  20. 

Affalterbach,  D.  in  Bayern  (B.A.  Pfaffen- 
hofen) 41Ü 

Aidenan,  Weiler  bei  Heilsbronn  L  Bayern 
ITL 

Altenberg,  Schi,  bei  Fürth  iL 
Altheim,  D.  bei  Ulm  liL 
Alt-Landsberg,  St.  L  d.  Mark  502. 
Alt-Ruppin  s.  Ruppin. 
Alvensleben,  St.  in  der  Prov.  Sachsen 

(R.B.  Magdeburg) 
Amberg  in  Bayern  1. 
Amboise,  St.  in  Frankreich  (Dep.  Indre- 

et-Loire)  397. 
Angermünde  (Neu-A.),  Stadt  in  der 

Mark  (R.B.  Potsdam)  69.  71. 194.  203. 

425.  455. 

Annaberg,  St.  im  Königr.  Sachsen  (Kr. 
Zwickau)  5L 


Ansbach  (Onolzbach)  in  Bayern  5,  27^ 
70,  88,  m  IM.  m  163,  165  ff.,  168. 
179.  191,  216,  219.  2Mf..  248  f.  256. 
2Ö9.  2ii3f.,  262  fr.,  274,  22fif,  281  f., 
288i  296,  2Ö8,  300  ff.,  307.  346.  348. 
378,  381,  412,  415,  41L  423  f.,  429, 
433  f.,  43L  445  f.,  448,  450,  454,  463. 
ifiaf.,  473.  III  f..  48L  482.  488.  492. 
501.  509.  53L  523  f. 

Arensbök,  Kl.  ÜLi 

Arensdorf  (Amsdorf),  D.  bei  Friedland 
in  Mecklenburg -Strelitz  98,  42£L 

—  D.  bei  Frankfurt  a.  0.  (Kr.  Lebus) 
420. 

Ameburg,  Schi,  in  der  Prov.  Sachsen 
(R.B.  Magdeburg)  66,  229,  289,  460. 
465,  41L 

Aßchaffenburg  253  ff.,  300,  444,  411  f. 
Auerhofen  (Aucrnhofen) ,  D.  in  Bayern 

(B.A.  Uffenhcim)  2L 
Augsburg  30,  38f.,  137,  153 f..  212.  272. 

315.  318.  333.  338.  340.  348.  3.59. 

375.    312 f.,    aSQf.,   ^f.,   411  f.. 
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471,  475,  «3,  4afiff..  48üf..  mt, 

Aulosen,  Schi,  in  der  Prov.  Sachsen 
(Kr.  Osterborg)  4aL 

B. 

Babylon  439. 

Bärwalde  (B&mwalde),  St.  und  Sehl,  in 

der  Nenmark  123. 
Baiersdorf  (Baiersdorf,  Beyersdorf)  in 

Bayern  (B.A.  Erlangen)  41,  60,  168. 

384,  417,  480,  42Ü. 
Balingen,  O.A.-Öt.  in  Württemberg  IL 
Ballenstedt  im  Herzogtum  Anhalt  i2L 
Bamberg   6.  41.  4r).  110.  138.  254. 

882 ff.,  mU  394,  411,  413,  419,  4^. 

Bartfeld,  St.  in  Ungarn  (Kom.  Saros) 

153. 

Basol  35,  Ö4  ff.,  82  f.,  103,  112  f..  122. 
135.  ^274,  417,  429,  499,  529, 

Bayreuth  266,  268,  378,  413  f.,  419,  422, 
425,  434,  474  f..  rm. 

Bechelin,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam, 
Kr.  Ruppin)  552. 

Beeskow,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam) 353. 

Belitz,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam) 
219.  226.  2^f.,  233,  236,  463,  466. 

Berchtoldsdorf,  Marktflecken  bei  Wien 
410 

Berlin  57,  ßöf.,  96.  127.  160.  166.  183. 
18äf.,  laiff,  196,  201,  2^  2QIf., 
213,  216,  224,  223  f.,  231  f.,  235  ff., 
238,  240i  245  ö.,  248,  266,  274, 2Ifif., 
281.  287.  289.  29fif..  299.  302. 304. 307. 
31äf.,  320,  326,  3iSf.,  336,  353,  355 ff., 
362.  367,  -Ml^i  f.,  375,  .381,  ^ 
32if..  aiilf.,  403i  409,  410,  ilüff., 
420.  42iff.,  421ff.,  430,  4^f.,  435, 
439.  447.  44aff..  452  ff..  455.  457. 
458.  4fiÖff.,  4fi5ff.,  468.  470.  474. 
4Ififf.,  IfiQf.,  482  ff.,  4filff.,  mff.. 
433 ff.  42fif,  500,  502 ff.,  5QCf.,  508, 
509,  5U  f ,  Ü32  f. 

Bernau,  St.  in  der  Mark  (R.6.  Potsdam) 
203,  42X.  441. 

Bemburg  424. 


Bethanien  132. 
Bethlehem  1112. 
Bethpbage  132. 

Birkenfeld,  Kl.  bei  Neustadt  a.d.AiKh 
in  Bayern  (B.A.  Rotenfels)  5  f..  409. 
411. 

Bötzow,  D.  und  Sehl,  in  der  Mark  (R.B. 

Potsdam)  2:36.  289,  4fifi> 
Boitzenburg.  Schi,  und  St  in  der  Mark 

(R.B.  Potsdam)  4d$L 
Boleslawice,  St.  in  Polen  (GouTcm. 

Kalisch)  liL 
Bologna  179,  247,  451,  MiL 
Bopfingen,  St.  in  Württember^g  (O.A. 

Neresheim)  3L 
Bordesholm,  D.  in  Holstein  468. 
Bourges  in  Frankreich  li^ 
Brandenburg  a.  d.  Havel  £6  f..  185.  2^ 

231,  384.  428,  440,  463,  490,  54Af. 
Braunschweig  417,  473,  524^ 
Breslau  fißf.,  100,  lifift.,  IdÖffl,  M 

155.  180,  184 ff.,  187  f.,  417,  432f., 

Ml  ff.,  444,  452,  Ml  5Ü(L 
Brieg  145,  UL 

Brockwitz,  D.  bei  Treuenbrietzen  in 

der  Mark  &1Ü, 
Bruck,  St.  in  Bayern  (B.A.  Erlangen) 

142.  44L 
Brüx  L  Böhmen  72,  144,  257,  432. 
Buch,  D.  bei  Nürnberg  416. 
Buchholz,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam, 

Kr.  Ostpriegnitz)  553. 
Bndweis  46. 

Bui-Kbemheim,  St.  in  Bayern  (B.A 

Uffenheim)  2L 
Burghausen,  St.  in  Bayern  (B.A.  Alt- 

Otting)  128. 
Byzanz  llfi. 

c. 

Caesarea  (Dissana)  129. 
Calw  in  Württemberg  45L 
Cassel  410. 

Castell,  Flecken  in  Bayern  (B.A.Gerolz- 

hofen)  4Ö. 
Cattaro  in  Dalmatien  122. 
Cham  in  Bayern  137. 
Charlottenburg  259,  44lif.,  449  f..  464, 

471  ff.,  414  ff,  4Uf.,  181  f.,  485. 481  f. 

490.  492.  4Söf.,  499,  504,  511  f. 
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Chorin,  ehemal.  Zisterzienser- Kl.  in  der 

Mark  (bei  Angermflnde)  57. 
Caln  8.  Köln. 
COpenick  s.  Köpenick. 
Conegliano  in  Venetien 
Constanz  s.  Konstanz. 
Cottbns  s.  Kottbus. 
Crossen  s.  Krossen. 
Cüatrin  s.  Küstrin. 
Culmbach  s.  Knlmbach. 
Czaslan  in  Böhmen  lä. 

D. 

Dambeck,  ehemal.  Nonnen -KL  in  der 
Prov.  Sachsen  (Altmark)  384. 

Damm,  D.  in  der  Mark  (E.D.  Frankfurt, 
Kr.  Königsberg)  4aL 

Danzig  IBd. 

Dessan  bM^ 

Dillingen,  B.A.-St.  in  Bayern  4ßfi. 

Dinkelsbühl  in  Bayern  dL  Mx 

Dissaria  s.  Caesarea. 

Döffingen,  D.  in  Württemberg  (O.A. 
Böblingen)  37,  40,  418. 

Donauwörth  3L  155,  SSL 

Dresden  817.  359.  369.  402  f..  405,  473. 
49L  495,  499,  506f..  512,  ö34f.,  53Ö, 
Miff.,  M3  f.,  546.  552,  554. 

Driesen,  St  in  der  Mark  (R.B.  Frank- 
furt a.  0.)  289,  382- 

Duderstadt,  St.  in  der  Prov.  Hannover 
42L 

Düben,  St.  in  der  PrOT.  Sachsen  (Kr. 

Bitterfeld)  394i  blSL 
Durazzo  (Dyrrbachium)  12äi 

E. 

Eberswalde  in  der  Mark  96,  203. 
Eger  42,  44,  122,  im  431  f.,  44Qf. 
Egloffötein,  Schi,  and  D.  in  Bayern 

(B.A.  Förch  heim)  4L 
Ehingen  in  Württemberg  34. 
Eibelstadt  a.  Main,  St.  in  Bayern  (B.A. 

Ochsenfort)  26,  4IL 
Eichstätt  5,  411,  554> 
Eilenborg  in  der  Prov.  Sachsen  510. 
Emmans  13(L 

Emskircheo,  M.  bei  Neustadt  a.  d.  Aisch 
in  Bayern  41j  4äiL 


Erfurt  41.  57^  194.  247,  389.  SOL 
Erlangen  41,  142.  168.  384.  415.  410, 
Erlbach,  M.  in  Bayern  (B.A.  Neustadt) 
4L 

Eßlingen  30,  33,  31  f.,  41L 

F. 

Feucht,  M.  in  Bayern  (B.A.  Nürnberg) 

im 

Flensburg  336. 

Forchheim,  St  in  Bayern  (Oberfranken) 
4L  45,  303  ff.,  380  f.,  38ÖC,  blU 

Frankfurt  a.  Main  30,  34i  45  f.,  93  f., 
lÖ3f.,  122,  121  135.  15.3,  274,  838. 
380.  412.  432  f.,  436  f.,  440,  4Ö4. 

Frankfurt  a.  0.  69^  75,  110.  189.  169. 
203,  248.  264,  2fK).  292.  307.  319.  330. 
337.  3^  342  ff.,  346  f.,  342  ff.,  3ö2f., 
420.  426,  435.  4.'>3.  457.  467.  468, 
471.  474  f.,  4hÜf.,  4J>0,  493,  496,  42öff., 
501  ff.,  im  507,  522.  53L 

Frauenaurach,  D.  in  Bayern  (B.A.  Er- 
langen) 441. 

Freiburg  L  Br.  286.  432  f..  479.  4fi2. 

Friedland,  St  in  Mecklenburg -Strelitz 
28  f. 

Friesack,  St  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam) 
552. 

Fritzlar  410,  42L 

Fürstenwalde  a.  d.  Spree  192,  218. 

Fürth  7,  iL  ^ 

(L 

Gadebusch  in  Mecklenburg  66. 

Galembcck,  D.  in  Mecklenburg-Strelitz 
(Kr.  Stargard)  98. 

Garamesfeld,  Schi,  und  D.  in  Württem- 
berg (O.A.  Gerabronn)  26,  39,  4IL 

Gantzer  (Ganzer),  D.  in  der  Mark  (R.B. 
Potsdam,  Kr.  Rappin)  552. 

Gardelegen  in  der  Prov.  Sachsen  203, 
431.  154. 

Garz,  St  in  Pommern  (R.B.  Stettin) 
195.  198.  203.  212  f..  230,  457,  461  ff. 

—  D.  in  der  Mark  (R.B.  Potadam,  Kr. 
Oatpriegoitz)  43L 

Gelnhausen,  St  im  B.B.  Kassel  325. 

Gera  li>0,  212. 
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Gerbendorf  (Germondorf),  D,  in  der 

Mark  (R.B.  Potsdam,  Kr.  Ruppin) 
Gcrnswalde  4R0. 
Gethsemane  131. 

Giecb,  Sehl,  in  Bayern  (B.A.Bamberg) 
2L 

Gießen  516, 

Glatz  in  Schlesien  441. 

Gmünd,  St.  in  Kärnten  an  der  Mün- 
dung des  Maltatals  128. 

—  O.A.-8t.  in  Württemberg  ilL 

Göritz,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Frank- 
furt a.  0.,  Kr.  Weststemberg)  98,  HL 

Oöriitz  llfif,  152. 

Göttingen  260.  ÜlL  ^ 

Goldbeck,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam, Kr.  Ruppin)  ^)^^^. 

GoUing  im  Salxburgischcn  12S, 

Gotha  419.  4l\').  -132,  443.  MML 

Gräfenberg,  St.  in  Bayern  (B.A.  Forch- 
heim) iL 

Gräfenthal,  St.  in  Sachsen- Meiningen 

(Kr.  Saalfeld)  392,  51Q. 
Gransee  (Gransöge),  St.  in  der  Mark 

(B.B.  Potsdam)  M&f. 
Greiffenhagen ,  St.  in  Pommern  (R.B. 

Stettin)  ^ 
Grimnitz,  ehemal.  Jagdschloß  in  der 

Mark  (K.B.Potsdam,  Kr.  Angennünde) 

308.  323. 
Groß-Strehlitz  in  Schlesien  115. 
Grottkau,  St.  in  Schlesien  (R.B.  Oppeln) 

14fi 

Grunewald,  Jagdschloß  bei  Berlin  .^74 
Guben  in  der  Mark  .'tHfi. 
Gudensberg,  Schi,  bei  Fritzlar  410. 
Güstrow,  St.  in  Mecklenburg- Schwerin 
4fifi. 

Günzenhausen,  B.A. -St.  in  Bayern  117, 
3Mf.,  381,  äQlf. 

H. 

Hagenau  (Hagenow)  45^  97^  372,  419. 
Halberstadt  433. 

Halle  a.d.S.  ai5f.,  403,  414,  417,  421, 
mt,  499,  502,  535, 538,  5iüff.,  M3f. 

Hamburg  71,  309,  311  f..  317,  374,  428, 
4aäf..  484.  487.  4äL 

Hannoyer  430,  524. 


Haslach,  M.  in  Bayern  (B.A.  Ansbach) 
4L 

Havelberg  in  der  Mark  57,  2üii,  356, 

430.  438.  501. 
Haynau  in  Schlesien  351  f. 
Hechingen  in  Hohenzollem  424.  48g. 
Heckelberg,  D.  in  der  Mark  (R.B.  PoU- 

dam.  Kr.  Oberbamim)  43SL 
Heidelberg  38.  91.  345.  421.  m 
Heilbronn  38,  92.  lOL  123  f.,  438,  423. 
Heilsbronn,   ehemal.  Kl.   in  Bayern 

(B.A.  Heilsbronn)  30,  43.  60,  1 10,  268, 

268,  409,  411if.,  414,  434,  Mlit,  47^ 

47ö.  479. 

Heimsheim,  D.  in  Baden  (B.A.  Moosbach) 
4S. 

Helpte,  D.  in  Mecklenburg-Strelitz  (Kr. 

Stargard)  2& 
Hemmingstedt,   D.  in   Holstein  (Kr. 

Süderdithmarschen)  314,  319,  182. 
Herzberg,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Pot^ 

dam,  Kr.-  Ruppin)  552. 
Hildburghausen  14,  436. 
Himmelkron,  Kl.  in  Bayern  (B.A.  Ber- 
neck) 5  f.,  HL 
Himmelpfort,  ehemal.  Kloster  in  der 

Mark  (R.B.  Potsdam,  Kr.  Templin) 

98,  480. 
Hinsperg.  Schi.  46, 
!  Hof  in  Bayern  5^  6,  13,  16k>,  Ufi  f.,  221, 

2iaf.,  378,  411,  415f.,  446,  451,  47L 

508. 

Hoheneck,  Schi,  in  Bayern  bei  Winds- 
heim l£ä. 
Hohenzollern,  Burg  424. 
Hügel,  Weiler  in  Bayern  (B.A.  Naila) 

2L 

L 

Ingolstadt  157,  424x  433, 
Innsbruck  3W,  372,  432. 
Insel,  D.  in  der  Prov.  Sachsen  (R.B. 
Magdeburg,  Kr.  Stendal)  ÜB. 

J. 

Jadra  s.  Zara. 

Jägerndorf  in  Österreich.  Schlesien  lifi, 
Jaffa  mt,  132,  432. 
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Jagstberg,  ehemal.  Schi,  io  Wfirttetn-! 

berg  (O.A.  Kflnrelgaa)  I4<i,  ml 
Jena  393.  410.  419.  425.  432.  435.  452. ; 

Jerichow  in  Palästina  1-T2. 
Jenisalem  112,  I2fi  f.,  122  ff.,  132,  432. 
Jüterbog  in  der  Mark  4()4,  4iki 

K. 

Kadolzburg,  Schi,  bei  Nürnberg  7, 
4Üf.,  öäf..  87.  114.  133.  159.  168. 
176f.,  2<i4.  212.  248.  250.  255 ff..  412. 
420,  422,  428.  4il  f.,  445,  448,  450f., 
474,  b2Af. 

Käümurk,  St.  in  Ungarn  (Kom.  Zips)  TG. 

Kalbe  a.  d.  8.  512,  älü. 

Kaiisch,  St.  in  Polen  liä 

Katerbow  (Katerban),  D.  in  der  Mark 
(R.B.  Pottidau),  Kr.  Kuppin)  552. 

Kaafbeuren  in  Bayern  32. 

Kt-mpten  in  Bayern  32. 

Kiel  aiaff..  31i>,  4>;^ 

Kissingen  in  Bayern  Ii. 

Kitzingen,  ehemal.  Kl.  in  Bayern  (Unter- 
franken)  5j  25,  12Qf.,  IM  f.,  iSL 

Klattaa,  St.  in  Böhmen  (Kr.  Pilsen)  IM. 

Kobnrg  3äüff.,  433x  MÜ. 

Köln  a  Rhein  135,  2fiäff.,  296,  275. 

Köln  a.  d  Spree  127.  181.  1S5^  2<J8.  214. 
238.  282.  291,  306.  3l'.<.  321,  322, 
333.  341  f.,  353  f..  363.  371.  3a3.  4:^9. 
450.  iääf.,  473,  481,  490,  495^  502, 
504.  5:tö.  537.  5il  ff. 

Königgrfttz  in  böhmen  Iii  f. 

Köniffsbt  rg  in  der  Neumark  463.  42S. 

Köoigobfig  in  Preußen  250. 

Königstein,  M.in  Bayern  (ß.A.  Sulzbach) 
4L 

Köpenick.  SU  in  der  Mark  ^  3S2. 
Kolmberg,  D.  in  Bayern  (B.A.  Cham) 

im, 

KousUnz  17,  30,  32.  58.  67.  86.  103, 
274,  424. 

Kopenhagen  310,  329,  376.  423.  483. 

48ä  f.,  4h9,  4113,  4!t8,  50L  ML 
Kottbus  196,  219,  231,  240,  32L  456, 
4.')8.  4SL 

Kränzlin,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam, Kr.  Rappin)  552. 
Monamontm  OemumiM  Facdagitpca  XXXIV 


Krakau  23  f.,  26  f.,  78,  101,  140,  213  f., 

425.  485.  5<I3. 
Kratz  (Kraatz),  D.  in  der  Mark  (R.B. 

Potsdam,  Kr.  Kuppin)  552. 
Kreußen,  ehemal.  Schi,  bei  Nürnberg 

41fi. 

Krosaen  a.  d.  0.  139,  482,  532. 
Küdow,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam, 

Kr.  Rnppin)  552. 
Küstrin  196,  23G,  m 
Kulmbach  14,  U4,  87,  168,  221^  224. 

278.  378.  410.  412.  429.  456.  464.  474. 

477,  -m. 

Kyritz,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam) 

21)3. 


Landshut  in  Bayern  128,  232,  424,  429. 
Langenzenn,  St.  in  Bayern  (B.A.  Fürth) 
411 

Lauff  (Lauffen),  Schi,  und  D.  bei  Nürn- 
berg 4L 

Laun,  St.  in  Böhmen  144. 

Lauterbach,  Weiler  bei  Heilsbronn  in 
Bayern  2SL 

Lebns,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Frank- 
furt) 192,  468. 

Lehnin,  ehemal.  Kl.  bei  Brandenburg 
a.  Havel  6G,  3Ö3,  427,  4ÜS. 

Leipzig  127,  179,  194,  226,  346,  378, 
aaiif.,  404,  ^  411  f.,  iliif.,  423 f., 
433,  435,  431  f.,  440,  4LL  4ai  f.,  49L 
499.  50L  506,  510,  53Qf.,  540,  542. 
544,  55L  554. 

Lenzen  a.  d.  Elbe,  St.  in  der  Mark  {KJi. 
Potedam)  203,  229,  465,  554. 

Lichtenfels  a.  Main,  B.-St.  in  Bayern  90, 
lÜl  f.,  173,  433. 

Lichtenrade,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam, Kr.  Teltow)  502. 

Liebenwalde,  St.  in  der  Mark  (R.B. 
Potsdam)  236,  289,  4Ü6. 

Liegnitz  147.  184.  420.  442. 

Limisso  auf  Cypern  132. 

Lindau  32,  42L 

Lindow,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam^ 

Kr.  Ruppin)  553. 
Lobben  (Lübben?),  St  in  der  Mark 

(R.B.  Frankfurt)  HL 

22 
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Lobositz,  St.  in  Böhmen  (Kr.  Leitmeritz) 

Löcknitz,  ehemal.  festes  Schi,  in  der 
Prov.  Pommern  (R.B.  Stettin,  Kr. 
Randow)  m 

Lublinitz,  St.  in  Schlesien  (R.B.Oppeln) 
145. 

Ludwag.  D.  in  Bayern  (B.A.  Bamberg) 
2L 

Lübeck  71,  311,  320.  m 

Lüneburg  95,  KU»,  1!*4^  b2L 

Lunow ,  D,  bei  Oderberg  in  der  Mark 

(Kr.  Angermünde)  .'>09. 
Lycben,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam) 

98,  203,  480. 


Magdeburg  138,  194,  312,  375 f.,  410. 53L 
Mailand  86,  122. 

Mainz  25,  34^  102f.,300,  302.  306.  3ö3. 

358.  375.  468.  499.  blL 
Malborget,  Flecken  in  Kämthen  (Bez. 

Villach)  m 
Malchin,  St.  in  Mecklenburg -Schwerin 

Manker,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam, 

Kr.  Ruppin;  5^ 
Mantua  fi2  f..  133,  423,  442. 
Marburg  a.  d.  Lahn  410. 
Marienberg  bei  Brandenburg  a.  d.  H., 

ehemal.  Stift  133,  44Ü. 
Murienburg,  Schi.  12fL 
Marktbergel,  M.  in  Bayern  (B.A.  Uffen- 

heira)  2L 

Mauterndorf,    Fl.   im  Salzburgischen 

(B.  Tarasweg)  12S. 
Meckmühl  4112. 

Meißen  im  Königr.  Sachsen  317,  445, 
451. 

Meldorp  (Meldorf),  St.  in  Holstein  314. 
Memmingen  in  Bayern  32,  44. 
Mergentheim  in  Württemberg  3fi,  39, 

41  f.,  45,  47,  140,  159,  419.  44a 
Meeeritz,  St.  in  Posen  (R.B.  Posen)  213. 
Mieschitz,  D.  bei  Tabor  in  Böhmen  142. 
Mittenwaldc,  St.  in  der  Mark  (R.B. 

Potsdam)  3aL 
Mockersdorf,  D.  in  Bayern  (B.A.  Kem- 

nath)  21L 


Möckern,   St.  in  der  Prov.  Sachsen 

(R.B.  Magdeburg)  542. 
Mölln.  St.  im  Kr.  Herzogtum  Lauenbarg 

4fi8. 

Moritzburg  bei  Halle  a.  d.  Saale  37fi. 
MOhlau,  D.  bei  Innsbruck  312. 
Mühldorf  am  Inn,  B.A.-St.  in  Bayern 
13,  414. 

Müncheherg.  St.  in   der  Mark  (R.B. 

Frankfurt)  203,  43Ö. 
München  259.  m  409.  4U  f.,  431.  IG'J. 

471.  496.  506.  510.  522. 
Myethe(!),  D.  in  der  Mark  (R.B.  PoU- 

dam,  Kr.  Ruppin?)  .^*53. 

N. 

Xakelt,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam, 

Kr.  Ruppin)  552. 
Namslau,  St.  in  Schlesien  (R.B.  Breslau) 

147.  14iL 

Nauen,  St.  in  der  Mark  (Ri3.  Potsdam) 

192.  4.54. 
Naumburg  322  f.,  5Ö9. 
Neu-. Angermünde  s.  AngermOnde. 
Neubrandenburg  LMecklenburg-Strelit« 

Neuburg  a.  d.  Donau  157.  444. 
Neuburg,  Schi,  im  Königr.  Sachsen  545. 
Neuendorf,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam. Kr.  Ruppin)  553. 
Neuhaus,  Sehl,  in  Bayern  (B.A.  Neu- 
stadt a.  d.  Aisch)  12L 
Neuhausen,  ehemal.  Schi,  in  der  Mark 
(R.B.  Potsdam,  Kr.  Westpriegnit«)  SL 
Neuhof.  Schi,  in  Bayern  (B.A.  Neustadt 

a.  d.  Aisch)  4L 
Neumarkt,  B.A.-St.  in  Bayern  128. 
.  Neu -Ruppin,  St.  in  der  Mark  (R.B. 
I    Potsdam)  330,  339,  375,  552f. 
'  Neuß  in  der  Rheinprovinz  232. 
I  Neustaidt  am  Kulm  in  Bayern  (B.A. 

Kschenbach)  20. 
Neustadt  a.  d.  Aisch  (Bayern)  ^  iL 
I    93,  168,  249,  25L  253,  256.  25af., 
261,  266.  288.  317,  33L  346.  41L 
445,  44L  462  f.,  473,  4«8. 
Neustadt- Brandenburg  u.  d.  Havel  il^Q. 
Neustadt -Korczym,  St.  in  Polen  (Goo* 
vem.  Kielce)  1^ 
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Newestetlin  (Nenstadt  a.  d.  Dosse),  St. 

in  der  Mark  (R.B.  Potsdatu)  Qiiä. 
Nicopolis  ii,  48,  iiaf. 
Nördlingen  31,  44,  HL 
Noyon,  St.  in  Frankreich  (Dep.  Oise) 

«98. 

Nürnberg  4,  8,  17,  ISf.,  21  f.,  24  ff.,  30, 
33»  3af.,  3Sff.,  41  fl".,  44  ff,  56,  58  ff., 
64^  72, 85,  87,  89»  93,  102,  llOf.,  117, 
mf.,  122 f.,  mff.,  142,  155,  IGO, 
168.  187.  189,  247.  258.  263,  2ÜI  ff.. 
272.  278,  318,  338,  378,  351  f..  388. 
411  ff.,  m  415tt'.,  4lbf.,  421f.,  428 rt„ 
432.  434.  43aff.,  442,  444,  447,  4filff., 
470.  423ff,  478.  488.  492,  501.  509. 
511f..  516.  522.  533.  534.  535.  m 

Nürtingen  in  Württemlierg  44fi. 

Nyborg,  Schi,  in  Dänemark  (Fünen) 
48Ü,  4HiL 

Nytzmar  (Nitzmer),  D.  in  der  Mark 
(R.B.  Potsdam.  Kr.  Ruppin)  552. 

0. 

Oberndorf,  D.  bei  Neustadt  a.  d.  Aisch 
(Bayern)  2fi. 

Oderberg,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam) 236.  289.  368.  506.  509. 

Oehringen  in  Württemberg  159,  44.^, 

Oelsnitz,  St.  im  Königr.  Sachsen  (Kr. 
Zwickau)  20. 

Ohlau  in  Schlesien  146. 

Onolzbach  s.  Ausbach. 

Oppeln  532.  I 

Oschatz,  St.  im  Königr.  Sachsen  (Kr. 
Leipzig)  491. 

Oaterburg,  St.  in  der  Prov.  Sachsen 
(R.B.  Magdeburg)  201 

P. 

Padua  133. 

Pankow ,  D.  in  der  Nähe  von  Berlin 

247.  290.  468.  477.  ML 
Parchim,  St.  in  Mecklenburg-Schwerin 

9iL 

Paris  259,  397,  HO. 
Fassau  138. 

Peitz,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Frank- 
furt a.  0.)  240,  a2L 


Perleberg,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam) 92 f.,  203,  428,  43üf. 
Petrikau  in  Polen  14iL 
Pforzheim  in  Baden  445. 
Pisek  in  Böhmen  4S. 
Pilsen  IM. 

Plassenburg  bei  Kulmbach  14,  17,  20, 
48,  54,  59f.,  63 f.,  69,  81,  87,  90,  92» 
122,  168,  m  f.,  267,  278.  378.  409. 
412,  m  429.  440.  447.  451.  457.  481. 
492,  515. 

Plan,  St.  io  Mecklenburg-Schwerin  98. 
Plaue,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam) 
193. 

Plauen  im  Königr.  Sachsen  UL  179, 4M. 
Pleistein,  St.  in  Bayern  (B.A.  Vohen- 

strauß)  134. 
Polnitz  (Pollitz),  D.  in  der  Prov.  Sachsen 

(R.B.  Magdeburg,  Kr.  Osterburg)  iSL 
Potsdam  193,  35a  f. 

Prag  45,  22  f.,  100,  121  f.,  140,  142  f., 
14üf.,  ILfif.,  410,  432.  43G.  438,  m 

Prcnzlau,  St.  in  der  Mark  (ß.B.  Pots- 
dauj)  81,  98.  113.  196,  203.  227.  231. 
427.  441.  465.  535. 

Preßburg  115.  150,  152,  43fi. 

Pritzwalk,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam) 2Ö3. 

Pyritz,  St.  in  Pommern  (R.B.  Stettin) 
290.  308.  431.  476,  479,  4aL 

R. 

Radstadt  im  Salzburgischen  128. 
Radziejow  in  Polen  2h. 
Ragusa  m. 

Ramleh  in  Palästina  130. 

Rathenow,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam) 203.  289.  434.  458.  450, 

Rattclsdorf  a.  d.  Itz,  Flecken  in  Bayern 
(B.A.  Staffelstein)  387,  389^  510. 

Ratzeburg,  St.  im  Kr.  Herzogtum  Lauen- 
burg 42L 

Ravensburg  in  Württemberg  345. 

Regensburg  5.  39,  44,  89,  94,  128,  142. 
194.  42äf.,  45L 

Rohna,  ehemal.  Kl.  in  Mecklenburg- 
Schwerin  fifi. 

Reichenau  in  Böhmen  (?)  508. 

Rendsburg  in  Holstein  336. 

37* 
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Bennhofen,  D.bei  Kmekirchen  in  Bayern 
(B.A.  Neustadt  a.d.  Aiscb)  i5fi. 

Ben»e  (Rhens,  Rhense),  Flecken  in  der 
Rheinprovinz  (R.B.  Koblenz)  20. 

Beppen,  St  in  der  Mark  (B.B.  Frank- 
furt) 430. 

Reutlingen  in  Württemberg  30^  32^  aif., 

Bietfeld,  ehemal.  Kl.  in  Bayern  bei 

Neustadt  a.  d.  Aisch  250.  im 
Biga  182. 

Bochlitz  im  Königr.  Sachsen 
Boeekilde  in  Dänemark  423.  4SL 
Rom  G3,  aif.,  IIG,  122.  127.  274.  312. 

315.  363.  427,  511. 
Bostall  (Hoüatall),  Flecken  in  Bayern 

(B.A.  Fürth)  lÖ. 
Rostock  4öä,  läL 

Rothenburg  a.  d.  Tauber,  St.  in  Bayern 

24.  26.  32.  32  ff..  42.  44.  166.  269. 

344.  m  f.  419.  &ia. 
Buppin  (Alt-R.),  Schi,  und  St.  in  der 

Mark  (B.B.  Potedam)  264.  ^  f..  369, 

425  ff.,  552  f. 
Rutzenhagen,   D.  in  Pommern  (R.B. 

Cöalin,  Kr.  Schiefelbein)  450. 

8. 

Saalfeld  in  Thüringen  ^ 

Saaz  a.  d.  Eger,  St.  in  Böhmen  144. 

Salzbt7rfT  1^ 

SalitweUel  in  der  Prov.  Sachsen  177. 
203.  384,  45L  490. 

Sanne,  D.  in  der  Pror.  Sachsen  (R.B. 
Magdeburg,  Kr.  Stendal)  43L 

Sarmund,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam, Kr.  Zauche- Beizig)  236,  394^ 
5Ji2. 

Satzig,  St.  in  Böhmen  195,  455. 

Scb&ftersheim,  ehemal.  KI.  in  Württem» 
berg  (O.A.  Mergentheim)  5. 

Schamebeck,  D.  in  Hannover  (A.  Lüne- 
burg) Sö. 

Scheßlitz,  St.  in  Bayern  (Oberfranken) 
2L 

Schiefelbein  (Schievelbein),  St  in  Pom- 
mern (R.B.  Cöslin)  28S. 

Schleiz  im  Fürstentum  Reuß  j.  L.  222, 
452. 


Schmalkalden,  St.  in  Hessen  (R.B. 
Kassel)  14.  436. 

Schönberg,  Sehl,  in  Bayern  (B.A.  Hen- 
bruck)  41  f. 

Schönermark,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam, Kr.  Ruppin)  552. 

Schwabach, St  in  Bayern  (Mittelfranken) 

m 

Schwabsroth,  Weiler  in  Bayern  (BA. 
Ansbach)  26,  41L 

Schwand.  D.  bei  Nürnberg  416. 

Schweinburg,  Schi,  im  Königr.  S<u:bs«a 
(Kr.  Zwickau)  438. 

Schwiebus,  8t  in  der  Mark  (B.B.  Frank- 
furt) 632. 

Seehansen,  St  in  der  Prov.  Sachsen  (O. 

Magdeburg,  Kr.  Osterburg)  2Ü3. 
Segeberg,  St  in  Holstein  320.  498 f. 
Seligenthal,  ehemal.  Kloster  bei  Lfuids- 

hut  in  Bayern  424. 
Sellnitz  s.  Zelenice. 
iSenipach,  St  in  der  Schweiz  (Kanton 

Luzem)  3fi. 
Seußlitz,  ehemal.  Kl.  bei  Meißen  ^81, 

41L 

Sigmaringen  471. 

Sitiimern,  St  in  der  RheinproTinz 
(R.B.  Koblenz)  5ÖL 

Soldin,  St  in  der  Mark  (B.B.  Frank- 
furt) 196.  463. 

Spalt,  St  in  Bayern  (B.A.  Schwabach) 
41L 

Spandau  96.  203,  208.  236.  289.  429. 

485.  545. 
Speier  34i 

Spilimbergo,  Flecken  in  Venetien  (bei 

Udine)  128. 
Stargard,  St  in  Mecklenburg -Strelitz 

42L 

Stavenow,  D.  und  Schi,  in  Mecklenboi;;- 
Schwerin  9L 

Stendal,  St.  in  der  Proy.  Sachsen  57, 
203,  206,  215,  218,  316,  aiÄft,  ^ 
328,  3B4,  384,  46Ü,  4G8,  48If.,  490ff., 
493.  495.  504,  Ö3L 

Stemberg,  St  in  der  Mark  (B.B.  Frank- 
furt a.  0.) 

Stemeberg,  St  in  Mecklenburg-Schwerin 
493. 
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Stettin  43li  iüL 
St.  Oallen  30,  32. 
Stockholm  320, 

Storbeke  (Storbeck),  D.  in  der  Mark 
(R.B.  Potadam,  Kr.  Rappin)  552, 

Straßhurg  L  E.  34  ,  344.  415.  431.  523. 

Straubing  in  Bayern  94. 

Strausberg,  St  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam) 2U3. 

Strehlen,  St.  in  Schlesien  (R.B.  Breslau) 

Stuhl  weißenbarg  140. 
Stuttfrart       410i  412,  414,  412  f.,  433. 
43G,  ML  444*  44Ö.  4ü^f.,  4fi9. 

T. 

Tabor  in  Böhmen  100.  142  f..  145.  44L 
Tachau,  St.  in  BShmen  (Kr.  Eger)  135. 
Taogermflnde  a.  d.  Elbe,  St.  in  der  Prov. 

Sachsen  (R.B.  Magdeburg)  17,  64^ 

65  ff.,  ßSf.,  IL  UXJ.  203.  289.  424. 

42a  ff.,  432  f.,  46L  466,  421  f.,  515, 
Tanberbischofsheim,  St.  in  Baden  (Kr. 

Mosbach)  m 
Taus,  St.  in  Böhmen  (Kr.  Pilsen)  86, 

136.  138.  155.  44(1 
Templin,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pota« 

dam)  20iL 
Thom  175. 

Thuisbrunn,  D.  in  Bayern  (B.A.  Forch- 
heim) 4L 

Tost.  St  in  Schlesien  {R.B.  Oppeln)  145. 
Trebbin,  St  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam) 
m  ML 

Trenenbrietzen ,  St.  in  der  Mark  (R.B. 

Potsdam)  224.  m  358. 390. 394, 51Ü  f. 
Treviso  128,  133. 
Trier  25,  482. 
Troki  in  Litauen  76,  420. 
Troja  415,  m. 
Tübingen  430,  44L 

Tumau,  St.  in  Böhmen  (Kr.  Jung-Banz- 
lau) 413. 

u. 

Überlingen,  St.  in  Baden  (Kr.  Konstanz) 
32. 

Uffenheim,  B.A.-St  in  Bayern  (Mittel- 
franken) 432  f. 


Ukermttnde,   St  in  Pommern  (R.B. 

Stettin)  43L  4Ö4. 
Ulm  30ff.,  39.  44.  88.  118.  267.  417.  436. 

T. 

Venedig  62.  86.  118.  122.  128.  133. 

Venzone,  Flecken  in  Venetien  (bei 
üdine)  128. 

Vestenberg,  D.  in  Bayern  (B.A.  Ans- 
bach) 4L 

Vierraden,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam, Kr.  AngermQnde)  198,  454. 

Villach  in  Kärnthen  128. 

Virnsberg,  D.  in  Bayern  (B.A.  Ansbach) 
5. 

Voigtsberg,  Schi,  im  Königr.  Sachsen 
(Kr.  Zwickau)  20. 

w. 

Waidenrod,  Schi.  (V)  53a 

Wallwitz  (Walwitz),  D.  in  der  Mark 

(B.B.  Potsdam,  Kr.  Ruppin)  552. 
Wansen,  St  in  Schlesien  (R.B.  Breslau, 

Kr.  Ohlau)  14fi. 
Wartburg  bei  Eisenach  4Ö9. 
Was8ertrudingen(WRS8ertruhendingen), 

St  in  Bayern  (B.A.  Dinkelsbahl)  .44, 

342f..  419,  5132. 
Weida,  St.  in  Sachsen -Weimar  (Kr. 

Neustadt)  279,  422. 
Weiden,  St  in  Bayern  (B.A.  Neustadt) 

134  f.,  153. 
Weil,  St  in  Württemberg  (O.A.  Leon- 
berg) 32,  410. 
Weimar  219,  221  f.,  228,  2^  ff.,  233. 

238,  246,  4fi4f.,  495, 
Wein.sberg,  O.A.-St  in  Württemberg  30. 
Weißenfels  in  der  Prov.  Sachsen  279, 

319.  SbS,  540.  542. 
Weißensee,  St  in  der  Prov.  Sachsen 

(R.B.  Erfurt)  fM. 
Wemdingen  (VVemding),  St.  in  Bayern 

(B.A.  Donauwörth)  3ÖL 
Werben,  St  in  der  Prov.  Sachsen  (R.B. 

Magdeburg,  Kr.  Osterburg)  2Ü3. 
Wernthyn  (W erenthin),  D.  in  der  Mark 

(R.B.  Potsdam,  Kr.  Ruppin)  552. 
Wielun,  Kr.-St  in  Polen  liL 
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Wien  47.  141.  338.  410.  414.  419,  441. 
491.  5ÖL 

Wildbad  (Baden-Baden)  235.  47fif. 

Wildbad  bei  Calw  in  Württemberg 
451.  477. 

Willibaldsbnrg  bei  Eichstätt  ML 

Wilenack,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam, Kr.  Westpriegnitz)  82,  97, 121  f., 
431.  477.  m 

Wimpfen,  8t.  im  Qroßherzogtura  Hessen 
M5, 

Windöheim,  St.  in  Bayern  (B.A.  Uffen- 

heim)  37,  39f.,  418,  445i  m 
Wismar  in  Mecklenbnrg-Schwerin  51Ö. 

Wittenberg  81.  17.3,  348,  350,  378,  394. 
403,  465,  478j  491,  493,  .tOI,  502,  504, 
5Üti.  510. 

Wittatock,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam) 92  f.,  4:iL 

Wöhrd,  D.  bei  Nürnberg  41^  llfi. 

Woldeck,  St  in  Mecklenburg -Strelitz 
(Kr.  Stargard)  28. 

Wolgast,  St.  in  Pommern  (R.B.  Stral- 
sund) 42L 

Worms  34,         286.  a59,  .382,  jTa. 

Wrietzen,  St.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam) 202. 

Würgau,  D.  in  Bayern  (B.A.  Bamberg) 
21^ 


Würzburg  120,  138.  157.  419.  464.  4^1 
Wulkow,  D.  in  der  Mark  (R.B.  Pots- 
dam, Kr.  Ruppin)  552. 
Wunsiedel,  B.A.-St.  in  Bayern  24,  44L 
Wusterhausen  a.  d.  Dosse,  St  in  der 

Mark  (R.B.  Potsdam)  552f. 
Wuthenow,  D.  in  der  Mark  (RB.  Poti- 
dam,  Kr.  Ruppin) 

z. 

Zara  in  Dalmatien  128. 

Zetenice  (Sellnitz),  D.  in  Böhmen  (Kr. 

Prag)  144i  41L 
Zellingen,  D.  in  Bayern  (B.A.  Karlstadt 

a.  Main)  1^  f. 
Zerbst  222.  224,  464.  476,  m. 
Zermitzel  (Zermützel),  D.  in  der  Mark 

(R.B.  Potsdam,  Kr.  Kuppin)  552. 
Ziesar,  St.  in  der  Prov.  Sachsen  (R.B. 

Magdeburg,  Kr.  Jerichow  I)  53L 
Zinna,  ehemal.  Kl.  in  der  Mark  (R.B. 

Potsdam.  Kr.  Jüterbog)  44Ü. 
Zittau  im  KOnigr.  Sachsen  147. 
Znaim  in  Mähren  99l 
Zossen,  St  in  der  Mark  (R.B.  Potsdam, 

Kr.  Teltow)  289,  .m 
Zürich  m 

ZOllichau,  St  in  der  Mark  (R.B.  Frank- 
furt) 532, 
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(Die  regierenden  Fürsten  des  HohenzoUerischen  Hauses  s.  unter  Hohenzollern, 

Nürnberg,  Brandenburg,  Preußen.) 


A. 

Abenberi^,  Gräfin  v.,  angebl.  Gem.  Kon- 
rads L  V.  Nürnberg  413.  414. 

Abraham  v.  Benschen,  „Richter  Ton 
Posen«  14S. 

Absberg,  Georg  v.,  Dr.,  Kanzler  200, 
201.  202,  452,  457.  458.  532, 

—  Hans  V.  12L 

Achill  IM. 


Adelheid,  T.  des  Burggrf.  Johann  II. 

V.  Nürnberg,  Nonne  zu  Birkenfeld  fi. 
Agamemnon  440. 

Agnes,  T.  des  Herzogs  Barnim  VIII.  t. 

Pommern-Barth,  Gem.  L  des  Mkgrf. 

Friedrich  d.  J.v.  Brandenburg;  II.de« 

Fürsten  Georg  IL  zu  Anhalt  66^  M 

^  327,  424. 
—  Gräfin  V.  Hohenlohe,  Gem.  des  Borg- 
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grf.  Konrad  (des  Frommen)  v.  Nürn- 
berg und  Abenberg  411. 
Agnes,  T.  des  Landgrf.  Heinrich  t.  Hessen, 
Gero,  des  Borggrf.  Johann  L  v.  Nürn- 
berg 112. 

—  T.  des  Burggrf.  Friedrich  V.  v.  Nürn- 
berg. Äbtissin  im  St.  Klarakloster  zu 
Hof  5,  6,  ALL 

—  Gräfin  v.  Orlamünde  14. 
Agricola,  Job.,  Kurfürst).  Hofprediger 

in  Berlin  336.  m 
Ahelfingen,  Philipp  v.,  Ritter  221  f. 
d'Ailly,  Peter,  Führer  der  Reformpartei 

Alanus  ab  insulis  525 f.,  530. 

Alberti,  Leon  Battistii,  ital.  Architekt, 
Maler,  KunstschrifUteller  g2t 

Albertus  Magnus  fiiL 

Albinus,  Hadrian  496^  5Q2. 

Albrecht  II.,  deutscher  König  4^  99 f., 
lülf.,  103.  140 fl:.,  142 ff.,  146,  Ulf., 
149  f.,  152f.,  155,  ILH  f.,  220,  414, 
432.  433.  441.  442.  464.  53Ü. 

Albrecht,  zwei  Söhne  des  Kurf.  Albrecht 
y.  Brandenburg  427. 

—  Mkgrf.  V,  Brandenburg,  Kardinal 
und  Erzbischof  s.  Mainz. 

—  Magister  und  Pfarrer  v.  St.  Sebald 
in  Nürnberg  160. 

Alexander  d.  Gr.  IM  f..  41^ 

—  VI.,  Papst  m  f.,  306.  476.  483.  m. 

—  de  Villa  Dei  260,  522 f. 
Alrensleben,  Achatius  v. 

—  Busso  V.,  Marschall  ISlff.,  IM  f., 

215,  218,  454,  455,  4r^L  ML  ö31f. 

—  Ludwig  V.  493. 

Amalie,  T.  des  Kurf.  Albrecht,  Gem. 
des  Pfalzgrf.  Kaspar  v.  Veldenz  448, 
449.  492- 

Anastasia,  T.  des  Kurf.  Albrecht  v. 
Brandenburg,  Gem.  des  Grf.  Wilhelm 
VIL  y.  Henneberg  249,  269,  46!'.  492. 

Andree,  Jobannes  5M. 

Angelus,  märk.  Chronist  246,  428,  532. 

Anglexia,  T.  des  Bernabo  Visconti  v. 
Mailand,  Verlobte  des  Kurf.  Fried- 
rich L  V.  Brandenburg  9,  10^  412. 

Anhalt- Dessau,  Georg  IL,  Fürst  y.  66, 
113.  327.  365.  424.  53L 


Anhalt -Dessau,  Georg  III.,  Graf  y. 
(Dompropst  zu  Magdeburg)  327.  328, 
427  ,  4aL 

—  Joachim,  Graf  y.  327,  4üL 

—  Johann  IV..  Fürst  v.  327,  328.  3r.4. 
382,  49L 

—  Magnus,  Graf  y.  (Dorapropst  zu 
Magdeburg)  23S. 

—  Woldemar,  Graf  v,  (Domdechant  zu 
Magdeburg)  232. 

Anna,  Herzogin  v.  Sachsen,  II.  Gem. 
des  Kurf.  Albrecht  y.  Brandenburg 
114.  Ifi5f.,  179,  186,  237,  249 f.,  2ä3f., 
254,  25L  264,  2fifif..  269,  272.  278. 
317.  331.  4i5f.,  44fif.,  41iüf.,  470, 
472,  474.  488.  498. 

—  T.  des  Kurf.  Albrecht  v.  Branden- 
burg 42L 

—  T.  des  Kurf.  Johann  v.  Brandenburg, 
Gem.  des  Herzogs  Friedrich  zu  Schles- 
wig-Holstein-Gottorp,  Königs  y.  Däne- 
mark 246,  273,  aiüf.,  320,  462. 

—  T.  des  Kurf.  Joachim  L  v.  Branden- 
burg, Gem.  des  Herzogs  Albrecbt  des 
Schönen  y.  Mecklenburg  325, 496,  ölfi, 

—  Herzogin  y.  Sachsen,  Gem.  des  Land- 
grf. Ludwig  y.  Hessen  4.'i^. 

—  geb.  Gräfin  v.  Kastell  und  Wieden- 
fels, Landgrfn.  v.  Hessen  254. 

—  Herzogin  y.  Bayern-München,  Gem. 
des  Herzogs  Albrecbt  II.  156. 

—  T.  des  Burggrf.  Johann  II.  y.  Nürn- 
berg, Äbtissin  zu  Birkenfeld  5,  411. 

—  T.  des  Burggrf.  Friedrich  V.  y.  Nürn- 
berg, Klosterfrau  3,  5  f.,  411. 

—  V.  Österreich,  L  Gem.  des  Herzogs 
Wilhelm  y.  Sachsen  220.  4fi3f. 

Anton,  Bischof  s.  Bamberg. 

Antonius,  Maler  264,  473. 

Arbilla  s.  Vigilantius. 

Ariginus,  Humanist  und  Schulmeister 

auf  der  Flassenburg  Ü4f.,  422  f. 
Arnim,  Achim  y.,  Landyogt  im  Ucker- 

land  353.  359.  382  f. 

—  Hans  V.  9£. 

—  Hans  y.  (S.  des  Vorigen?)  255,481 

—  Henning  v.,  Marschall  288,  298,  46?^ 
480.  482. 

—  Valentin  v.  382  f. 
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Arnold  VillanoTas(Yillanovanu8),  Alche- 
mist  5& 

Artus,  mytfa.  König  in  England  114, 

167.  248.  415.  436.  m. 
Aschan,  Herzog  v.  (aas  Litauen)  469. 
Aufseß,  Hans  v.,  Ritter  2r>5. 
Aznngia  e.  Vigilantius. 

B. 

Baco,  Roger  5S. 

—  V.  Ytrnlam  s.  Verulam. 
Baden,  Markgrf.  v. 

Bernhard  IL 
Jakob  169.  163.  iML 

Rudolf  3L  aa. 

Ballhorn,  Rektor  in  Hannover  524. 
Bamberg,  Anton,  Bischof  y.  123. 

—  Lamprecht,  Bischof  v.  45. 

Bamberger,  Sebald,  Diplomat  479. 

Barbara,  T.  des  Kurf.  Albrecht  v.  Bran- 
denburg, Qem.  L  des  Herzogs  Hein- 
rich XI.  y.  Krossen-Glogau;  II.  des 
Königs  Wladislaw  IL  v.  Böhmen  240. 
249.  254,  257.  285,  395,  448.  467,  469, 
422  f.,  42fi. 

—  angebl.  T.  des  Kurf.  Friedrich  L  y. 
Brandenburg  443. 

—  T.  des  Kurf.  Rudolf  v.  Sachsen  aus 
dem  Hause  Anhalt,  Oem.  des  Mkgrf. 
Johann  (des  Aich.)  von  Brandenburg 
Ö3j  110,  422.  427.  443. 

—  T.  des  Mkgrf.  Johann  (des  Aich.)  v. 
Brandenburg,  Gem.  des  Mkgrf.  Lud- 
wig Gonzaga  v.  Mantua  62  f.,  118, 
133,  16L  112,  422f. 

—  geb.  Gräfin  v.  Cilly  (Maria  Prophe- 
tissa),  II.  Qem.  des  deutschen  Königs 
Sigmund  58,  72,  mf.,  Ulf.,  145, 
421.  436. 

Barfuß,  Jakob,  Komtur  zu  Lagow  218. 
Basilins  Valentinus,  Alchemist  57^  42L 
Bayern -Ingolstadt,  Herzöge  v. 

Ludwig  VIL  (d.  Bärtige)  17,  22,  28, 
72,  76.  118.  157.  42.S.  433.  411. 

Ludwig  YIIL  (d.  Höckrige)  65,  lüöf. 
158.  124. 

Stephan  III.  45. 
Bayem-Landshut,  Herzöge  v. 

Friedrich  9,  31^  33^  36,  22. 


Georg  (d.  Reiche)  233,  469.  475.  ISL 
Heinrich  IV.  17,  68,  Ölf.,  1^  429, 
144. 

Bayern-München,  Herzöge  v. 

Albrecht  11.  94,  142,  152 f. 

Albrecht  IV.  äÜJL 

Emst  94, 

Wilhelm  IIL  m. 

Wilhelm  IV.  3SQ. 
Bayern  (Überbayern),  Herzöge  v. 

Ludwig  (V.)  l  8. 

Ludwig  (VI.,  d.  Römer)  [  Branden- 

Otto  (V.)  J  bürg. 

Bayern -Straubing-Hollaod,  Herzöge  t. 

Albrecht  L  HD. 

Johann  III.  äL 
Baom^ardt,  Konrad,  Buchdrucker  in 

Frankfurt  a.  0.  ML 
Beatrix.  T.  d.  Mkgrf.  Friedrich  zu 

Meißen,  Äbtissin  im  Kloster  Seaß- 

litz  6,  41L 

—  T.  d.  Burggrf.  Friedrich  V.  v.  Nürn- 
berg, Gem.  d.  Herzogs  Albrecbt  III. 
v.  Österreich  3,  4^  6,  410f. 

Beckmann,  Geschichtschreiber  347. 

Beichlingen,  Hans,  Graf  v.  m 

Ber,  ütz,  Fechtmeister  507. 

Bemauerin,  Agnes,  Gem.  des  Herzogs 
Albrecht  II.  v.  Bayern  -  München 

Berthold,  S.  des  Burggrf.  Friedrich  TV. 
V.  Nürnberg,  Bischof  v.  Eichstätt,  s. 
Eichstätt. 

Beuther,  David,  Alchemist  423. 

Beyer,  Joachim,  Kanoniker  in  Arae- 
burg  4fi0. 

Bieberstein,  Hans  v.  23S. 

Bieren,  Lorenz,  v.,  Ritter  2QL 

Bimbach,  Hans  Fuchs  v.,  Landhof- 
meister 249,  256,  266,  472,  414. 

—  Christoph  Fuchs  v.,  Hofmeister  249, 
256.  422. 

Blofelder,  Thomas,  Furier  und  Fntter- 

marschall  383. 
Bodendiek,  Jakob,  märk.  Edelmann  48L 
Böhmen,  Könige  v. 

Georg  Podiebrad,  140.  143.  109.  220. 
221,  441.  464.  422. 

Johann  13. 

Ottokar  13. 
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Wladislaw  Tl.  257,  273.  290.  395. 
473.  47G.  -m,  öaiL 

Borck,  Wolf,  Marschall  5ÖL 

Boysen,  Karl  .524. 

Brabant,  Heinrich  v.,  a.  Hessen. 

Bramberg  (Brandenburg,  Brandenbur- 
ger), Erasmus,  Propst  v.  Berlin  288, 

35:),  laaf. 

Brandenburg,  Otto  IV.  (mit  dem  Pfeil), 
Markgraf  v.  (Haus  Anhalt)  485. 

Brandenburg,  KurfQrsten  v.  (Bayern- 
Witte  Isbach) 

Ludwig  L  (VI.)  (d.  Alt.)  13.  309.  485. 

Ludwig  (VI.  d.  Römer)  290. 

Otto  (V.)  SL 
Brandenburg,  Kurfürsten  v. 

Albrecht  ü3  ff.,  56,  58  ff.,  62,  64i65ff., 
70,8L§5,  82 f.,  90ff,  93,  93f.  102, 
105,107, 109ff.,  112ff.,  llSff.,  118ft., 
mff,  124,  127  f.,  132  f.,  135,  137, 
139 f.,  142 ff.,  145 ff.,  148,  löOff., 
15atf.,  löfif.,  U&ff.,  163,  Ifiäff., 
168  ff.,  Ulf.,  mff.,  III  ff.,  180  ff., 
183  ff.,  186  f.,  189ff,  192  ff,  195  ff., 
199 f.,  202 ff.,  205 f.,  209,  214 f., 
21ßf.,  21Sff.,  222f.,  m  230,  232ff., 
235 ff.,  23aff.,  245,  248,  24aff.,  252, 
254.  257f.,  263.  2G4,  2GH.  271.  273. 
28üf.,  285f.,  289.310.  311.  316f.  331. 
338.  348.  373.  411.  416.  421  ff..  424  f., 
^  422  ff.,  450,  mff.,  435  ff.,  438 ff, 
411  ff.,  444ff,  448 f.,  450 ff.,  453ff., 
45fi  ff.,  459ff.,  462,  464. 465ff,  468 ff., 
421  ff.,  475,  IliJtf.,  483  ff.,  490ff., 
5Ü9ff.,  524,  53L 

Friedrich  (VI.)  L  L  3,  4.  7,  9f.,  15 ff.. 
20,  21, 22,  24ff.,  22 ff.,  39,  40,  42ff., 
45  ff.,  48  ff.,  53 f.,  58  f.,  66.'68  f..  21  ff.. 
74^  76,  79,  85j  fi2f..  31  ff..  99,  104. 
llOf..  114f.,  118,  120.  122f.,  135ff., 
140.  142.  IMff.,  159.  168.  190,  192. 
196.  204,  213.  252.  268.  274,  369, 
m,  412,  414  ff.,  417,  419ff..  424 ff., 
427 ff.,  430,  432f..  436 ff,,  440 ff., 
444ff.,  4^  47G,  485,  491^  blB. 

Friedrich  II.  5L  53  ff.,  56, 66ff ,  69, 70ff., 
24ff.,  79ff.,  82,  83,84f.,  87 ff.,  90ff., 
93 ff.,  96 ff.,  99ff.,  102,  104  f.,  109 f., 
122  f.,  133i  158ff.,   112  ff.,  175ff, 


180ff.,  183 ff.,  186,  188,  189,  lai  ff., 
196,  199,  204,  206,  220ff,  226,  268. 
2^ f.,  420,  422,  424  ff.,  422  ff.,  43Qff., 
433,  434,  438,  440,  444,  44L  449ff., 
452ff.,  455ff.,  45aff.,  4fi4f.,  478, 
479.  4a4f.,  498,  ÖÜ2. 

Friedrich  Wilhelm  (d.  Or.)  7,  59. 

Joachim  L  243,  246 ff.,  250ff.,  253 ff., 
25fiff.,  259  ff.,  262,  264 ff.,  2fi8ff., 
272ff.,  275ff„  278 ff.,  281  ff.,  284, 
2a2ff.,  290ff.,  293 ff.,  296 ff.,  299  ff., 

302. 304.  aoüff.,  aiiff..  aiiff.,  311  f., 

321,  328,  331,  334ff,  332 ff.,  340, 
342,  844,  346,  M&f.,  352  ff., 
856,  357,  358  f.,  871,  313 f..  .22üff., 
aiöf.,  382,  39&ff.,  aaüff.,  4üQff, 
4ö4f.,  448,  450,  iöSff,  4fi2ff.,  470, 
421  ff.,  474  ff.,  477  f.,  480f.,  482, 
483 f.,  48fiff.,  489  ff.,  492f.,  494 ff., 
497,  500f.,  503f.,  502 ff.,  [All,  f>23, 
532  ff,  535,  537  f.,  540  ff.,  543  ff.,  550. 
554- 

Joachim  II.  59,  262,  323, 325ff.,  a2af., 
332.  a35f..  338,  340ff.,  343,  347, 
349.  350f.,  354 f.,  356 ff.,  359  ff., 
3fi2f.,  366 ff.,  362ff..  873,  375,  37fif., 
380ff.,  386,  391,  394  f.,  399,  400  ff., 
4^  447,  473,  490,  494, 49fiff.,  499, 
502.  504  ff.,  507 f.,  511  f.,  541  f., 
545 f.,  55L 

Johann  161,  IfiSff.,  170,  I22f.,  125 ff., 
178  ff.,  181  ff.,  184  f.,  187  ff.,  190f., 
125 ff.,  199,  202 ff.,  2ü5f.,  209 ff., 
213ff.,  2l6ff.,  219ff.,  222ff.,  22öff., 

aaiff.,  2aoff.,  aas  f..  238. 240. 241. 

245 ff.,  242  f.,  2.50.  257,  267,  273, 
275  ff.,  22aff.,  mf.,  284,  2H6.  2»8f., 
29fif.,  aOÖff.,  312,  316,  322 f.,  338, 
348.  357.  374,  423.  435.  437.  445. 
446  ff.,  449  ff.,  452  f.,  455  ff.,  458  ff., 
461  ff.,  464  ff.,  467  f.,  470,  471,  473, 
474.  42ßft:,  480f.,  483,  iSIiff.,  48aff., 
493f.,  5ÜÜ,  509,  5U,  ^f. 
Johann  Georg  59,  »38. 
Brandenbnrg-Ansbach-Bayreuth,  Fried- 
rich (d.  Ält.)  Mrkgf.  r.  12L  Ififif., 
IW,  176,  m  204.  219f.,  248f.,  250f., 
254  ff.,   257,    259  ff.,   266  ff.,   269  ff., 
272ff.,  275ff.,  278,280f.,  284f.  288ff., 
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201  tf.,  m  296 f.,  299  ff.,  302,  304, 

306j  m  316,  auf.,  378,  430,  458 f., 

466^469  ff.,  473  ff.,  42fif.,480ff.,  483 f., 

48»L         490,  492,  ÖOI^  517,  523  f., 

527.  531,  m 
BraDdenbnrg*  Ansbach,  Georg  (d.  From- 
me) Mkgrf.  von  259i  269,  211  f,  318. 

366.  459.  469.  492. 
Brandenburg-Bayreuth,  Markgrafen,  v. 

Albrecht  (Atcibiades)  447. 

Christian  .^06. 

Christian  Emst  5iL 

Kasimir  259,  268  f..  278  f.,  296,  318, 
32äff.,  395, 398,  469,  481j  492,  497, 
5ü2ff.,  525,  55L 
Brandenburg,  Bischöfe  t. 

Arnoldus  (t.  Burgsdorf)  238,  454,  532. 

Dietrich  (v.  Stechow)  JMi,  191^  192.  iM. 

Hieronymus  353,  384. 

Johann  (7.  Waldow)  s.  Lebus. 

Stephan  9fi. 
Bandenburg,  Erasmus,  s.  Bramberg. 
Brandenstein,  Heinrich  y.,  Ritter  236. 

238. 

Braunschwcig-LQneberg,  Herzöge  v. 
Erich  L  2ü2. 

Friedrich  (d.  Fromme)  65,  68,  139, 
424. 

Heinrich  226.  461.  422. 
Otto  97,  m 

Wilhelm  (d.  Ält.)  65,  68.  144. 
Bredow,  Achim  v.  531  f. 

—  Hans  V.,  Marschall,  Hauptmann  der 
Ukermark  373.  480.  509. 

—  HasflO  V.  ütL 

—  Kaspar  v.  9fL 

Bmnellesco,  Filippo,  ital.  Architekt  ü2. 
üuchboker,  Georg,  Propst  v.  Berlin 
363,  5Ü4. 

Buchow,  Andreas,  Magister,  Hofprediger 
498. 

Bfllow,  Dietrich  v.  s.  Lebus. 

—  Joachim  v.  342,  492. 
Burgsdorf,  Arnold  t.  s.  Brandenburg 

(Bistum). 

—  Hans  T.  (zu  Podelzig)  218,  453. 

—  Peter  v.,  Marschall  203,  206,  211. 
218.  224.  453,  4ö8,  4f;i,  463. 

Burgund,  Hugo,  Pfalzgrf.  v,  13. 


Burgund,  Karl  (der  Kühne),  Herzog  t. 
230.  4fiL 

—  Otto  II.,  Pfalzgrf".  (Hersog  v.  Meran) 
13. 

c. 

C&cilie,  T.  des  Kurf.  Friedrich  L  t. 
Brandenburg,  Gem.  des  Herzogs  Wil- 
helm d.  Ält.  Braunschweig- Lüne- 
burg 65,  filf,       425,  42L 

—  T.  des  Mkgrf.  Giovanni  Francesco  IL 

Mantua  63,  423. 
Carion,  Job.,  Mathematiker  und  Hof- 

astrolog  2fi3,  33L  356 f.,  311  f.,  473. 

496.  502.  504.  507.  ML 
Castell,  Grafen  v. 

Friedrich  31S. 

Hans  254. 

Wilhelm  H.  124,  2bL 

Cernitius,  brandenburg.  Chronist  428. 

Cbristina.  Leupolden  Bauwolffes  Witwe, 
Bürgerin  zu  Nürnberg  421. 

Christine,  T.  des  Kurf.  Ernst  v.  Sachsen, 
Gem.  des  Königs  Johann  L  v.  Däne- 
mark 310,  312^  329,  334,  486,  m 
494. 

Cicero  64,  113,  26L  522,  530. 

dementia  v.  Habsburg,  angebl.  Gem. 
Konrads  L  v.  Nürnberg  414. 

Coler,  Stephan,  Nürnberg.  Patrizier  1119. 

Cordes,  Johann,  aus  Havelberg,  Dom- 
herr in  Roeskilde  487. 

Corner,  Christoph,  Prof.,  Generalsuper- 
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Scblabemdorf,  Kurt  t.,  Hausvogt  211, 
5aL 

—  Otto  V.  4fi£L 

Schleinitz  (Hugold),  v.,  Obermarscball 
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Aufenthaltsorte. 


1.  Dm  JLorfftnten  Frledrte|i  |. 

1371,  zw.August6.iiiidN<»T«mber86.(06bllrt}  «nf  der  Eadolzburg. 

1385,  Oktober  31. 

1386,  November  l. 
1388,  August  1.  —  September  Z^. 
188^1^11. 

,    September  (Reidutog) 
1893,  Juni  17.-20. 
1394,  4&nuar  (Ende) 

,    Februar  4. 

,  PexQmber 

1396,  Januar  Aofiuig 

1398.  Jtmua  21. 

l^lt  September  18.?  (Vennftlüiing) 

1412,  Juni? 

1413,  Januar  28. 

1414,  JSovembcr 

1415,  p^toj)^? 
1418,  ». 

1^,  Jaiiuur  (Anfang)  — lUn  (Aüfiuiy} 
.    März  25.-27. 

„    Mai  10. 

,    ^u^u»t— ^September 

,  Desonbw 

„  A^ei^unehten 
1421,  Januar 

,    l^ärz  (l!;nde)  —  April  8. 
If^.  Mai  17. 

.  la 

1^  Angoa»  1. 

1^  2(1. 

.  n  29. 

1429,  April      —  Mai  25. 
„    Juli  25. 

1481,  «ni  S»L 


auf  der  Pl  ihseabwg. 

in  Nürnberg. 

im  Lager  vor  Windsheim. 
in  Narnji^j^g. 

.  Bamberg. 

-  ^m- 

m  ■ 

s  Ty^ap^rodiiigeib 

,  Frankfurt  a.  M. 

,  Mergeutheim. 
auf  der  i'laiiäenburg. 

»    •  • 
in  ScdUifigaii  am  Ledi. 
.  der 

,  Lebnin. 
,  Aacbjen. 

,  lireslau. 

bei  An^'erroflnde  (Tieffui). 
iu  1  l  iuikfurt  a.  0. 
.  laugermünde. 
watd^       nac|i  BOkmen. 
in  Brju. 
.  ,  der  Mark. 
,  Krakau, 
,  ii^adula^burg. 
,  Nflmb«tg. 
,  FranUfurt  n.  O. 
,  Nür^l)9rg. 
,  Bamberg. 
„  Nürnberg, 
,  J^iaueu. 
.  fkeAbuig. 
•nf  der  PluMmlMiig. 
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1498, 


* 


14S4. 


14S5, 

IV 

im, 

1487, 
» 

R 

II 
• 


1488, 


1488, 


1440, 


1413, 
1420, 


1488, 


Hai  37.     Jnai  (kahag) 
Jtuii  86.-88. 

Jali 

August  1. — 8. 

.  14. 
Febnuur  8. 

April  23.-27. 

August  5.  —  September  8. 

Oktober  18. 
Dezember  17.  bis 
April  (Eände) 
Mai  16. 
Mai  25.  u.  86. 
Mai  (Ende) 

Juli  15.  —  August  1.  (Reichstag) 
Aogiwt  80.  IL  81. 
Jumar  5w 
Septeuber  85. 

November  1. 
März  12. 
Juni  19. 
Min  5.  n.  6. 
Hin  9.— 18. 
April  23. 
(Mai  17.) 
Juni  7.  u.  8. 
Joni  10. 
Juni  20. 
Juli  20. 

September  3.-8. 
November  15. 
Jatmar  5.-8. 

«  18. 

,  15. 
Marz  9,_!8. 
Juli  u.  Oktober 
Jeiioar  81. 
Febmar  8. 
Juni  1.  u,  2. 
Novombpr  1 — 11. 
September  10.-80.  (f) 

2.  D«8  Korftatsii 

November  19.  (Oebnit) 

Februar 
Mai  10. 

n  (Ende) 
April  Antang 
.  (Mitte) 


in  Eiger. 
a  Nttniberg. 

im  BnhmerwakL 
io  Tachau. 
•  TaoB. 

auf  der  Kadolsbnrg. 
in  Kfimbeig. 


) 


.  Baeel. 

.  Ansbacli. 

,  NflmbeiK. 

,  Ulm. 

.  Ulm. 

•  NOnibeig. 

.  IdchtoiJble. 
auf  der  Kadolabmy. 
auf  der  Pla8eeabiii|g. 
in  6peier. 

,  Wüizbo^. 

B  üffiBoheiiii. 

^  Frankflnt  a.  M. 

,  Tauberbiscbo&beim. 
auf  der  FlaBwnbaii;. 

«      s  « 

in  dw  NUie  von 


.  Eger. 
,  Nürnberg, 
a  Mergentheim. 
a  Heilbronn. 
B  Nürnberg. 

„  Frankfurt  a.M. 
,  Nürnberg. 

„  Annkflirt  a.  M. 

,  Lichtenfels. 
„  Frankfurt  a.  M. 
auf  der  Kadolsbuig. 

Friedrieh  II. 

in  TangermUnde. 
,  Breslau. 
,   Frankfurt  a.  0. 
B  Tangermünde. 
auf  der  Reise  naob  Polen, 
in  Fkankfbrl  a.0. 
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148S,  April  21. 

in  RadttlAiow 

M24.  M&n  5. 

»  Litauen. 

1427,  Juni  27.  n.  29. 

„  Polen. 

1431,  Dezember 

K  Krakau. 

1433,  April  23.-27. 

a  Nürnberg. 

H    Aui?ust  5.  —  September  2. 

•    Oktober  1& 

*  • 

-    DoBAmlMr  17.  bis  i 

1 

[  „  Basel. 

1484,  April  Ende 

,    Mai  16. 

a  Ansbach. 

,      ,    25.  u.  26. 

•  Nflmberff. 

,    August  30.  u.  31. 

•    Septennber  99* 

m  Beflensburar. 

,    November  98 

148&t  Januar  5. 

a  Lichtenfels. 

,    November  1. 

auf  der  PlaiMiibim. 

1436,  März  12.— 14. 

in  Soeier. 

1437,  Mai  17. 

auf  der  Plaaaenbnnr 

I    Juni  7. 

■     ■  > 

»      »  80. 

in  Berlin. 

«      .  80. 

.  TanirermflndA. 

.    Juli  4. 

,  Wilsnack. 

,    August  27. 

„  Eberswalde. 

a    September  10. 

.  W  ilsnack. 

•    Oktober  15. 

a  Wittrtoek. 

,    Kovember  11. 

■          ,  19. 

_  Bßrnau 

Dezember  17, 

_  Snandau. 

1438,  Januar  5. 

.  Pprleberp 

,    März  9.— lö. 

.  i  raiLki  urt  n..  If 

n        *  9& 

•  Tftntfennflnide. 

,    JnU  26.  a.  28. 

n    November  29. 

a  Berlin. 

,    Desember  7. 

„  Breslau. 

.  Berlin. 

1439,  März  12.  u.  14. 

a  Wilsnack. 

K    Juni  1.  IL  9. 

«  Liditeafels. 

.      .  lütte 

a  Frankea. 

.    Juli  5. 

_  Ansbadh. 

,    August  80. 

■  KoburfiT. 

1439,  November  25.  —  Dezember  27. 

„  Berlin. 

1440,  Februar  2. 

_  i  rauklurt  a.  M 

•        .  11. 

a  Anebadi. 

.  39. 

a  Taagermflnde. 

,    April  11. 

a  Piendau. 

»       .  20. 

„  Göritz. 

,    Juni  28. 

.  Wilsnack. 

y    Juli  5.                    in  Ärensduri  bei 

i;  nediaud  in  Mecklenl 

.    Aogiut  16w 

iu  Wilmaok. 

üiyiiizeQ  by  GoOgle 
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1440  September  29. 
,    Oktober  1. 

1441,  Juni  11.  (Yerm&hlang) 

1442.  April  18. 

1448,  livüf I  Ifi. 

,  10. 

•  16. 
1445»  Mu  IS. 
1458,  Jmiiir  18. 

"NoTember  5. 
14ti7,  Augaat 

,    September  13. 

.  OktobwU. 
J41i0.  J»naar  20. 

1470.  Mai  6.  (Abtretung  dar  Km) 

1471,  rßbrnMr  10.  (f) 


in  Beriia. 


Wütenberg. 


Perlebecg. 

der  Nähe  von  Wikoftok. 

Perleherjf 
Braudenburg  a.  H. 
Preiulao. 

Rom. 
.  Berlin 
im  schwüb.  \Vildbade  bei  Calw, 
auf  der  Kttdolzbnxg. 
ia  Mttiflio. 
»  Kola  a.  d. 
.  Gera. 


«  Naiutodt  a.  d-  Aiaeh. 

9.  p68  KurfRnteD  Hbreehl 

1414,  Novßmber  84.  (Gebort)  in  TaDgermQnde. 


1422,  Mai  18. 

1423,  AuKust 
1426,  Januar  Ende 
1487,  ixm  M.  Q.  87. 

»     .  «. 

1489,  April  27.— Hai  86.  (Kftm^idier Tag) 

.    JdH  25. 
n  ^ovember 
1481,  ivm  86.-89. 
.  Juli 

.    Ai«oit  1.-8. 


Nürnberg- 
Frankfurt  a.  O. 
der  Mark. 
Nflnibitg* 


,  U. 
14;i2,  Deiteniber  28^ 
1433,  Februar  9. 
,    April  88.-87. 
im  Sommer 
April  9. 
^ai  16. 


1484, 


.     ,    SK.  a.  86. 

»    Jtdi  15.  —  August  1. 

,    August  30.  Q.  81. 
,    November  28. 
1435,  Januar  5. 
,    Febnwr  87? 
•    Hin  81. 

,  27.-30. 
.    Apiü  ft.-26.  • 


Nürnberg, 
c  Plauen? 
9  Freßborg. 
s  Nftrabeig. 
im  BVbmflTvald. 
in  Taehait. 
,  Tau«, 
ia  NOmberg  u.  Gunzenhaoflen. 
auf  der  Kadolaburg. 
U)  l^firobeig. 
s  der  Mark, 
t  Frankfurt  a.  0. 
,  Ansbap^ 
n  Via. 
NQimiMfg. 
Ulm. 

Nürnberg. 
Regensburg. 
Licbteafeis. 
Seiutadt  a.  d. 
NMbeig. 
BotglMlMn. 


a 


Digitized  by  Google 


inmtiimiiwii 


i486.  IM  25. 

in  Jaffa. 

,      .  27.-29. 

,  Ramich  bei  Jaffift. 

»      ,80.  —  Jani  6, 

,  Jerusalem. 

,   Juni  8. 

,  Jaffa. 

.       •  11. 

«  Luniaao  auf  Cypexa. 

.  • 

bA  Goff  von  Ck&deloie. 

auf  Rbodüs. 

,    Angart  13. 

in  Venedig. 

«        «  Ende 

.  Mantua  und  I^ua. 

H  Nflnbtrg'KibdolEburg 
auf  der  P&MAifiüig. 

,  Hovenltttf  1* 

1486,  M&n  12.-14. 

in  Speier. 

.     Juni  19. 

a  Würzburg. 

1487,  März  9.-18. 

,  Frankfurt  a.  M. 

,    April  23. 

.  Tauberbischofidieim. 

.   Kiu  17. 

aikf  der  Plaseeobiirg. 

a   Jtloi  7.  u.  8. 

•      •  10. 

in  der  N&he  ton  E{gcr. 

.  20. 

.  Eger. 

,     Juli  20. 

,    September  S. — 8. 

„    November  15. 

-  Merireiitlitiillie 

,     Dezeml'er  11.— 22. 

p  Ja^tberg. 

14S8,  Januar  5,  -8, 

n  Heilbronn. 

,       ,  12.-15. 

„  Nürnberg. 

.    Hin  9.— 18.  (EftninimhD 

n  üiankAirt  a*  K. 

,    April  29. 

anf  der  Kadohlraig. 

„    Aogfiut  14. 

in  Praff. 

•        .     18.  —  September  15. 

im  Lager  vor  Tabor. 

,    Oktober  28.— 80. 

in  Görlitz. 

,    HbTember  19.  —  Ende. 
»    Beeeniber  9. 

i  ,  Brealan. 

1489»  Jftnoar 

.  KaliBch. 

.    ,  27. 

,  Bredan. 

,    März  17. 

,  QörUte. 

„    Juni  3. 

,  Brealan. 

.    Juli  S.'-ll. 

■  ft 

,    Angoat  (Aa&ng) 

„  Franken. 

„  Zellingen. 

1440,  Januar  13. 

,  Donauwörth. 

,    August  1. 

.  Ohringen. 

.  18. 

auf  der  Kadolibuig* 

«    September  18.— 99. 

»       n  • 

1442,  Februar  12. 

in  Augsburg. 

1446,  nach  Sept«mber  20.  (I.  Vprmiihluiig) 

,  Pforzheim. 

1458,  November  12.  (II.  Vermäliluiig)  ,  Ansbach. 

1468,  JnU  14  .  • 

1464,  December  15.  o.  16.  ,  Kloster  Heilsbronn. 


1406,  September  24.  auf  der  Kadolsbug. 
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1467,  Janaar  14. 

in  Kalmbach. 

t»       •  15. 

.  Hof. 

•       .     18.  Q.  19. 

s  Weimar. 

1408,  April  u.  Angiirt 

•  Sohleis. 

14oy,  Mai  20. 

a  Aarttach. 

X4^u,  jiaj  n  (L'DenuuiiBO  der  Kor) 

B  Qera. 

1471,  JMovembtf  9. 

,  Berlin. 

,  der  Mark. 

1478;  Apnl 

.  Zerbst. 

.    Mai  27. 

a  PMDalaa. 

1473,  Februar  34. 

a  Köln  a.  d.  SptM. 

n  Marz 

a  der  Mark. 

n      iiitirZ  tf« 

Abreise  uach  Fnuücen. 

147^  Januar  8. 

in  Ansbach. 

,    MSn  Ende  —  Joni  7. 

a  Barlin. 

n    August  25.-31. 

»  • 

1479.  Febniar  21. 

a  Frankfurt  a,  0. 

1486,  März  11.  ^f) 

a  J^'iankfart  a.  IL 

4.  Des  KnrfllTataii  JToliaiiik 

1455,  August  2.  (Gebort)  in  (Anahach?) 


1456,  .August  27. 
146d,  Mai  11. 
1470 


m 


Juni 
»  Juli 

1473,  Februar  24. 
,    Oktober  18. 

1474,  Hai 

1476,  August  25.— 28.  (FcnnlUmig) 

1477.  Mflrz  13. 

1497,  April  9. 

1498.  ,  17. 
1480,  Jannar  9.  (f) 


Ansbach. 
Köln  a.  d.  Spree, 
der  Neumark. 
Soldin. 
Beriin. 
KQstrin. 

Köln  a.  d  Spree. 

Knlu  a.  d.  Spree. 

Garz. 

Berlin. 

Zerbst. 

Pankow. 


Amebary. 

5.  Des  Kurfiürsten  Joaehim  I. 

in  (Beriin?) 

„  Aschaffonburg. 


1484,  Februar  21.  ^Geburt) 
1491,  Oktober  23.-27. 

m    November  5. 
1484-1495. 

1495,  Mai  31. 

1496.  Februar  14.-17. 
1497-  1498,  November 
1498,  November  13. 

15. 
t7. 

1489,  Februar  23. 
a    April  11. 


a  KeustaUt  a.  d.  Aisch. 

.  Bayreuth. 

,  Kl.  HaUebronn. 

a  NUnbeig* 

a  Franken. 

,  Hof. 

a  Gera. 

.  Berlin. 

,  Kola  a.  d.  Spree^ 
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1500,  Februar  5.  u.  6.  in  Kiel. 
»        »      1^*                  *  a  Köln  a.  d.  Spree. 

■  1*  ,  Baiendoif. 
1508»  April  10.  (YermftUiii«)                   .  Stendal. 

.  13. 

1512,  Februar  24.  ,  Neuruppin. 

MIT,  Frtiluahr  ,  den  Niederlanden. 

s    Anguat  BoriiD. 
ms,  Angiut  9.  (Reichstag)  *  Aqgtbnig. 

p        „      22.  (VermAhlang  des  Korprinzen 
Joachim  mit  Katharina  v.  Spanion}  , 

,    Aqgofli  28.-27.  , 

a    September  16.  ^  ^ 

»         ,       20.  ,  BerlÜL 

1520,  Juli  28.  ,  KMn  a.  d. 
1522,  März  12, 
1524,  M&rz  90. 

.    April  10. 

,       .  15. 

■  Mai  10.  ^  Bwndenburg  a.  H. 
>    Juli  1-  ,  Köln  a.  d.  ^zee. 
,    November  6.  ,  Dresden. 

1685,  JnH  11.  (t)  im  Kloeter  Lehnin. 

6.  Des  Knrfikrsten  Joachim  II. 

1505,  Januar  9.  (Geburt)  in  (BerlinV) 

1517,  August  ^  ^ 

1618,  August  9.  (Reichstag)  ,  Augsboiy. 

.       .88.  (Temililiiolf  mit  if^thtrina 

V.  Spanien)  ,  , 

.       .     28.-27.  .  . 

»         »      29.  ^  Ansbach. 

•  September  29.  ,  Berlin. 
1688,  Hoyember  bie                           ^  . 

1688,  Jannar  2.  )  Nü»beig, 

»        n     2.-8.  „  Forchheun. 

■  »         ^  a  Bamberg. 

»        ■     ^  •  Battelsdorf. 

»       »     5'  ,  Koburg. 

•  •     ^  •  OiftfiBothal. 

a       •     ^ — 11>  in  &alfeld,  Jena,  Naambarg'. 

»       »     ^2.  in  Leipzig. 

»        »      1^  „  Treueubrietzan- Berlin. 

1524,  April  88.  ,  RochUti. 

•  November  8.  (Venoflliliiiig)  ,  Omden. 

1546,  Juli  81.  ,  Oderbeig. 

1563,  April  19.  ^  Köln  a.  d.  Spiee. 

1571,  Januar  3.  (f)  .  Köpenick. 
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a  17 

II.  Abs.  ZeUe  6  lies  ,7.  Juni  1437'  statt  17.  Mai  1437.*) 

.  48 

II. 

• 

»  8 

.  .Coond  L'  ttel*  HL 

»  93 

II. 

• 

,  1 

.   .Mai*  statt  M&rz. 

.  9B 

II. 

ß 

•  24 

,    .Himmelpfort'  statt  Himmelspfoti, 

.117 

.    3  von  oben  lies  .hat  er*  statt  hat  er. 

,  133 

V. 

n 

,    6  lies  «Oewandibeit*  statt  Gewaudbeit 

.164 

•  4 

▼on  ob«n  lies  «wail  wir*  sUt(  als  wir. 

,158 

n. 

• 

.  11  Hm  „KarfBnten  Fri«drieli*  tIMiEmBMm  toh 

Friedrich. 

•  16S  lU. 

• 

.  5 

,    „nach  20.  September*  statt  19.  Notren^MT. 

.189 

I. 

• 

.  11 

„    ,1479"  statt  1749. 

.989 

II. 

* 

•  8 

„   .Arneburg*  statt  Ameborg. 

,miu. 

* 

.  1 

.  .1491«    .  1485. 

,  296 

I. 

■ 

.  18 

a    .Heilsbronn*  statt  Haüdiroiiii. 

,  327 

II. 

9 

»  14 

.    , Oheim"  statt  Vater, 

.  M7 

V. 

m 

,  1 

,    .Negellein*  statt  Negelleim. 

,  34» 

I. 

n 

.  1 

»   .NegeUein*  statt  N^gellein. 

.889 

.  18 

.   .UditenliagMi*  «tfttt  UdatanbaoMD« 

.897 

I. 

» 

.  1 

„    ,1517  -statt  ir>07. 

.  428 

n  2 

von  oljfTt  li>  '  .1440"  statt  440. 

444 

V. 

• 

.  17  lies  „Heinrich  v.  Landahat"  statt  Heinrich  r. 

MODcben. 

.464 

n. 

• 

.  9 

a  .PosthnmaB*  stalfc  Postomee. 

,  471 

TU. 

.  7 

.   „Göritz"  statt  Qorite. 

»  493 

II. 

■ 

.  4 

,    ,Rulicke"  statt  Kulicke. 

,509 

V. 

n 

.  2 

,    „Christian'  statt  Christoph. 

,  552 

Ii. 

• 

,  1 

,    ,Kfldow"  statt  Kwdow. 

.552 

IL 

• 

«  3 

.  .OermeiidoKf  *  atatt  OarbendnH 

.515 

.  1 

,  .1487,  Juni  7'  ctatt  1487»  Hai  17.') 

')  Die 

Dispositio 

Fridericiana   ist    datiert:   ,Plas.senberg  nm 

freytage  uacb  »andt  Bonifaciitaf^e.*  Der  Bonifaciustag  fliUt  auf  den 
5.  Juni,  die  Urkunde  ist  also  am  7.  Juni  ausgefertigt.  Das  Datum 
.17.  Mai  1487«  (bei  Scbulie:  HaoigMetM  lU,  &  687)  ist  biemaeb  m 
berichtigfm.    SdudaQ  datiert  nach  der  in  dorao  des  Originals  (im 

kflnigl.  Hausarcbiv)  vorhandenen  Notiz  ,nach  Bonifacii  m  Mart."  d.  i. 
„Bonifacii  in  meien*  (14.  M  uK  Dieser  Tag  wurde  aber  nur  in  den 
DiSzesen  Basel  und  Konstanz  und  in  den  Orden  begangen. 
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